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SINGWEISEN  DER  VOLKSLIEDER  UND  DER  YOLKSMÄSSIGEN 
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Le  stijet  est  neuf  et  digne  d*un  homme  de  lettres.  Pour  nous, 
contens  de  Tavoir  ^bauche,  nous  laissons  la  gloire  de  Tapprofondir 
k  ceux  qui  you^ront  Tentreprendre,  et  qui  seront  en  etat  de  r^pandre 
des  fleurs  dans  un  champ  d^oa  Ton  ^carte  diücilement  les  ^pines. 

Papon,  Hist.  g^n.  de  Provence,  Tome  II. 
p.  472. 

Yet  tlie  investigatioii  of  tlie  early  poetry  of  every  nation,  even 
the  mdest,  carries  with  it  an  object  of  curiosity  and  interest.  It  is  a 
chapter  in  the  history  of  the  childhood  of  society^  and  its  resemblance 
to,  or  dissimilarity  from,  the  populär  rhymes  of  other  nations  in  the 
same  stage ,  must  needs  iiiustrate  the  ancient  history  of  states ;  their 
gradaal  or  more  rapid  adoption  of  manners,  sentiments ,  and  religio n. 
The  study,  therefore,  of  lays  rescaed  from  the  gulf  of  oblivion,  ma^ 
in  eyery  case  possess  considerable  interest  for  the  moral  philosopher 
and  generai  historian. 

W.   Scott,  Poetical  Works,  Edinb.  1833.  8. 
Vol.  I.  p.  13  —  14. 
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Vorrede. 

AIm  ich  For  vier  Jahren  die  Aasrige  tob  acuMf  Frcnto, 
Herrn  Francis(iub  Hichbl's  Lai$  indüis  da  iii$  H  XiU$ 
iiielei  Tomalim  (fie  ersehien  in  den  Berliner  Jahrb.  t  wiss.  Krit, 
Joli  1837,  no.  18-20),  fShlte  ich  mich  neierdings  angeregt,  die  in- 
nere und  äattere  Geschichte  jener  allhekanntcB  nnd  doch  so  ▼icUuh 
misskannten,  oft  beeprochenen  nnd  dodi  noch  immer  riUhselhaften  Gnt- 
toDg  von  Gedichten,  die  unter  dem  vagen  Namen  Lai$  nnd  nnter 
den  heterogensten  Formen  —  vtrahre  neddsdie  Elbe,  die  schon  so 
manchen  Alterthumsforsdier  auf  Abwege  Teriockten  — »  in  der  Eiteren 
französischen  und  englischen  Poesie  erschauen  und  eine  so  widitige 
Rolle  spielen,  einem  grundlichen  Studium  zu  untsnrerta,  um  die  U* 
sung  der  entscheidenden  Hauptfragen  zu  versuchen,  welche  trotz  allem 
bisher  dafür  Geschehenen  nur  noch  problematischer  geworden  war. 

Diese  Untersuchung — deren  Resultate  nur  ich  anfangiidi  der  erst 
erwähnten  Anzeige  anreihen  wollte  —  hat  mich  seitdem  fast  ununterw 
brechen  beschäftigt  Das  Ziel,  das  anfimgs  nicht  so  fem  sdiien, 
wich,  je  wdter  ich  gieng,  je  weiter  zurfidc;  wo  ich  gerade  darauf 
losgehen  zu  können  glaubte,  zeigten  sich  unübersteiglidie  Hindemisse, 
und  ich  lernte,  durch  Schaden  klug  geworden,  einsehen,  dass  audi 
hier  scheinbare  Umwege  doch  am  kürzesten  und  sidiersten  zum  Ziele 
führten.  So  musste  ich,  wollte  idi  mdk  möglichst  genau  orientie- 
ren und  den  umfassendsten  Ueberblick  Eher  das  weit  verzweigte  Ge- 
biet gewinnen,  Gegenden  durchwandern,  die  für  nddi  eine  terra  in* 
cogniln  waren,  und  mit  dem  Aufwände  aUer  meiner,  frnlich  geringes 


Digitized 


by  Google 


VIII        ~- 

KHifte  den  (naturlich  relali?)  böcbsten  moglicben  Standpunkt  zu  er- 
klimmen Sueben.  Aucb  bei  dieser  Wanderung — wie  es  denn  über- 
haupt, meiner  Ueberzeugung  nach,  bei  den  meisten  durch  die  dunk- 
leren Gebiete  der  mittelalterlichen  Dichtung  der  Fall  sein  dürfte  — 
haben  sich  mir  die  mitteliateinische,  besonders  kirdiliche  Poesie  und 
die  Musik  als  die  treuestett  Fiihrerinnen  bewährt;  nur  durch  ihre 
Stimmen  geleitet  darf  man  es  wohl  wagen,  in  die  Urwälder  der  äl- 
testen Yolkspoesie  einzudringen.  Wenn  ich  trotz  dem  mich  darin  ver- 
irrt hätte,  so  liegt  die  Entschuldigung  schon  in  der  Fähriichkeit  des 
Unternehmens.  —  Es  ist  daher  nicht  falsche  Bescheidenheit,  wenn 
ich  die  Ausbeute  dieser  allerdings  mühsamen  und  langwierigen  Wan- 
derung nur  als  Skizzenbuch  biete;  und  ich  bin  belohnt,  wenn  die 
Männer  des  Fachs  einige  die  Wissenschaft  wahrhaft  bereichernde  Da- 
ten darin  finden. 

So  ist  denn,  was  anfangs  nur  einen  Anhang  zu  einem  Joumal- 
aitikel  bilden  sollte,  zu  dem  vorliegenden  Buche  angewachsen,  in 
weldiem  ich  freilich  nicht  nur  die  Resultate,  sondern  auch  einen 
guten  Theil  der  Studien  und  des  Materials  *(jedoch  meist  in  den  Ex- 
cursen  und  Anmerkungen)  und  die  wichtigsten  Belegstücke  gegeben 
habe.  Denn  theils  glaubte  ich  den  Leser  nur  dadurch  in  den  Stand 
zu  setzen,  mich  gehörig  controllieren  und  mit  dgenen  Augen  sehen 
zu  können,  dass  ich  ihn  die  Pfade,  wo  ich  neue  Bahn  bredien 
oder  alten  Schutt  wegräumen  musste,  selbst  mitmadien  Hess  —  es 
für  redlicher  haltend,  ihn  durch  Gestrüpp  und  GeröUe  zu  ermüden, 
als  nur  durch  die  Besdireibung  der  gewonnenen  Aussicht  zu  fiber- 
raschen, welche  so  Iddit  auf  eine  optische  Täusdiung,  auf  bloss 
subjective  Eindrücke  basiert,  ein  durch  die  mangelhafte  Sehkraft  ge- 
schwächtes oder  durdi  den  Enthusiasmus  übertriebenes,  keineswegs  aber 
objectives  Bild  werden  kann  -—  theils  erhielt  ich  durch  die  gü- 
tigen  Bemühungen  meiner  Freunde  so  viele  und  so  interessante 
Beiträge,  dass  ich  wenigstens  die  wichtigsten  davon  roittheilen 
wollte. 

Freudig  und  dankbar  erkenne  idi  an,  dass  die  analogen  Unter- 
sudiungen  der  beiden  Grimm,  Hoffmann's,  Dibz,  Uhland's  und 
Lachmann's  grösstentheils  die  Unterlage  meines  Baues  bilden;  ins- 
btsondere  sind  des  Letzten  Abhandlungen  über  Singen  und  Sagen,  und 
über  die  Leidie  ganz   eigentlich  die  Grundfesten  desselben,  und  es 
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•oll  mich  freaen,    wenn   der  Meister  sich  ■€<■€•  Auskuet  nklit  m 
schämen  b^ucbt. 

Da  es  mir  ror  Allem  um  die  Sache  sa  thun  war,  lo  wird  man 
es  entschuldigen,  wenn  die  Form  nicht  so  glatt  und  gefallig  gewor- 
den ist,  als  ich  gewünscht  hätte,  und  man  rielleicht  su  fordern  be- 
rechtigt gewesen  wäre;  man  wird  es  hoffentlich  mit  der  gatea  Ah- 
sidit  entschuldigen,  wenn  ich  in  dem  Bestreben,  klar  und  deutlich 
zu  sein,  Erläuterungen  und  Nachweisungen  zusammenzudrängen,  breit 
und  langweilig  geworden  bin,  Wiederiiolungen,  zu  lange  Perioden, 
oder  zu  Tiele  Sdialtsätze  mir  erlaubt  habe.  Mit  Recht  hat  mein 
verehrter  Freund,  Herr  Prof.  Y.  A.  Hobrr,  in  der  Vorrede  zu 
seiner  inhaltschweren  Geschichte  der  englischen  Uni?ersitäten  (TU.  I. 
S.  ix)  aus  ähnlicher  Veranlassung  bemerkt,  dass  es  ja  nicht  an 
mehr  oder  weniger  glänzenden  Beispielen  fehle,  wie  man  umgekehrt 
der  Form  die  Sache  aufopfern  kann. 

Meine  Collegen  und  Freunde,  die  mich  gutigst  mit  Rath  und 
That  unterstützt  haben ,  bitte  idi  —  auch  wenn  ich  et  nicht  immer 
an  der  gehürigen  Stelle  ausdrücklich  erwähnt  hätte  —  meines  anfrieh 
tigsten  Dankes  gewiss  zu  sein;  Insbesondere  aber  fühle  \th  mich 
meinem  Collegen,  Herrn  A.  J*  Schmid,  für  die  reidüiche  Belehrung 
und  die  vielen  Beiträge  aus  dem  Schatze  seiner  ausgebreiteten  musi« 
kaiischen  Kenntnisse,  und  meinen  Freunden,  deu  Herren  Prof.  Fr. 
Michel  und  Th.  Wright,  Esq.,  für  die  zahlreidien  und  interes- 
santen Belegstücke,  die  sie  mit  unermüdlicher  Bereitwilligkeit  mir 
aus  den  Bibliotheken  Frankreichs  und  Englands  mittheilten,  so  wie 
den  Herren  Prof.  Dr.  M.  Hacpt  und  Th.  y.  Kirajan  für  die 
aufopfernde  Gefälligkeit,  womit  der  Erstere  sich  der  Correctur  und 
Ueberwachiing  des  Druckes,  der  Letztere  der  Anfertigung  des  Sach- 
registers unterzog,  und  Herrn  v.  Leber  für  die  sorgfältige  Zeich- 
nung der  Titelrignette  zu  dem  wärmsten  Danke  Terpflichtet. 

Auch  meinem  Herrn  Verleger,  der  mich  weder  in  dem  Um- 
fange noch  in  der  Ausstattung  meines  Buches  beschränkte,  bin  ich 
ehrende  Anerkennung  schuldig. 

Möchte  mein  Buch  so  vielfacher  Unterstützung  nicht  ganz  un- 
würdig und — wenigstens  als  ein  redlicher  Versuch,  eine  der  schwie- 
rigsten  und    dunkelsten  Partien  mittelalterlicher  Poesie  aufzubellen  — 
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nicht  gans  muiiitx  befimden  werden!  —  Möchte  ich  die  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  und  die  Znlänglichkeit  meiner  KniAe  nicht  über- 
schätzt, und  die  beiden  Klippen  >  an  denen  Versuche  der  Art  nur  zu 
leicht  scheitern,  Hypothesieren  und  Systematisieren,  glücklich  ver- 
mieden haben!     . 

Wien,  im  April  1840. 
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Uebersicht  des  Inhalts. 

Veranlassung  und  Aufgabe  der  gegenwärtigen  ÜBtertnchang : 
sie  zerfalit  in  vier  Hauptfragen  und  daber  in  rier  Haoptabtheilungen, 
S.  1  —  2. 

Erste  HaaptabtheiloDg:  Ton  der  nrsprüofflicheii  und  den  abge- 
leiteten Bedeotnngen  des  Namens  Xot ,  S.  2  — 12. 
Ursprüngliche  und  aUgeneine  Bedeatmig  desselben  nadi  iitm 
alteren  Sprachgebrauch  ^ron  Ton,  Gesang,  Weise,  Lied  überiiaupty 
3  —  7;  —  dessen  Etymologie,  8;  —  daraus  henrorgegangene  spe« 
eiellere  Bedeutungen  Ton  Yolks-  oder  yolksmässigem  LAede,  besonders 
epischem  oder  erzählendem,  im  Gegensatz  zu  dem  eigentlichen  Kunst- 
liede  {ehanson),  9  — 12. 

Zweite  Hainntabtheilong:   von    der  Form  der  ursprünglichen 
Lais  Oder  Volkslieder,  und  ihrem  Verhältnisse  zo  jener 
der  späteren  epischen  Lais  oder  Bearbeitungen  der  Kunst- 
dichter,  S.  13  —  48. 
Von  der  Form   der  ursprünglichen  Lais  in  soweit   sich   darauf 
zurftckschliessen  lässt    a)   aus  dem   typisch -formellen   Charakter  dar 
Tolkspoesie  tibeibaupt,  13  — 16;  —  b)  aus  dem,  was  sich  inUeber* 
einstimmung  mit  diesem   nadiweisbar  noch   in  den  späteren  Ueberar- 
beitungen  (den  epischen  Lais  der  französischen  und  englischen  Kunst- 
dichter) Ton  jener  erhalten  hat,  und  zwar  a)  in  den  in  kurzen  höfi* 
sehen  Reimpaaren  ohne  strophische  Abtheilung  abgefassten,  16 — 17;  — 
ß)  in  den  strophisch  abgefassten,  17;  —  genetisch   historische  Ent- 
Wickelung  der  Tail-staves  oder  Strophen  mit  rime  couSi  der  mittei- 
englischen  Lays   aus  den  Volksliederformen   mit  Refrain  und  diesen 
analog    gebildeten   Eirchengesängen,  18;  —  Andeutungen    zur   Ge- 
schichte des  Refrains:    in    der  altklassischen  Poesie,   18 --*  19; 

in   der  mittellateinischen  Poesie,    20  —  22;  —  in   der  Tulgarpoesie 
des    Mittelalter»,    22   —  27;   —    in    eigentlichen    Kirchenliedern, 


Digitized 


by  Google 


XII       

27  —  29;  —  insbesondere  tod  dem  .kirchlichen  Refrain  Halleliija, 
den  Halleluja- Sequenzen  und  von  der  Genesis  jener  Sequenzenform, 
die  man  versiu  triperliti  caudati  nannte,  29-— 31;  —  volksmässi- 
ger  Charakter  und  Identität  dieser  Form  mit  den  Tail-staves  oder 
Strophen  mit  rime  couSe,  32;  —  nachgewiesen  in  der  ferneren  Geschichte 
dieser  Reimart  und  Strophenform  In  der  mittellateinischen  Poesie, 
32  —  33;  —  in  der  Tulgarpoesie,  33;  —  und  zwar  bei  dem  Trou- 
badours, 34;  —  den  TrouF^es,  35  —  37;  —  den  übrigen  romani- 
schen Nationen,  38;  —  den  keltischen  Nationen,  38  —  39;  —  den 
germanischen  und  skandinayischen  Nationen ,  39^  —  40;  —  und  be- 
sonders bei  den  Engländern,  40  —  41 ;  —  daher  ihre  so  häufige  An- 
wendung in  den  volksmässigen  mittelengliscben  Lays,  so  wie  bis  auf 
den  heutigen  Tag  in  Yolksliedem'  und  yolkimässi&en  Gedichten  über- 
haupt, und  ihre  so  lange  bewahrte  Gmndverschiedenheit  von  den 
reinen  Formen  der  Kunstpoesie  trotz  aller  Modificationen  durch  den 
Einfluss  der  letzteren  und  aller  aus  dem  eigrnen  Princip  herrorge- 
gangenen  Degenerationen  und  Abnormitäten,  41  —  43;  —  IJeberein- 
stimmung  dieser  in  den  Tolksmässigen  Elementen  der  epischen  Lais- 
formen nachweisbar  erhaltenen  Spuren  ron  den  ursprünglichen  Lais- 
fbrmen  mit  jenem  aus  der  Analogie  des  typisch  -  formellen  Charakters 
der  Yolkspoesie  überhaupt  gefolgerten  Resultate,  44;  —  fernere  Be- 
stätigung dieses  Resultates  durch  einige  Beispiele  ron  unbezweifelt 
ächten,  Tor  dem  Schlüsse  des  13ten  Jahrb.  in  Frankreich  und  Gross- 
britannien yerfassten  lyrisch-epischen  Volksliedern,  44  —  48. 

Dritte  Hauptabtheilung:  von  der  Vortragsweise  der  ursprüo;^- 
Uchen  Lais  (Volkslieder)  uod   der   späteren  gleicnoami- 

fen  französisclieQ  und  eoglischen  UeberarbeituDgen  (Lais 
istoriq'ues),  S,4Ö  —  73. 

Schon  aus  der  Natur  der  Sache  ergibt  sich,  dass  die  ursprüng- 
lichen Lais,  wie  alle  ächten  Volkslieder,  nur  zum  Absingen  (ohne 
oder  mit  Instrumentalbegleitung)  bestimmt  waren  oder  „gesagt  und 
gesungen''  wurden,  48;  —  damit  stimmen  auch  die  Aussagen  der 
Quellenschriftsteller,  die  Stellen  der  Dichter  des  Mittelalters  überein, 
49;  —  dabei  muss  man  jedoch  die  Terschiedenen  Bedeutungen  Fon 
dire  berücksichtigen,  49  —  50;  —  Zeugnisse  für  das  Absingen  (Sa- 
gen und  Singen)  der  ursprünglichen  lyrisch -epischen  oder  historischen 
Lais  (Volksballaden)  insbesondere,  50  —  57;  —  und  namentlich  für 
das  Absingen  unter  Begleitung  der  Harfe  oder  des  Crwth  {Rote) 
der  auf  keltische  Traditionen  sich  beziehenden,  und  den  Bearbeitun- 
gen der  Trouvk-es  zu  Grunde  liegenden  Volksbailäden  und  Helden- 
Oeder  {Lais  hretons,  Lau  de  harpe  et  de  rote),  58 —  64;  —  Um 
aber  die  Frage  zu  beantworten,  ob  sich  das  Gleiche  auch  noch  Ton 
den   späteren  gleichnamigen  französischen  und  eoglischen  Ueberarbei- 
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tuDgen  {Lais  hütoriquei)  anDehmeii  Uute,  aoss  mut  rot  an»  iwi* 
scben  den  in  hüfischen  strophenloten  Reünpiaren,  und  dea  in  Stro* 
phen  mit  rme  cwUß  abgefassten  Hntencfaeiden,  64  —  65;  —  ^oa  d«a 
enteren  lässt  sich  sowohl  ans  dem  inneren  Zeugnisse,  der  Natar  der 
Sache,  als  auch  aus  den  damit  übereinstiainienden  aosserea  Zeug* 
nissen,  den  Aeussemngen  der  Quellensdiriftsteller ,  hehaaptea,  da« 
sie  nicht  zum  Absingen  (Singen  und  Sagen)»  sondern  tum  blosses 
Sagen  und  Lesen  (Spruchgedichte,  Düiy  DiHü)  bestimmt  waren, 
65  —  71;  —  ^on  den  strophisch  abgefassten  Lays  hingegen  lisst 
sich  dieses  nicht  so  unbedingt  behaupten,  Tielmehr  ist  wahrscheinlich, 
dass  sie  nur  während  der  Blütezeit  der  höfischen  Knast  mehr  ge- 
sagt und  gelesen,  [nach  dem  Yerfalie  des  Ritterthums  aber  wieder 
mehr  gesagt  und  gesungen  wurden  ,71  —  TS* 

Vierte  Haaptabtbeilun^:  von  der  ebenfalls  Lais  genaniiteii 
rein  lyrischen  Oichtnnggg;attung  der  französischen  höfi- 
schen und  meisterlichen  Konstdichter;  der  genetisch-histo- 
rischen Begründang  dieses  Namens  und  dem  inneren  Za- 
sammenhange  dieser  lyrischen  Lais  mit  jenen  älteren 
(den  ursprünglichen  oder  Volksliedern,  und  den  gleichnamigen 
halb  Tolks-  halb  kunstmässigen  Bearbeitungen  der  YolksbaUaden), 
und  mit  den  deutschen  Leichen,  S.  73  — 152. 

Charakteristisch -formelle  Unterscheidnngs  •  Merkmale  zwisdien  der 
Tolks-  und  Kunstpoesie,  74  —  75; —  die  lyrischen  Laisformen,  nadi 
diesen  Kriterien  beurtheilt,  zeigen  sich  zwar,  in  Uebereinstimmung 
mit  ihrem  Namen,  als  mehr  aus  dem  Principe  der  Yolkspoesie  her- 
Torgegangene,  doch  nicht  unmittelbar,  sondern  ein,  wenn  audi  homo- 
genes  Medium  voraussetzend,  75  —  76;  —  dieses  Medium  findet 
sich  in  der  That-in  der  viel  älteren  mittellateinischen  Hof*  und  Kir- 
chenpoesie,  nämlich  in  den  ganz  analog  gebildeten  und  in  ähnlichen 
Terhältnissen  zu  den  eigentlichen  Kunstgedichten  {carminüf  hymni) 
stehenden  sogenannten  Prosae,  SequerUicie,  Modi  oder  Cantüenae; 
durch  die  genetisch  -  historische  Entwickelung  dieser  Liederformen  wird 
man  daher  auch  das  eigentliche,  ihnen  mit  den  Laisformen  gemein- 
same Prindp  suchen  müssen,  76  —  77;  -—  dazu  ist  es  aber  nner- 
lässiich,  dass  man  den  Entwickelungsgang  der  mittellateinischen  Poesie 
überhaupt,  und  der  kirchlichen  insbesondere  näher  ins  Auge  fiu»e, 
und  ihre  wichtige  Stellung  zwischen  der  antiken  Kunstpoesie  und  der 
ältesten  neu  -  europäischen  Tolkspoesie  einerseits,  und  der  rulgären 
Kunstpoesie  des  Mittelalters  andrerseits  faktisch  nadizuweisen  suche, 
77 — 78;  — ■  die  beiden  Grundelemente  der  mittellatdnischen  oder 
christlich -römischen  Poesie:  das  sprachlich  -  formelle  oder  römische  und 
das  stofQich -ideelle  oder  christlidie;  daher  je  yorwiegender  das  letz 
tere,  desto  Tolksthümlicher  ihr  Charakter,  desto  freier  und  yolksmässi- 
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ger  ihre  Formen,  desto  schärfer  der  Gegensatz  zwischen  ihr  und  der 
antik*römischen  nnd  gelehrten  Knnstpoesie,  78 — 79;  —  Entwicke* 
hingsgang  der  eigentlichen  Kirchenlieder  und  des  Kirchengesanges 
insbesondere:  die  Psalmodie  die  älteste  Art  und  die  Grundlage  christ- 
lich-kirchlichen Gesanges;  Tolksmässige  Form  der  Psalmen  und  der 
Cantica  ipiritualia,  79  — 81;  daher  auch  der  Tolksmässige  Grunde 
Charakter  des  abendländischen  Kiri^engesanges  und  besonders  de» 
Choral-  oder  Gregorianischen  Gesanges  sowohl  in  Rücksicht  der  Me- 
lodien,  als  der  durch  diese  bedingten  Texte,  81  —  84;  —  jedoch  eine 
Art  Kirchenlieder,  die  Hymnen,  die  nicht  unmittelbar  und  bloss  aus 
der  Psalmodie  und  aus  dem  t;hristlich-Tolksthiimlichen  Principe,  Tiel- 
mehr,  besonders  in  formeller  Hinsicht,  aus  dem  der  heidnisch -klassi> 
sehen  Kunstpoesie  sich  heryorbildeten ;  daher  der  gemischte,  mehr 
kunstmässige  Charakter  der  Hymnodle  und  des  dadurch  veranlassten 
eigentlich  musikalischen,  Mensural-  oder  Ambrosianischen  Gesangejt, 
84  —  86;  —  daher  auch  die  Hvmnodie  recht  eigentlich  das  verbin- 
dende Mittelglied  zwischen  der  Volks-  und  Kunstpoesie  jener  Zeit 
überhaupt,  und  zwischen  der  antiken  und  modernen  Kunstpoesie,  ins- 
besondere, und  zwar  zunächst  als  Muster  der  provenzalischen ,  und 
dann  nebst  dieser  auch  der  nordfranzösischen  Kunstpoesie ,  86—90;  — 
die  Psalmodie  und  die  Hymnodie  also,  diesem  Doppelprincipe  gemäss, 
die  beiden  charakteristisch  verschiedenen  Grundformen  der  lateinischen 
Kirchenpoesie;  folglich  die  Untersuchung:  aus  welcher  von  beiden 
zunächst  jene  Prosen  oder  Sequenzen  hervorgegangen,  das  Mittel  zur 
Bestimmung  des  Charakters  der  ihnen  analogen  Formen  der  vulgären 
Kunstpoesie  (und  mithin  auch  der  lyrischen  Laisformen),  und  zur 
Auffindung  des  gemeinsamen  zuletzt  zu  Grunde  liegenden  Principe«, 
90  —  91;  —  die  Grundverschiedenheit  der  Prosen  von  den  Hymnen 
nach  inneren  Gründen  oder  in  formeller  Hinsicht  Schon  durch  ihren 
ursprünglichen  Namen  Proiae  bezeichnet,  in  welchem  zugleich  die 
Hinweisung  auf  den  einzig  richtigen  Weg,  um  das  Prindp  dieser 
Art  Kirchenlieder  auch  nach  äusseren  Gründen  oder  in  genetisch  -  hi- 
storischer Hinsicht  anzufinden,  91  —  92;  —  Prota  anfänglich  in 
der  lateinischen  Kirchensprache  gleichbedeutend  mit  Tropus  gebraucht, 
d.  i.  entweder  zur  Bezeichnung  von  einer  bestimmten  Art  des  Kir- 
chengesanges {modus  canendi)  als  solchen,  oder  von  zwisdien^  andere 
Kirchengesänge  eingeschalteten  Texten  {versus  inter'ealares) ,  92;  — 
Beweis,  dass  die  Prosen  in  beiden  Bedeutungen  unmittelbar  aus  der 
volksmässigen  Psalmodie  hervorgegangen,  92  —  95;  —  und  dass  diess 
insbesondere  auch  von  den  Tropen  zum  Graduale  und  Alleluja,  wor- 
aus die  Messprosen  im  engeren  Sinn  oder  Sequenzen  sich  bildeten, 
zu  gelten  habe,  95  —  99;  —  Rückkehr  zur  einfachen,  römischen  Ge- 
•angsweise  und  zum  volksmässigen  Chorale  eben  durch  die  von  Not- 
ker  und  den  St^  Galler  Mönchen  eingeführten  Sequenzen-Tejcte  zu  den 
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Jubilationen  des  Alldsja,  wbA  beioiid«rs  imth  Notktrs  Regelt  Um 
auf  eine  Note  nie  mdir  als  eine  Sylbe  koauBen  dSrfe,  100  —  108;  «— 
entschddender  Einflaw  dieier,  die  Melodiea  siir  HaapCndH!  wiciif 
den  Regel  aof  den  Charakter  dieser  gansen  Laedergattaiig,  lad  ikra 
dadurch  Tollendete  Grandverscfaiedeoheit  von  dm  Ejwmm,  108  — 108;  — 
daher  zum  YerstMidiuss  und  znr  Wiirdigimg  der  formeUcn  Ealwkke* 
long  dieser  Se^oenzoi- Texte  vor  Allem  eise  gewnere  Kcaataiss  der 
ihneo    zu    Grande    liegenden    Melodien    erforderlich;    Cbwakteristik 
derselben,  103  — 104;  —  die  Mes^rosen  oder  Sequensen  also  schon 
durch  den  mnsikalischen  Charakter  ihre  AbstawnnDg   Ton  der  Tolks- 
mässigen  Psaimodie  bewahrend,  und  im  Gegensatz  sv  dem   Kuit- 
principe    der    Hymnodie    stehend,    104  —  100;—   zwei  Haopaiten 
der    Sequenzen:    die    älteren    prosaartigen    oder   eigentÜchen    Prosen 
und    die   späteren  oder    eigentlich   struphisdi  gebauten  und  dorchau 
gereimten*,  die  formelle  Bildung  aber  in  boden  Hanptarten  selbst   im 
Einzelnen  durch  den  Charakter  der  ihnen-  an  Grunde  liegenden  Hdo- 
dien  bedingt,  107  —  109;  —  Reimweisen  und  Strophen  formen  der 
späteren  Sequenzen;  selbst  in    diesen  noch   die   Tolksmässigen ,   ud 
YorzUglich  die  Strophen  mit  rtm«  eoudi  roriiersdiend»  100  — 111;  — 
fernere  Bestätigung   des  Tolksthuadicfaen  Principes  und  volksmassigen 
Charakters  der  S^uenzen  durch   die   äussere   (beschichte  ihrer  Aus* 
breitung  V    ihrer  R^wtrkung^  auf  die  Knnstpoesie  und  selbst  äres 
Verfalls,  Hl  —  114;  «^  geistlidie  aber  adsaerknpchliche  Lieder  nadi 
dem  Muster  sowohl  d«r  älteren  Prosen  als  der  späteren -Sequenzen  seit 
der  Mkte  des  9ten  Jahifa.   gebildet,    und  zwar  nicht  nur  lateinische^ 
114  — 117;  —  sondern,  auch*  die  ältesten -poetischen  Yersuche  In  den 
Tulgarspradien,    und   ^^erade«   vortagsweise    in    Nordfrankreieh ,   der 
Schweiz  und  Ober-Deutsdiland,  in  welchen  Landern  sich  der  Gebraudi 
der  Sequenzen  zuerst  nachweisen  lässt,  117  —  HO;  —  weltlidie  la^ 
teinische  Lieder    von  durchaus   ähnlicher  Form    und  volksmässigem, 
von  den  Melodien  abhängigem  Charakter  in  qualitativem  Unterschiede 
von  den  reinen  Produkten    der    gelehrten    Kirchen  -  und   Hofpoesie; 
daher  unbezweifelt  auch  nach  dem  Muster  der  Prosen  und  Sequenzen 
gebildet  und   aus  demselben   volksthumlichen  Principe  hervorgegangen, 
119  —  123;  —  folglich  aus  inneren  und  äusseren  Prämissen  zu  schlies* 
sen:    dass   dasselbe   auch   von   weltlichen  Gedichten    in   den  Tulgar- 
sprachen  von  analoger  Bildung    und    ähnlichem    Charakter    zu    gelten 
habe,    und    mitbin   auch    von  den  sogenannten  lyrischen   Lais,  deren 
mit  jenen  älteren  Lais  gemeinsame  Benennung  also  durch  diesen  inne- 
ren Zusammenhang,  diesen  gemeinsamen  Ursprung  und  Grund-Charak- 
ter vollkommen  gerechtfertiget   erscheint.  123  —  125;  —  erst  durch 
diese  Deduction   möglich    gewordene   erschöpfende  Begriffsbestimmung 
der  Lais  als   einer  eigenen   Dichtungsgattung,    125;  —  die   Richtig- 
keit dieser  Begriffsbestimniang  und  genetischen  Entwickelung  der  !/• 
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risdien  Laif  durch  die  specidlere  (letchidite  der  äaiseren  Schicksale 
und  der  inneren  Fortbildung  dieser  Dichtart  noch  mehr  bestätigt; 
so  durch  den  meist  geistlichen  Inhalt  der  ältesten  lyrischen  Lais,  die 
sogar  [öfter  nur  Paraphrasen  lateinisdier  Originale,  126—12  ;  > — 
durch  das  ^enge  Anschliessen  dieser  höfischen'  Lais  an  die  jüngere 
Sequenzenform,  und  ihr  Abweichen  von  der  reinen  Knnstform  der 
Chansons,  129  —  130;  daher  diese  Discordanz  in  Beziehung  auf  die 
reine  Kunstform  von  den  süd-  und  nordfranzösischen  Hofdichtem 
selbst  durch  die  häufige  Zusammenstellung  dieser  Lais  mit  deseorti 
bezeichnet,  ja  Lais  und  deseorti  eigentlich  nur  yerschiedent  Benen- 
nungen derselben. Dichtart,  130  —  136;  —  fernere  Schicksale  der 
Laisformen  bei  den  meisterlichen  Kunstdichtem  oder  Rhetoridens; 
deren  yerkehrtes  Bestreben,  ihnen  durch  Lostrennung  von  ihrem  Le- 
bensprincipe,  der  Musik,  eine  unnatürliche  Selbstständigkeit  zu  geben, 
und  sie  durch  Kunstregeln  zu  schematisieren,  137— ^^  145;  — darnach 
die  Definitionen  und  Beschreibungen  der  Präceptisten  des  16ten,  17ten 
und  selbst  noch  des  19ten  Jahrh.  tou  der,  freilich  nur  in  der  Tra- 
dition fortlebenden  lyrischen  Laisform  {grands  Lais)'^  die  von  ihnen 
sogenannten  petils  oder  cammuns  Lais  die  letzten  Spuren  dieser  Lie- 
dergattung, ihre  wieder  ganz  Tolksliedermässige  Gestalt,  und  daher 
auch  noch  in  ihnen  die  Nachhaltigkeit  ihres  Principes  und  Grundcha- 
rakters bewährt,  und  ihre  Benennung  gerechtfertiget,  145  — 149;  — 
wie  sich  endlich  aus  dieser  genetisdi- historischen  Entwickelung  der 
Laisformen  zugleich  ergibt:  dass  zwischen  ihnen  und  den  sogenann- 
ten deutschen  Leichen  nicht  nur  eine  formelle  Aehnlichkeit,  sondern 
auch  eine  innere  Verwandtschaft  und  Gemeinsamkdt  des  Gmndprin- 
dpes  und  des  Bildungs-Mediums  stat^efunden,  und  dass  daher  auch 
die  mittelhochdeutschen  Dichter  mit  gutem  Gmnde  Lai  durch  Leieh 
übertragen,  148  — 152« 
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Obgleich  in  neuerer  und  n^ester  Zeit  jene  Dichtmg»- 
gattüng  der  altfranzösischen  and  mittelengliscben  Poesie,  die 
unter  dem  Namen  der  I^aü  oder  /^ay^  bekaont  geworden 
ist,  yielfach  besprochen  (von  La  Ravalll^,  Legraod,  Tjr* 
whitt,  Roquefort,  De  la  Rue,  Raynoaard,  Uhland,  Diei  o.  s.  w., 
vgl.  meine  Anzeige  des  Lai  if/gnaures  und  des/^t  iTi?«- 
velok  le  Danoi^  in  den  Beriiner  Jahrb.  (&r  wissenschaftl. 
Kritik,  1834,  Augast,  No.  30  u.  31),  und  durch  Mittheilong 
eines  reicheren  Materials  die  Untersuchung  darüber  wenigstens 
vorbereitet  wurde,  so  sind  doch  die  Memungen  der  Gelehrten 
über  Namen,  Ursprong,  Begriff,  Form,  Vortragsart  und  Zu* 
sammenbaog  derselben  mit  andern  Dichtungsgattungen  so  ge* 
tfaeilt,  ja  widersprechend,  und  dabei  so  unbestimmt,  dass  diese 
Gedichte  noch  immer  unter  die  dunkelsten  Partien  der  mittel- 
alterlichen Poesie  gehören  und  die  Untersodiang  eher  dadurdi 
erschwert  und  verwirrt  wurde.  Und  doch  sind  gerade  die 
Lais  nicht  nur  eine  der  wichtigsten,  interessantesten,  am  tief- 
sten eingreifenden  und  am  weitesten  verzweigten  Dichtungs- 
formen der  altfranzösischen  und  mittelenglischen  Dichtkunst, 
sondern  auch  für  die  Geschichte  der  mittelalterlichen  Poesie 
überhaupt,  und  namentlich  der  mittellateinischen  und  deutschen, 
von  höchster  Bedeutung.  Wenn  ich  hiermit  die  Schwierig- 
keit der  Untersuchung  nicht  verkannt,  die  ganze  Wichtigkeit 
derselben  erkannt  zu  haben  gestehe,  und  trotz  dem  mich  daran 
wagte,  so  glaube  idi  das  Yertrau^i  zu  verdienen,  mit  Ernst 
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und  nach  besten  Kräften  gearbeitet  zu  haben,  aber  auch  auf 
die  Nachsicht  der  Besserwissenden  und  Schärfercombinieren- 
den  Anspruch  machen  zu  dürfen,  wenn  ich  meine  Kräfte  über- 
schätzt hätte,  und  sie  npr  mit  dem  guten  Willen  sich  begnü- 
gen müssten. 

Mir  schienen  nämlich  noch  immer  folgende  Hauptfragen 
einer  näheren  Untersuchung  und  genügenderen  Beantwortung, 
als  ihnen  bisher  geworden  ist,  zu  bedürfen: 
I.     Kam  der  Name  Lai9  ursprünglich  in  der  That  nur  den 
auf  altbretonische  Traditionen  und  Yolksballaden  gegrün- 
deten erzählenden  Gedichten    der  anglo-normandischen 
und  französischen  Trouveres  zu? 
II.     Welche  Form  mochten  die  Lais  ursprünglich  wohl  ha- 
ben,  und  was  hat  sich  davon  in  den  französischeft  und* 
englischen  Bearbeitungen  erhalten? 
III.     Lässt  sich  aus  ihrem  Grandcharakter  und  ihren  muth^ 
masslichen  Urformen,    verglichen  mit   den  Zeugnissen 
der  Dichter  des  Mittelalters,   schliessen,   dass  sie  ur» 
sprünglich  zum  Absingen,   mit  oder  ohne  Instrumental- 
begleitung, bestimmt  waren,  nnd  lässt  sich  das  Gleiche 
auch    noch    von    den    späteren    Ueberarbeitungen    an- 
nehmen? 
ly*     Haben  dkse  älteren  Lais  durchaus  keinen  inaeren  Za- 
sammenhang  mit  den  später  ebenso  genannten,  rein  ly- 
rischen Gedichten  der  Kunstdichter  nnd  mit  den  deu^ 
sehen  Leichen?  — 
i>ltö  Bestreben,  diese  Fragen  gründlich  zu  erörtern,  und 
ihre  Lösung  wenigstens  zu  versuchen,   wird  mich  entschuldi* 
gra,  wenn  ich  weiter  aushole,  und  umständlicher  werde. 

!• 

Nach  4er  Meinung  der  namhaftestea  Forsdier  in  diesem 
Gebiete  (De  la  Rue,  Roquefort,  Raynouard,  Ellis,  Warton, 
lUtson  n.  s.  w«)  soll  der  Name  Lau  nrs^ünglicfa  (d.  h.  doch 
wohl  nor:  nach  dem  S^cbgebrandi  der  an^h-normandisdiea 
Trouveres  und  der  ältesten  franzöiHschen  und  englischen  Bear«- 
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beiter  detseUMi)  ttar  epitdieii  Lieicra  oier  tnSUtmim  G^ 
dichteD  XHgekoamen  seb,  and  iiisbcMMidere  deM«,  dit  eotw»» 
der  nach  bretonischeti  Weitem  (Metodien)  abgesmigeB  oder 
vorgetragen  wurde»,  oder  nach  Althretomachei  TnulilioMa 
nnd  Volksballaden  bearbeitet  waren;  und  Einige  nannten  dieeo 
ächten  Lais,  zam  Untcnchiede  von  den  späteren,  aogenan»- 
tea  Ijrisdien  Lais  der  Konstdichter,  JL^ü  de  ehewtleriey 
oder  b^ser  Ltoü  kd§t9rifues  (vergi.  P.  PAnis,  Le  ilo- 
tnancero  franfoü^  P*  ^\  —  Hut.  litt*  de  la  France^ 
t.  JVJIL  p.  731.)  Aoch  wir  wollen,  na  nicht  vorza- 
greifen  ond  za  verwiireo,  von  diesen  lyrischen  Lais  hier  noch 
ganz  absehen  ond  rorerst  nur  untersuchen,  in  wie  weit  Aet 
ältere  Sprachgebrauch  die  obige  Annahme  rechtfertige  nnd 
bestätige.  Da  finden  wir  denn,  von  Wacb  (1165)  an  bis  zn 
den  Trouyeres  des  ISten  Jahrbooderts,  in  welcher  Zeit  neben 
den  epischen  zuerst  auch  die  lyrischen  Lais  der  Konstdichter 
vorkomnieD,  den  Namen  Lau  nicht  bloss  von  jenen  epischtn 
Liedern  oder  erzählenden  Gedichten,  sondern  in  der  ganz 
allgemeinen  Bedeutung  von  JUiedy  Weite  y  Gesang  y  Ton 
überhaupt  gebraucht  So,  um  nur  einige  der  schlagendsten 
Beispiele  auszuheben,  sagt  Wace  in  der  oft  angeführten  Stelle 
des  Brut  {publ.  p.  Lb  Houx  dk  Linct,  //.  p.  111  —  112): 

Mult  ot  a  la  cort  Jugliorty 
Chanteors,  estrniuaiit^ors; 
Malt  poVsfiies  oTr  diM^oas, 
.  Rotrueoges  et  noTiax  sons, 
VitliureSf  lais  el  nole$^ 
Lau  de  vieles^  lais  de  roles, 
Lais  4$  harpe  et  de  frstias^ 
Lyre,  tyiapn«  et  cbaktHas:, 
S.vmpbonies,  psal^rions, 
Monacordes,  cymbes,  cborons. 

Kann  man  hier  Lais  et  tiotes  wohl  andeos,  als  durch 
Lieder  und  Weisen  übersetzen,  und  lässt  sich  denken,  dass 
bloss  erzählende  Gedichte  zn  allen  den  hier  genannten  In- 
stcnmenten  al^sungen  wurden!  —  ]>aber  giht  mndi  in  der 
That  Latamon,  der  älteste  englische  Bearbeiter  von  Wacb's 
Bruty    das  an  einer  aadem  SteUe  desselben   (/.  p.  179) 
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cuthe  na  man  »wa  muchel  of  Mung  (vgL  Ttrwhitt, 
Introd.  düe.  io  the  Canterbury  TaleM^  f.  XXVI.  n.  24). 
Femer  sagt  Guillaumb  de  Saint -Pair  in  seiner  Char^ 
wigue  de  VAbbaye  du  Mont  St.^Miehel  (ans  dem  12ten 
Jahrh.)  bei  Beschreibong  der  Processionen  nach  diesem  Orte 
(De  LA  RuB,  Ettaü  hütoriques  mr  les  BardeMy  lee 
Jongleure  et  let  Trouvhref  etc.  Ctten  1834.  //.  304): 

Les  mechineg  et  les  rallez 
ChescuDS  d'els  dit  Ters  ou  sonnez, 
Keil  li  viellart  revunt  chantant; 
De  leece  fiint  tuit  semblant 


Cil  jugUor  lä  oü  il  vunt, 
Tuit  lor  vieles  traites  not, 
Lais  et  tonnez  vuiU  vielarU , 


Ebenso    allgemein   wird    der  Ansdmck   Lau  gebraacht  im 

Roman  du  Chevalier  au   Cygne  (angeführt  in  Fr.  Mi- 

chel's  Ausgabe  des  Roman  de  la  Violette^  p.  153): 

Et  jagleor  i  cantent  ei  lais  et  som  et  dU; 

im  Roman  de  la  Violette  selbst  (ebenda): 

Cil  jugliour  vielent  lais 
Et  sons  et  Dotes  et  conduis; 

im  Roman  de  Godefroi  de  Bouillon  (angeführt  in  Fr. 
Michbl's  Tristan^  IL  219): 

Lä  p^ussiez  oVr  .M.  calimels  cantant, 
Tabnrs  et  cifonies  i  vont  lar  lais  cantant 

Ja  sogar  der  Gesang  der  Vögel,  die  schwerlich  Balladen  wer- 
den gesungen  haben,  wird  oftmals  Lais  genannt;  so  im  JLai 
de  Foiselet  (Bare az an,  Fabliaux  et  Contesy  idit.  de 
MioN,  ///.  119): 

Et  li  oisiax  ä  haute  alaine 
Qui  8or  le  pin  haut  11  chanta 
Vn  lais  qui  delitous  chant  a; 

und  im  Partenopeus  de  Blois  {äd.  de  JH.  Robert,  p.  2): 

Li  rosegniols  ses  lais  organe 
Qui  del  canter  adi^s  s'ahane; 
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Li  roMguoU  dit  n  ca^^oa 
Et  suis  et  jors  es  sa  faistoa. 

Ebenso  heisst  es  tob  den  Vögeln  in  Ia»  Lmmde  dmr^  fue 
le  ViemUe  d'Aum^i  fiu  (BiicflSL,  Trütan^  iL  219): 

Sons  et  laii  et  notes 
Dissoient  trop  doitoeaeiit« 

(Auch  no€h  in  den  späteren,  mittekiigiisdien  RoMaaen  tm 
Kyng  Alümunder  and  von  Biehmrd  Coer  de  IA^h^  in 
Wbbsr's  metrieal  Ramances  L  216  und  //•  148,  heisst 
es  ebenso: 

Mery  tiroe  it  is  in  Mar, 
The  foulei  syngeth  htr  lay; 

und  Merye  is,  in  the  tyine  off  May, 

WbeuDe  faulis  synge  in  her  l<ty.) 

So  sagt  die  Schöne  in  dem  Z^at  du  Cotiset/  {Lau  m- 
edits  des  XII  et  XIII  sufcles;  p.  p.  M.  Fn.  Micbbl, 
p.  92),  dass  ein  Ritter  am  ihre  Liebe  geworben  habe 

Par  laiz^  par  escriz,  par  romanz, 
d.  h.  doch  wohl:   in  Liedern  (nnd  wahneheinlich  in  keinen 
epischen),  Schreiben  (Briefen)  and  Gesprächen I 

Daher  heisst  es  im  Roman  des  sept  Sagee  (herausg. 
Ton  Dr.  A.  Keller,  p.  2): 

LaU  de  rote  et  de  nouuieles. 
Et  avUrei  melodiet  bieles. 

Und  in  einer,  nach  zwei  verschiedenen  Recensionen  mitge- 
theilten  Stelle  des  Toumaiement  de  TAnteehriMt  von  Hu* 
60N  DE  M^RT  hat  die  eine  Handschrift: 

Qaand  les  tables  ost^es  furent, 
Cil  jougleour  en  pies  s'esturent, 
S'oDt  vieles  et  harpes  prises, 
Cao90DS  et  sons,  vers  et  reprises 
Et  de  gestes  cante  nous  ont . . . . 

nnd  die  andere  giebt  den  vierten  Vers  so: 

Chansons,  sons,  lais^  vers  et  reprises 

(De  LA  RuE  /.  p.  LXfI  —  LXrily  nnd  Fauchet,  Oeuvreej 

fol.  551). 
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In  allen  diesen  Strien  läast  sidi  doeh  kaum  bezweifeln, 
dass  Lai9  in  der  ganz  allgemeinen  Bedeutung  von  Oesang^ 
tVeüe^  lAed  za  nehmen  sei;  daher  dessen  hiafige  Ziisamr 
menstellnng  mit  den  ebenso  allgemein  gebranchteu  Aasdrüeken 
Son»  und  Notes. 

Dass  Lau  in  derselben  Bedeutung  auch  von  den  Trou- 
badours gebraucht  wurde,  hat  der  geldirte  Di«z  (Poesie  der 
Troub.  8.  254  —  255)  bereits  nachgewiesen,  dessen  Anfüh- 
rungen idi  nur  noch  folgende  schlagende  Stellen  beifügen  will: 

Jeu  ?i  qu'oin  prezava  cbansos, 
£  que  plasia  Irtsc*  e  lays .  •  • 

(GiBAUD  DE  BoRNEiL,  St  per  mon....  bei  Ratnouard, 
Lexique  roman^  /•  380);  und  besonders  nachstehende  aus 
einem  Sirventes  von  Peire  de  Bergerac  (Raynouard, 
CAot'x^  IV.  189): 

Bei  m'es  cant  aug  lo  resso 
Que  fai  l'ausbercs  ab  Tarso, 
Li  bniit  e  il  crit  e  il  masan 
Que  U  com  e  las  Irombas  fau, 
Et  aug  los  retius  e'ls  laU 
Dels  ionails 

Aber  auch  wenn  ausdrücklich  der  JLaü  bretorm  erwähnt 
wird,  sind  damit  nicht  immer  ausschliesslich  epische  Lieder 
(Balladen)  gemeint,  z.  B.  in  folgenden  Stellen: 

De  rotrnenges  estoit  tos  fais  li  pons, 
Toutes  les  plaskes  de  dis  et  4e  cancboos. 
De  sons  de  harpes  les  estaces  del  fons^ 
Et  les  salys  de  dous  laii  de  hrelons 

{Li  Fablet  dou  Dieu  d^Amours^  p.  p.  M.  A.  Jubinal, 
P.  24). 

Plus  set  Sansons 
Kotruange,  conduiz  et  sons; 
Bien  set  faire  les  laii  &r«k>nf 

(Fabliau  de  Miekaut^  in  Nauu.  reo.  düM  J^abliaux  et 
contor,  p.  /»,  Meqk,  /.  6a), 

. Lau  de  Breton, 
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2*}'est  se  plors  o«ni  arers  ior  cm 

{Mom.  de   Troie^j   angef.  in  Micbbl'b  Aasg.  lies  ümm. 
de  la  VieUtim^  p.  164). 

Diese  Stellen,  zusamoien^halten  mit  denen  der  Trouba- 
dours  (bei  Diez,  a.  a.  0.),  beweisen  wohl  nur,  dass  bretonische 
Weisen  besonders  geschätzt  and  beliebt  waren;  denn  hier  ist 
doch  wohl  nar  von  Gesängen  und  Tonen  8berhaopt  die  Rede. 

Daher  haben  auch  die,  welche  behaupteten,  dass  der  Name 
Lau  ursprünglich  und  eigentlich  nur  epischen  Liedern  and 
erzählenden  Gedichten  zugekommen  sei,  ihnen,  zum  Uoter- 
schiede  von  den  lyrischen,  den  durch  keine  quellenmässi^e 
Autorität  gerechtfertigten  Zusatz  de  chevalerie  oder  4i«/«- 
rifues  gegeben,  und  da  sieb  wieder  diese  letzteren  der  Form 
und  auch  oft  dem  Inhalte  nach  in  nichts  von  den  Failiaus 
unterscheiden,  niussten  sie  zu  dem  nicht  besser  begründeten 
Auskunftsmittel  ihre  Zuflucht  nehmen,  dass  nur  denen  dieser 
Name  zukäme,  die  entweder  auf  altbretonischen  Sagen  beruh- 
ten, oder  nach  bretonischen  Weisen  vorgetragen  wurden.  Aber 
auch  da  brachten  sie  solche,  wie  die  Lau  d'Arutete^  de 
Narcusey  itOrph^e^  de  Foüelet  u.  s.  w.  in  neue  Verle* 
genheit;  denn  diese  beruhten  doch  wohl  nicht  zuletzt  auf  alt- 
bretonischen Sagen,  und  die  Annahme,  sie  seien  etwa  nach 
bretonischen  Weisen  abgesungen  worden,  wird  schon  durch 
ihre,  so  wie  aller  übrigen  Lai9  /u9torifueSy  strophenlose 
Form  hinlänglich  widerlegt;  worauf  ich  später  insbesondere 
zurückkommen  werde. 

Und  doch  fulu-t  gerade  diese  oft  vorkommende  Verbin- 
dung der  Lais  mit  Bretonischem  (lais  bretöns^  —  lais  de 
Breiansj  -—  Un  lai  enßrent  li  Bretun^  n.  s.  w.,  sei  es 
in  Bezug  auf  den  Inhalt  oder  die  Melodie),  die  zu  obiger 
Annahme  verleitete,  sie  so  nahe  legte  und  so  wahrscheinlich 
machte,  dass  die  Fälle,  die  sich  nicht  darunter  wollten  be- 
greifen lassen,  mehr  wie  eigensinnige  Ausnahmen  von  der 
Regel  erschiene,  auf  den,  wie  mir  scheint,  einzig  richtigen 
Weg,  den  eigentbdien  Ursprung  dieses  Namens,  im  Einklänge 
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mit  dem  älteren  Sprachgebrauch,  zo  eridären,  nad  die  wahre 
Natur  der  damit  bezeichneten  Dichtungsgattung  zu  bestimmen. 
Denn  schon  durch  diese,  mehr  als  zufällige  Verbindung,  und 
durch  das  Missgliicken  aller  bisherigen  Versuche,  das  Wort 
Lai  als  ein  ursprünglich  romanisches  oder  germanisches  nach- 
zuweisen, oder  aus  einem  Etymon  dieser  Sprachen  auf  stich- 
haltige Weise  herzuleiten  (mehr  oder  minder  verwerflich  sind 
die  bisher  aufgestellten  Ableitungen  von  lesst^y  —  legatum^ 
—  leudu»^  —  laxatum^  —  lag^  —  laikari)  wird  man  dar- 
auf gewiesen,  in  der  Verbindung  der  romanischen  Nationen 
mit  den  keltischen  auch  den  Ursprung  der  Benennung  dieser 
Dichtungsgattung,  und  in  den  keltischen  Sprachen  das  Wur- 
zelwort davon  zu  suchen.  Nun  finden  wir  im  Kymrischen 
Hais  in  der  allgemeinen  Bedeutung  von  Stimme^  Ton^ 
Oesangy  und  im  Gaelischen  oder  Irischen  und  Ersischen 
Laoidh^  oder  Laoi  (denn  das  dh  ist  hier  stumm),  ja  sogar 
Ijaidh  für  Vfirs^  lAed^  Oedicht  (Poem)  überhaupt^);  ja 
in  Irland  und  Schottland  führten  und  führen  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  nicht  nur  Gedichte  und  Gesänge  überhaupt,  son- 
dern insbesondere  die  alten,  volksmässigen  National -Helden- 
lieder {Finian  Poems^  Oifin  Songs)  diesen  Namen  *). 

Aus  diesem  Llais^  LaoidA  oder  Laidh  lässt  sich  doch 
wohl  ohne  Zwang  das  anglo-normandische  und  altfranzö- 
sische Lai^  Lay  oder  Lais  *) ,  das  angelsächsische  (?)  Ley 
{i.  e.  Canticum^  a  lay^  —  vgl.  Lyk,  Dictlon,  Anglosax. 
et  Goth,  s,  h.  V.)  und  das  mittelenglische  Lay  ableiten ,  in 
denen  sich  selbst  noch,  nach  dem  älteren  Sprachgebrauche,  wie 
wir  gesehen  haben,  die  ursprüngliche,  allgemeine  Bedeqtun^ 
der  keltischen  Stammwörter  von  Ton^  Gesangs  Gedicht 
überhaupt,  erhalten  hat  %  So  wie  aber  jene  keltischen 
Wörter,  ausser  in  dieser  allgemeinen  Bedeutung,  insbesondere 
nur  zur  Bezeichnung  von  Volksliedern  oder  volksmässigen  Ge- 
dichten gebraucht  wurden,  —  denn  diess  wird  gerade  dadurch 
noch  mehr  bestätigt,  dass  unter  den  kunstmässigen  Gedichten 
der  keltischen  Kunst-  und  Hofdichter  (der  gelehrten  Barden, 
PriveirXy  Penceirxion)  sich,  so  viel  ich  weiss,  keine  fin- 
den, die  diesen  Namen  tragen,  während  in  allen  Sprachen  die 
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Volkslieder  darck  keinen  besonderen  Gattongsnamen ,  sondern 
eben  nur  darch  die  ganz  allgemeinen  Ided^  Ö^9m$g  a.  s.  w. 
bezeichnet  wurden  (orsprnnglicti  wenigstens;  und  erst  die  ge* 
l^rte  Kunstsprache  hat  sie,  zum  Unterschiede  Yon  den  kunst- 
massigen  Gedichten,  durch  deu,  anfangs  nur  in  verächtlichem 
Sinne,  gebrauchten  Beisatz  Volk9lieder^  earmma  bwrbmrm^ 
rustica^  vulgaria  u.  s.  w.  [vgl.  Monb,  im  Anzeig.  f.  Kunde 
d.  deutsch.  Vorzeit,  Jahrg.  1837,  Sp.  318  —  319]  bezeichne^ 
oder  ihnen  Namen  von  ihrer  nächsten  Bestimmung,  wie  Bal- 
laden u.  s.  w.  beigelegt)  —  so  sdieinen  sie  schon  mit  diesem 
Nebenbegriffe  in  das  Romanische  übergegangen,  und  auch  hier 
durch  Lai9  nicht  nur  Lieder  überhaupt,  sondon  vorzugsweise 
Volkslieder,  volksmässige  Gedichte  sehr  frühzeitig  bezeichnet 
worden  zu  sein.  Denn  dass  die  Normands,  die  ab  Nachbarn 
der  Bretonen  in  Frankreich  und  England  mit  diesen  in  viel« 
fache  Berührung  kamen,  und  daher  natürlich  die  Volkslieder 
{Laoi)  derselben  kennen  lernten  (vgl.  Ellis,  Speeimeru  of 
early  engl,  metrie.  romancesy  London  1811,  fW.  /. 
p.  121  — 130),  während  sie  schwerlich,  mit  wenigen  und  erst 
später  eingetretenen  Ausnahmen  einzelner  anglo-normandischen 
Gelehrten,  um  die  dunkle,  geheim  gehaltene  und  schwer  ver- 
ständliche Kunstpoesie  der  Barden  sich  bekümmerten,  durch 
das  von  ihren  Nachbarn  überkommene  Vl^ort  Lai^  wenn  sie 
es,  so  wie  diese  selbst,  auch  schon  in  engerer  Bedeutung 
gebrauchten,  vorzugsweise  und  zuerst  die  hretonischen  Volks- 
lieder, und  dann,  als  sich  auch  bei  ihnen  eine  Kunstpo^ie 
im  Gegensatze  zu  der  Volkspoesie  ausbildete,  die  Volkslieder 
und  volksmässigen  Gedichte  überhaupt  damit  bezeichnet,  und 
dagegen  die  aus  der  gelehrten,  lateinischen  in  die  romanischen 
Vulgarsprachen  übergegangenen  Wörter  Ver^^  Chafuon^ 
Dit  {versuB^  cantio^  dictum)  u.  s.  w.  vorzugsweise  zur 
Benennung  der  Produkte  der  gelehrten  und  höfischen  Kunstpoe- 
sie angewandt  haben,  das  ist  wohl  mehr,  ab  eine  bloss  wahr- 
scheinliche Vennuthung,  da  wir  überdies  ein  schlagendes  Bei- 
spiel der  Art  an  dem  ganz  ähnlich  gebildeten,  ursprüu^ich 
in  noch  allgemeinerer  Bedeutung  geltenden  Namen  der  Ro- 
manzen haben. 
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Eiu  weiterer  Beweis  für  die  Wahrtieit  dieser  Ansicht, 
die  ahnehio  mit  dem  älteren  Spracbgdbraach  darchaus  im  Ein- 
klänge steht,  liegt  auch  darin,  dass  selbst  dann,  wenn  die 
Lais  nicht  ansdrücklich  als  bretonische  Weisen  (wo  doch 
wohl  nur  von  Yolksmässigen  die  Rede  sein  kann),  .oder  als 
Bearbeitung  bretonischer  Yolkssagen,  sondern  nnr  in  der  all« 
gemeinen  Bedeutung  von  Gesängen  oder  Liedern  aufgeführt 
werden,  ihr  Vortrag  meist  den  Jongleurs  zugeschrieben  wird, 
wie  wir  in  mehreren  der  oben  angeführten  Stellen  gesehen 
haben  9  und  was  sich  noch  durdi  viele  andere  belegen  liesse  ^). 
Denn  die  Jongleurs  standen  als  Spielleute  mit  dem  Volke 
stets  in  der  engsten  Verbindung,  und  waren,  wenn  auch  nicht 
immer  eigentliche  Volkssänger,  sondern  oft  auch  im  Dienste 
der  Trouveres  (höfischen  Kunstdichter)  oder  der  Höfe  {Me^ 
nestreis),  doch  die  beständigen  Vermittler  zwischen  Volks* 
und  Kunstpoesie.  Eben  durch  die  Jongleurs  wurden  diese 
bretonischen,  normandischen  und  anglo-normandischen  Volks« 
weisen  und  Volkslieder  {lau)  weithin  verbreitet,  und  vorzüg« 
lieh  scheinen  die  ersteren  so  beliebt  geworden  zu  sein,  dass 
sie  selbst  bei  den  Meistern  der  höfischen  Kunst,  den  Tron^ 
badours,  Eingang  fanden,  wie  daraus  erhellt,  dass  sie  breto- 
nische Weisen  ihren  eigenen  Spielleuten  empfahlen;  denn  dass 
nnter  den  bei  den  Troubadours  vorkommenden  Ausdrückmi 
lä$s  Sretonsy  lais  de  Bretatiha,  so  wie  unter  tempradura 
de  Breton  oft  nichts  weiter  als  solche  bretonische  (oder  ih- 
nen ähnliche)  Volksmelodien  zu  verstehen  seien,  hat  Dibz 
mit  Recht  behauptet  und  nachgewiesen,  und  chanter  un  lai 
wurde  damals  wohl  öfter  in  eben  dem  Sinne  gebraucht,  wie 
heutzutage  eine  Bomanxe,  Ballade  singen,  was  oft  nichts 
weiter  heisst,  als  eine  'volksmässige  Melodie  überhaupt  spie- 
len oder  singen  (vgl.  Gottfried's  von  Strassburg  Tris* 
tan,  V.  3586  —  88,  3624—27,  3688-91  und  öfter),  ohne 
dass  mau  darunter  immer  nur  eine  spanische  Romanze,  oder 
^e  englische  Ballade,  oder  auch  nur  ein  eigentlich  episches 
Lied  verstehen  muss.  Wurden  doch  durch  Laoi  oder  Lais 
bei  den  Bretonen  selbst,  wenn  auch  dieser  Ausdruck  in  enge^ 
rer  Bedeutung  von  einer  bestimmten,  besonderen  Dichtnngs- 
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gattonf;  gebraucht  wird,  ucht  Ums  HeMeoliedar,  oder  epische 
Volkslieder  bezeichnet,  sondern  Volkslieder  jeder  Art,  jedes 
Inhaltes,  wie  folgende  merkwürdige  SteUe,  d&e  Einleitnng  sa 
dem  Lajf  of  Sir  Orpkeo  (Ritsobt,  ame.  engl,  im^ir. 
Homancet^  Vol.  11.  p.  248  —  249;—  mit  dieser  Stelle 
stimmt  der  Eingang  der  englischen  Bearbeitni^  des  Lai  JM 
FreUne  [Lad  le  Prain]  der  Marik  db  Fbancb  fast  wört- 
lich überein;  s.  Hbnbt  Webea,  metr.  Rom.  Vol.  I.  p, 
3Ö7  —  358) ,  in  der  den  Bretonen  die  Erfindung  der  Lays 
xageschrieben  wird,  aasdräcklich  beieogt: 

We  reiyn  ofte,  and  fynde  Twryte, 
As  detkes  don  us  to  wyte, 
The  laye$  that  bea  of  harpvng 
Ben  yfounde  of  freJr  (fetiy)  thisg; 
Silin  ben  of  wele,  and  aum  of  wo, 
And  sum  of  joj,  and  merthe  also, 
Sum  of  hourdys,  and  sum  of  rybaudry^ 
And  sam  ther  ben  of  the  f«yi^, 
Sum  of  trecberj,  and  sum  »f  gyie. 
And  sum  of  happes  thal  fallen  by  while. 
Of  alle  thing  that  men  may  se 
Muost  to  lo^re  foraotbe  they  be. 
In  Brytayn  thls  lajes  arne  7wi7tt, 
Fürst  yfaunde,  and  fortbe  ygete» 
Of  aventures  tbat  fillen  by  dayea, 
Wherof  Brytom  made  her  laye$y 
Whan  they  uiyght  owher  (owther)  heiyn 
Of  aventures  that  ther  weiyn, 
Tbey  toke  her  harpys  with  game, 
Maden  layes,  and  yaf  U  name. 

Damit  vei^leiche  man  die  oft  angeführte  Stelle  aus  Chau* 
cbr's  Canterbury  Tale$y  Tke  Framkeleinet  Prolo- 
gue,  V.  11021 —  11027  und  Ttrwhitt^s  Anm.  dazu;  dass 
aber  gerade  diese  Persou  solch  ein  bretooisches  Lay  erzählt, 
beweist  abermals,  wie  acht  volksmässig  diese  Dichtungsgat- 
tung immer  geblieben  ist;  fügt  er  doch  selbst  hinzu: 

But,  sires,  because  I  am  a  hortl  man, 
At  my  beginning  first  I  you  besecbe, 
Haye'  me  excused  of  my  rode  speche. 
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/  lemed  never  rhHorihe  oertain ; 

Thiog  tliat  I  speke,  it  luote  de  hare  and  plain. 

Wen  wird  es  übrigens  wundern,  dass  anter  diesen  Volks- 
Hedem,  hier  wie  überall  auch  viele  epische  (Volksballaden) 
waren  (auch  dafür  zeugt  die  obige  Stelle);  dass  gerade  die 
ältesten  diese  Form  hatten  (so  vermuthet  Lachmann,  in  sei- 
nem Aufsatze  über  Otfried  in  der  allgemeinen  Encyklopädie,  von 
den  deutschen  Volksliedern,  dass  alle  älteren  vor  dem  12ten  Jahr- 
hundert, die  „Form  der  Erzählung '^  hatten),  und  dass  eben 
die  epischen  sich  am  längsten  erhielten,  am  frühesten  und 
am  meisten  von  den  gelehrten  höfischen  Kunstdichtern  bear- 
beitet wurden,  theils  vereinzelt  in  abgesonderten  Erzählungen 
(die  dann  auf  ihren  Ursprung  hinweisend,  und  den  ursprüng- 
lichen Charakter  auch  reiner  bewahrend,  oft  noch  sogar  den 
Namen  ihrer  Originale,  LaU^  d.  i.  auf  Volkslieder  gegrün- 
dete volksmässige  Erzählungen,  beibehielten*)),  theils,  wenn 
mehrere  derselben  zu  einem  Kreise  gehörten ,  in  cjklischen 
Bearbeitungen,  grösseren  Gedichten  oder  Mären  {Chansons 
de  geste^  Romans  eTaventnre)'!  Ist  diess  nicht  das  Schick- 
sal der  Volkspoesie  überall  und  jederzeit  gewesen? 

Wenn  man  daher,  wie  ich  durch  diese  genetische  Ent- 
wickelung  gezeigt  zu  haben  glaube,  annehmen  mnss,  dass  I^ai 
ursprünglich  die  ganz  allgemeine  Bedeutung  von  Ton,  Gesang, 
Lied  überhaupt  hatte,  woraus  sich  die  besonderen  von  Volks- 
lied, epischem  Volkslied,  und  solchem  nachgebildeter  Erzäh- 
lung der  Kuustdichter  (bald  mit  näherer,  bald  mit  fernerer 
Beziehung  auf  den  bretonischen  Ursprung),  ganz  folgerecht 
entwickelten,  so  fallen  bet  der  Begriffsbestimmung  dieses 
Wortes  einerseits  die  Verlegenheiten  weg,  welche  sich  die 
selbst  bereiteten,  die  eine  dieser  besonderen  Bedeutungen  für 
die  ursprüngliche  hielten  und  nur  diese  wollten  gelten  lassen; 
andrerseits  ist  eben  dadurch  die  vage,  und  nach  den  Umstän- 
den und  der  Zusammenstellung  bald  engere  bald  weitere  Be- 
deutung dieses  Ausdrucks  nach  dem  älteren  Sprachgebrauch 
ganz  natürlich  und  leicht  erklärbar. 
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Wie  wir  nun  die  angloHiomiandiBclieD,  altfraazotischeB 
and  inittelenglischeii  Gedichte,  die  nnter  dem  Namen  der  LatM 
auf  UDS  gekommen  sind,  wohl  (or  die  Ueberarbeitongeo  oder 
Nachahmnngen  von  Volksliedern  halten  dürfen,  keineswegB 
aber  für  Volkslieder  selbst,  so  können  wir  die  Formen  d«r 
ersteren  wohl  als  noch  immer  mdir  oder  minder  volksmässige, 
durchaus  aber  nicht  als  die  ursprünglichen,  als  die  den  Volks- 
liedern selbst  zukommenden  Formen  gelten  lassen;  denn,  ab* 
gesehen  von  allem  übrigen,  es  können  strophenlose,  oder  nur 
zum  Sagen  bestimmte  Erzählungen  nicht  die  nrsprüngUchM 
Formen  zum  Sagen  und  Singen  bestimmter,  von  oder  for 
dem  Volke  wirklich  abgesungener  Lieder  unverändert  bewahrt 
haben.  Und  doch  ist  fiir  die  Geschichte  der  Poesie  überhaupt 
und  noch  mehr  für  die  einer  besonderen  Dichtungsgattung  die 
Entwickelung  und  das  dadurch  bedingte  Verständniss  der  Form 
von  der  höchsten,  folgenreichsten  Wichtigkeit;  denn  wer 
weiss  nicht,  dass  in  der  ächten  (nicht  gemachten)  Poesie  die 
Formen  nichts  weniger  als  zufällig  oder  wiUkührlich,  sondern 
innerlich  und  unbedingt  nothwendig  sind,  recht  eigentlich  die 
Verkörperung  der  Idee,  die  Krystallisationen,  aus  denen  sich 
die  wahre  Natur  und  der  Charakter  der  Dichtungsgattungen 
am  sichersten  erkennen  und  bestimmen  lassen^)?  Es  ist  da- 
her auch  für  unsere  Untersuchung  eben  so  interessant  ab  fol- 
genreich, zu  bestimmen,  welche  Form  die  Lais  ursprünglich 
haben  mochten,  und  was  sich  davon  noch  in  den  späteren 
Ueberarbeitungen  erhalten  hat. 

Leider,  und  doch  so  natürlich,  haben  sich  weder  von  der 
bretooischen,  noch  von  der  anglo-normandischen  oder  franzö- 
sischen Volkspoesie  alte  (d.  h.  aus  den  der  Entwickelung  der 
Kunstpoesie  vorausgehenden  Zeiten  stammende),  unbezweifelt 
ächte  Denkmäler  erhalten.  Dennoch  sind  wir  nicht  auf  blosse 
Hypothesen  über  die  ursprüngliche  Form  der  Lais  beschränkt 
(solche  vorzubringen  wäre  in  der  That  eben  so  müssig  als 
unfruchtbar);  ja  wir  können,  nach  meiner  Ueberzeugung,  mit 
relativer   Sicherheit  darauf  zurückschliessen,  theils  durch  den 
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typisch-formellen  Charakter  der  Yolkspoesie  überhaapt,  theils 
eben  durch  das,  was  sich  in  Uebereinstimmung  mit  diesem 
nachweisbar  noch  in  den  späteren  Ueberarbeitungen  von  jener 
erhalten  hat 

Was  den  ersteren  Pankt  betriff);,  so  bedarf  es  wohl  jetzt 
keines  Beweises  mehr,  dass  die  Yolkspoesie  überall  and  je- 
derzeit vor  und  neben  der  Konstpoesie  sich  entwickelt  nnd 
bestanden  habe.  Es  ist  ebenfalls  eine  allbekannte  Thatsache, 
dass  bloss  rhythmische  Zeilen  oder  Verse  (im  Gegensatz  zn 
den  foantitativen  oder  eigentlich  metrischen,  nnd  den  nach 
Tonfall  und  Sylbenzahl  gemessenen  isometrischen)  mit  zu  den 
charakteristischen  Merkmalen  der  ältesten  Yolkspoesie  gehö- 
ren*), nnd  dass  das  Regeln  der  rhythmischen  Zeilen  nach  fest 
bestimmtem  Masse,  sei  es  nach  einem  metrischen  Schema,  sdi 
es  nach  symmetrischer  Sylbenzahl,  mit  dem  Erwachen  der  9Bäi 
könstlerischem  Selbstbewusstsein  dichtenden  Phantasie  xasam* 
menfalle.  Aber  auch  das  nur  noch  nach  dunklem  Geffible 
diditende  Yolk  musst^,  sobald  es  von  dem  einfachen  Sprich«» 
wort  zun  singbaren  Liede  Torschritt,  den  bloss  rhythmischen 
Zeilen  eine  auch  äusserlich  (f&r  das  Ohr)  erkennbare  Be* 
gränznng  und  eine  Art  (wenn  auch  noch  schwacher)  symme- 
trischer Correspondenz  zu  verleihen  suchen,  worauf  natärlich 
der  musikalische  Vortrag  einen  entscheidenden  Einfluss  übte« 
Ans  diesem  Streben,  das  angebome  Bedürfniss  nach  Mass- 
halten,  den  inneren  nöthigenden  Trieb  nach  Begränznng  auch 
äusserlich,  und  zwar  zunächst  für  das  Ohr,  erkennbar  darzo- 
stellen,  entstand,  gleichsam  unbewusst  und  wie  von  seihst,  in- 
stinktmässig,  die  Bezeichnung  der  symmetrischen  Glieder  und 
Abschnitte  durch  den  verbindenden  Gleichklang,  was  natürlich 
in  Sprachen,  in  denen  der  Consooantismos  vorhersehend  ist 
(wie  in  den  nordischen)  darch  Wiederholung  gleich  klingen- 
der Anlaute  an  bestimmten  (starkbetonten)  Stellen  (Alliteration), 
nnd  in  denen,  in  welchen  der  Yocdismns  überwiegt  (wie  in 
den  südlichen)  durch  An-  nnd  Gleichkkng  der  Andante  (As- 
sonanz und  Consonans)  geschah,  ott  anch  durch  beides  zu- 
gleich (wie  in  den  keltischen  und  germanisdien  Sprachen), 
mi  am  hötbarst^,  zur  Bezei<^ung  der  Abschnitte  gamer 
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rhythmischer  Zeilen,  am  Ende  derselben  darch  Wiederholmg 
desselben  Klangs,  d.  i.  da*  denselben  Klang  geboiden  Seibit» 
und  Mitlaote  (vollkomnener  Endreim).  Daher  ist  aoch,  nebst 
der  Alliteration,  der  yolikommene  oder  der  dessen  Stelle  Ter» 
tretende,  ans  Noth  onvollkoitimene  Reim,  aber  auch  nnr  der 
unmittelbar  gebundene  {Hmnoeotehuton)  —  denn  nnr  dieser 
entspricht  xnnächst  dem  angegebenen  Zwecke  und  hat  darin 
allein  seinen  hinreichenden  Entstehongsgmnd  — ,  ein  anderes 
charakteristisches  Merkmal  der  ältesten  Volkspoesie  oder  der 
noch  ganz  volksmässigen  Kons^oesie,  nnd  wir  finden  ihn  in 
dieser  Gestalt  fast  bei  allen,  sdion  einigermassen  cnltivierten 
Nationen  des  Orients  oder  Occidents,  von  deren  ältester  Poe* 
sie  (Volks*  oder  noch  ganz  volksmässiger  Knnstpoesie)  Denk- 
mäler auf  ans  gekommen  sind,  und  zwar  als  etwas  angeboren* 
arsprangliches,  allgemein-menschliches,  wie  Poesie  nndMnsik 
selbst,  das  ebenso  wenig  die  ansschliessliche  Erfindung  eines 
einzelnen  Volkes  oder  einer  bestimmten  Zeit  sein  kann*). 

Es  bedarf  ferner  wohl  ebensowenig  eines  Beweises  mehr, 
dass  auch  von  je  her  die  Volkslieder,  als  Lieder  im  eigent- 
lichen Sinn,  d.  h.  nur  zum  Absingen  bestimmte  und  wirklich 
abgesungene,  meist  nach  gegebenen  Melodien  gemadte  6e* 
dichte  oder  Gresänge,  wie  noch  heutiges  Tages  alle  acht 
volksmässigen  (und  daher  um  so  mehr,  je  natnrwndisigw,  je 
fr^er  noch  von  dem  Einflüsse  der  gelehrten  nnd  höfischen 
Dichtkunst  die  Volkspoesie  geblieben  war),  ans  Strophen  oder 
strophenmässigen  Abtheilungen  besteben  musst^ft,  denen,  weil 
diese  Lieder  meist  bei  religiösen  oder  andern  Volksfesten 
(Ritual*,  Helden-,  Tanz-  und  Spiellieder)  öffentlich  abgesnn* 
gen  wurden,  woran  das  ganze  versammelte  Volk  wenigstens 
steUenwetöe  Theil  nahm,  häufig  ein  Chor-  oder  Randge* 
sang  (Refrain)  angehängt  wurde.  Ich  werde  diese  beid^ 
Punkte  im  Verfolge  noch  insbesondere  und  ausführlicher  be- 
sprechen» 

Man  wird  also  zu  dem  analogen  Schlüsse  berechtigt  sdn, 
dass  auch  die  Lais  ursprünglich  eine  ähnliche  Form  hatten, 
d.  L  kurze'^),  riiythmische  Zeilen  (Halbverse)  mit  unmittel* 
bar  gebnndenen  —  noch  häufig  ungenauen,  aus  Noth  anveU- 
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kommenen,  nor  anklingenden  (mit  kunstloser  Assonainz  statt  des 
vollkommenen  Reimes)  und  meist  stampfen  ^')  —  Reimen  (runes 
plates)  ")in  singbaren  Streben  (cofsp/ets)^  oder  strophenmässi- 
gen  Abtheilangen  {timdes  monori$nes)  ohne  oder  mit  Refrain. 
Aber  nicht  nur  ans  der  Analogie  des  typisch-formellen 
Charakters  der  Volkslieder  überhaupt  lässt  sich  auf  diese  ur- 
sprüngliche Form  der  L«ais  zurtickscbliessen,  sondern  auch 
aus  dem,  was  sich  davon  in  den  französischen  und  englischen 
Bearbeitungen  derselben  durch  die  höfischen  und  meisterlichen 
Knnstdichter  erhalten  hat.  Zwar  sind  fast  alle  französische 
(unter  welchen  ich,  der  Kürze  wegen,  auch  immer  die  angio« 
normandischen  begreife) '')  und  ein  paar  englische  (wie  die 
Lau  del  Freune^  iTOrpheOj  Syr  Degore)  in  den  seit 
dem  12ten  Jahrhunderte  in  erzählenden  und  didaktischen 
Gedichten  der  bloss  sagenden  Hofpoesie  allgemein  üblichen 
kurzen  {de  huit  syllttbes;  of  fmir  accents)  Reimpaaren 
{ä  rime9.  plates;  riming  Couplets)  abgefasst  (daher  im 
Mittelenglischen  vorzugsweise  MinUtrel  metre  genannt). 
Aber  ist  denn  nicht  gerade  diese  Form,  wie  überhaupt  jede, 
in  welcher  der  unmittelbar  gebundene  Reim  vorherrscht,  zu- 
letzt aus  der  Volkspoesie  hervorgegangen?  Bestand  nicht 
eben  der  Ilanptfortschritt  jener  höfischen  Poesie  nur  in  der 
mit  künstlerischem  Bewusstsein  vorgenommenen  Regelung  der 
volksmässigen  Form,  d.  h.  in  der  Einrührung  eines  Gleich- 
masses  (Isometrie,  sei  es  durch  Sjlbenzählung,  sei  es  durch 
Feststellung  der  Zahl  der  Hebungen  und  ihres  Verhältnisses 
zu  den  Senkungen)  für  die  früher  oft  gar  zu  ungleich  langen 
rhythmischen  Zeilen  (vgl  Koubrstbin  S.  106),  und  wie 
Lachmann  (zu  den  Nibelungen  und  zur  Klage  S.  288)  tref- 
fend sagt,  im  Umreimen  minder  genauer  kurzer  Verse  in  strenge 
Reime  ^*)?  —  Es  haben  sich  also  auch  noch  in  diesen  Ue« 
berarbeitungen  von  der  ursprünglichen  Form  die  kurzen  Verse 
und.  der  unmittelbar  gebundene  Reim  erhalten;  aber  die  stro- 
phische Abtheilung  ist  schon  verloren  gegangen,  wie  dieses 
eben  bei  bloss  zum  Lesen  und  Sagen  bestimmten  Produkten 
der  höfischen  und  meisterlichen  Kunst  ganz  folgerecht  eintref- 
fen mnsste^^).     W.  Wackbrnagbl  (die  epische  Poesie,  im 
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Sdiwei^  Mnseuiii  f.  hiit.  WisBensck,  B4  IL  HfL  1.  &  88) 
hat  dal^r  sdir  beieiciuMttd  ,,dieM  paarweise  reuBesden  kir» 
zen  Verse  ^'  eine  ^onsai^bare  Ufligestditwig  der  sangbarsA 
yierzeiligen  Strophe^'  genaont 

Noch  mehr  von  dem  arsprwiigUchen  stro|ihisclies  Charak- 
ter der  Volkslieder  hat  sich  abw  in  der  Fem  erhalten,  in 
welcher  die  meisten  mittel^glischefl  Lais  ahgefaast  sind;  sie 
bestehen  nämlich  ebenfalls  ans  Reimpaaren,  jedoch  ist  jedem 
Reimpaare  noch  ein  (meist  kürzerer)  Vers  angehängt,  deren 
wenigstens  zwei  durch  denselben  Reim  verbanden  sind 
{aoA  ccb  ]].  s.  w.),  wodurch,  je  nachdem  zwei,  drei  oder 
vier  solcher  ZwischeoTcrse  auf  diese  Weise  verbunden  wer^ 
den,  sechs-,  neun-  oder  zwölfzeilige  Strophen  («tjr-  mne» 
twelve-line  4tan%nt  with  tail-rimey  oder  tailsiave«^  wie 
sie  GuEST,  Vol.  IL  p.  '^03  ff.,  nennt,  oder  Strophen 
mit  ryme  couwee^  wie  Robert  of  Brunne  diese  Reimweise 
genannt  hat)  entstehen.  Schon  J.  Grimm  hat  mit  dem  ihm 
eigenen  feinen  Sinn  fiir  alles  Volksthumliche  das  „Sang-  und 
Volksmässige'^  dieser  Form  richtig  heransgerühlt,  indem  er 
(lieber  den  altdeutschen  Meistergesang,  S.  169)  davon  sagt; 
„Die  erzählenden  englischen  Gedichte  des  ISten  und  14ten 
Jahrhunderts  wurden  entweder  französischen  nachgeahmt,  oder, 
in  diesem  Sinn  doch  ans  alten  Liedern  und  Sagen  hergenom- 
men. Die  Form  ist  daher  jene  französische  selbst  (d.  h. 
kurze  Reimpaare)  oder  eine  sangmässige,  etwas  steifer  und 
strenger  gehaltene.  Im  Stil  der  letzten  Art  ist  eine  Aehn- 
lichkeit  mit  gewissen  unserer  erzählenden  gleichzeitigen  Ge* 
dichte  kaum  zu  verkennen,  von  denen  sich  sagen  lässt,  einmal, 
dass  sich  das  Meistersängerische  in  ihnen  freier,  dann,  das 
Volksartige  enger  und  beschränkter  zeige.^^  Andere  hingegen 
hüben  die  durch  denselben  Reim  verbundenen  Zwischenverse 
für  eigentlich  überschlagende  Reime  {rimes  croüeety  inter* 
woven  rime)  gehalten,  wodurch  diese  Form  zu  einem  Pro- 
dukt der  Kunstpoesie  gemacht,  ihre  eigentliche  Natur  nnd  das 
ihr  zu  Grunde  liegende  Princip  gänzlich  verkannt  wärde.  Denn 
ich  hoffe  durch  die  genetisch-historische.  Entwickekog  derselben 
nacbzow^ra,  das^  diese  Zwi^chenverse,  weit  ^tfornl,  über- 
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schlagenie  Reime  za  sein,  vielmehr  ms  eigen^hen  Refridiis 
etttstanden  sind ,  ihre  Stelle  vertreimi,  und  diesen  ihren  Ur* 
sprong  und  wahren  Charakter  nie  gänzlich  veriäagnet  haben; 
dasis  die  dadurch  gebildeten  Strophenformen  zaverderst  aas 
dem  eigentlichen  Yolksgesange,  znnächst  ans  dem  Yolksthüm- 
lichen  Kirchengesange  hervorgegangen,  und  daher  keineswegs 
ein  Produkt  der  Kuustpoesie,  vielmehr  durchaus  volksmässig 
und. 

Dazu  ist  es  aber  vor  allem  nöthig,  sich  die  Geschichte 
des  Refrains  überhaupt  (im  weitesten  Sinn,  als  Wiederho- 
lüngs-,  Schalt-  und  Schlussvers,  Kehrreim)  zu  vergegenwärti- 
gen, und  da  es  leider  noch  gänzlich  an  einer  solchen  fehlt, 
so  erlaube  ich  mir,  nachstehende  Andeutungen  vorauszuschik- 
ken,  die  zwar  keineswegs  darauf  Anspruch  machen,  diese 
Lücke  auszufüllen,  zu  dem  gegenwärtigen  Zwecke  jedoch  ge- 
nügen dürften. 

Der  Refrain  {refran^  refrim^  referre)  entstand  wahr- 
scheinlich aus  dem  Antheil  des  Volkes  (oder  der  Gemeine) 
an  Liedern,  die  von  Einem  oder  Mehreren  bei  feierlichen 
oder  festlichen  Gelegenheiten,  bei  Gottesdienst,  Spiel  und 
Tanz,  ihm  vorgesungen  wurden,  indem  es  einzelne  Worte, 
Verse  oder  ganze  Strophen  im  Chor  wiederholte  (daher  öfter 
vom  Vorsänger  selbst  intoniert,  oder  an  die  Spitze  des  Lie- 
des gestellt,  wie  der  Ettribillo)^  oder  in  den  Pausen  des 
Vorsängers  (nach  grösseren  oder  kleineren  Absätzen,  Tiraden, 
Strophen)  ihm  durch  einen  wiederholten  Zuruf  {inig)d^iy(xa) 
antwortete,  der  wohl  ursprünglich  die  durch  das  Vorgetragene 
in  ihm  erzeugte  Stimmung,  Beifall,  Abscheu,  Freude,  Schmerz 
u.  s.  w.  ausdrückte,  in  der  Folge  aber  oft  zur  allgemeinen, 
stehenden  Formel  (derselben  zu  verschiedenen  Liedern  ähnli- 
chen Inhalts),  oder  zur  Conventionellen  Acclamation  {iq)Vfivia, 
^iQVfAvia\  vorzüglich  bei  Kirchen-,  Kriegs-,  Fest-  und  Spiel- 
liedem)  ward^^). 

Daher  ist  der  Refrain  so  alt  wie  die  Volkslieder  sdbst, 
and  kommt  vorzugsweise  in  diesen  (besonders  in  den  festli« 
chen)  and  ihnen  nachgebildeten  (volksmässigen)  Gesängen  vor. 
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So  —  nm  nur  beim  Occident  stehen  u  bleäea  —  fiadw  nch 
Sparen  von  dessen  Gebrauch  schon  in  klMsiachen  Alietdina, 
und  zwar  gerade  in  yolksmässigen  Liedern;  so  waren  Ao 
ephjmnischen  oder  mesymniscfaen  Ans*  oder  Zorafe  VifaiZonfy, 
ä  Ji^QUfdßiy  iw  Baxxi,  «V  eä  rip  Alvow  oder  %hy  jiimnp  wmi 
^Yf^fjv  ä  ^Yfihat  &  gesetzliche  Refrains  (aoch  b  der  niv 
sprüoglich  doppelten  Bedeatang  dieses  Wortes  ab  eines  Sprich- 
nnd  Wiederholungswortes)  nnd  wesentliche  Bestandtheile  der 
ältesten  chorisch-orchestischen  Cnltns-  nnd  Festlieder  der  Grie- 
chen, der  Päane,  Dithyramben,  lobakdien,  Linodien,  Adoni« 
asmen  und  Hymenäen  (S.  Hsphakstionis  Ai^examobiiii 
Enchiridtan^  ed.  Th.  Oaüford.  lApHaS  18S2.  I^^k 
noitifAtt-Kov,  c.  XL  p.  138;  vgl.  Hermann,  EUmenta  ils- 
etrmae  metricasj  p.  28.  —  Santbn  zum  Teremi.  Mmu^ 
TU9^  p.  148  —  ISO;  —  Zbll,  Ferienschrifien  /.  S.  50,  66^ 
77;  —  BoDB,  Gesch.  d.  Hellenischen  Dichtkunst,  Bd.  IL  1 
S.  10-11,  78  —  79,  102  ff.  2,  S.  291);  so  warendieMrl 
siM  fcMcenmm  der  Römer  „neben  wiederkehrenden  Pomeln 
durch  den  Refrain  ausgezeichnet^^  (BteRNBAROT,  Grundriss 
der  röm.  Lit  S.  69) ;  und  mehrere  Beispiele  von  diesen  nnd 
anderen  refrainartig  wiederkehrenden  Worten  und  Tersen  fin« 
den  sich  noch  bei  den  griechischen  nnd  römischen  Knnstdich- 
tern,  besonders  wenn  sie  den  Volkston  nachahmen  wollen; 
z.  B.  bei  Aeschtlus,  Jlgamemnon^  v.  120, 137,  154  ff^el^ 
lauer;  —  EijRipidbs,  Troadesy  v.  310  —  SS2  JftattAdas^ 
—  Aristophanbs  ,  Pax^  v.  1329  —  1353;  —  Jt^esy  v. 
1743  —  1750,  1765;  —  Hanae^  v.  405—415;  1315  — 
1322  Invem.-^  Beck ;  —  Tbeocritus  I  (der  Scholiast 
zu  Vers  64  %ov%o  ii  Xiyfxat  n^SaafiUy  »al  imfithpSrjfiay 
xttl  intadri)  und  //;  —  BiON,  /;  —  Moschus  IU;  — 
Archilochus,  Olympisches  SiegesKed  (Äai/ftr»f i&0#9  von  dem 
ephymnischen  Zurufe  TrivilXa  KaX%lvu€%\  vgl  Bodr,  a.  a. 
0.  S.  315);  —  Anacrbon  XXXIX;  —  Catüllus,  LXl 
(vgl.  Haupt,  (luaestiones  CaUMianae^  LdpMtae  1837. 
p.  25)  und  LXll;  -**v.  Virgiliüs,  Eologa  VIII;  —  und 
im  Pervigilium  Venerü.^ 

Ebenso  finden*  wir  sdion  sehr  frühzeitig,  nnd  wieder  vor^ 
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zugsweise  in  volksmässig^  Liedern,  die  Anwendung  des  Ue- 
frains  in  der  mitlellateinisclien  Poesie,  und  zwar  wird  der 
Refrain  nm  so  häufiger  und  regelmässiger,  je  mehr  der  Reim, 
mit  dem  er  ohnehin  in  innerer  Verwandtschaft  steht,  sich  in 
den  ydgarsprachen  ausbildete  und  auch  in  der  lateinischen 
Mönchspoeisie  festsetzte;  wobei  noch  der  merkwürdige  Umstand 
nicht  zu  übersehen  ist,  dass  manche  dieser  latemischen  Lie- 
der sogar  Refrains  in  den  Vulgarsprachen  haben,  was  aber- 
mals den  volksthümlichen  Ursprung  derselben,  und  ihre  Be- 
stimmung, den  Antheil  des  Volkes  an  diesen  Gesängen  zu 
repräsentieren,  beurkundet.  So  hat  schon  das  berühmte,  soge- 
nannte alphabetische  Volkslied  des  heiligen  Augustinus  ge- 
gen die  Donatisten  eine  Art  Refrain  (Hypopsolma)  ^^ ;  so 
haben  zwei  Hymnen  des  Ven.  Hopt.  Fortunatüs  {Opera 
omnia^  op.  et  stud,  M.  A.  Luchi.  Romae  1786.  4.  Vol. 
Lp.  47  —  48,  ÄÄ.  //.  cap.  VIII  In  itacrum  Saptis- 
mum^  mit  dem  Refrain  Tibi  lau$;  und  cap.  IX  In  lau- 
dem  chrismatis^  mit  dem  Refrain  O  redemptor)  und 
Gottschalk's  von  OnnAis  (st.  868/9,  vgl.  Hi»t.  litt,  de 
la  France^  V.  3&2  S.)  Klaglied  (s.  Lebbuf,  Dintertat. 
Paris  1739.  p.  493  —  495,  mit  dem  Refrain  O  cur  jtibes 
canere)  förmliche  Refrains,  und  in  Alcuin's  Gedicht  ad  Ca» 
rolüm  regem  {Alcuim  opera^  cura  ac  stud.  Frobenii. 
Hatisb^nae  1777.  fol.  tom.  IL  p.  614)  werden,  wie  in 
Virgilius  Pharmaceutria,  einzelne  Verse  refrainartig  wieder- 
holt Seit  dem  Uten  Jahrhundert  aber  häufen  sich  dielatd- 
nischen  Gedichte  mit  Refrain,  wie  z.  B.  die  meisten  der  von 
EccARo  (Vet.  monument.  ^uaternio.  Idpniae  1720. /ol.) 
mitgetheilten  Cantica  alifuot  (VIII)  taec.  XI  im  Volks- 
ton (s.  p.  54  S.  JVo.  IL  IIL  r.  VI  und  VIII);  — 
das  KreuzUed  des  Bbrtbrus  Aurblianbnsis  (um  1188; 
vgl.  HiH.  litt,  de  la  France^  XV.  337  f.)  mit  einer  Re- 
frainstrophe (s.  Ro«BE  Havedbn,  Annal.  pars  post.  bei 
Savilb^  Her.  angL  Scriptt.  Francof.  1601.  fol.  p.  639 
—  640) ;  —  ein  dem  heil.  Bbrnharo  znjeschriebener  Rhyth- 
mus (s.  Opera  St.  ßerriAardi^  ed.  Mabillon.  Parie  1719. 
y»/.  tom.   V.  col  914);  —   der  Pianotue  I.  Abaelardi 
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(in  Gbbith,  Spieilegimm  Fmüemmmm.  FnmBütM  18IB,  & 
S.  123  —  124,  mit  refnoBariq^er  WiedtrMttng  tioiger  Vena); 

—  in  HfLAEii  (des  Sdriiiera  von  Akilard)  p^tmus  et  Imdi.I'ih 
rü  1838. 8.  das  berülinte  Kkglied  Ad  Peirmm  MitefmrAm 
mit  Refrain  in  französischer  Sprache  (S.  14—  16);  eheas« 
haben  mehrere  Lied«*  in  dessen  Suseiimitp  Laxmri  (S.  2ft 

—  26,  27  —  28,  29  —  30),  in  dem  Ludms  mper  $eünim 
Sancti  Nicolai  (S.  35  —  36,  37  —  38),  und  das  Schenlied 
De  Papa  seotastieo  (S.  41  —  42)  franifisiscbe  Refraiu; 
und  in  dessen  Hietoria  de  Daniel  repreeemiamdm  sind 
drei  Gesänge  mit  latebischen  Refrains  (S.  44  —  45,  47  und 
61  —  52).  —  Wie  frühzeitig  und  wie  häufig  iberfaaupt  der 
Refrain  in  .den  religiös-dramatischen  Gedichten,  eben  weil  sie 
zur  DarsieUoDg  vor  dem  Volke  bestimmt  warra,  asgewoidel 
wurde,  kann  man  aus  den  Early  Jfysteriee  and  otker 
Latin  Poems  of  the  twelfth  an^  tkirteeiUh  eeniuriee^ 
edited....  by  Thomas  Wright.  London  1838.  8.  er- 
sehen, worin  das  Primum  Miraculum  Saneti  Nieholai 
(S.  3  —  7)  fast  durchaus  mit  Refrain  ist,  das  Tertinm  ein 
Schlosslied  mit  Refrain  (S.  14),  und  das  schon  durch  Rat« 
NOUARD^s  Auszug  berühmt  gewordene,  hi^  aber  zum  ersten- 
mal ganz  abgedruckte  halb  lateinische  halb  provenzatischa 
Myeterium  fatuarum  virginum  tbeils  ganz  provenzali- 
sche  Gesänge  mit  Refrain,  theils  lateinische  mit  provenzali- 
schem  Refrain  hat  (S.  57  —  59);  auch  sind  mehrere  der  eben-* 
da  niitgetheilten  CarnUna  retonantia  mit  Refrain  (/•  IT. 
VII  und  VIII).  —  Ebenso  findet  man  in  der  Aehtissin  Hnn- 
RAT  VON  Landsbbrg  (st  1195)  Hortue  delieiarum  (hgg. 
V.  Engblhardt.  Stuttgart  1818.  8.  S.  138)  ein  Neojahrs- 
lied  mit  Refrain.  —  Wie  allgemein  endlich  bei  voi^eschritte- 
ner  Entwickelung  der  Nationalpoesien  in  den  Ynlgarsprachen 
schon  im  12ten  und  13ten  Jahrhandert  —  um  späterer  nidit 
zu  gedenken  —  die  Anwendung  des  Refrains  auch  in  der 
volksthnmlichen  lateinischen  Poesie  ward,  kann  die  nächste 
beste  Sammlung  der  Art  beweisen,  und  es  genüge  hier  nnr 
noch  beispielsweise  anzuführen  die. in  Mone's  Anzeiger  für 
1838  mitgetheilten  lateinischen  Laeder  des  12ten  Jabrh.  (Sp. 
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102  if.  u.  Sp.  287  ff.),  woraster  die  Nammern  1,  3,  4,  5, 
10/  12,  13,  14,  15,  16,  18,  26,  ^,  31  il  33  mit  Refrain 
sind,  und  die  ans  der  bekannten  lateinisch-deatschen  Man- 
^ener  Lieder-Handschrift  des  13ten  Jahrhunderts  von  Docbn 
gegebenen  Proben,  nnter  deneo  sich  theils  ganz  lateinisi^ 
Lieder  mit  Refrain  (s.  Docbn's  Miscellaneen,  II.  191;  — 
Arbtins  Beiträge,  IX.  1309,  1314,  1318),  theils  lateinische 
Lieder  mit  deutsdiem  Refrain  (s.  Miscell.  Tl.  191  — 193), 
theils  halblateinische ,  halbdeutsche  Lieder  mit  Refrain .  (s. 
ebenda,  205  —  206)  befinden;  ja  sogar  ein,  auch  für  die  Sit- 
tengeschichte merkwürdiges  lateinisches  Lied  mit  altfranzösi- 
schem Refrain,  der  offenbar  dem  des  obenerwähnten  Klaglie- 
des der  Schüler  Abälard's  nachgebildet  ist,  enthält  diese  Hand- 
schrift [fol.  49  b],  das  ich  durch  die  Güte  des  Hrn.  Prof. 
Dr.  Endlichbe  im  Stande  bin,  im  Anhang  (No.  III)  mitzu- 
theilen. 

Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  der  Refrain  in 
den  Nationalpoesien  in  den  Yulgarsprachen  fast  ebenso  früh 
vorkommt,  als  die  davon  auf  uns  gekommenen  Denkmäler  zu- 
rückreichen, und  dass  bei  einigermassen  vorgeschrittener  Ent« 
Wickelung  derselben  auch  dessen  Anwendung  immer  häufiger, 
allgemeiner  verbreitet  und  formlicher  ausgebildet  wurde,  so 
dass,  wenn  sich  auch  ans  so  frühen  Zeiten  natürlich  keine 
eigentlichen  Volkslieder  erhalten  haben,  doch  die  auch  hier 
vorzugsweise  in  für  das  Volk  bestimmten  od^  volksmässigen 
Gedichten  stattfindende  Anwendung  des  Refrains  abermals  auf 
den  volksthümlichen  Ursprung  desselben  und. dessen  frühen 
und  häufigen  Gebrauch  in  der  Volkspoesie  selbst  mit  relativer 
Sicherheit  zurückschliessen  lässt  Man  vergleidie  nur  z,  B. 
was  Rask  (Verslehre  der  Isländer,  S.  49  —  50)  über  den 
frühen  und  vielfachen  Gebrauch  des  Kehrreims  (vtef-i  vidk^ 
kvaedhi)  im  Altnordischen  sagt  Derselbe  Gelehrte  findet 
auch  im  Angelsächsischen  schon  sehr  frühzeitig  Spuren  von 
der  Anwendung  des  Refrains  (vgl.  Rask,  Grammar  of  the 
Jlngle-Saxon  tongue^  traA^L  by  Thorpe^  p^  165),  und 
in  der  bekannten  Exeter-Hs.  ist  ein  Gedidit,  spätestens  ans 
dem  Uten  Jahrb.,    schon  darchaus  mit  Refrain   (s.  Cont« 
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deasage,  S.  20  —  22,  and  Gubst,  a.  a.  0.  U.  p.  325  — 
829,  (kr  aber  ans  dem  xaTäU^en  Umataod,  dass  sich  kein 
älteres  Gedicht  n^  frarfflUckem  RefiraiA  im  Angeis.  erbaUeo 
hat,  gegen  alle  Jiaalogie  folgert,  daas  der  Refirain  aaa  der 
lateinischen  Kirchenpoesie  in  die  angelsächsische  übergegan- 
gen sei).  Im  Mittelen^ischen  kommen  volksmäasige  Lieder 
mit  Refridii  schon  yor  dem  fanfzehnten  Jahrh.  (mit  diesem 
werden  sie  bekanntlich  so  häo&g,  dass  es  gar  keiner  "beson- 
dem  Nadiweisong  mehr  bedarf)  vor  (s.  Ritsqk,  Ancient 
Songs  and  BaOads,  Lendtm  1829.  8.  Vel.  I.  p.  11  — 
14,  56  —  61  nnd  76  — 78,  —  und  Gvbst,  //.  p.  328  — 
331 ,  pOiTt  of  a  ^ylutel  tertm&nj'^  vtkich  wo9  prohatfy 
written  soon  afUr  the  year  1200^^).  —  ^enao  finden 
sich  schon  im  Althochdeatschen  Beispiele  von  refrainartiger 
Wiederholung,  und  zwar  ebeufalls  bei  einem  Dichter,  der 
für  das  Volk  schrieb  (s.  Otfbikd  IL  1;  Y.  19;  y.23);  und 
im  Mittelhochdeutsche  kommt  dw  formlich  ausgebildete  Re* 
frain  sehr  häufig  vor,  z.  B.  in  der  erwähnten  Müncbener 
Liedersammlung  ('s«  Docbn  Mise.  IL  207),  in  einem  Myste- 
rium des  13ten  Jahrh.  (s.  Hoffhann,  Fundgruben,  II.  247), 
und  wie  oft  bei  den  Minnesingern  (wie  bei  Herzog  Johann 
VON  Brabant,  in  Bodmbr's  Samndung,  I.  7b;  —  Hein- 
rich V.  Strbtlingbn,  I.  45  b  —46a; —  Heinrich  v.  Morun- 
OBN,  I.  56  b;  •— *  Tanhabusbr,  II.  66a;  —  Neidhard, 
n.  80  b.  u.  81a;  —  Heinrich  Teschlbr,  IL  90  a;  —  Ta- 
LBR,  U.  100a;  —  Stbinmar,  IL  105b,  106a,  106b,  107a, 
107b,  106a,  108b,  i09a;  —  Rbinmar dem Fibdeler,  IL 
110b;  —  Günther  von  dbm  Forste,  IL.  113b;  —  Gel- 
TAR,  IL  119a; —  Marner,  IL  168b;  —  und  von  Buwen-» 
BURG,  IL  179b).  —  Wie  vielfach  der  Refrain  in  der  Trou- 
badours-Poesie angewendet  wnrde,  und  ddss.  er  gerade  den 
volksmässigsten  Liedergattuugen  derselben  (den  Tag-,  Abend- 
und  Tanzliedern)  unentbehrliehwar,  haben  Raynouard  {Cheix 
II.  2.34  —  246),  Galvani  (a.' a.  0.  p.  135  —  178)  und 
Diez  (a.  a.  0.  S.  92,  115,  117)  nachgewiesen,  von  denen 
der  Letztere  sehr  richtig  bemerict:  „Erfindung  der  Trouba- 
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doars  igt  er*^  (der  Refrain),  ,,versteht  sich,  nicht,  sie  fuiden 
ihn  in  dem  Kirchediede,  ohne  Zweifel*  anch  in  dem  Volks- 
gesange  vor/'  —  Dasselbe  gilt  in  fast  noch  höherem  Grade 
von  der  Tronvbres-Poesie ;  auch  hier  finden  wir  den  Refrain 
vorzugsweise  und  sehr  frühzeitig  in  volksmässigen  Liedern; 
80  in  anglo-normandisch^  historischen  Balladen  (z.  B.  bei 
RiTSON,  F^ol.  L  p.  15  — 18)  und  Weihnachtsliedern  (iVo^/r, 
z.  B.  bei  De  la  Rub,  Vol.  L  p.  196 — 198),  in  den  mei- 
sten altfranzösischen  Romanzen  (s.  Le  Romancero /ran' 
foü....  Par  M.  Paulin  Pabis.  Paris  1833.  8.  JVo.  L 
IL  Hl.  IV.  F.  Vh  VII.  VIII.  IX.  X  XL  XIV.  XV;  und 
Moman  4^  la  Violette^ .  • .  •  pubL  p.  Fran^.  Michel.  Po* 
rü  1834.  8.  p.  329  —  330),  in  Wächterliedem  {Aubes;  z. 
B.  im  Homancero  franfois  JVo.  XIII)  ^  in  Tanzliedern, 
besonders  in  jenen,  die  man  zu  den  Caroles  simg'^),  in  den 
Schäferliedem  (PastourelleSy  z.  B.  bei  RoauBFORT,  J^tat 
etc.  p,  367,  393;  —  A.  Dinaux,  Les  Trouveres  cambr^- 
siens.  Paris  1837.  8.  p.  15 —  16,  der  dazu  bemerkt:  ^^Le 
refrain  des  trois  Couplets  gui  suivent  paraU  Hre  com' 
mun  a  une  cAanson  tres-populaire  de  V^poque '®) ; "  —  Pod* 
sies  €/«#  Roi  DE  Navarre,  Vol.  IL  p.  182—184;  —  La- 
BORDE,  Essai  Star  la  musigue^  Vol.  IL  p.  174  von  Hen- 
ri III.  Duo  DE  Brabant;  p.  188  von  Jean  Errars;  p. 
216  —  217  von  Richard  de  Semilli;  -—  ebenso  sind  fast 
alle  Pastourelles  des  Froissart  mit  Refrain);  ja  sogar  un-> 
ter  den  eigentlichen  Kunstliedern  (Minneliedern,  Chansons) 
der  höfischen  Dichter  gibt  es  viele  mit  Refrain  (z.  B.  /W* 
sies  du  Roi  de  Navarre,  //.  p.  24  —  25  Ch.  XL  -^  p. 
26  —  28  Ch.  XIL  —  p.  42— 44CA.Jr/Jr;  —  Chansons  du 
Chatelain  de  Coucy,  p.  p.  Fr.  Michel,  /».  28  —  30  Ch. 
IV.  und  p.  95  —  98  Lai  dame  dou  Fa'el^  letztere  sdion 
früher  im  Rouman  dou  Chastelain  de  Coucy ^  p.  XVII 
—  X/X,  wo  aber  der  Artikel  Lai  unrichtig  mit  Lais  über^ 
setzt  wird,  denn  es  ist  eine  eigentliche  Chanson^  ein  Künste 
lied,  und  kein  volksmässiges  oder  Lai;  —  Laborde,  II.p. 
166  Chanson  von  Gillebert  de  Bbrneville,  -^  p.  179 
vom  YiDAMB  PK  Chartres,  ^*-  p,  210  von  Jean  dk  Neu-* 
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viLLEy  —  /9«213— >  214  von  Richard  Dt  Sbmilli;  —  Jln- 
numtre  AiMtarifue  p9ur  FannSel^l.  /».  156 — 158  Umrt 
cTaimery  ekansan  cmmp0$de  par  MomoT,  Je  Puri9;  — 
Oeuvres  de  Rutsbbuf,  Vel.  L  p.  170 — 174  Laehmn- 
een  des  ordree;  —  Jubina  l,  Rmpport  u  M.le  Mimeire 
de  rinetr.  publ.  etc.  Parte  1838.  8.  p.  39—41  Cktm- 
eefi.  Maietre  Renae  la  fiet  de  Neetre  Signwr.  —  ebenda 
p.  52  —  53  Ch.  de  Colins  Mozts;  —  Rimiubpoht,  Autt 
ete.  p.  76  -  78  No.  V  ond  VII  von  Gillbbbht  db  Bbehb- 
ville;  —  ond  /x  213^214  Cemplainte  d*atnaur  ass 
dem  Parodie  damour;  —  L/i  Jue  Adan^  eu  de  la 
feiiüUe^  p.  p.  la  Soe,  des  Bibliophilee  franf.  Parie 
1828.  8.  p.  49  Chanson  du  tempe  {XllI  eieele\%  und 
ebenda/^.  XV — XVI  ein  Rondel  d^AüAu  de  lbHalb;« 
a.  s.  w.)  nicht  zo  gpedenken  der  Trinklieder  des  Olivibb 
Basselin  a.  a.,  der  CAante  rayaux^  Rotruenge»^  Ser- 
ventoie^  BaUadee^  Handels^  Triolete^  CAansone  ballad^eey 
VirelatM  und  anderer  lyrischen  Formen  der  späteren  höfi- 
sehen  und  meisterlichen  Kanstdicht^,  in  denen  der  Refrain 
{ReöricAej  Fatras)  einen  wesentlichen  Bestandtheil  ans- 
machte,  weil  eben  nach  dem  Verfall  der  hoistben  Kanst  im 
14ten  nnd  15ten  Jahrhunderte  wieder  mehr  yolksmässige  Ele- 
mente auch  in  die  immer  meisterlicher  werdende  Kuns^oesie 
eindrangen  ^^).  Ja  die  Anwendang  des  Refrains  beschrankte 
sicl^  nicht  bloss  auf  diese  lyrischen  und  lyrisch-epischen  Lie- 
der (Romanzen,  Balladen),  sondern  selbst  in  einigen  grossen 
Epen  des  romanischen  Mittelalters  findet  man  noch  Spuren, 
die  den  früher  auch  hierin  stattfindenden  Gebrauch  des  eigent- 
lichen Refrains  oder  refrainartiger  Aasrufe  und  Tiraden- 
schlüsse  folgern  lassen.  So  findet  sich  sogar  noch  ein  eigent* 
lieber  Refrain  in  einem  Theile  des  Anm.  10  erwähnten,  ron 
dem  Herr^  Baron  von  Reippenberg  unter  dem  Titel  La 
mort  du  Roi  Oormont  bekannt  gemachten  äusserst  merk- 
würdigen Bmchstiickes  einer  solche  noch  ganz  volksmässigen 
Chanson  de  geste^^)]  so  schliessen  in  der  ältesten  Bear- 
beitung des  Rolandsliedes,  der  anglo*normandischen  Chanson 
de  Roland  ip.  p.  Fr.  Micbbl.  Parie  1887.  8.),  einem  der 
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fritiiesteo,  auch  Boch  aus  dem  i2teii  Jahrb.  berrühreBden  Bei^ 
spiele  der  BOch  volksmässigeB)  aber  schoB  durch  die  gelehrte 
kirchliche  Poesie  modificterteB  epischeB  ForneB,  BOch  die 
meisteB  Tiradea  mit  dem  refraiaartigeB  Ausrufe  ^ed^^);  isk 
der  Folge  aber  scheiBt  der  sechssyibige,  dea  laagzeiligea 
(zeha-  uBd  zwölGsylbigeB)  eiureimigeB  Tiradea  aagehäagte, 
uad  YOB  diesea  Terschiedeareimige  Schlussvers  (meist  mit 
weiblichem  uad  maachmal  durch  mehrere  aufeiBaaderfolgeade 
Tiradea  gleichlautejidem  Ausgang)  ia  mehrerea  dieser  Chanr* 
sons  de  geite  aa  die  Stelle  des  arspruaglicbea  eigeatlichcB 
Befraias  uad  des  späterea  refraiaartigen  Ausrufes  getretea 
za  seia;  deaa  ia  dea  ganz  ähalich  coastruiertea  Gesäagea  des 
Roman  dAucasin  et  Nicolete^  dea  eiazigea  mit  Musikao- 
tea  verseheaea  Gedichtea  der  Art ,  hat  der  die  eiareimigea 
adbtsylbigea  Tiradea  schliessende  viersylbige  Halbvers  eiae 
VOB  der  Weise  der  Tiradea  verschiedeae  uad  sich  stets  gleich- 
bleibeade  Melodie,  die  also  refraiaartig  am  Schlüsse  aller 
Strophea  wiederholt  wurde'*). 

Um  eadiich  die  (relativ)  frülizeitige  Aaweaduag  des  Re- 
firaias  ia  dea  übrigea  romaaischea  Sprachea  zu  belegea,  ge- 
äugt es,  im  Italieaischea  auf  dea  berühmtea  Hymaus  des  heil. 
Franciscus  von  Assisi  In  foco  Vamor  mi  miMe  (a. 
dessea  Opfucula^  ed.  fVadding,  Ltugd.  1637,  uad  PoeH 
del  primo  mccoIo  della  lingua  italiana.  Firenxe  1816. 
8.  Vol.  /.  p.  19  —  22)  uad  auf  das  Gedicht  Della  guar^ 
dia  de^  ientimenti  des  Jacopone  da  Todi  (Laude  di 
Frate  Jacopone  da  Todi.  Firenxe  1490.  8.  fol.  a  VJ  r^. 
col.  2,  uad  Foesie  spirituali^  publ.  da  Franc.  Tre- 
SüTTi.  Venetia^  1617.  lib.  II.  cant.  VIII.  p.  114;  — ■•  aoch 
will  ich  auf  dea,  schoa  vöa  Oibz,  Poesie  der  Troub.,  S.  276, 
bemerktea  Uaterschied  zwischea  dea  proveazalischea  uad  ita- 
lieBischea  Taazliedera  aufmerksam  machea,  woraa  zwar  dea 
letzterea,  dea  Ballate^  derRefraia  der  proveazalischea  schon 
fehlt,  aber  statt  dessea  derselbe  Reim  dea  letztea,  oder  die 
beidea  letzten  Verse  der  Strophea  biadet;  —  doch  gab  es 
auch  im  Italieaischea  eiae  Art  voa  Taazliedchea  mit  Refrain, 
die  sogeaaanten  Barxelletie;  vgl.  Galvani,  p*  169  und  173); 
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im  Spanischen  auf  ^ige  von  Alpons  des  Weisen  Ciem  Cim^ 
tigas  en  lengua  gallega^  de  milt^roM  jr  Im^ree  de  Samim 
Maria^   etc.   (bei  Castbo  BMmi.  eep.  «mm  //.  p.  861 

—  362,  633  ^  636  and  640);  ond  im  Portngiesiscben  aaf  die 
von  DiBZ  aus  dem  Ckmeioneiro  doe  nohres  mi^^etheilte« 
Beispiele  (s.  Jahrb.  f.  wissenschaftl.  Kridk,  1830,  Februar, 
No.  21  —  22,  Sp.  169—171)  hinzvweisen. 

Aus.  diesen  Beispielen,  die  sich  noch  bedeutend  TenieiH 
ren  liessen,  geht  also  w^iigst«»  so  viel  mit  Bestimmtkeit 
hervor,  dass  sowohl  in  der.  lateinischen  (besenders  in  dw  niehl 
nadi  altklassischen  Muslem  gebildete,  mehr  volksthimlichen 

—  von  den  eigentlichen  Kirchenliedern  aber  noch  abgesehen), 
als  auch  in  der  Yulgarpoesie  des  gamen  Mittelalters  die  An- 
wendung des  Aefrains  hanfig  stattgefunden  hat,  ond  gerade 
am  meisten  in  den  volksmässigen  Gedichten;  dass  man  alse 
schon  daraus  auf  den  Gebrauch  desselben  in  den  (nicht  aof 
uns  gekommenen)  eigentlichen  Volksliedern  auch  jener  frühe* 
ren  Seiten  zuriickschliessen  darf,  was  noch  überdies  dirch  die 
erweislich  ächten  Volkslieder  aller  Nationen  der  späteren  Zei- 
ten (seit  dem  15ten  und  16ten  Jabrh.  bis  auf  unsere  Tage), 
in  den0n  der  B^efrain  eine  so  grosse  Rolle  spielt^  tat  Genöge 
bestätigt  wird  **). 

Aber  nicht  bloss  in  weltlichen  oder  geistliche,  aber  aus- 
serkirchlicheo,  sondern  auch  in  mit  dem  Gottesdienste  verbun- 
denen oder  eigentlichen  Kirchenliedern  lässt  sich  die  Anwen- 
dung des  Refrains  und  refrainartig  wiederholter  Ausrufe  srit 
den  ersten  Zeiten  des  Christenthums  nachweisen,  und  zwar 
wieder  vorzugsweise  in  solchen  Kirchengesängen,  an  denen 
das  Volk  oder  die  Gemeinde  theilnahm  oder  wenigstens  ur^ 
sprünglich  theilgenommen  hatte,  deren  Tbeilnahme  durch  ant- 
wortenden Zuruf  {vnaxQTi  oder  responsto)  eben  der  Refrain 
darstellen  soll,  und  woraus  der  in  der  Kirchenmusik  so  häu- 
fig vorkommende  Responsoriengesang  {p&pislt  mceentue  oder 
cantiM  responsorius)  hervorgegangen  ist  ^^).  Findet  man 
doch  schon  beim  jüdischen  Tempeldienste,  dass  mehrere  Psal- 
men mit  Refrains  abgesungen  wurden  (vgl.  KOsTsn,  Die  Psal- 
men, S.  XYIU.  XXI.  XXIL  16d>^  und  das  Ptxmon  ist  „eine 
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Gattung  von  Wechselgesän^n  oder  Responsorien  mit  wieder- 
kehrendem Refrain,  die  za  der  grossen  Masse  der  Sjnagogal- 
poesie  gehört,  welche  mvn  SeUk^t  nennt^^  (Delitzsch,  zur 
Geschichte  der  jüdischen  Poesie  vom  Abschluss  der  heil.  Schrif« 
ten  Alten  Bundes  bis  anf  die  neueste  Zeit  Leipzig  1836. 
8.  S.  159), 

Bei  den  Therapeuten  in  Aegypten  wiederholte  die  ganze 
Versammlung  im  Coro  (was  doch  immer  eine  Art  Refrain 
ist)  den  Schlnssvers  der  von  d^m  Vorsitzer  oder  Anderen 
9olo  abgesungenen  Hymnen  (Philünis  Judaei  opera^  ed. 
Th.  Mangst.  Londini  1742.  foL  tom.  11  j  Ilegl  fiiov 
&B(aQfiTixovy  p.  484:  Mf&^  ov  [ngoeögov]  xod  ot  aXXoi  xatä 
juing  iv  xoa/ttfo  ngoa^xonty  navtiov  xa%a  noXXiiv  iiüvx^otv  dx^o- 
(pfiipixw,  nXfjv  bnott  lä  axQOTiXtvna  xal  itpvfivta  aSuv  Sior 
%6ti  yoLQ  l'^rixovai  naitfg  re  xal  näaai) ,  und  EusBBlUS  Pam- 
PHiLus,  der  dies  dem  Philo  nacherzählt,  bemerkt  dazu,  dass 
zu  seiner  Zeit  bei  den  Christen  allein  genau  dieselbe  Sitte 
statt  fand  {Eccles.  Aüt.  lib.  IL  c.  XVIL  ed.  Zimmermann. 
Francof.  ad  Moen.  1822.  8.  F.I.  p.  106,  13:  amQ  ina^ 
x^ßig  Tov  airov  tiv  xal  lig  divQo  -rt-rijQijrai  na^a  fiovotg  tjfÄTv 
%l^6nov,  iniaf]f4fjväfitvog  b  itjXoi&tig  avi^^j  %fi  Idia  noQadi^ 
Sioxt  yQaq>j]).  —  So  heisst  es  in  den  CotistituU  ApOMt. 
lib.  II.  c.  58:  ^E%e^6g  ng  [ävnyivwaxwv]  Toi^f  Tot;  z/a- 
ßU  ifjaXXhu»  vfivovgj  xal  o  Xabg  rä  dxQoatix^a  vnoxf/aXXi^ 
%(o  ^®).  Wenn  aber  auch  hier  vidleicht  mehr  von  einem 
refrainartigen  Coro  die  Rede  ist,  so  beweisen  doch  folgende 
Stellen,  dass  und  wie  die  Psalmen  {psalmi  respomorii) 
auch  mit  einem  eigentlichen  Refrain  {ynoxjjaXiJia)  abgesungen 
wurden:  S.  Iohannis  Chrtsostomi  expontio  in  Fsalmum 
Civil  (opera  omnia^  ed.  Montfaueon.  Par.  1724.  fol. 
tom.  V.  317):  tbv  /aip  yoQ  arixop  ol  naxigig^  axi  rixov  ^vxa 
xai  ti  v%lJt]Xbv  Hyovta  diyfxa^  %b  uXrid-og  intj^eiv  ivo(4od'hrj'' 
auv^  innd^  rbv  anavra  ^yv6ovv  yjaXfi6y,  ?ya  xaw  Ivrtvd'iv 
äniiQturftivfjv  Xdßcaai  iiiaaxaXtav  (dass  nach  deqi  Sprachge- 
brauch des  Chrysostomus  und  der  gleichzeitigen  Kirchenschrifc- 
steiler  unter  vnaxovuv  nichts  Anderes  als  sueeinere  re^ 
sponsum  guod  post  singulos  psaltni  persus  a  popula 
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repetebatnr  aui  ventdieii  sei,  bat  MmiI£m€OB  p.  129—  1M| 
in  dem  Monitum  zaPsalM.  41  geieigt);  B.  Thbodoabti,  0fi- 
Mcopi  Cyri^  hUt.  eed.  lik.  111.  e.  6  De  Ap^Ume  Dmpk^ 
naeo  et  nmeto  Babylm^  wo  von  der  Uebertragang  der  Rt« 
liqnjen  des  heil.  Babjla  in  feierlicher  Proceasien  vom  Daphne 
nach  Antiochien  lor  Zeit  des  Kaisers  Jnlian  die  Rede  ist, 
{opera  omnia^  ex  ree.  J.  &inm9ndi  denuQ  edd.  • .  •  J.  L« 
Schulze  et  A.  Nobssblt.  Halae  1768  — 1774.  8.  t^m. 
in.  p.  923):  ol  [tov  X^iotov]  ii  icftino^  ti  SXaof  jrar«- 
XafiovTtgy  xal  inl  l^fvyovg  rid^uitottg  t^  Xäpvmxa,  napSiifiü 
ravjfjg  tjyovvfo  pro^cvoircci   ^<^   ^^^  ^aviux^  aiom^  fitX^ 

navTtg  ol  nQoaHvvovmg  Totg  yXvntolt  (vgL  daia  Gbbbbbt, 
I.  p.  47  —  48).  Aus  dieser  Sitte  wird  es  eridarbar,  wamai 
Angastinus  seinem  oben  angeAäirten,  sogenannten  alphabeti- 
schen Yolksliede  auch  einen  solchen  Refrain  (Hypepemümm) 
beifügte '0. 

Ja  nach  Einfdhmng  eines  geregelteren,  von  InstmoMii- 
talmosik  begleiteten  Kirchengesanges  und  einer  eigentlichen 
Litni^e  wurde  das  Volk  (in  der  abendländischen  Kirche  nn« 
gefahr  seit  dem  4ten  Jahrh.)  nur  auf  die,  auch  in  der  Ur- 
kirche  schon  üblich  gewesene,  reCrainartige  Wiederholung  ge- 
wisser, die  Gebete  oder  Gesänge  der  Priester  (praeleetores 
et  praecentores)  beantwortender  Zu-  oder  Ausrufe,  der  so- 
genannten liturgischen  Formehl  {formulae  soletfmes)^  beson- 
ders des  Kyrie  eleison  und  HaUeluja^  beschränkt^*). 

Wie  das  Kyrie  (von  dem  .es  Hopfmann,  Gesch.  des 
deutschen  Kirchenliedes,  hinlänglich  nachgewiesen  hat;  vgL 
auch  des  Abb^  Db  la  Boudbbib  Dissertation  sur  le  Ky* 
rie  Eleyson^  ins^rSe  au  Journal  des  Paroisses^  et  im^ 
primae  a  part  [Paris  1831.  in  8.  besonders  p.  10^  über  die 
Kyrie  farcisW  war  näoJich  auch  das  Halleluju  schon  früh- 
zeitig ein  unter  dem  Volke  allgemein  verbreiteter  Freudenruf^ 
und  daher  ein  acht  volksmässiger  Refrain  geworden;  denn 
schon  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Christenthums  kommt 
es,  ausser  in  den  eigentlichen  Kirchenliedern  {Psabni  aUe* 
hsjatici^   Resppnsoria  aUehtJatay   Antiphorae  aUel^fa-- 
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tieäe\  aaoh  als  FreudengcsaiBg  der  Kindcfr,  Landleute,  Hirteti 
und  SchiflRer,  uad*  als  Feldgeschrei  oder  Schlachtraf  TOr  (man 
s.'  die  Beweisstellen  bei  Wernsdorp  a,  a.  0.  p.  21,  nnd 
Gerbbrt  a.  a.  0.  I.  p.  &9  —  60),  nnd  schon  damals  scheint 
sich  dieser  Frendengesang  oder  Jubelruf  durch  längeres  Aus- 
halten der  Töne  und  Ziehen  der  Sjtben,  besonders  der  End- 
sylbe,  charakterisiert  zn  haben  ^®),  was  bekanndich  die  Mu- 
siker und  Liturgen  des  Mittelalters  Netima  oder  Pneuma 
nannten,  d.  i.  Erguss  einer  lebhaften,  feierlichen  Freude,  die 
sich  nicht  in  Worten,  sondern  mehr  in  einer  Art  von  Jauch- 
zen {langtu  sonus  üiSüatfonü)  äussert  '^).  Wie  man  aber 
das  Kyrie  nach  dem  Introitus  in  den  feierlichen  Messen  an 
den  vornehmsten  Festtagen  durch  eingeschobene  biblische 
Sprüche  nnd  andere  Paraphrasen  {versuSy  vernculi)^  die 
man  Tropen  nannte*'),  ausdehnte,  so  wurde  (seitdem  9ten 
Jahrb.  ungefähr)  anch  das  Allehija  nach  dem  Graduale,  oder 
vielmehr,  die  auf  dasselbe  folgende,  bloss  die  letzte  Sjibe  {ja) 
melismatisch  wiederholende  Jubilation  {Alleluja^  Baha,  Se^ 
fttentiä)  in  solchen  Messen  mit  Texten  (Lobgesängen  za 
Ehren  Gottes,  der  heil.  Jungfrau,  und  besonders  des  Heiligen, 
dessen  Fest  gefeiert  wurde;  daher  landet  oft  mit  diesen 
AUelnja- Sequenzen  glrichbedeutend  von  den  Liturgen  ge- 
braucht) versehen,  die  ebendeshalb  auch  Sequenzen ^  oder, 
weil  sie  unmetrisch  waren^  FroMen  genannt  wurden  *^).  Diese 
Prosen  oder  Sequenzen  waren  also  nur  eine  Fortsetzung  des 
eigentlichen  CantuM  aUelujatiei^  an  dessen  Melodie  sie  sich 
anschlössen  *'),  und  die  daher  auf  dieselbe  Weise  (wenigstens 
anfilnglich)  gesungen  wurden,  wie  jener,  d.  h.  nach  jeder 
Langzeile  {versus)  wurde  der  Refrain  AUeluja  (ursprüng- 
Kch  von  der  ganzen  Gemeinde,  laicorum  poptdaritas^  spä- 
ter von  dem  deren  Stelle  vertretenden  .Sängerchor,  schola 
eantorum)  wiederholt  **).  Daher  schon  in  jenen  Prosen,  die 
noch  bloss  aus  rhythmischen  (meist  zweitheiligen)  Langzeilen 
bestehen,  diese  häufig  auf  die  Vocale  a  oder  e  auslauten  (oft 
alle,  manchmal  nur  mehrere,  jedoch  so,  dass  es  ericennbar 
bleibt,  dass  dieser  Auslaut  kein  blos  zußLUiger  sei),  je  nach- 
dem sich  der  Refrain  Alleluja  oder  Kyri^  daranschloss,  zn 
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dem  sie  gleichsaii  den  Ueber§;aiig  fcUdeten^),  oder 
Stelle  sie  vertraten,  weim  er,  wie  hei  minder  feierlichen  Gt^ 
legenheiten,  besond^»  später,  imhl  gesdiehen  mecble,  nn*  um 
Anfang  oder  zn  Ende  (d.  h.  am  Schlpsse  dererstm  oder  lete» 
ten  Langzeile  od^  Halbstropbe)  gesangen  '*),  oder  ganz  weg* 
gelassen  wnrde;  ja  im  letzteren  Falle  sdieint  öfter  ein  aode» 
rcr  Refrain,  aber  ebenfalls  noch  ein  eigentlicher,  an  die  Stelle 
des  Alleluja  oder  Kyrie  getreten  lu  sein,  der  auch  nach  jeder 
Liangzeile,  oder  in  den  späteren,  schon  strophisch  gebaolen 
Sequenzen  nach  jeder  Halbstrophe  wiederholt  werde  *^).  Denn 
bei  der  fortschreitenden  Entwickelung  der  rhythmischen  nnd 
Vulgarpoesie  und  der  dadurch  immer  fester  begrindeten,  (aat 
ansscMiessenden  Herrschaft  des  Reims  hatten  sidi  anch  in 
den  Prosen  oder  Sequenzen  (und  zwar  gerade  in  Aeser  Gnt* 
tnng  des  Kirchengesanges,  als  der  Tollcsmässigsteo,  wird  der 
Einfluss  der  volkstbiimlichen  Poesie  auch  am  sichtbarsien  — ) 
ans  den  ursprünglichen,  kaum  einen  bestimmten  Rhythmus  er^ 
kennen  lassmiden  und  meist  nur  am  Schiasse  assonierenden 
Langzeilen  (zum  Theil  auch  ebendeshalb  Prosen  gMMnnt; 
Tgl.  Anm.  32)  rhythmisch  gegiied^e  Reimstrophen  gestaltet, 
und  insbesondere  ans  den  dreitheiligen  Lai^eilen  —  md 
zwar  dreiüieilig,  wdi,  wie  wir  erst  bemerkt  haben,  in  ihnen 
bereits  an  die  Stelle  des  Alleluja  oder  eines  anderen  eigent» 
liehen  Refrains  (des  dritten  rhydimischen  Gliedes  der  musi- 
kalischen Phrase,  der  Final-Cadenz)  ein  drittes  Satzglied  (des 
Textes)  getreten  war  —  Halbstrophen  (weil  nämlich,  wie  wir 
später  sehen  werden,  in  der  Regel  zwei  Langzeilen  nach  dem- 
selben Choral  gesungen  wurden,  daher  gleiche  Sylbenzahl  und 
gleici^n  Rhythmus  haben  mussten,  und,  nach  strophischer 
Rildong,  ein  rhythmisches  Ganzes,  eine  Strophe  ausmachten) 
mit  zwei  umnittelbar  (leoninisch)  gereimte^  2^en  (Reimpaar) 
und  einer  (meist  kürzeren)  Schlusszeile,  durch  deren  Reim 
alle,  mehrere  oder  wenigstens  zwei  Halbstrophen  (ursprünglich 
Langzeilen)  verbunden  wurden,  welche  Halbstroph^i  oder 
Laogzeilen  man  in  der  Terminologie  der  mittelalterlichen 
Vers-  oder  Reimtehre  verms  tripertiti  caudati  nannte, 
eben  von  der  DreitheUigkeit  der  (ursprünglichen)  Langzeilen 
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Halbstrephen  mit  einaader  verbanden  oder  gebunden  worden, 
und  woraus,  je  nachdem  zwei,  drei,  vier  oder  mehr  Hatbstirophen 
durch  denselbai  Reim  der  Schlusszeile  gebundoi  waren,  sechs- 
neun-,  zwölfzeiiige  S^ophen  u.  s.  f.  entstanden;  diese  ver* 
sfis  iripertiti  caudatt  sind  also  sowoU  dem  Namen  als  der 
Form  nach  ganz  identisch  mit  Robbrt's  of  Brunne  ryme 
e^uwee^^).  Dabei  ist  es  aber  wesentlich,  die  ursprüngliche 
Natur  dieser  Schlnsszeilen  der  Halbstrophen,  nämlich  Utre 
Entstehung  aus  eigentlichen  Refrains  und  Stellvertretung  der- 
selben —  weshalb  wir  sie  auch  künftig  nur  Refrainzeilen  ^^) 
nennen  wollen  —  nicht  zu  vergessen,  und  sie  nicht  etwa  für 
überschlagende  Reime,  und  daher  für  ein  Prodnct  der  Kunst«* 
poesie  anzusehen,  während  eben  sie  (als  ursprüngliche  Re- 
frains) mit  ein  Zeugniss  geben  für  die  volksthümliche  Grund- 
lage und  Yolksmässigkeit  dieser  Gattung  Kirchenlieder*^), 
deren  Entwickelung  aus  dem  Yolksgesange  theils  schon  aus 
dem  bisher  Gesagten  erhellt,  theils,  wenn  wir  in  der  Folge 
nochmals  auf  diese,  für  die  vorliegende  Untersuchung  überaus 
wichtigen  Prosen  oder  Sequenzen  zurückkommen  müssei,  in 
anderen  Beziehungen  nachgewiesen  werdei  soll.   . 

Diese  Reimart  und  Strophenform  sind  nebst  der  ebenso 
volksmässigen  von  zwei-,  vier-,  sechs-  oder  mehrzelligen,  un- 
mittelbar (einreimig  oder  paarweise)  gereimten  Strophen  ohne 
Refrainzeilen,  bei  weitem  die  vorherrschenden  in  den  späteren 
(eigentlich  strophisch  gebauten)  Prosen  oder  Seqaenzen,  und 
es  finden  sich  zahlreiche  Beispiele  von  den  verschiedenen  Ar- 
t^  derselben  in  jedem  Sequentiar  (vorzugsweise  in  dem  rei- 
chen Elueidat.  eccL  Clichtov's;  — ^^  ja  selbst  bei  Follbx, 
a.  a.  0.  S.  35,  41,  49,  57,  97  u.  s.  w.),  indem  bald  noch  alle 
Refrainzeilen  der  Halbstrophen  durch  denselben  Reim  gebun- 
den sind,  bald  nur  mehrere,  bald  endlich  nur  zwei,  aus  wel- 
cher letztern  Art  die  normale  sechszeilige  Strophe  entstand, 
die,  nebst  ihrer  Verdoppelung,  der  zwölfzeiligen,  am  häufig- 
sten voriLommt  *^).  So  ist  in  dieser  sechszeiligen  Strophe 
schon  die  Pxosa  De  Epiphania  des  St  Galler  Mönchs 
Hartmann,  Sdiülers  des  912  verstorbenen  Notker  des  Stam- 
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ndiid^,  aVgfefasst  (s.  BßUioiA.  pmirumy  Ijugdmmi^  wL 
XXVII.  p.  517.  col.  1).  Nftch  dem  Muster  dieser  sechaimli-» 
gen  Se^enzensAropheo  worden ,  ansser  d«i  erwilnteB  drri- 
theiligea  daktylischen  Hexametern,  ebenfalls  schnn  sehr  Mk& 
i^tig  aach  viele  andere  geistliche  (nicht  eigentlich  kirchliche) 
and.weldiche  lateinische  Rhythmmi  abgefasst;  so  i.  B.  tdMn 
das  bdcannte  Klaglied  über  den  Verfall  der  Kirche,  das  dem 
WALTBBn  Map  zageschrieben  wird  (bei  Flacius,  de  e#r- 
rupto  eecL  staiUj  p.  9  — 15,  nnd  besser  b«  Lbtsba,  /.  e. 
p.  779  —  784;  —  ebenso  mehrere  andere  Klage-  nnd  Spott* 
lieder  bei  Flacius,  p.  101,  408,  461,  470);  mehrere  Ge* 
dichte  der  Herrat  von  Landsbbrg  (U^rtUM  deUetar. 
S.  128,  131,  147;  Tgl.  Liachmann,  über  die  Leiche,  S.426); 
J9e  eMßictu  vim  et  mfuae  (aus  der  Minchner  Lieder 
handschrift  mitgetheilt  ron  Docbn,  in  AaBTur 's  Beitrigmi,  B* 
IX.  S.  1316  —  1317,  Ho.YU,  der  aber  das  in  der  Han^cfarifi^ 
wie  gewöhnlich,  in  continno  geschriebene  Gedicht,  in  zwei* 
zeiligen  Halbstrophen,  d.  i.  die  Reimpaare  in  einer  Langzeile, 
abdrucken  liess,  welche  Abtheilnngsart,  so  wie  die  erwählte 
je  einer  Halbstrophe  in  einer  Langzeile,  vgl.  Anm.  38,  jedoch 
öfters,  wenigstens  in  Drucken,  vorkommt);  der  Kkgegesang 
Hbloisbns  and  ihrer  Klosterschwestern  an  dem  Grabe  Ab£- 
lards  (bei  Follen  S.  129);  des  heiL  Edmund  ton  Cantbr« 
burt  Psalterium  B.  M.  V.  (bei  Grbith,  a.  a.  0.  S«  133 
— 134);  HiLARii,  Fersus  et  ludi^  p.  11,  No.  17.  tt.  s.w.; 
und  aus  des  Letztere  Mysterien  Suseitatio  Lmumri  (ebend. 
p.  26—27,  28,  31)  und  HiMtoria  de  Daniel  repreeemUmdm 
(ebend.  p.  52,  58,  59  —  60),  und  aas  den  von  Tb.  Wmi«aT 
herausgegdbenen  Early  (latin)  My$teriee  (p.  13  —  14, 
32  —  33,  45  —  53,  59—62)  ersieht  man,  wie  bald  nnd 
wie  häufig  diese  Strophenform  (bald  mit  eigentliche  Re* 
firains,  bald  mit  Refrainzeilen)  auch  in  jenen  g^stlidien  Volks* 
sdianspielen  angewendet  wurde. 

Naturlich  ging  eine  so  durdiaos  volksartige  Form  aoch 
sehr  bald  aus  der  mittellateinischen  in  die  Yulgarpoesie  überj 
ittd  erscheint  aach  hier,  was  wohl  zo  beaditen  ist,  am  häat 
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figsten  m  geisflicbea,  moraIL»cli-aseeä8cliea  und  TolksmfiSflsig^ 
Gediehtea. 

Se'  findet  man  bei  den  Tronbadours,  nnd  zwar  gerade 
bei  den  ältesten,  die  r$me  eou^e  nicht  nnr  hänfig  mit  andern 
(iberachlagenden)  Reimweiseu  verbunden,  sondern  auch  oft 
nnvermischt  Strophen  (meist  sechszeilige)  bildend;  z.  B.  bei 
Bkrnard  de  Yentadour  (Ratnouard,  Chidx  etc.  11h 
p.  61—62);  Bertrand  DE  Born  (///.  142  —  144,  /F. 
157  —  160);  Marcabrus  (///.  373  —  374;  er  nennt  dies 
Gedicht  ver^^  d.  i.  die  volksmässigste  Form  der  Troubadours* 
poesie:  Corte%amew9  vuelh  eofnenaar  un  vers^  —  /F.  129 

—  181);  Pbire  d'Auvergnb  {IV.  297—801,  nnd  Diez, 
Leben  und  Werke  d.  Troub.,  S.  70;  beide  Gedichte  sind  Sir^ 
v€ut€^)\  dem  Mönch  von  Montaudon  (Ratnouard,  /F.  868 

—  378,  ebenfalls  ein  iS^«r«^^i.«M);  FraPatrb  Cardinal  (Rat-» 
novard.  Lex.  rom.  1.  p.  464'-*473:  Aüsi  c^Mensa  la 
GeMta  de  Fr»  P.  C;  -^  nnd  Galtani,  /.  c.  p.  210  —  216: 
Sermos:  Predioätor;  Bruchstücke  daraus  auch  bei  RaT"> 
nouard,  Choix^  V.  806 -« 807;  —  vgl.  was  Galvami  p, 
809  ib^  den  volksmässigen  Charakter  der  Sermis  sagt); 
GuiRAUTz  DE  Cabbeira  (Ra?wouard  ,    ChMx ^  V.  167  — 

168,  und  Galvani,  p.  278  —  279:  Cabra  Juglar)  und 
GfTiRAUTZ  DB  Calanbon  (Ratnoüard,  Chotx^  V.  168 —> 

169,  Galvani,  p.  280  —  281,  und  Dibz,  Poesie  d.  Troub« 
S.  42:  Fadet  Joglari —  die  beidra  letzteren  Gedichte  sind 
Etuenhamem  oder  Unterweisungen  fUr  Spiellente;  Tgl.  Dibz, 
a.  a.  0.  S.  221  -^  222,  und  werden  beide  in  dem  Cod. 
Eitens.  dem  Guiraut  von  Cabrbira  beigelegt;  Tgl.  Galtani 
p.  278)  u.  s.  w.  I>abei  ist  noch  zu  bem^ken,  das9  in  den 
derartigen  Gedichten  der  Troubadours  die  Refrainzeüen  aller 
Halbstrophen  durch .  denselben  Reim  mit  einander  verbunden 
werden  (also  noch  recht  refrainartig);  dass  aber  meist  anch 
die  Strophenzeilen  derselben  Strophe,  manchmal  sogar  aller 
Strophen,  durch  denselben  Reim  untereinander  gebunden  sind, 
was  allerdings  sdion  eine  weitere  Ausbildung  der  Kunstpoe- 
sie ist,  md  du  Bestreben  Territh,  diese  Form  ibrem  Prindp 
ztt  assuDiUeren,   wodnrch  man  um  so  leichter  verfährt  wird, 
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aach   hierBi   wm   tAencUa^mde    Reine    »i    mImb  ^Tvtgi 
Asfliu  40). 

Ebeosd  tnke,  wo  nidit  Mch  ffth«r,  lässt  sidi  bei  dm 
Trmvhres  die  AonrendoBg  der  »oniialen  Strophe  nit  niiM 
00»^  sachweisen;  deon  sehen  der  «aglo^eniaBdieche  TnHK 
lAxe  Eterard   DK   KiRKHAM    (lu   der  entee   Hilfte   det 
12teQ  Jahrb.)  hat  seine  Ueberseteng  der  sogeiumiiteB  Disä* 
chen  Cato's  in  so  gereimten  sechszeiligen  Strophen  ahgefaaet, 
nni  eine,   mit  dmor  Uebersetznng  in  doselhen  Handschrift 
(Ms.  jSrundeL  No.  29^  im  Kit  Mus.  —  vgL  die  BesciH^* 
bnng  dersdben  Ton  Th.  Wright  in  den  AUd.  Blitt  II.  S. 
141  ff.,   besonders  No,  10  ond  18)   befindKche  LeideMge- 
schickte  Jesn   (a  kimd  of  90rmtHt)^    die  ans  IM  tokben 
Strophea  bestehe,   wird  ebenfalls  Lesern  MSndie  cogeschrie* 
\ea*%     In  soicfaen  (HS)  Strophen  ist  eine  gane  Predigt 
(«onfim»)  ans  dem  Idteo  Jahrb.  «bgefasst  ^*)«    Nicht  aindor 
merkwikdig  and  d^i  ToUutbdnüich-kirdiiicben  CJrspmng  der 
rime  coude  bestätigend  ist  es,   dass  aHe  (drei)  bis  jetit  be» 
kannt  gewordenen  ait&anzösischm  Gedichte  (ans  dem*  ISten 
bis  14tM  Jahrb.),   welcbe  die  ans  der  kirchlich- latetnisdies 
Poesie  in  die  Yolksdichtoig  i&bergegangene  Sage  von  Salo- 
M eir  und  Markolf  zom  G^penstande  haben,  gerade  in  dieser 
Rrimart  abgefasst  sind;  ja  dieses  Beispiei  ist  nm  so  merk- 
wärdiger,  ak  eben  in  den  formellen  Verschiedenheiten  dieser 
drei  Versionen  skh  nedi  in  so  spater  Zdt  nnd  so  angenräl-* 
lig  fie  schon  an  den  Proeen  nadigewiesene  fintstebong  nnd 
UoeigestaknDg  der  Refrainzeilen,  d.  L  des  charakteristiBdieB 
MerkjMtls  dieser  Stroplnart,    wiedeiholt  nnd  bethätigt^). 
Einen  noch  scUagenderen  Beweis  fär  «eine  Entwiek^hmg  die- 
ser Reimart  mid  Strsphenform  ras  ien  Tolksthtiaiicb-lateini-' 
sehen  Kirdienliede,  and  insbesondere  ans  dem  AUdnja  8eyien> 
zen,  liefert  das  von  Miohbl  (Roman  f  EuMtmeAe^B^M&mey 
N^tes  p.  114  — 11&)  mitgedteihe  anglo-normandische  Trink* 
Ued,  ans  dem  18ten  Jahrb.,  LetabrnnduM  {JUs.  dm  Hoi^  JUu- 
s^Brü.16.  E  riU.füL  103  r«.;  i^L  Micbbi.,  Hapports 
etCj  in  4%  p.  24—26),  das  eine  Parodie  der  beiühmten  gtei«^ 
nanugen,  und  eben  (Anm«  S6)  erwälmten  P^-mu  d€  natitn* 
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tmie  Domind  des  hell.  Bernhard  ist,  mid  das  nicht  nur  in 
Syibenzahl,  Rhythmas,  Reimweise  nnd  Strophenform  genan 
der  lateinischen  Prose  nachgebildet  bt,  weil  es  offenbar  nach 
derselben  Melodie  (s.  Masikheilage  II)  gesungen  wnrde, 
sondern  sogar  davon  noch  das  Alleluja  nnd  die  damit  corre- 
spondierenden  Schiassglieder  der  Halbshrophen  (oder  Langzei« 
len),  also  gerade  die  Refnunzeilen,  wörtlich  (d.  L  in  lateini- 
scher Sprache)  beibehalten  hat^^). 

Aber  auch  dieTroaveres  im  engeren  Sinne  oder  die  hö« 
fischen  Kanstdichter,  nnd  die  Rhetoriker  oder  meisterlichen 
Kunstdichter  haben  sich  noch  öfter  dieser  Strophen  mk  rime 
ewjUe  bedient,  nnd  zwar  gerade  in  geistlichen  oder  Yolksmäs- 
sigen  Gedichten;  wie  z.  B.  in  der  Aube  im  Rrnnamcero 
franfoU  (Mo.  Xin.  p.  66  —  69;  noch  überdies  mit  einem 
eigentlichen  Refrain;  vgl.  S.  24);  —  Hugues  de  Cambrat 
(gegen  das  Ende  des  ISten  Jahrh.)  in  seiner  Complainte 
(Planctusy  welchen  Namen  anch  oft  die  JSlpütolae  farcitae 
und  die  Sequenzen  selbst  führten)  dou  Crucefiement  Jhesu 
Criit  (s.  Bulletin  du  Bibliophile^  1837.  No.  18.  p.  581; 
dieses  Gedicht  in  sechs*  und  zwölfzeiligen  Strophen  mit  rime 
eou^e  fehlt  in  dem  Verzeichnisse  der  WeriLe  dieses  Tron- 
vere  bei  Dinaux,  Trauv.  camkree.  p.  123  — 125);  —  Jkam 
MoNiOT  d'Arbas  (aus  derselben  Zeit)  in  einer  FoMtourelle 
(bei  Labordb,  L  e.  IL  p.  205  —  206,  und  Lborand,  /•  c* 
IL  p.  385 --386,  in  zwöl&eiligen  Strophen); —  der  berühmte 
Gbrson  in  seiner  Uebersetznng  von  Bonatbntura's  Medi- 
tationen, 14:  Jjes  keuree  de  la  paeeion  de  J.-C.  par  vere 
et  bofu  metres  de  sixy  in  80  sechszeiligen  Strophen,  und 
23 :  Devote  oraison  enfranfoie  par  vere  douxains^  faite 
en  thonneur  de  la  glorieuMe  vierge  Marie  ^  in  zwölf 
solchen  zwölfzMligen  oder  Doppelstrophen  (vgl.  Paris,  Mmm* 
franp.  IL  p.  118  — 119);  —  Christine  de  Pisan  in  der 
oben  (Anm.  37)  angeführten  Friere  aNotre-Dame^  in  eben 
solchen  sechszeiligen  Doppelstrophen  mit  dem  noch  überdies 
am  Ende  jeder  Strophe  angehängten  eigentlichen  Refrain  Ave 
Maria;  —  Olitisb  Bassblin,  der  bekannte  normandische 
Volksdichter  nnd  SdiöpCnr  der  Vaux^de^Vire^   in  seimm 
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TrinkKeden  (s.  Vaux-de^Vire  iT Ot^  Basmi^in.   Cmm 
1821.  No.  XTH.  XXX.  LL  LO.  LIV.  LV). 

Ebenso,  n&d  aas  demselben  Ormde,  wie  m  den  hteiiii* 
sehen  Mysterien  (s.  eb^  S.  M),  woide  aoch  in  den  dnunn* 
tischen  Spielen  des  franzäsischen  Mitteiahen,  den  Jeu9^  Mf^ 
Mteres  und  MoralitSsy  diese  Strophenfbnn  häufig  ang^we«» 
det  (hier  natürlich  nnr  neben  andmn  Strophen«  und  Reim* 
weisen,  und  besonders  in  den  mehr  tyrischen  Stellen);  wie  s. 
B.  sehen  in  dem  Ju$  tTAdan  Qu  de  kt  FemiUie  von  Adam 
DE  LB  Halle  {Thiatre  franf.  au  moyQn-age...  pmr 
MM.  MoNMBRauE  et  Fn.  Michel.  /Wm  1839.  gr.  & 
p.  57  —  61,  92 ;  —  vgl  auch  über  diesen  Dichter,  gest  1289, 
DiNAUx,  /.  c.  /»».45  —  71,  der  aber,  p.  54,  diese  sedisxeili- 
gen  Strophen  f^scfaiich  nut  den  italienischen  Terzinen  usam- 
menstellt);  und  in  dem  Jum  de  St.^Niek&lai  von  Jeoan 
BoDEL  n'ARRAS  (ebenda,  p.  166  —  167,  171  —  173,  175  — 
178,  191  —  192,  198—199,  203—205,  207).  Daher  sagt 
noch  Henry  de  Croy  (/.  c,  foL  A.  111  r^):  Autre  taiUe 
de  ver%  süai^s  fut  se  fönt  en  moraUtex  et  ieuM  de  per- 
Monnages  en  responee  ms  redargution$  (vonügttch  an 
den  lyrischen  Stellen  oder  bei  Beschreibungen).  Et  S0mt 
eomfnunement  de  troie  lignes^  de  quatre  lignee  et  de 
sept  Itgnes  (d.  h.  wohl:  die  Halbstrophen  sind  dreizeilig, 
was  die  normale  Form  ist,  oder  vierzeilig,  nämlich  je  drei 
Strophenzeilen  vor  der  Refrainzeile,  oder  die  ebe  Halbstrophe 
hat  zwei  Strophenzeilen,  die  andere  drei  vor  dw  ReCrainzrile, 
was  daher  eine  siebenzeiltge  Strophe  gibt;  so  verstehe  ick 
wenigstens  die  etwas  dunkle  und  ungenaue  TermiRoIogie  die- 
ses MatMtre  de  RAStorigue)  et  compoteee  de  Hx  «tlite- 
be9.  Dass  hier  aber  vorzugsweise  von  der  normalst  sedis- 
zeiligen  Strophe  die  Rede  ist,  zeigt  das  Exemple: 

La  guerre,  La  paix. 

Jay  hruit  regne  en  c<mrt  Je  suu  sans  sccours 

En  champs  et  en  court  Mais  apres  decours 

En  lautre  et  en  Urne  Voü  on  prme  lune  *®). 

Nicht  so  häufig  find^i  sich  die  Strophen  mit  rime  eets^ 
(besonders  die  normalen  und  unvermischten)  in  den  IMchtun- 
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g6ii  iev  ibrig«]i  roflumiftcb»  Nationen,  and  iwu*  weil  m£ 
diese  schon  von  toeb«  heran  die  fcüher  entwkkdte  sfid-  tmd 
Hordfianzösiaehe  Konstpoesie  ndir  oder  weniger  eiofwirkte  und 
eben  dadurch  das  Vorherrschen  der  Überschlagenden  Rrime 
frühzeitig  befördert  wnrde;  doch  fehlt  es  aoch  bi^  nicht  ganz 
an  Beispiele  Yon  d«r  Anwendung  jener  Strophenform,  und 
gerade  wieder  rorzagsweise  in  gästlichen ,  den  Prosen  nach- 
gebildeten Gedickten  von  mit  der  Kirdienpoerie  vertraaten 
Priestern;  wie  z.B.  bei  den  Spaniern  von  dem  Eri^pricster 
YON  HiTA  nnd  von  Nicoi^s-^Nunnez  in  ihren  Marienliedern  *^y, 
und  selbst  noch  von  Ronnieo  Daval^s,  Juait  db  Mbna 
IL  A*  in  den  Pregui^a*  y  Respuestas  nnd  anderen  eigml- 
lieh  höfischen  Konstgedicbten ,  wiewohl  hier  aneh  mit  einer 
eigenthümlicfaen,  in  dem  Principe  der  Knns^esie  gegrändetmi 
Modification**);  —  nnd  bei  den  Italienern  vom  Fratb  Ja- 
COPOKE  DA  ToDi  in  seinen  Cuntiehi  ouero  JLmude  ^^^^ 
nnd  von  Francbsco  da  Barbeeiko  in  aeioen  Documenti 
d'amore  ***). 

Dass  diese  Form  auch  unter  den  kdriachen  Nationen^ 
nnd  namentlich  unter  den  Iren,  sch^i  sehr  früfaieitig  volks- 
massig  war,  sehen  wir  ans  fügender  Stelle  bei  Walkbb 
{Historical  Memairt  af  the  Iri$k  BanU.  DuUin  I78& 
4.  p,  110,  Anm.  /?.):  These  poenw  {the  Oisdn  poem^ 
0f  the  Utk  und  \2theent.)  were  evidently  cakulated  to 
bs  9ung  to  the  accompamment  of  the  Harp^  for  the 
are^  in  gener al,  m  that  Mhort  meamre  whieh  was  for^ 
merhf  suttg  to  that  instrument  by  the  English  Min* 
»treh.  Vide  Tale  of  Sir  Topasy  Sir  Bevis  of  Sout* 
hampton  ^  Gtty  of  fVarwiek^  and  several  other  old 
English  öallads.  Denn  diese  en^schen  Gedichte,  auf  die 
hier  hingewiesen  wird,  sind  in  der  That  in  der  normaieD 
sechszeiiigen  Strophe  mit  rime  couee  {sixJine  stanxa  with 
tail-r kirne)  abgefasst.  —  Noch  häufiger,  und  ebenfalls  sehr 
frühzeitig,  kommt  diese  Form  im  Wälscben  (Anglo-kymrischen) 
vor,  und  wnrde  auch  hier  ofifenbar  der  lateinischen  Kirchen- 
poesie  nachgebildet,  wie  ans  zahlrrichen  Beispiden  in  den 
GediehtBammlungra  der  älteren  Barden  eriiellt^')«    Auch  mnss 
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sie  onter  den  WaliMni  baU  ^4tkami»mg  gtm^witu  «ei»  ¥mi 
*kk  lange  eriudtea  haban;  daM  flMbnre  ihrtr  aogeMoatea 
PenmUon,  odar  Stegreifgediclifte,  dk  aia  sor  Harfe  «ider  uua 
CrwtA  singen,  sind  nocb  in  dieser  Form  afcgefasat  (i.  %,  B. 
bei  JoNBS,  L  c.  p.  62,  63,  64,  66,  68),  and  ebenen  cemi- 
sehe  Ordinali0%  oder  InUrlude^  (s.  ebenda  |i.  70).  —  lieber 
ibre  Anwendung  im  Bretoniscben  (Galle -kyniriscben)  Yer^ 
Anm.  46. 

Dass  in  den  germanischen  nnd  skandinavischen  Schrift* 
denkmälem  des  Mittelalters  diese  Reim*  und  Strophenforni 
seltener  TorkoiaBit,  liegt  theUs  in  den  noch  lange  fertdaaem* 
den  Gebrauch  des  Stabreimes  und  dem  vorherrschenden  Ein- 
flnae  des  Systems  der  Amteration  überhaupt,  tbeils  (besonders 
ia  Beziefaang  auf  die  germanischen)  in  der,  sdbst  in  der  Volke» 
nnd  geistlichen  Poesie,  schon  frühzeitig  vorherrschend  e|ftischet 
Richtung  und  dem  erxählenden  oder  betrachtenden  Tone,  de- 
nen die  mehr  lyrischen  Strophen  mit  Refrain  minder  snsagten 
(vgl.  Lacbmann,  über  Otfmbd,  in  der  allgem«  Encyklop. 
S.  280,  Sp.  1),  theik  endlich  in  dem,  dem  Strophenban  der 
(mittelhochdeutschen)  lyrischen  Poesie,  selbst  der  volksmässi« 
gen,  XU  Grunde  liegenden  Gesetae  der  Dreitheiligkeit  **).  Deck 
fdilt  es  anch  hier  nidit  an  Belegen  von  der  Einführung  nnd 
dem  mehr  oder  minder  frühzeitigen  und  häufigen  Gebrauche 
der  Strophen  mit  rime  oau^4.  So  finden  wir  im  Alt* 
deutschen,  abgesehen  von  der  häufigen  Anwendung  dieser 
Beimart  in  den  Leichen  und  in  den  ans  ihrer  Vermischung 
mit  anderen  Reimarten  entstandenen  Strophenformen  -^  wo- 
von ich  später  sprechen  werde  —  bloss  damit  gebildete  Stro- 
phen schon  bei  den  höfischen  Dichtern,  und  zwar  wieder  vor- 
zugsweise in  geistlichen  Liedern,  Tanzweisen  (geistliche  und 
weltliche  Reihen  waren  ja  jubili  und  gingen  oft  genug  nach 
derselben  Melodie)  und  Sprüchen^');  später  in  volksmässi- 
gen  Gedichten,  ja  sdbst  schon  vor  dem  16ten  Jahrh.  in  ei- 
gentlichen Volksliedern'*). 

Häu%er,  aber  natürlich  viel  später,  finden  wir  die  Stro- 
phen mit  rime  coude  im  Altniederländischen,  wo  sowohl  die 
nationelie,  als  anch  die  Zeitrichtnag  eine  Form  beginstigte^ 
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iit  ihrem  geiididi*y6lksniä88ig«B  Uf8)iruiig  md  Charakter 
Bach  so  sehr  damit  zasamm^istimmte,  nämlich  im  14ten  osd 
löten  Jahrhundert,  in  denen  die  ohnehin  schon  im  Chwakter 
der  Nation  begründete  religiös -didactische  Richtung  die  y er- 
herrschende wurde,  und  zwar  gerade  am  meiste«  in  solchen 
Gedichten,  dio  dieser  Richtung  angehören,  wie  in  geisdichen 
Liedern,  Denksprücben,  moralisch^ascetischen,  oder  didacti* 
sehen  Gedichten,  und  seihst  schon  in  eigentlichen  Volks- 
liedern  **). 

In  der  altnordischen  oder  isländischen  Alliteration^oesie 
kann  natürlich  von  dem  Vorkommen  unserer  Reimstrophe  so 
weiHg,  als  von  irgend  einer  anderen  im  eigentlichen  Sinne 
die  Rede  sein  (vgl.  J.  Grimm,  Altd.  Meistergesang,  S.  161 
^—  162);  doch  ist  es  merkwürdig,-  dass  eine  uralte  Versart  des 
Pemyrdhalag^  die  sechszeilige  Strophe  lAodhahättry  ihrem 
3au  nach  (die  beiden  ersten  Zeilen  und  die  yierte  und  fünfte 
sind  mit  einander  verbunden,  natürlich  durch  den  Stabreim, 
die  dritte  und  sechste  aber  stehen  einzeln  da  uud  haben  einen 
anderen  Tonfall)  sowohl  mit  unserer  sechszeiligen  Strophe, 
ab  mit  den  dreitheiligen  Hexametern  {dtwtylici  tripertiti 
eaudati)  Aehnlichkeit  hat,  indem  ebenfalls  drei  isländische 
Verszeilen  (oder  eine  Halbstrophe)  einem  solchen  Hexameter 
entsprechen  (s.  Rask,  Verslehre  der  Isländer,  S.  33  und 
37).  —  Im  Altdänischen  {Gammel  Dansk^  von  1400  — 
1530)  hingegen  finden  wir  schon  mehrere  Beispiele  von  dem 
Gebrauche  der  Strophen  mit  rime  cou^e^  besonders  in  der 
nach  der  kirchlich  •  lateinischen  gebildeten  Mönchspoesie  ^^) ; 
ebenso  in  der  älteren  schwedischen  Poesie,  und  ebenfalls  vor- 
zugsweise in  geistlichen  oder  von  Geistlichen  verfassten  Ge- 
dichten, und  selbst  in  historischen  Volksliedern  ^^). 

Bei  den  Engländern  endlich  findet  sich  von  der  Anwen- 
dung des  Ryme  coiiwee  schon  eine  vereinzelte  Spur  im  An- 
gelsächsischen (in  dem  Riming  Poem  der  Exeter  Handschrift 
ist  eine  Stelle  von  acht  Zeilen  auf  ähnliche  Weise  gereimt^ 
8.  CoNTBBARB  /»•  XXllt)\  doch  konnte  auch  hier  bei  dem 
Vorherrschen  des  Stabreimes  diese  Reimart,  so  wenig  wie 
eine  andere  eigendiche,  aufkommen.    Dass  hing^en  die  %ix^ 
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and  twelveJine  s^nams  wMi  tmä^HUmw  umdk  ui  Allrag<* 
Ife^en  sebofi  s^r  fröhieitip  (cl.  k.  balcl  BacUem  tidi  udi 
hier  die  eigentlicbe  Reinpoesie  dordi  im  ESoflots  der  kirch* 
Ueholateimscheii  und  romanisdien  eotwickeh  hatte)  md  aodi 
hier  meist  in  geistlicheii  Gediditen  «der  Velkeliedcn  uerat 
yerkommen,  beweisen,  ansser  den  eben  (Ami.  88)  anfefthr* 
ten,  noch  folgende  Beispiele  bei  WAmreif,  /.  e.  L  p.  CLXIIfll 
—  CLIXXVni,  27,  31  —  32,  38  (sänntHcb  ans  dea  ISten 
nnd  14ten  Jahrb.);  —  ferner  die  Marienlieder  TAe  fiv0 
JoyM  of  the  Virgin  (ans  der  ersten  Hälfte  des  ISten  JabrL 
in  Helitfuiae  aniiquae  /.  p.  48,  in  der  iweheJine  sia$tMm)y 
und  Hew  our  Leuedi  Smute  (P$nlterntm  B.  M.  V.) 
wiM  fer%t  founde  (in  dem  berübmten  Auchndeek  Ms.  am 
der  ersten  Hälfte  des  14ten  Jahiii. ;  ygl.  Scott'«  Pöet.  Works^ 
veL  F.,  Sir  Tristrenty  Appendix ^  JVo.  IV.  p.  119);  — 
eine  ChrtMtmas  Caroly  ans  dem  Ende  des  14ten  Jahrb.  (vgf. 
RiTSON,  Anc.  Songs y  vol.  I.  p.  LVIj  mit  der  alten  Weise 
in  gleichzeitigen  Noten,  ^^perhaps  the'  oUest  speeitnen  of 
vulgär  music  tkat  ean  be  produeed^^)\  —  Adviee  to 
the  fair  sex  ans  dem  14ten  Jahrb.  {p.  66  —  67)/  — 
A  Songj  made  a.  D.  1368,  in  praiee  of  the  tmliant 
Kmght  Sir  Piers  de  Birmingham  (p.  70  —  74;  vgl. 
auch  GüBST,  /.  c.  vol.  IL  p.  311  —  312);  —  Maximen 
(ein  ascetisches  Buss-  und  Klaggedicht  ans  dem  Anfang 
desl4<en  Jahrb.  in  sehr  ungleichen  Strophen  von  sechs  bis 
fiinfzdin  Zeilen  in  Reliquiae  antifuae^  III.p..  119  —  125), 
n.  8.  Vf. 

Kehren  wir  nna  nach  dieser  langen  Digression  ^-  die 
nicht  unnütz  war^  wenn  anders,  wie  ich  hoffe,  dadurch  be- 
wiesen wurde,  was  ich  oben  (S.  17  f.)  von  dem  Ursprung,  der 
Entwickelong  und  dem  Charakter  der  Strophen  mit  rime  cou^e 
behauptet  habe  —  zu  den  mittelenglischen  Lais  zurück,  so 
werden  wir  es  ganz  natürlich  finden,  dass  sie,  deren  Stoff 
anf  Yolkssagen  beruhte,  auch  in  einer  so  durchaus  volksmäs- 
sigen  Form  abgefasst  wurden,  und  dass  auch  hierin  die  volks- 
thümlichen  Elemente  (einreimige  Strophen  mit  Refrain)  noch 
hinlänglich  erkennbar  sind.    Dass  aber  von  den  mittel-engii- 
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sehen  L»s  die  meisten  in  dieser  R^m*  und  Siropfaenfontt  «ih- 
gefasst  sind,  i^Ibrend  die  französischen  alle  nur  stropheniose, 
kurze  höfische  Reimpaare  haben,  erklärt  sich  wohl  dadurch, 
dass,  trotz  den  beiden  zu  Grande  lieg^iden,  oft  gemeinsamen 
Yolkssagen,  doch  die  englische  Poesie  Yon  Haus  ans  eine 
mehr  volksnässige  war,  nnd  sich  im  G^ensatz  zn  deranglo- 
'  Bormandiscben  Hofpoesie  gebildet  hatte;  dass  eben  desshalb 
/  V  insbesondere  die  Narth-Cmmtry  (Nord^England  ^nd  Süd- 
Schottland),  wo  das  boreale,  germanisch-demokratische  Ele« 
ment,  im  Gegensatz  za  dem  australen,  romanisch-aristokrati- 
schen das  herrschende  worde,  auch  die  wahre  Heimath  der 
Ydkslieder  und  der  darauf  gegründeten  lyrisch-epischen  Ge» 
dichte  {Ballade  and  La^ä)  blieb  (ygl  die  treffliche  Ent-- 
Wickelung  dieses  Doppelcbarakters  der  englischen  Nationali«^ 
tat  und  Literatur  in  Hubr&'s  Geschichte  der  englischen  Uni- 
versitäten. Cassel  1839.  8.  Bd.  L  S.  151  ff.  und  besonder» 
S.  197  und  203),  und  dass  daher  auch  die  mitteienglischeii 
Lays  meist  eine  volksmässigere  Farbe  und  Form  bekommen 
Biusst^,  wenn  sie  auch  nicht  bloss  für  das  Volk,  sondern 
auch  für  den  Adel,  aber  den  demokratisch,  unhöfisc^  gesinn- 
ten, bestimmt  waren;  während  die  anglo-normandischen  und 
altfranzösischen,  meist  von  höfischen  Kunstdichtem  verlasst 
und  für  den  Hof- Adel  bestimmt,  dessen  Sprache  auch  in  Eng- 
land noch  lange  nach  Entwickelung  der  volksthümlichen  Poesie 
aüsschliess^id  die  französische  blieb,  auch  mehr  im  Geschmack 
und  Ton  der  höfischen  Kunstpoesie  gehalten  werden  mussteo. 
Ganz  diesem  voiksmässigen  Charakter  gemäss  findet  sich 
diese  Stropheoform  mit  rime  vouSe  {ttaves  with  taU-rhime) 
auch  in  den  mittelenglischen  (meist  aus  dem  14ten  und  löten 
Jahrhundert  stammenden)  Lays  bald  mit  mehr,  bald  mit  we- 
niger Regelmässigkeit  ausgebildet  So  sind  sie  bald  in  sechs- 
zeiligen  Strophen  {six-line  stanxa)^  wie  TAe  Cokwelds 
Daunee^^);  bald,  und  zwar  die  meisten,  in  zwölfzeiligen 
{twelveJine  stanxa) ;  wie  Launfall\  —  Kyng  of 
Totm;  —  Emare^^)\ — Le  Bone  Florenee  de  Borne;  — 
The  Erle  of  Tolous^y,  —  Hom-Childe  and  Mai- 
den BimnUd^^)\  —  bald  in  zwölfzeiligen  untermischt  mit 
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«edttzeilig«»,  wie  I^bemm  Dueumm^  {f¥^$gohi$)\  mA 
JSyr  Gmt^Aisr  {JfUbert  le  Dtmiby^y,  —oder  adbü  wM 
nnterlaafenrfen.  nran-  umi  fnnfieiiueiligeii,  wi#  Syr  Trym^ 
meure^  —  ja  sogar  maiichiMd  mit  RekipaaroD  ohao  Ro- 
fraiDZ^Ien  antermengt,  wie  Syr  I9€$ibra9  (kal  aach  sehr 
oflgcnaae  Reime);  —  alles  Falle^  £e  gerade  ebeMo  in  des 
Se^fneozen  voricommeD.  Es  ergiU  sieb  also  aack  Uer  die 
sechszeilige,  uid  ihre  Verdöppelaag,  die  zwdUieilige  Siropbo 
als  die  normale  Form  (vgl  obeo  S.  32)«').  Diese  Form 
werde  in  England  so  digemeUi  beliebl  (ihm  fmvamriie  jm#* 
tre)  Bod  Tolkstliiimlicb,  dass  in  ihr  sowohl  grossen  epische 
Gedichte  {ttjomance»)^  theiiweiae  oder  ganz,  als  anch  eigent- 
liche \olks&eder  {Bailadä)  verfasst  wurden,  nod  daher  anch 
Chaucbb  in  seinen,  die  Rotmanntes  öf  pris  der  ^m- 
gtreh  und  G^Hours  parodier»iden  JUme  9f  Sir  Tk9pu% 
sich  gerade  dieser  9ix4me  sttmxa  bedient  bat**). 

Ueberhaapt  haben  sich  die  Strophen  mit  rume  eou40 
ascfa  bei  andern  Nationen,  trotz  der  immer  mehr  Torh^rscbe»- 
den  nnd  selbst  der  Yolkspoesie  sich  aafdringenden  Formen 
der  Kanstpoesie,  bis  aof  den  heaügen  Tag,  besonders  in 
Volksliedern  und  Yolksmässigen  Gedichten,  in  ihrer  nermalen 
oder  wenigstens  unvermiscfaten  Form  behauptet*');  nachdem 
nämlich  einerseits  aoch  sie  von  der  Knnstpoesie  ihrem  Prin» 
cipe  gemäss  künstlicher  aasgebildet  (wie  wir  znm  Tbeil  schon 
gesehen  haben),  oder  mit  eigentlidi  konstmässigen  (Überschi»- 
genden)  Reimweisen  yerscbmolzen,  zn  neoen,  and  daher  die« 
sen  gemischten  Charakter  nie  ganz  verläognenden,  strophische» 
Comhinatiooen  verwendet  worden  waren ^^),  andrerseits  ab«*, 
nad  zwar  s^r  frühzeitig,  in  ans  iiffem  eigenen  Principe  her* 
vorg^angene,  and  daher  den  Gmndcharaktm:  um  so  mehr 
bewahrende  Nebeoform^i  abgeartet  hatten®^). 

Wenn  es  nun  gelangen  ist,  darch  diese  genetisch-histo* 
rische  Entwickelung  der  Formen  jener  französischen  und  eng- 
lischen (epischen)  Gedichte,  die  d^  Namen  ihrer  Quellen,  der 
Volkslieder  {JLaU)  beibehalten  haben,  nadizaweisen,  dass  und 
wie  sie  auch  formell  aus  volksthümlidieo  Elementen  hervor* 
gegangmi  sind,  dass  und  wiefern  sie  auch  in  dieser  Hinsicht 
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trotz  aller  Modificationen  immer  einen  volksmässigeii  €h*aBd- 
cbarakter  beibehalten  haben,  so  ergibt  sich  hieraas  von  selbst 
die  Lösung  der  im  Eingange  dieses  Abschnittes  gestellten 
Aufgabe;  die  ursprünglichen  Formen  der  diesen  Bearbeitunr 
gen  zu  Grunde  liegenden  Volkslieder  {Lata)  durch  das,  was 
sich  davon  in  ihnen  erhalten  hat,  zu  bestimmen ;  denn  auch 
die  hieraus  gewonnenen  Ergebnisse  berechtigen  zu  demselben 
Schlüsse  und  geben  dasselbe  Resultat  (vgL  besonders  S.  16  f« 
und  41  f.),  wozu  uns  die  Analogie  des  typisch-formellen  Cha- 
rakters der  Volkspoesie  überhaupt  geführt  hatte  (s.  oben  S.  14). 
Dieses  Resultat  erhält  endlich  eine  fernere  Bestätigung 
durch  die,  freilich  wenigen,  Beispiele,  die  sich  von  unbezwei- 
felt  ächten,  vor  dem  Schlüsse  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
(also  noch  jedenfalls  vor  der  Zeit,  in  welcher  die  Volkspoe* 
sie  einen  bedeutenden  Einfluss  der  Kunstpoesie  eriitt,  und 
nicht  viel  später  als  die  äkesten  unter  jenen  französischen 
und  englischen  Bearbeitongen,  welche  den  Namen  Xarc: 
beibehalten  haben)  in  Frankreich  und  Grossbritannien  ver*- 
fassten  lyrisch^epischen  Volksliedern  (Romanzen,  Balladen) 
erhalten  haben,  die  sich  zwar  so  wenig  wie  irgend  andere 
selbst  Volkslieder  (Laü^  im  Gegensatze  zu  den  Kunstliedern 
oder  Chansons^  vgl.  S.  9)  nennen,  ihrem  ganzen  Charakter 
nach  aber  diesen  Namen  vollkommen  verdienen.  Um  bei  dor 
Wahl  dieser  Beispiele  möglichst  sicher  zu  gehen,  beschränke* 
ich  mich  auf  vier  hiitoriscbe  Lieder  (Balladen),  drei  anglo- 
normandische  und  ein  englisches,  die  sämmtlich  ein  bestimm-^ 
tes  Datum  (aus  dai  Jahren  1255  — 1265)  und  alle  Merkmale 
tragen,  dass  sie  nicht  nur  volksmässige,  sondern  eigentliche- 
Volkslieder  sind®^),  und  die  ich,  theils  weil  sie  in  unter  uns: 
wenig  verbreiteten  Sammlungen  stehen,  theils  ihrer  Wichtigkeit 
für  die  gegenwärtige  Untersuchung  wegen,  im  Anhange  YIL 
a  —  d)  wieder  habe  abdrucken  lassen.  Das  erste  derselben 
(No.  Villa),  wohl  eines  der  ältesten  und  merkwürdigsten 
Beispiele  von  Volksballaden  in  den  Vulgarsprachen  überhaupt, 
hat  Hr.  Fr.  Michbl  zuerst  in  den  Mdmoirem^de  la  Soe. 
des  Antiy.  de  France,  tarne  X  (1834).  /».  .358  —  392, 
und  dann  nebst  den  auf  dieselbe  Sage  bezüglichln  späteren 
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schottiscben  Balkden  m  etiieni  besanderai  AMrock  (n  MO 
Exempl.)  unter  folg^sdem  Titel  befcamit  genacht:  Hcoüb« 
DB  Lincoln.  Reeueil  de  BaUmdes  tmgl^-mormmmde  0$ 
ieoBsatMeM  relativem  au  meurtre  de  eet  emfamt  cemmis 
par  leM  juifi  en  MCCLV.  PiMiS  avee  mne  Inirodme- 
tion et  des  notes,  par  F.  M.  Pmrio^  cke%  Siloeotre^  1884. 
in  8.  Ueber  die  anglo-nomiandisdie  BalMe  tpridiC  er 
in  der  Introdnetion^  p.  VtL  also:  Zm  tmUmde^mmglo^ 
normande  yue  nous  pnbliono  so  trowve  dano  h  numm* 
scrit  de  la  BMioth^ue  royale  No.  7268.  8.  3.  A.  Co/t. 
8745  (petü  m  4. ,  velm^  2  eol.) ,  fol.  135,  r^  eol  1 .  Cotmme 
hit  eUeparoit  contemporaine  de  rivSnement  qu*eUe  eS* 
Ihbre;  au  moins  il  rdsuite  de  vers  50  et  297  queleroi 
Henry  IIL  vivoit  encore  lorsfu^eUe  fitt  faite.  Aon 
style  öarßare  et  sa  mesure  incerUiine  indiquent  eneoro 
plus  que  son  pr emier  vers  gu^elle  dtoit  destinde  a  Hro 
ehantee  par  le  peuple.  Und  in  der  That,  dieses  so  lang« 
übersehene,  nnd  doch  fär  die  Geschichte  der  Volkspoesie  so 
wichtige  Document  ist  in  jeder  Hinsicht  ein  achtes  Volkslied^ 
man  nenne  es  nun  Lai^  wie  ich  unbedenklich  thnn  w&rde, 
oder  nach  dem  Vorgänge  des  Hm.  P.  Pabis,  BommmMSoAn 
Ballade  wie  Hr.  Michel  gethan  hat,  der  auch  fiir  diese, 
obgleich  in  der  französischen  Sprache  in  diesem  Sinne  nodi 
nicht  eingebSi^erte  Benennung  folgenden  Grund  beigebradrt 
hat  N^ous  avons  donn^  a  eette  pieee  le  nom  de  Ballade^ 
parce  yu^il  repräsente  mieux  qtte  tout  autre  (1)  Im 
eroyance  oU  nous  sommes  qtieUe  fut  ehantSe  en  Amgle^ 
terre  petulant  un  tempsplus  ou  moins  long^^)^ 

Dieses  unbezweifelt  zum  Absingen  Ton  oder  vor  dem 
Volke  bestimmte  Lied  (or  oex  un  bei  ckanpom)  hat  nodi 
ganz  eine  der  ursprünglichen  Formen  des  Volksliedes  bewahrt; 
es  besteht  nämlich  noch  aus  oft  sehr  ungleichen,  doch  m«st 
kurzen  (sechs-  bis  achtsy^lbigen)  rhythmbchen  Zeilen,  durch» 
aus  immittelbar  gebundenen,  stumpfen  und  sehr  ungenauen 
(bloss  assonierenden)  Reimen ,  und  aus  vierzeiligen  (nur  eine 
dreizeilige,  Str.  14,  und  eine  funfzeÜige,  &r.  87,  sind,  Yiet» 
leicht  ans  Schuld  des  Abschreibers,  mit  nnterg^ufen)  ein» 
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remig«!!  Stropken  {fueOräifu  mmimrime$).  Die  übrigeH 
dm  Beispiele  siad  ans  jeo«r  dericwördigen,  folgenreichen 
fipoehe  der  engliseheii  Gesditdite,*  als  nnter  Heinrich  HL  ein 
Theil  der  Barone,  an  deren  Spitze  Simon  von  Montfort, 
Graf  von  Leicester,  der  jängere  Sohn  des  berübraten  gleich* 
namigen  Anfährers  im  Albigenserkriege,  stand,  sich  mit  der 
Volk^artei  yereint  hatte,  nm  den  ansländischai  Einfluss  und 
die  antinationalen  Tendenzen  des  Königs  vnd  seines  Bruders, 
des  römischen  Königs  Richard  von  Comwall,  selbst  mk  den 
Waflfen  in  der  Hand  zu  bekämpfen;  ein  Kampf  der  für  das 
Volk  so  unmittelbares,  lebhaftes  Interesse  hatte,  dass  es  na- 
türlich seinen  Antheil  auch  in  Liedern  ansspradi.  Von  den 
hier  mitgetheilten  sind  das  erste  und  das  dritte  in  anglo^nor* 
mandisch^  (denn  die  popniäre  Partei  hatte  in  den  sfidöstlichen 
Crra&chaften,  also  in  dem  anstralen,  romanischen  TheUe  Eng* 
lands  ihren  Haop&ilz ;  vgl  Anm.  68) ,  das  zweite  in  engU* 
sdier  Sprache  abgefasst  Das  erste  (No.  Ylfb),  letdar  nnr 
Fragment,  scheint  bald  nach  den  unruhigen  Auftritten  in  Lo»* 
den  im  J.  1263  entstanden  zu  sein,  und  ist  znm  erstenmal« 
von  Hm«  Th.  Wright  in  seinen  Pölüical  Sangs  &f 
England^  from  the  Reign  ef  John  to  thmt  of  £!at 
Word  IL  {London  1839.  4.  p.  59  —  60;  vgL  anck 
Notes^  p.  356),  einem  Theile  der  auf  Kosten  der  Camden 
Society  erscheinenden  Sammlung  von  Denkmälern  der  alte» 
ren  Geschichte  nnd  Literatur  Englands,  heransgegeben  w^iv 
den.  Das  zweite  (No.  YHc),  meines  Wissens  das  älteste 
historische  Volkslied  in  englischer  Sprache,  ist  wahrseheinKdi 
unmittelbar  nach  der  Schlacht  bei  Lowes  (14.  Mai  1364, 
jedenfalls  noch  vor  1265;  vgl.  Perot,  ReUjues  IL  163) 
abgesungen  worden;  es  jubelt  über  das  für  die  Volkspartei  so 
glückliche  Resultat  dieser  Schlacht,  und  verspottet  Richard 
von  Cornwall,  da:  nebst  seinem  Bruder,  König  Heinrich  IIL, 
and  vielen  anderen  Grossen  ihrer  Piurtei  gefangen  wurde;  es 
findet  sidi  ebeafaBs  in  Wright's  Polit,  Songs^  p.  69 — 71 
(sdion  früher  öfters  gedrackt,  wie  in  Wartoic,  /.  o.  L  p. 
47—49:  —  Pbbct,  /.  c.  //.  p.  164—166;  —  Ritson, 
jine,  SongSy  Lp.  12 — 14;  vgl.  auch  Gubst,  /.  e.  11.  p> 


Digitized 


by  Google 


344  —  345).  Dts  dritte  crnUich  (No.  YUi),  offMkar  glmh 
nach  der  yerhäiigiiissYoDeH  Schlacht  hei  Eyeshm  {L  Aag. 
'  1265)  gangen,  ist  der  Schwuengesang  der  Yolkspariei  oml 
beweint  den  Untra^mg  ihrer  ABfoiirer,  hesonders  Siaioiis  ▼•• 
Montfort,  der  ans  ähnliche  Graades  wie  eiast  Wakheof  md 
Thomas  Becket,  mit  dem  ihn  das  Lied  selbst  vergleicht,  ?«i 
dem  Volke  fnr^inen  Märtyrer  gehalten  und  aoch  lange  sack 
seinem  Tode  als  ein  woaderwirkeader  HeUiger  verehrt  warde 
(vgl.  HuBBR,  a.  a.  0.  L  S,  190  —  200);  aach  dieses  Lied 
steht  in  Wright's  FMi.  Sof^s^  p.  125^127,  nachdem  es 
früher  schon  Ritson,  jine.  Songs,  L  p.  15 — 18,  und  Sir 
Fbancis  Cohen  Palgravs,  oneienneM  p^Mss  framfmi* 
ses  {London  IBIB.  4.,  nnr  in  30  Exempl.  abgedruckt; 
vgl.  Journal  des  Savam^  1819,  p.  398  f.),  herausge* 
geben  hatten.  Dieses  Lied  besteht,  richtig  abgetheilt,  offenbar 
ans  sechszeiligen  Doppel-Strophen  mit  rimeeou^e  ond  einer 
ebenso  gereimten  sechszeiligen  Refraia-Strophe:  ich  habe  es 
daher  nach  dem  Vorgänge  Palgratb's,  aoch  so  abdrackea 
lassen,  obwohl  Ritson  die  Halbstrophen  in  zwei  Zeilen,  nnd 
WnieoT  in  einer  Langzeile  gegeben  haben,  wekhe  beiden 
Arten  die  Strophen  mit  rime  cou^e  abutheilen  zwar,  wie 
wir  gesdien  haben  (vgl  oben  S.  33.  Anm.  38,  61  a.  s.  w.\ 
eben  nicht  angewöhnlich  nnd  selbst  m  dem  EotwidLelnnga« 
Processe  dieser  Reim-  nnd  Strophenform  begründet  sind,  je* 
denfalls  aber  das  eigoitliche  Princip,  die  wdire  Natnr  nad 
vollendete  strophische  Ausbildung  derselben  minder  klar  dar^ 
bellen.  Diese  dr«^  Bidladen  haben  zwar  die  Urformen  des 
Volksliedes  nidit  mehr  so  rein  bewahrt,  wie  die  vom  £k» 
gfses  de  Ltneobt;  ja  in  den  beiden  anglo-normandisciMii 
zeigen  sich  schon  Sparen  von  dem  Einflasse  des  KirAenge« 
sanges  (Refrainzetlea  statt  des  eigentlicfaen  Refrains,  und  da«* 
her  in  No.  Vlld  die  Anhaagung  einer  Refrain^Strophe),  and 
selbst  der  höfisdien  Konstpoesie  (der  in  JKo.  Yllb  meist,  und 
in  No.  yild  darchaas  beobaditete  Wechsel  der  mannUden 
Reime  in  den  Str^benzeiien  nnd  der  weiblichen  Reime  in 
den  Refrainzeilen,  wenn  diess  nicht  vielmehr  dem  Bmflnsae 
der  Musik  auzns^raben  ist,  die  weibliche  Reime  in  den  Stro- 
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phraschlttssen  fordert;  vgl.  Raynovard,  De9  formet  pri 
*  mittveM  ete.  p,  8) ;  allein  m  aliea  dreien  sind  trotz  dem  die 
charakteristischen  Merkmale  einer  der  Grandformen  des  Volks- 
liedes, der  einreimigen  (iind  in  den  beiden  anglo-normandi- 
schen  auch  karzzeiligen)  Strophen  mit  Refrain  noch  so  er« 
kennbar,  sie  sind  von  einem  ihren  Grundcharakter  wesentlich 
Terändemden  Einflasse  eines  heterogenen  Principes  (der  Kunst- 
poesie)  noch  so  frei  geblieben,  dass  sie  auch  in  formeller 
Hinsicht  als  Master  eigentlicher  Volkslieder  gelten  können. 

Also  auch  diese  Beispiele  berechtigen  zu  dem  Schlüsse, 
dass  die  einfachsten  Grundformen  der  Lais  (Volkslieder) 
kurze  rhythmische  Zeilen  mit  unmittelbar  gebundenen  Reimen 
in  singbaren  Strophen  ohne  oder  mit  Refrain  waren« 

in. 

Aus  den  bisher  gewonnenen  Resultaten  unserer  Unter« 
Buchung  ergibt  sich  grossentheils  schon  von  selbst  die  Beant- 
wortung der  dritten  Hauptfrage,  ob  sich  aus  dem  Grund- 
charakter und  den  muthmasslichen  Urformen  der  Lais,  vergli- 
chen mit  den  ausdrücklichen  Zeugnissen  der  Dichter  dies  Mit- 
telalters, schliessen  lasse,  dass  sie  ursprünglich  zum  Absingen, 
mit  oder  ohne  Instrumentalbegleitung,  bestimmt  gewesen  seien, 
und  ob  sich  das  Gleiche  auch  noch  von  den  späteren,  gleich« 
namigen  französischen  und  englischen  Ueberarbeitnngen  {Lais 
kUtoriq^ied)  annehmen  lasse. 

Denn,  was  den  ersten  Theil  dieser  Frage  betrifft,  so  be- 
darf es  wohl  keines  Beweises,  dass  die  Lais  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Form,  wie  alle  ächten  Volkslieder,  nur  zum  Ab- 
singen bestimmt  waren,  unbezweifelt  gesagt  und  gesungen, 
und  wohl  meist  nach  gegebenen  Melodien  gemacht  wurden, 
wesshalb  sie  eben  in  singbaren  Strophen  abgefasst  sein  muss- 
ten  (vgl  Lachmann,  über  Singen  und  Sagen,  S.  4)  und 
häufig  mit  Refrains  oder  refrainartigen  Wiederholungen,  dem 
für  das  Volk  oder  den  Chor  bestimmten  Antheil  am  Gesänge, 
versehen  waren. 

Damit  stimmen   aber   auch  die  Aussagen  der  Quellen* 
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Schriftsteller,  die  Stellen  der  Dichter  dtes  MitteUton  fibereb^ 
in  denen  yon  dem  Yortn^  der  Lais  (Lieder  ftberhaopl, 
oder  Volks-  und  volksmissiger  Lieder)  die  Rade  ist  So  be- 
weisen diess,  aosser  den  ber^  angeföhrtoi  (S.  S  —  7  and 
Anm.  5,  69),  folgende  Stellen  der  Tronveres,  wobei  ich  je- 
doch bemerken  moss,  dass  wenn  Mre  allein  (d.  L  nicht  in 
Verbindung  mit  ehoiUer^  oder  dem  entgegengesetxt  mit  can- 
ter  and  lire)  für  den  Vortrag  gebraucht  wird,  dieses,  so 
wie  das  griechische  XtfftiVj  das  lateinische  dicere^  nnd  das 
alt-  und  mittelhochdeutsdie  sagen^  bald  sirngen  und  sageny 
bald  nur  sagen  (d.  i.  recitieren,  erzählen)  bedeuten  könne  nnd 
daher  dessen  specieller  Sinn  jedesmal  nach  dem  übrigen  Con« 
texte  bestimmt  werden  müsse  ^^): 

Et  si  estoit  ä  afiaitiez 
De  dire  lau  et  noviax  sons 
*  Et  rotrubeoges  et  cban^ons 

(Barbazan,  /.  e.  IIL  p.  117). 

Ainsi  dist  Orphevs  $an  lai$, 

Leg  ames  da  triste  Paliii 

Pour  la  dou^ottr  du  san  ploterent 

(BoBBL.,  Dtct.  des  termes  du  vieuxfranfoüy  s.  v.  Lau)» 

Et  se  deduisolent  eo  ce 

Lay  chanier  qni  si  se  conuneaee  etc. 

(Paris,  JUss.  fr.  L  p.  355). 

-      Blegabres  r^a  api^s  li. 
Cil  sot  de  natore  de  cant, 
Onques  nos  n'en  sot  plius  ae  tant: 
De  tos  estrumens  sot  maistrie, 
Et  de  Mverse  carUerie; 
Et  mult  sot  de  lais  et  de  nofe, 
De  yiMe  sot  et  de  rote, 
De  lire  et  de  sat^oa, 
De  barpe  sot  et  de  choron, 
De  gjgbe  sot,  de  simpbonie, 
Si  sa?oit  asses  d'ariiionie ; 
De  tons  giex  sot  a  grant  plente, 
Plain  fa  de  debonnairet^. 
Porce  qu'il  ert  de  si  bon  sens 
Disoiest  li  geni,  a  son  teas, 
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Que  il  ert  ]>ex  am  jogh^ore, 
Et  Des  de  toft  lec  chaii(«ors 

{Roman  de  Rrut^  1.  p.  178—179). 

Cil  ^arpur)  Nostre  Dame  most  ama, 
Sovent  en  faaipauBi  la  loa; 
Cfaeottn  jor  sun  lay  fesait, 
En  harpaunt  la  saluait; 


De  le  forel  ad  sa  harpe  sake, 
E  son  plectrnn  ad  enpoyne, 
Se  oor^  a  ben  aten^ez 
Si  ke  ben  se  suot  acordez. 
A  cient  pas  wus  mmitreray; 
Le  harpur  ad  comence  la  lay 
De  icele  sainte  pucele  etc. 

{Fabliau  del  Harpur  a  RmiccMtre  in  Micbel's  Aasg. 
des  Roman  de  fVistasse^le-Moine^  p.  108—110). 

Car  Robin  entroiot 

K\  chanloü  d^amors  d,  lai  etc. 

[Th^ätre  fr.  au  moyen-ags^  p.  31). 

Si  commen^  ttn  lait  qd  moiilt'  ot  bien  apris, 
De  la  harpe  a  flautee,  ne  fu  mie  entrepris  etc. 

{Forstes  du  Roi  ob  Nav.  L  p.  217). 
Desshalb  hat   sich  auch  4as  engüsobe  Z/<^  in  der  ganz  all- 
gemeinen Bedeutung  von  Lied  oder  Gesang  bis  auf  den  heu- 
tigen Tag  erhalten;  vgl.  die  in  Rioharoson's  D$et.  9.h.v. 
angeführten  Stellen. 

Dass  aber  insbesondere  die  lyrisch-epischen  oder  historischen 
Lais,  d.  i.  die  den  (gleich-  oder  andersnamigen)  Bearbeitun- 
gen der  Kunstdichter  zu  Grunde  liegenden  Yolksballaden  ge- 
sagt und  gesungen  wurden,  kann,  abgesehen  von  den  in  der 
Natur  der  Sache  liegenden  Gründen,  auch  durch  das  ausdrück- 
liche Zeugniss  der  SchriftsleUer  des  Mittelalters,  ja  jener  Be- 
arbeiter selbst  erwiesen  werden. 

So  sagt  Petrus  Cantor  Paris,  (in  der  zweiten 
Hälfte  des  12ten  Jahrhunderts)  in  seinem  u.  d.  T.  Verbum 
oMreviatum  bekannt  gewordenen  Sittenspiegel  Cap.  27, 
wo  er  die  Sitten  und  Lieder  der  Yolkssänger  tadelt,  von  der. 
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dem  auf  uns  gekommeoen  Lai  «der  PmbUmu  de  NareU9u% 
(Barbazan,  IV.  p.  143—  175)  zu  Grunde  liegenden  Volks- 
ballade (denn  diese  Sage,    obwohl    offenbar   der    Erzählung 
Ovin's  fiachgehildet,  konate  reck  w»bl  volksniatig  werien, 
da  si«   mit  den   Volksglauben  des  Mittelalters  an  dk  ver- 
lockende Kraft  der  Meer-Feien  oder  Wasser-Nixen  in  inne* 
rem  Zusammenhange  stand,  was  selbst  noch  in  jener  späteren 
Bearbeitung   p.    166    dnrcbklingt :    Se  doü  eHre   mimpkrn 
apelSe^  Ou  •%  tu  es  Duesee  u  fie.  —  Vgl.  über  Dueeee 
J.   Gkimm's  deuteche  Mythologie  S.  232  u.  272):   Vide$Uee 
cantilenam  de  Landrieo  non  placere  uuditöribme^  eta» 
titn  incipiunt  de  Narcistu  cantare;  quod  Bt  nee  placue* 
rity  cantant  de  alio  (vgl.  HUt.  Htt  de  ta  France^  XIX. 
p.    764,    woselbst  die   spätere  Bearbeitung  mit  der  ihr   zn 
Grunde  liegenden  VolkshaÜade  verwechselt  und  vo«  jener  sehr 
naiv  gesagt  wird:    Ce  seraü  dono  %me  €0mpoe$i$on  du 
XII.  siede  [!].  Nous  la  j»gums  po^Srieure  dun  siecle 
au  moins  [ja  wohl!].    Die  Sage  von  LANoni  si^eint  sich 
nicht  erhalten  zu  haben). 

So  heisst  es  im  Römern  de   Flamenea  (Ratnouabd, 
Lex.  rom.  Lp.  8 — 9): 

Apres  sj  leron  li  juglar; 

Cascus  se  yolc  ^re  auzir. 

AAonc  anziras  retentk 

Cordas  de  manta  tempradura. 

Q.iii  saup  Dovelia  yWladmra, 

Ni  cauzo,  ni  descort,  ni  /ats, 

AI  plus  qne  poc,  ayan  si  trais. 

L'uns  xiokk  laU  del  CiüfrefaU^ 

E  Tautre  cd  de  2^'tifa^; 

L'us  eantel  cels  des  fi$  awmnx, 

£  l'autre  cü  que  fes  Ivans; 

L'qs  menet  arpa,  l'autre  yiula, 

L'tts  flauteUa^  l'autre  siula; 

L'us  juena  giga,  Tautre  rota ; 

L*us  diz  los  motz  e  VanUre'U  wHa  etc. 

Und  in  der  öfter  angeführten  Jude  {Hommwere  frarifois 
p.  66) : 

4* 
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D'im  dou8  lai  d'amor 

De  Blanche flor, 

Compains,  tos  ehanteraU  etc. 

So  findet  sich  in  einem  Fragment  von  dem  Tbistan  des  Thomas, 
das  Hr.  Fr.  Michel  bei  einem  Pfarrer  in  Hertfordshire  in 
einer  Handschrift  des  12ten  Jahrh.  gefunden  hat,  und  das  er 
nächstens  als  dritten  and  wichtigsten  Theil  seiner  trefflichen 
Sammlung  der  Tristansagen  herausgeben  wird,  folgende  höchst 
merkwürdige  Stelle,  die  ich  seiner  gütigen  Mittheilung  ver- 
danke: 

(Ysenlt)  En  sa  diambre  se  set  un  jor 
£  fait  un  lai  pUu$  d'amur 
Coment  dan  Guirun  fu  supris, 
Pur  Pamur  de  la  dame  ocis, 
Qa'il  sor  tute  rien  ama; 
E  coment  li  cutis  puis  ii  dona 
Le  euer  Gnimn  k  sa  moillier 
Par  engin  un  jor  a  mangier, 
E  la  dolur  que  la  dame  out 
Quant  la  mort  de  sun  ami  sout. 
La  reine  chante  dulcement, 
La  Toiz  acorde  al  estrument. 
Les  mainz  sunt  bels,  li  lais  buens, 
Dulce  la  yoiz,  bas  li  tons, 

(Ms.  8neyd.fol.  7  r^.  col.  1,  t/.  13  jf:  —  ^/E  imtu 
aU  cofUient  une  petite  mimature  r^pr^seniant  Yseult 
jouant  de  la  harpey^). 

Iseult  war  aber  auch  in  der  Kunst,  Lais  in  bretoni- 
scher Weise  zu  singen  und  zu  spielen  {in  hritunüeher 
vÄ$e  doenen  und  harpfen)  von  dem  geschicktesten  Meister 
unterwiesen  worden,  nämlich  von  Tristan  selbst  (vgl.  über 
dessen  Berühmtheit  als  Meister  im  Sang-  und  Saitenspiel 
W.  Scott,  PoeL  Works^  vol.  F.  Sir  Tristrem^  p.  389 
—  390;  und  Fr.  Michel,  Tristan,  IL  p.  211—217),  von 
dem  unser  Gottfried  von  Strassburg  sagt: 

er  $ane  diu,  leichnölelin, 
Itritunsche  und  gdloise, 
laltnsche  und  franzoise, 
sd  suoze  mit  dem  munde, 
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das  nie  man  winea  lande, 
'  wederei  s&eser  wsre 
oder  baz  lobebaere, 
$(n  harpfen  oder  $in  iingen 

(v.  3624—31). 

er  harpfele  an  der  stünde 
sd  rehte  güezen  einen  leieh, 
der  Isdte  in  ir  herze  ilddi 

(v.  18324  —  26): 

worauf  Gandin  noch  einen  Leich  von  ihm  begehrt: 

geseUe,  mache  du  mir  m^ 
den  leich  van  Diddne; 
du  harpfest  alsd  schdne, 
daz  ich  ez  an  didi  minnen  toi 

(v.  13350—63). 

Tristan  der  machte  nnde  rant 
an  iegeltchem  seiieipü 
leUhe  und  gaoter  noten  tu, 
die  wol  geminnet  sint  ie  sft: 
er  vant  ouoh  ze  der  selben  zft 
den  edeln  leich  Tristanden^ 
d<m  man  in  allen  landen 
sd  lieben  nnd  sd  werden  h^t 
die  wile  nnd  disio  werlt  gestit 

V.  19200  —  8). 

Tristan  selbst  sagt  aber,  als  Narr  Trantris,  za  beolt, 
sie  an  ihr  Zusammenleben  in  Irland  erinnernd ,  als  er,  unter 
demselben  Namen  sich  für  einen  Spielmann  ausgebend,  sie 
Sang  und  Saitenspiel  lehrte: 

Bons  lais  de  harpe  tus  apris, 
Laie  hrelum  de  voslre  pais 

(Michel,  TrUtan  IL  p.  106). 

Daher  rühmt  auch  Gottfried  von  Strassburg  Iseult's 
Kunstfertigkeit  im  Singen  und  Spielen  der  Lais  (Leiche): 

diu  süeze  Isdt,  diu  reine, 
iA  sang  in,   sf  schreip  unde  las; 
nnd  swaz  ir  aller  fröude  was, 
daz  was  ir  banekte; 
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si  videlte  ir  stampea^ 

leichc  und  sd  fremde  iiötelfii, 

diu  nimmer  fremder  künden  sin, 

in  Franzoüer  wUe, 

Ton  San  ZS  und  San  Dinisc  '*) ; 

der  kundes  üzer  maze  tÜ; 

ir  Ifren  unde  ir  barpfen  sjril 

sluoc  si  ze  beiden  vrenden 

mit  barmblanken  faenden 

ze  lobelfcbem  prise 
(v.  8058  —  71). 

Aus  diesen  und  anderen  Stellen  (vgl.  Anm.  71,  und  v. 
3614  — 15)  in  Gottfried's  Tristan  geht  wohl  klar  hervor, 
dass,  wenn  er  von  dem  Singen  und  Spielen  der  Leiche  (wir 
werden  in  der  Folge  sehen,  dass  er  mit  gutem  Grunde  durch 
diesen  technischen  Ausdruck  der  alt-  und  mittelhocbdeutachen 
Dichtkunst  das  romanische  Ijai  gegeben  habe)  spricht,  er  nicht 
bloss  lyrische,  sondern  vorzugsweise  lyrisch -epische  oder  hi- 
storische Lais  gemeint  habe;  lassen  sich  doch  von  den  meisten 
der  von  ihm  namentlich  aufgerührten  noch  die  lateinischen 
oder  romanischen  Originale  wenigstens  in  den  späteren  Ueber- 
arbeitungen  oder  Anspielungen  der  Kunstdichter  nachweisen 
(wie  die  Lms  de  Guirtin^  de  Graelant^  de  la  courtotse 
Tisb^^de  Tristan  ouduChevrefoil^  de  Sanctö  Dionysto). 
Ja  diese  französischen  und  englischen  Bearbeiter  selbst 
bezeugen  oftmals  ausdrücklich,  dass  ihre  Quellen,  die  Volksbal- 
laden, gesungen  und  gespielt  wurden,  und  schreiben  sogar 
manchmal  einer  der  Hauptpersonen  der  Sage  die  Erfindung 
des  ursprünglichen  Liedes  zu  (vgl.  Anm.  13);  so  Marie  db 
France  (oder  genauen  de  Compiegne;  vgl.  Hut.  litt,  de 
la  France^  XIX.  p.  793,  und  Dinaüx,  Trwiveres  etc.  IL 
p.  309  ff.),  welche  unter  allen  Trouveres  am  fleissigsten 
solche  bretonische  Yolkssagen  gesammelt  und  bearbeitet  hat, 
daher  auch  einige  anonyme  Bearbeitungen  der  Art  ihr,  wie« 
wohl  mit  Unrecht,  zugeschrieben  worden  sind : 

De  cest  Cunte  k*oi  arez, 

Fu  Gugemer  le  Lai  trorez, 

Qu'hum  dist  tn  harpe  i  mn  rote, 

Boine  en  est  d  dir  la  nole 
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{Lad  de  Ottgemer  in  des  /Wmm  th  M aeib  db  Feancb, 
p.  p.  Roftsefort^  I.  p.  112). 

Por  lei  paroles  remenWer, 
Tristan  hi  hien  saveit  harper 
£ii  aveit  fait  un  nottvel  Lai 

{Lai  du  Chevrefoil^  ebend.  p.  398). 

L'aTMhure  de  €hraelint 
Yus  dirai  si  que  jeo  YeBieBt 
Bun  en  saut  H  Lai  d  dir 
£  leg  noles  a  retenir 
(jLa$  de  Graelenty  ebend.  p.  486^*)). 

Le  Lau  escoutent  d*Aieli$^ 

Q.ue  uns  Froi«  doucement  no(e, 

Mont  Je  «onne  en«  $a  rote; 

Aprils  cell  d'autre   commenche, 

Niis  d'iaus  ni  noise  De  ni  tencfae; 

Le  Xat  lor  tone  d'Of|>Ä€y  ^*); 

Et  qHant  icel  Lai  ot  feni, 

Li  Chevalier  apr^s  parl^rent; 

Les  aventures  raconterenl 

Que  soTentes  fois  sont  venues 

Et  par  Bretaigne  sont  v^es 
{Lai  de  FEspine^  ebend.  p.  556  ^0). 

Ebenso  noch  die  englischen  Bearbeiter,  wie,  ansser  der 
oben  (S.  11)  mitgetheilten  Haaptstelle  ans  den  ^iy^#  of  Sir 
Opheo  und  del  Freisne  und  der  in  der  Anm.  58  angeführ- 
ten Schlussstrophe  ans  The  Cokwolds  Daunce^  das  Lof 
d^Emare  (bei  Ritson,  a.  a.  0.  IL  p.  205  und  217): 

As  i  bere  synge  in  songe 


As  y  baye  herd  menstrelles  iyng  yn  saw9 
ferner: 

Mark  seyd  —  „Lat  me  se, 

Harpi  hou  thou  can. 
And  what  thou  askesi  me, 

Yiue  y  schal  the  than."  — 
„Blethely,**  —  seyd  he; 
A  miri  lay  he  bigan  etc. 
(Thomas  of  Ercbldoune,  Sir  Tristrem,  Fytte  IL  st  Ö5), 
Und  selbst  noch  Chaucbr  in  der  bekannten  Stelle  mnw 
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Frologue  to  the  Frankelein$  Tale  (wiewohl  hier  audi  gdien 
von  dem  Lesen  und  blossen  Sagen  der  Lays  die  Rede  ist): 

This  olde  gentil  Bretons  in  hir  daves 

Of  diverse  aventures  maden  layes 

Rimeyed  in  bir  first«  Breton  tonge; 

Wbicb  layes  wUh  hir  instruments  they  »onge, 

Or  elles  redden  heni  for  bir  plesance; 

And  an  of  bem  baye  I  in  renMtnibrance, 

Wbicb  /  shal  sayn  witb  goodwiiie  as  I  can. 
Endlich  bezeugen  sogar  noch  die  Prosa-Romane  ausdrück- 
lich, dass  die  Lais  (und  insbesondere  auch  die  historischen) 
gesagt  und  gesungen  wurden.  So  heisst  es  im  Roman  de 
GiRON  LE  CouRTOis  (angeführt  in  Forkel's  Gesch.  d.  Mu- 
sik, Th.  II.  S.  743):  Tenoit  mie  harpe^  et  harpoity  et 
chantoü  tant  doulcement  un  lay  qui  avoit  etU  fait 
nouvellementy  et  gut  etoit  appelU  le  lay  des  deux 
amans  (dieses  Lai  hat  sich  in  der  Marie  de  France  Bear- 
beitung erhalten,  s.  deren  Poisies  /.  p.  252:  ün  Lai  en 
firent  U  Bretun  des  Deus  Amanx  repmt  le  nun).  Das- 
selbe sagt  vom  Jjat  de  la  Rose  der  Roman  de  Percefo- 
REST  (s.  Anm.  66).  Und  im  Roman  «K^  Tristan  wird  bei 
den  zahlreich  darin  vorkommenden  Lais  und  Leitres  en  sam^ 
blanche  de  lai  immer  ausdrücklich  angegeben,  dass  sie  zur 
Harfe  gesunken  wurden,  z.  B.  Lai  mortal  (Hs.  der  k.  k, 
Hofbibl.  2542,  fol.  63,  v^  col.  3,  vgl.  Facsimile  VII,  No.  1): 
Et  tout  em  plourant  commenche  a  sonner  si  douce^ 
ment  sa  harpe^  que  nus  nel  oist  aidonc  ki  ne  desist 
apertementy  que  plus  douce  melodie  fhe  pet$st  on  oir. 
Et  tout  em  plorant  il  commenche  son  lai  et  dist  en 
tel  maniere....; —  Lay  de  la  royne  Yseut  (ebend.  fol. 
82  v^.  col.  1):  en  atemprant  autrefois  sa  harpe^  ele  com^ 
menche  tout  em  plourant  son  lai  en  tel  moniere .  •  • ;  — 
Lay  du  Roi  Marc  (ebend.  fol.  260  r®.  col.  2,  vgl.  Facsi- 
mile YII.  No.  2) :  qi^  les  letres  estoient  faites  en  sam- 
blanche  de  laiy  et  li  (a  la  reine  Oenievre)  avoit  li  rois 
JUarch  enuoiie  le  cant  e  le  dit....  et  quele  quidast^ 
kil  le  feist  canter  ftpertement^  —  Lay  uoir  disant 
ebend.  fol.  272  v^  col.  2) :  .,.  et  quant  il  (li harperres)  a 
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Ute.  ceMte  parole^  il  eonmenee  adene  son  lojf  em  cAantami 
en  tel  moniere  et  dut. .  •  vgl.  über  dieses  Laiuoir  düatU^ 
oder,'  nach  anderen  Hss.,  Lay  mes  düanty  W.  Scott,  Plaet. 
Wor^Sy  vol.  F.   Sir  Tristrem^  p.  419  (der  vierte  Vers 
der  ersten  Sä-ophe  heisst  zwar  nach  den  Hss.  2537  nnd  25S0 
—  40  der  k.  k.  Hofbibl.  Paur  ee  soii  9re  mom  lay  Um; 
hingegen  nach  der  besseren  Hs.  2542:    P^ur  che  soii  #r 
mon  lay  ete^   d.  i.  om^  gehört;  so  hat  der  Mournans  dorn 
C/iüstelain  de  Coueij  p,  244:  James  riert  par  moi  Uue 
vers  ne  tais^  aber  eine  in  Michel's  Aosg.  der  Chmu9n9 
dou  Chtzstelain  de  Coucy^  Charu.  XXIL  p.  79  mitgetheilte 
Variante    gibt   die   bessere  Liesart:   Dane  rfiert  pur  moi 
fn^us  vers  ne  lai%)\  —  und  ebend.  fol.  489  r*^.  col.  1  (vgl. 
Facsimile  Till):    Lors  sasiet  mesire   Tristrant  et  eon- 
mence  a  atemprer  la  harpe  selone  le  eant  guit  uoloit 
iUre.  lars  se  toume  uers  Heetor  et  U  dist:  j^mesire 
Hectory  puisque  ces  nouueles  gue  vous  saues  furent 
aporteesy  ie  ckevauehaie  vn  iour  par  une  forest  tous 
seusy  Sans  compaingnie^  tant  dolans  et  esmaOeSy  eon^ 
gue*  si  dolans  ne  fui.  si  eon  ie  eevaucoie^  ie  deseendi 
adonc  devant  vne  fontainne^  et  pensai  en  moi  sneismes^ 
et  trouuai  adonc  em  pensanty  gue  ongues  a  nul  ior  du 
monde  not  autarit  de  dolor  par  amours^  conme  iai  euy 
et  de  cele  grant  doleur  fis  vn  lay^   et  ches  uers  vous 
voel  ie  orendroit  harper^  et  sacieSy  congues  nefu  harpe 
se  par  moi  non,''  —  55^1»,  sire^  pour  dieu  dites!^^  fait 
Heetor,  il  le  conmenche  adonc ^   guant  il  a  la,  harpe 
atempree  autrefoisy  lors  comnenche  a  dire  en  tel  ma- 
niere.      Alle    diese  Lais    sind  daher    auch   noch    in    einer 
singbaren  Form,   d.  h.  strophisch  abgefasst  (vgl.  Anm.  15); 
ja,  um  auch  nicht  dem  leisesten  Zweifel  Raum  zu  lassen,  gibt 
die  Hs.  2542  jedesmal  die  Melodie  in  Musiknoten  dazu  ^®). 

Aus  diesen  Stellen  ersehen  wir  zugleich,  dass,  während 
die  mehr  lyrischen  Lais  (wie  die  Volkslieder  dieser  Gattung 
überhaupt)  zu  allen  Arten  von  Instrumenten  meist  von  den 
Spielleuten  (Jongleurs)  gesungen  wurden  (vgl.  besonders  die 
S.  3  und  49  aus  dem  Roman  de  Brut  angezogenen  Stel- 
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len),  die  mehr  epischen  oder  historischen^  besonders  wenn  sie 
sich  auf  keltische  Traditionen  bezogen,  Torangsweiae  nnter 
Begleitang  der  Harfe  ^^),  odw  des  Crwth  {Cruity  Ckretta 
britafm»)  d.  i.  der  Rotte  {Rota^  Jtote)^  oder  der  Fidel 
{Ptdieuluy  Vfele^  Fiddle^  Crowd)  ^*),  und  öfters  von  den 
Rittern  und  Damen  selbst  (ja  manchmal  wird  die  Erfindung 
dieser  Lais  geradezu  den  Hauptpersonen  selbst  zugesdrieben; 
vgl.  z.  B.  Anm.  18  und  die  aus  dem  Lai  du  Chevref^U 
und  dem  Jtoman  de  Tristan  so  eben  angeführten  Stellen), 
vorgetragen  wurden,  wie  es  bei  den  keltischen  Nationen  alt- 
herkömmliche Sitte  war.  Denn  dass  der  Gebranch,  Held«i- 
lieder  unter  Begleitung  dieser  beiden  Instrumente  abzusingen, 
uralt  bei  den  keltischen  Nationen  und  eine  Hauptpflicht  ihrer 
Barden  gewesen  sei,  ist  hinlänglich  ans  den  Zeugnissen  der 
Alten,  sowohl  der  griechischen  und  lateinischen,  als  der  ein- 
gebomen,  keltischen  Schriftsteller,  beksmnt^^);  keiner  aber 
bezeichnet  diese  Sitte  so  bestimmt,  und  fast  schon  mit  den- 
selben Worten,  wie  die  anglo-normandischen  Trouvbres,  als 
Ybnantius  Fortunatus  :  $ola  saepe  iomdicans  barbaron 
leudQs  harpa  relidebat.  {Opera^  vol.  L  l$6.  L  EpUtola 
ad  Oregorium  Papatn^  p.  2),  —  und  {lii.  VIL  cop.  8.  ad 
Litipum  dueem,  p.  236) : 

Sed  pro  me  reliqui  laudes  tibi  reddere  certent, 
Et  qua  quisque  valet,  te  prece,  voce  sonet. 

Romanusque  lyra,  piaudat  tibi  Barbaras  barpa, 
Graecus  Achilliaca^  Cbrotta  BritaoDa  canat 

(eine  vaticanische  Handschrift,   rotta  Brit.). 

Lassen  sich  darin  nicht  schon  die  /jais  de  harpe  et 
de  rote  des  Wacb,  der  Marie  de  France  u.  a.  erkennenl 

Diese  Sitte  hat  sich  bei  den  Bretonen  durch  das  ganze 
Mittelalter,  ja  bei  den  Barden  der  Nieder -Bretagne  bis  auf 
den  heutigen  Tag  erhalten,  und  wie  einst  die  Gaelen  ihre 
Laoidkean  {Oisiny  or  Fenian  poenu;  vgl.  Anm.  2),  so 
singen  noch  jetzt  die  Bretagner  ihre  Gwerxeennou  oder 
historischen  Lais  unter  Begleitung  der  Nationalinstrumente  "*). 

Diese  historischen  Lais  der  Bretonen  wurden,  vorzüglich 
seit  der  Zeit  Heinrichs  IL  von  England,  der,  wie  seinGross- 
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vater,  HeiDrich  J.,  und  sein  OheiB^  Robert  von  Glocester,  ans 
politischen  und  religiösen  Grnnden  die  Snmndng  nnd  Ver- 
breitung britischer  Sagen  begünstigte  *'))  ^^  angio-normandi- 
sehen  Troaveres  oder  Hofdichtem  bekannt,  nnd  von  ihnen 
bearbeitet,  theils  in  kleineren  Erzählungen  (Lmü^  Fatliaux)^ 
theils  in  grösseren  cyklischen  Dichtungen  (iUmoHM  d^aven^ 
ture)^  indem  sie  mehrere  sokh«r,  auf  denselben  Sagenkreis 
bezüglicher  Volkslieder,  nach  Art  der  Dinskeuasten  nnd  Cy- 
kliker  des  Alterthums,  zu  einem  Ganzen  verschmolzen,  die 
ursprünglichen  keltischen  Volkssagen  bald,  wie  die  altklassi- 
^chen,  mit  dem  ritterlich -höfischen  Costüme  ihrer  Zeit  nnd 
ihres  Standes  bekleidend,  und  inr  Verherrlichung  der  Cheva- 
lerie,  Galanterie  und  Courtoisie  überhaupt  benutzend  (Romang 
de  la  table  ronde)^  bald  noch  überdiess  mit  draidisch-gno- 
stischen  Geheimlebren  verbindend,  und  zu  mjstisch-ascetischen 
Allegorien  ausbildend,  zur  Verherrlichang  des  geistlicben  Rit- 
terordens vom  Tempel  insbesondere  {Romam  de  la  qu^U 
du  St.  Graal).  Denn  es  bedarf  wohl  jetzt  keines  Bewei- 
ses mehr,  dass  nicht  nur  jene  Erzählungen,  sondern  auch  die 
Romane  des  bretonischen  Kreises  (wenigstens  die  älteren,  me- 
trischen) auf  YolksthumUch-sagenbaftem  Gnmde  beruhen,  nnd 
nicht  bloss  aus  der  Hütorta  Briionum  des  Gboffrot  op 
MoNMOUTH,  sondern  vielmehr  unmittelbar  ans  den  bretoni- 
schen Volkss<igen  nnd  Volksballaden  (Lais)  geschöpft  seien"'); 
jedoch  dürfte  es  nicht  überflüssig  sein,  ein  paar  ausdrückliche 
Zeugnisse  dafür  anzuführen  (vgl,  auch  die  S.  51  —  54  ange- 
führten Stellen).  So  sagt  Reuard,  als  anglo-normandischer 
Jongleur  (vgl  Anm.  5): 

„Je  fot  saToir  bim  lai  Breton 

Et  de  Merlin  et  de  Foucon, 

Del  roi  Ariu  et  de  Tristan, 

Del  chievre  foil,  de  mint  Brandan," 

—  „Et  sez-tu  le  lai  Dam  J$el?" 

„Ja,    ia,"   disMl,   „godistonet,"   elc. 

{Roman  du  Renart^  dd.  de  Meon,  //.  p.  96). 

Por  les  nobles  barons  qu'il  ot, 
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Fist  Artus  la  Roonde  Table 
Doni  Breton  dient  mainte  fable. 

En  cele  grant  pais  que  jo  di, 
Ne  sai  se  tos  l'aFes  oV, 
Furent  les  meirelles  proyees 
Et  les  averUures  trov^es 
dui  d'Artu  sont  tont  raeonties 
due  ä  fable  sunt  atoni^es: 
Ne  tot  men^onge  ne  tot  voir, 
Tot  folie  ne  tot  savoir; 
Tant  ont  li  cont^or  contd 
Et  li  fabUor  tant  fdbU 
Peur  lor  contes  ambeleter, 
Que  tout  ont  feit  fohlet  tanbler 

(Wace,  Roman  de  Brutj  IL  p.  74  —  77). 

E  Raol  i  yint  de  Gael, 

E  maint  Breton  de  maint  chastd, 

E  eil  de  Terz  Breeheliant^ 

Dune  Bretunz  vont  sovent  fablant, 

Une  forest  mult  lunge  e  lee, 

Ki  en  Bretaigne  est  malt  loee. 

La  Fontaine  de  Berenton 

Sort  d'une  part  lez  le  perron; 


La  solt  Pen  li  fees  Teir, 
Se  li  Bretunz  disent  vär^ 
Et  altres  merTeilles  plusors 

(Wace,  Moman  de  Rou^  IL  p.  143;  —  diese,  bekanntlich 
dem  Roman  du  Chevalier  au  Lion  zu  Grunde  liegenden 
Sagen  haben  sich  im  Munde  des  Volkes  bis  auf  den  heutigen 
Tag  erhalten;  vgl.  den  interessanten  Aufsatz  des  Herrn  De 
LA  ViLLEMARauÄ  in  der  Revue  de  Paris ^  tome  41, 
Mai  1837,  p.  47  —  58,  Visite  au  Tombeau  de  Merlin^ 
—  und  Broceliandey  ses  Chevaliers  et  quelques  Le- 
gendes^ Recher  ches  publ.  par  Vidit.  de  plus,  opuscul. 
bretons  [M.  R.  Baron  du  Taya].  Rennes  1839.  8. 
p.  165). 

Yeanz  touz  les  barons  se  done 

La  dame  a  mon  seignor  YTain 

Par  la  main  de  son  chapelain; 
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Einsemt  la  dane  de  leaduc  (?), 
La  dame  qui  fa  fille  aa  due, 
L'ont  dontz,  dont  Ven  noU  un  lai 

(Chretien  de  Tbotbs,  Roman  du  Chevalier  au  Liom^ 
in  TAe  Mabinogion^  Part  L  p.  159). 

D'Erec  U  fil  Lac  est  li  contes 
Que  devant  rois  et  deyant'coiites 
Depeder  et  derampre  saelent 
Cil  qui  de  conUr  vivre  vuelent, 

(Chretien  de  Trotes,  Roman  iTJ^ree  et  d'AUde^  Ms. 
du  Roi  7498.  4.  oUm  Cangi^  26,  Emgang). 

Et  chantoient  par  contein^oii 
Tuit  de  la  ioie  une  chsin^n, 
Et  las  dames  tm  lau  iTwitefnX 
Qui  le  lau  de  ioie  apel^reot; 
Mais  n'est  gaires  li  laix  $^ 
(ebend.  foL  44  i^.  coL  2). 

Del  Chevalier  au  Cisne  d  endroit  nooi  diron. 

Souvent  en  ont  caiUi  dl  jougleour  hreUm; 

Mais  a'en  savent  nient  le  inonte  d'an  boten 
{Jje  Roman  du  Chevalier  au  C^gne^  Ms.  du  Roiy  No. 
7192,  fol.  48  «;^  col.  1,  angeführt  vor  Michel,   Thdätre 
franf.  au  moyen-agey  p.  111). 

Ja  selbst  in  Prosaromanen  dieses  Kreises  ivird  sich'  noch 
zuweilen  auf  die  ursprünglichen  Quellen,  die  bretonischen  Tra- 
ditionen,  bezogen: 

//  est  seuty  seit  on  et  est  a  savoir  ke  je  Bauduins 
BuTOR  ai  traitiSy  traite  et  traiterai  por  noble  prihce 
Ouion  conte  de  Flandres  et  marchis  de  Namur^  Huon 
de  Chastillon  conte  de  Chartres  et  de  Blois^  eneore 
aucun  biau  conte  liqueü  seront  estrais  des  contes  de 
Bretaigne  {Histoire  de  Ldbanusy  roi  de  Benvich^  Prosa* 
roman  aus  der  zweiten  Hälfte  des  13ten  Jahrb.,  angeführt  in 
A.  DiNAUX,  Trouveresy  IL  p.  106  — 107);  —  ....et 
tont  fut  racompte  des  ungs  aux  autres  que  oncgues 
puis  ne  fut  oublie^  ains  en  firent  les  Bretons  ung  lay 
guUs  appeller ent  le  lay  de  la  rose^  qui  courut  deputs 
par  toutes  terres^  etc.   {Roman  de  Perceforest^  Paris 
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1528.  vfßl.  lY.foL  51  r«.  c^L  2;  vgl.  Anm.  66);  —  ....  U 
pais  est  orendroit  apdes  li  franchise  Tristan —  li  Bre- 
ton firetU  vn  lai  de  eeste  anenture  fjni  encore  est  apeU 
lex  li  lai  de  la  franchise  Tristan  [Roman  de  Tristan^ 
en  prose^  Ms,  du  Fatieany  fonds  de  la  reine  Christine^ 
No.  727,  infol^foL  143  r<»). 

Dass  endlich  neben  diesen  mündlichen  Ueberlieferungen 
nnd  Volksliedeni  der  Bretonen  auch  schriftliche  Quellen  bei 
ihnen  schon  sehr  frühzeitig  existiert  haben  müssen^  und  von 
den  Trouvferes  manchmal  beide  Arten  benutzt  wurden  (vgl. 
Anm.  13,  60  und  62),  ersieht  man  z.  B.  aus  dem  Eingange 
des  Lai  de  PEspine  [Poisies  de  Marie  de  France,  /. 
p.  542;  vgl.  jedoch  Anm.  75): 

Ctui  que  des  Lais  tlgne  k  mea^ovig«, 

Saci^s,  je  nes  tiens  pas  a  soii^«;  . 

Les  aventures  trespassees 

Clue  diversement  ai  contees, 

Nes  ai  pas  dttes  sans  garant; 

I^es  e$tor€S  en  trai  avaitt 

Ki  encore  sont  ä  Carlion, 

Mng  U  MimHier  Saim  Äturon, 

Ei  en  BreUdgne  sont  &eue$, 

Et  en  pluisors  lius  oonneues, 

Pour  chott  que  les  truü  en  mimore^ 

Vous  wel  demonstrer  par  estore 

De  deus  Enfans  une  aventure 

Ki  tous  jours  a  ete  obscure. 

Ebenso  Lai  du  Chevrefoil  {p.  388) : 

Assez  me  plest  ^  bien  le  voil, 
Del  Lai,  qu*hum  nume  Chevrefoil, 
Que  la  verile  vus  en  cnnt: 
Pulrqa«i  ü  fut  fSet  ^  4iint; 
Pküwrs  U  «i'un(  cunli  i  du, 
£  jeo  Vax  Irovi  en  escrit; 
und  Lai  de  Ougemer  {p.  50): 

Les  cuntes  ke  jo  sai  vecais, 
Diini  li  Brelun  unl  fait  lor  Lais, 
Vus  cunterai  assez  briefment. 
El  cief  de  cest  conmencement 
MuBC  ia  ietH'e  d  VestrUure 
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Ttts  aud^rai  mur^et^uxt 
Ki  en  Brelaigne  la  menmr 
Ayint  al  tens  ancienur. 

Mit  Recht  hat  dfther  schon  Mabib  de  Framcb  (p.  114) 
die  Vorliebe  der  Bretooen  fiir  abeoteoerliche  Sagen,  uad  ihre 
Sitte,  sie  in  Liedern  {Lau)  zu  bewahren  und  fortzupflanzen, 
gerühmt  (vgl.  damit  die  S.  11  und  56  angeführten  Stellen 
aus  dem  englischen  Lay  of  Sir  OrpheQ  und  aas  Coaucbr^s 
The  Frankeleinen  Prologue)-. 

Mat  unt  «st^  noble  BaniD 
Cil  de  Br etaine  li  Brelun; 
JadU  suleient  par  pruesce, 
Par  curteisle,  h  par  noblesce 
Des  aventures  qu^s  o'ieent, 
Ju  a  plusur  gent  ayeneient, 
F^e  les  Lau  pur  remenbrance, 
Qjs'mi  nc  iea  mißt  ea  uUumot. 

Und  dass  diese  Sitte  hei  den  Bretenen  his  auf  den  heu- 
tigen Tag  fortgedauert  hat,  davon  hat  uns  Tor  ganz  kurzer 
Zeit  die  treffliche  Sammlung  bretonisdier  Volkslieder  4es 
Herrn  De  la  ViLLEMARaut  den  sprechendsten  Beweis  ge- 
liefert 

Aber  eine  der  merkwürdigsten  Stellen,  £e  Ton  dem  Fort- 
bestehen der  alten  keltischen  Sitte,  bri  festlichen  Gelagen  Hel- 
denlieder zur  Harfe  zu  singen,  Zeugniss  gibt,  und  zngletcfa 
merkwikdige  Details  über  den  Vortrag  dieser  Lais  enthält, 
findet  sich  in  der  anglo-normandischen  Chamon  de  Hörn 
(ygL  Anm.  61),  von  der  Herr  Fr.  Micbbl  eiar  Ausgabe 
vorbereitet,  der  mir  diese,  zwar  schon  von  I>b  la  Rub  {L  e. 
IL  p.  255  —  258)  ausgehobene^  aber  nicfat  ganz  richtig  und 
vollständig  abgedruckte  Stelle  nach  dem  Ms.  Harl.  &27,  mit 
den  Varianten  der  Casdbridger  Hs.  (vgl.  Micabl,  Hupparti^ 
in  4.,  p.  9,  10  und  120,  121)  gütig  mitgetheilt  hat.  Dar- 
nach hdbe  ich  sie  im  Anhange,  No.  VIII,  wieder  abdracken 
lassen  (mn  vgl  damit  die  Stelle  in  Gottfried's  Tristan, 
V.  3M5  £f.,  wie  ^eser  n^e  leiche  von  Brit94H  zur  Harfe 
viHrtFägt). 

Aach  in  Engiaad  dauerte  diese  Sitte,   Laj«  zir  Harfe 
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za  singen,  noch  lange  fort;  selbst  Präkten  schämten  sich 
nicht,  ihre  Frende  daran  zu  finden,  me  aas  folgender  Stelle 
ans  Robertos  of  Brunne  Cebersetzang  von  Robertos  Gro- 
SETESTE,  Bischofs  VOR  Lincoln  (st  125S),  Manuel  Peche 
ersichtlich  ist,  in  der  er  von  diesem  Bischöfe  sagt  (Warton, 
/.  c.  Lp.  64— 6d)r 

Y  shall  you  teile  as  y  haye  herd 

Of  the  bisshope  sejnt  Roberd, 

Hys  toname  vs  Grostest 

Of  Lynkolne,  so  sevth  the  gest. 

He  lovede  mocbe  to  here  (he  harpe, 

For  mannys  wytte  hyt  makyth  sharpe. 

Next  hys  chaumber^  besyde  hys  stody, 

Hys  harper*s  chaomber  was  fast  therby. 

Many  tynies,  be  nyztys  and  dayys. 

He  hadd  nolace  of  notes  and  layys  etc. 

Wenn  daher  alle  diese  Zeugnisse  nur  bestätigen,  was 
sich  ohnehin  schon  aus  der  Natur  der  Sache  ergibt,  dass 
nämlich  die  ursprünglichen  Lais  (Volkslieder)  ohne  und  mit 
Instrumentalbegleitung  gesagt  und  gesungen  wurden,  so  bleibt 
nun  noch  der  andere  Theil  der  zu  Anfange  dieses  Abschnit- 
tes aufgeworfenen  Frage  zu  beantworten:  ob  sich  das  Gleiche 
audi  noch  von  den  späteren  gleichnamigen  französischen  und 
englischen  Ueberarbeitungen  (Lau  hütoriques^  denn  nur 
von  diesen  kann  hier  die  Rede  sein)  annehmen  lasse. 

Diese  Frage  ist  von  Einigen,  wie  von  De  la  Rub, 
Roquefort  u.  A.  unbedingt  bejaht  worden;  Andere  ha- 
ben denn  doch  einiges  Bedenken  getragen,  diess  so  apodik- 
tisch zu  behaupten,  wie  z.  B.  die  Verfasser  der  HUtoire 
UtUraire  de  la  France  [tarne  XYh  p.  212,  21 S,  224, 
269),  und  schon  Uhland  hat,  wie  immer,  mit  feinem  Takt 
unterschieden  (S.  90),  indem  er  bloss  als  bewiesen  an- 
Rimmt,  dass  die  bretagnischen  Romanzen,  Lais,  gesungen 
und  mit  Instrumenten  begleitet  worden,  nicht  aber,  dass  die- 
ses auch  bei  den  Fabliaux  selbst,  welche  den  Namen  ihrer 
Quellen,  der  Lais,  beibehielten,  der  Fall  gewesen.  —  Auch 
ich  glaube,  dass  man  zur  defiuitiven  Beantwortung  dieser  Frage 
auch  hier  vor  allem  die  Form,  als  das  sicheiste  Kriterium, 


Digitized 


by  Google 


65    

berücksichtigmi,  und  nntencheiden  Bisse  iwisdien  joien  Bear- 
beitangen,  die  in  den  höfischen,  strophenlosen  Reimpaaren, 
und  jenen,  die  in  Strophen  mit  rime  eouie  abgefitfst  waren. 
Von  den  ersteren  (wozu  alle  firanzösiscken  und  einige 
englische  gehören;  vgl.  S.  16  nnd  41  f.)  kann  man  unbedenk- 
lich behaupten ,  dass  sie  nicht  zum  Absingen  bestimmt  waren. 
Zur  Begründung  dieser  Behauptung  wird  es  genOgen,  den 
Ausspruch  des  gründlichsten  und  scharfisinnigsten  Forschers 
im  Fache  mittelalterlicher  Dichtkunst,  Lachmann's,  anznfi&h- 
ren,  der  in  seiner  trefflichen  Abhandlung  iber 'Singen  nnd 
Sagen  (S.  ö)  diese  Frage  definitiv  entschieden  hat,  indem  er, 
im  Gegensatze  zu  den  strophischen  Liedern  in  kurzen  Reim- 
paaren, von  den  strophenlosen  Reimpaaren  sagt:  „Hingegen 
kurze  Reimpaare  ohne  strophische  Abtfaeiinng,  der  Inhalt  der 
Gedichte  sei  auch  noch  so  yerschiedener  Art,  sind  ganz  sicher 
im  12tefi  und  13ten  Jahrhundert  nur  gesagt  und  gelesen.^ 
3Iit  diesem,  ans  dem  inneren  Zeugnisse,  der  Natur  der  Sache, 
geschöpften  Urtheile  (das  daher  nicht  nur  von  der  deutschen, 
sondern  unter  gleichen  Verhältnissen  von  jeder  anderen  Dich- 
tung gilt)  müssen  natürlich  auch  die  äusseren  Zeugnisse,  die 
Aeusserungen  der  Qnellenschriftsteller,  übereinstimmen.  So 
wird  diess  durch  die  ausdrücklichen  Angaben  der  Marie  db 
France,  der  wir  bekanntlich  die  meisten  Bearbeitungen  der 
Art  {Lais)  verdanken,  vollkommen  bestätigt  (wobei  ich  nur 
nochmals  auf  die  oben,  S.  49  und  Anm.  70,  bemerkte  dop- 
pelte Bedeutung  des  Wortes  «/ir^  aufnericsam  machen  muss): 

M'entreinis  de  Lais  assembler, 
Por  rime  faire  h  reconter 

{Prologue  p.  46). 

Oiez,   Segnurs,  ke  dii  Marie.., 


Les  contes  ke  jo  sai  verais^ 
Dunt  li  Bretuu  unt  fait  lor  Lais, 
Yos  mnUrai  assez  briefment 


{Lai  de .  Gugemer^  p,  48  und  50). 

Issi  avient,  cum  dU  vus  ai 
(fjai  d^Eyuittmy  p.  136). 
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Le  lai  del  FreisBe  vui  dirai 
Sulunc  le  cunte  que  jeo  sai 
{Lai  del  FreUne^  p.  138). 

LVentare  d'un  autre  Lai 
Cum  il  avint  yas  tunleroi 
{Lai  de  Lanval^  p*  201). 

Les  aTentum  que  jeo  tai 
Tut  prime  ?tts  les  €unt&ra\^ 
(Lai  d"  Ywenecy  p.  271). 

Une  aventure  tos  ÜM'ai 
Dunt  li  Bretun  firont  un  Lai 
{Lai  du  Lattiticy  p.  314). 

Ici  qomencerai  Milmi 
£  mustrai  par  Jm^f  iermun^ 
Par  quoi  e  coment  fii  trovez 
Li  Lai  ke  ci  tus  ai  numez. 

De  lur  amur  k  de  lur  bien 
Firent  un  Lai  li  aiinciett; 
£  jeo  qui  i'ai  mu  en  ueriit 
AI  remnter  mut  me  ddlit 
{Lai  de  Milun^  p.  328  und  366). 

Talent  me  priat  de  remenii»rer 
Un  Lai  dunt  jeo  oV  parier: 
-    L'ayenture  tus  en  dirai^ 

Pitts  n'en  oY,   ne  plus  B*en  sai, 
Ne  plus  ne  tus  en  cwiUerai 
{Lai  du  CAaitively  p.  368  und  386). 

Assez  me  plest  e  bien  le  yoil 
Del  Lai  qu'bum  nume  Chevrefoil 
Que  la  ?erit^  ms  en  cunU 


Dit  vtts  en  ai  la  yerit^ 
Del  Lai  que  j'ai  ici  tunti 
{Lai  du  Chevrefoil^  p.  388  and  398). 

De  un  mut  ancien  Lai  Bretun 
Le  GwUe  e  tute  la  reisun 
Yus  dirai  si  cum  jeo  entent. 


Digitized 


by  Google 


«7    

Si  cum  avint  tiu  cmUeraii 
La  yerit^  ms  en  dirai 
{Lai  d'EliduCy  p.  400  und  402). 

De  l'ayenture  qae  du  ai 

Li  Breton  en  firent  an  Lai 
{Lai  de  VEspine^  p.  580). 

Diese  Stellen,  in  denen  dire  unmer  ab  gMchbedeoteod 
mit  eanter  (blossem  Erzählen,  Sagen)  gebraadit,  und  nie 
von  Singen  and  Sagen  die  Rede  ist,  laMen  woiil  keinen  Zwei- 
fei  über  die  Art  des  Vortrags,  and  wie  man  die  im  Pr^U* 
gue  (/.  c.  p.  44)  vorkommende  Stelle: 

.  PlasuTS  (laiz)  en  sd  oY  eonter, 
Ne  Toil  laisser  nes  oUier: 
Rimez  en  ai,  S  faü  düU 

auszulegen  habe,  nämüch  dass  die  Dichterin  mehrere  solcher 
(bretonischer)  Volksballaden  erzählen  gehört  habe  (die,  wie 
ich  bewiesen  za  haben  glaabe,  nrspronglich  allerdings  nicht 
bloss  gesagt,  sondern  aach  gesang^i  warden),  and,  am  sie  dar 
Vergessenheit  zu  entreissra,  einige  davon  in  höfische  Reime 
{rimez ^  vgl.  Anm.  14)  brachte,  and  Spruchgedidite  {diii^ 
d.  i.  hier  Gedichte,  die  bloss  zum  Sagen  bestimmt  waren) 
daraus  machte "').  Die  vollkommenste  Bestätigung  erhält  diese 
Auslegung  durch  die  merkwürdige  Stelle  in  der  Vie  seini 
Edmund  le  rei  des  Denis  Piramus,  in  welcher  er  der  bei- 
falligen Aufnahme  erwähnt,  welche  die  Lais  der  Marib,  sei- 
ner Zeitgenossin,  an  den  Höfen  der  Grossen  und  bei  den 
Damen  fanden  (Michbl,  Rapports^  in  4.  p.  ,251): 

£  dame  Marie  autresie, 

Ei  en  lyme  fist  e  basti 

£  compensa  les  reis  de  layi 

Ke  ne  sunt  pas  de  tot  verais. 

£  si  en  ett*ele  malt  loee, 

~£  la  lyme  partat  am^e; 

Kar  mult  VdLjmeni,  si  l'iiat  malt  eher 

Cunt,   baruD  e  chivaler, 

£  si  en  ayment  mult  Ve$erity 

E  lire  le  funt,  si  nnt  delit, 

£  si  les  fimt  sovent  retreire. 

Les  lays  soleient  as  dames  pleire, 

5* 
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De  joye  les  oyent  e  de  gr^,  ' 
Qu'il  sunt  suluui  lur  Tolente. 

Ebenso  finden  sich  SteUen   genug  in  andern   Lais,  die 
dasselbe  aussagen,  wie  z.  B. 

Ceo  dist  Robert  Bikez 
Qi  inout  parset  d'abez; 
Par  le  dit  de  nn  abb^e 
Ad  cest  counle  trovee 

{La$  du  Corn  v.  589  —  92 ,   im  Anhange  I.  vgl.  Anmerk. 
13.) 

Com  TOS  aves  ü  conte  oi 

{Lai  du  Meliou  /.  c.  />.  67). 

üne  avenlure  vos  voll  dire 
Molt  bien  rimee,  tire  ä  tire 
Com  il  avint  vos  conterai 

{Lai  du  Trat  l.  e.  p.  71). 

Assez  briefment  le  vas  dirraiy 
L'aventure  vu»  conterai  .... 
Pour  ces  yus  roil  de  lui  carUer 

{Lai  d'Havelok,  p.  l  —  2). 

Entente  i  mettrai  e  ma  eure 

A  recunter  un  avenlure 

Dunt  eil  qui  ä  icel  tens  Tesquirent 

Par  remembrence  un  lai  firent, 

Co  est  li  lais  del  DessirS 

Ki  (ant  par  fu  de  grant  beute 

{Lais  inidiU  p.  p.  Michel,  p,  5). 

Je  me  Tueil  pas  des  aüser 

De  tnefn  dire  • 

Or  orrez  par  tens  en  monte 
Clue  dirraiy  s'anuis  ne  m'encombre, 
En  cest  lai  que  je  faz  de  VOnibre 
le  di  , 

(von  dieser  Stelle  wird   eine  noch   bezeichnendere  Variante 
mitgetheilt: 

Or  oirez  par  tens  en  cest  conte 
Que  fai  faii  de  cest  lai  de  VOinfyre 
Que  diraiy  s'aucuns  ne  m'encombre. 
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Id  feoist  li  Lau  de  fOmbre. 

CofUex,  T0U8  qui  tarez  de  noiubre 

(ebend.  p.  41,  43,  81,  123—124). 

Q.ai  a  Jnam  dix  reat  bien  entendre 

De  ramanx,  moult  i  puet  ipreodre 

Pour  qu'il  les  yeuille  retenir. 

Cü  lais  nous  conte  tanz  menür  .  .  . 

Cis  lais  du  Conseil  du  et  conte  .  .  . 

Uns  Chevalier  qui  ne  yout  mie 

Que  l'ayeiitiire  fiist  p&rie 

Nous  a  cest  lai  mi$  en  romanx 

Por  tiaeigneT  les  yrais  amanz; 

L.e  plus  bei  que  U  pot  Ta  fet, 

L*u»  moi  aprh  Vauire  retrel  .  .  . 

(ebend.,  p.  85  nod  120}, 

Daher  heissen,  oder  nenneo  sich  selbst  diese  ia  höfische 
Reime  umgeformten  Lais  maochmal  Fa6h'aua:{ygh  Anm.  6)  JIg* 
fnanSy  Contei  (von  denen  sie  sich  in  der  That  qualitativ  oft 
gar  nicht  unterscheiden),  oder  wie  Marib  die  ihrigen  ge- 
nannt hat,  Diu  oder  DictÜM^  wie  z.  B.  das  Lai  d^Ari- 
stote : 

Or  revendrai  a  mon  dUii 
D'uoe  ayenture  qu'emprise  ai,  .  .  . 
Si  puet-on  par  ce$t  dUt  aprendre  .  .  . 
Explicit  li  Lais  d'Arittote 

(Barbazan,  /.  c.  IIL  p.  97  und  114). 
Und  die  Erzählung  vom  Pellican  des.BAUDOuiN  de  Condb 
wird  in  der  Hs.  de  FAnenal^  belleiJettrei  franfoiset  in 
foliOy  No.  nb.folio  372  r\col.  2.  Li  JLaii  dou  Petti- 
can  genannt,  während  es  Rociuefort  in  der  Table  alpha- 
b^tiyue  dei  auteun^  hinter  dem  2ten  Bande  seines  Olo^- 
»aire^  t,  v,  Beaudoin  de  Cond^  nach  dem  Ms.  No.  256  de 
la  Bclgique  u.  d.  T.  Le  Dit  du  Pelican  aufführt 

Diejenigen,  welche  trotz  dem  allen  bei  der  Meinung  ge- 
blieben sind,  dass  auch  diese  höfischen  Lais  zum  Absingen 
bestimmt  waren,  haben  sich,  hauptsächlich  darauf  gestützt, 
dass  in  der  Hs.  der  k.  Bibliothek  von  Paris,  No.  7989*, 
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welche  hinter  dem  berühmten  Roman  tT Aueann  et  Nica- 
lete  das  Lai  de  GraelmtUMeur  enthält,  aach  bei  diesem 
Lai  zu  Anfange  jedes  Abschnittes  Notenlinien  stehen.  So 
fand  schon  RoauEFORT,  der  es,  unkritisch  genng,  der  Ma- 
rie DE  France  zaschrieb  und  mit  ihren  Lais  herausgab 
(vgl.  Anm.  73) ,  darin  la  plut  gründe  preuve  t/ise  lei 
Lau  (worunter  er  nicht  die  ursprünglichen  Volkslieder,  son- 
dern eben  nur  diese  gleichnamigen  höfischen  Bearbeitungen 
derselben  ebenso  unkritisch  verstand)  devoient  Hre  chan- 
t^i  {Po^iiei  de  Marie  de  France,  /.  /9. 32  und  487) ;  und 
diesem  haben  nun  alle  übrigen  Vertheidiger  dieser  Meinung 
nachgebetet.  —  Wenn  man  aber  auch,  nicht  so  sanguinisch, 
von  einem  Einzelfall  nicht  auf  die,  ganze  Gattung  schliessen 
wollte,  so  könnte  man  doch  mit  mehr  Fug  behaupten,  dass 
wenigstens  dieses  Lai  zum  Absingen  bestimmt  gewesen  wäre ; 
allein  auch  diess  dürfte  höchst  problematisch  sein  (wenigstens 
in  Bezug  auf  die  wahrscheinliche  Zeit  seiner  Abfassung,  die 
erste  Hälfte  des  ISten  Jahrhunderts,  die  Blütezeit  der  hö- 
fischen Kunst  — ),  da  auch  dieses  Lai,  wie  aUe  übrigen 
französischen  Bearbeitungen  dieses  Namens,  in  den  kurzen 
höfischen  Reimpaaren  ohne  strophische  Abtheilungen  abgefasst 
ist,  und  überdiess  in  der  erwähnten  Hs.  sich  zwar  auch  bei 
dem  Lai  Notenlinien  finden,  aber  nicht,  wie  bei  dem  Roman 
JTAucann  et  Nicolete^  die  Melodien  wirklich  notiert  sind 
(RoauEFORT,  /.  c., /9.  32,  sagt  selbst  davon:  ..••  le  ms. 
7989^,  oü  le  Lai  de  Oraelant  ett  transcrit  de  manihre 
a  ^tre  noti  au  premier  ven  de  la  piece^  et  a  tous 
ceux  t/ui  commencent  un  alinia.  II  eit  a  regretter^ 
gue  le$  port^ei^  trac^es  en  encre  rouge^  n^aient  pas 
^ti  notSes  comme  ön  le  voit  dans  le  Jeu  d^Atecassm  et 
Nicolettey  gtii  fait  partie  du  mhne  manuscrit).  Viel- 
leicht haben  die  Eiogangsverse  des  Lai  selbst  den  Kopisten 
(der  etwa  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  der  Form 
der  Lieder  im  Roman  (nicht  Jeu)  d'Auc.  et  JVte.^  in 
einreimigen  Tiraden,  und  der  des  Lai,  in  unstrophischen  Ab- 
theilungen, nicht  beachtet  und,  dadurch  irregeleitet,  auch  za 
diesem  eine  Melodie  vorausgesetzt  haben  könnte,  wiewohl  er 
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keine  TOifand,  imd  i^ohl  auch  nidit  voduMlea  konnle)  n 
diesem  Missgriffe  veriditet;  die  lüber,  nadi  Beintr  Meioong, 
nur  anssageo,  dass  die  Volkslieder  {U  hmi^  plmr.  smjety 
YgL  Anm.  3),  die  dieser  Sage  zu  Gnmde  liegen,  got  m  hö- 
ren, und  die  Weisen  {leinot09)  woU  znbehaltoiMBd  («mh^); 
er,  (der  Bearbeiter)  aber  das  Märe  {fapenimrs)  davon  so 
sagen  {vu»  dirai)  wolle,  wie  er  es  gehört  habe  (s.  die  oben 
S.  55  mitgetheilte  Originalstelle;  —  Ro^dsfort's  Heber- 
Setzung  ist  jedenfalls  viel  za  frei:  Je  vaü  vaus  eonier 
Taventure  de  OraelerU^  teile  gue  je  Fat  entendme;  la 
mfisiyue  en  est  Sonne  ä  retenir  et  le  Lmifmeriie  d'itre 
racante.  — )  —  Doch  dem  sei,  wie  ihm  wolle,  soldie, 
doch  nnr  scheinbare  Ausnahmen  werdon  der  oben  (S. 
65)  nach  JLachmann's  Vorgänge  aufgestellten  und  wohl  be- 
gründeten Regel  keinen  Abbruch  tban^*). 

Wenn  es  nun  von  diesen  in  strophenlosen  Reimpaaren 
abgefassten  Bearbeitungen  der  Lais  nicht  wohl  zn  bezweifeln 
steht,  dass  sie  nnr  zum  Sagen  und  Lesen,  zunächst  für  die 
höfischen  Kreise  bestimmt  waren,  so  lässt  sich  von  den  mit- 
telenglischen Lays  in  Strophen  mit  rime  eouSe  (oder  Mtx- 
nihe-  twelveMne  stanxas  with  tail^me;  vgL  S.  17  nnd 
41  f.)  nicht  so  unbedingt  das  Gleiche  behaupten.  Zwar  nennen 
sich  auch  diese  Gedichte  selbst  gewöhnlich  nur  Tale  oder 
Ramance^  und  in  den  Eingängen  oder  Apostrophen  der  Er- 
zähler an  die  Hörer  heisst  es  meist:  Herkyne  (oder  Lyete- 
nytk  u.  s.  w.),  eerei  {l^rdyngffs  u.  s,  w.))  what  I  will 
sey  oder  /  sehuU  ym^  telle^  Herkyne  to  my  eaw  u.  s« 
TV.,  was  natürlich  nnr  für  Sagen  gelten  kann;  so  sagt  der 
Wirth  zu  CHAucsn :  Teil  um  m  Tale^  worauf  dieser  seinra 
Rime  qf  Sir  TAopas^  bekanntlich  eine  Parodie  dieser  Lays 
(vgl.  Anm.  64),  ebenso  beginnt,  lAsteneih^  Lerdingee^ 
in  good  entent;  And  Iwoltely^u ....  und  dann  in  dieser 
Erzählung  selbst  den  ßir  Thapas  zu  seinen  Hofdichteni  ond 
£rzählem  sagen  lässt: 

Do  come,  be  sayd,  my  miDefTtrales 
And  gestooTS  for  to  UlUm  UiU9  etc. 
(vgl  Tyrwhitt's  Note  zn  v.  13775), 
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die  erste  Abtheilong  (Fü)  mit  diesen  Worten  sdiKesst: 

Lo,  Lordes  min!  bere  is  a  fit, 
If  je  wol  ony  more  of  it, 
To  teile  it  wol  I  fond, 

und  die  zweite  -wieder  ako  be^nnt: 

Now  bold  your  mouth  pour  charite 
Botbe  knigbt  and  lady  fre! 
And  herkenetb  to  mj  apell; 
Of  bataiile  and  of  cheyalrie, 
And  of  ladies  druerie, 
Anon  I  wol  70U  teil. 

Der  Wirth  aber,  unzufrieden  mit  diesem  drafty  riming^  be- 
gehrt vom  Dichter  eine  andere  Erzählung  mit  den  Worten: 

Let  see  wher  thou  canst  teilen  oughl  in  gesle 
Or  teilen  in  prose  somwbat,  at  the  leste, 
In  which  tber  be  soin  mirthe  or  som  doctrine 

{Prologue  to  Melibeui).  Und  in  der  oben  (S.  56)  ange- 
führten Stelle  aus  seinem  Prologue  to  the  Frankeleiiu 
Tale  sagt  er  zwar  von  den  olde  gentil  Bretom^  dass 
sie  ihre  Layes  gesungen  {%onge)  oder  vorgelesen  (redden) 
hätten,  von  seiner  eigenen  (freilich  nnstrophischen)  Bearbei- 
tung eines  solchen  Lay  aber  nur:  JVhich  I  s/ml  sayn; 
wie  denn  überhaupt  in  seinen  Canterbury  Tales^  auch  in 
den  strophischen,  immer  nur  von  blossem  Sagen  die  Rede 
ist. 

Doch  lässt  sich  (natüiüch  mit  Berücksichtigung  der  in 
den  Zeitverhältnissen  und  in  sonstige  Besonderheiten  statt£n- 
denden  Verschiedenheit  zwischen  dem  Entwickelungsgange  der 
englischen  und  dem  der  deutschen  Dichtung  im  Mittelalter) 
auch  auf  die  Vortragsweise  dieser  Ijay$^  Tales  oder  Ro^ 
maumees  of  prtM  anwenden,  was  Laohmann  von  der  unse^ 
rer  ebenfalls  strophischen  und  volksmässigen  Heldensagen,  mit 
gewohnter  Präcision  und  Schärfe  sagt  (Ueber  Singen  und  Sa- 
gen, S.  10):  „Man  wird  also  gewiss,  statt  der  Volkspoesie 
Werke  abzusprechen,  die  deutlich  ihren  Stempel  tragen,  weit 
wahrscheinlicher,  in  der  Zeit,  wo,  nach  vollendeter  Trennung 
der  Edeln  vom  Volke,  die  Blüte  und  der  schndie  Verfall  der 
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Poesi«  aus  dem  Clegeiisatze  der  heSschea  uid  der  bioritdMi 
sich  entwickelte,* aach  io  dem  Vortrage  der  enibleadett  Ge- 
dichte eine  der  höfischen  Biidong  entsprechende  Veriademng 
annehmen,  dass  sie  nämlich  nnn  mehr  gesagt  und  Yorgelesen, 
als  gesangen,  uod  yermndilich  nicht  einmal  vonngsweise  ?oa 
den  Fahrenden  vorgetragen  wordra;  wdches  sich  dann  bei 
dem  Verfall  des  Ritterthums  wieder  umgestaltete,  so  dass 
der  verwildernde  Gesang  der  bäurischen  and  b&rgerlichen 
Sänger  die  Oberhand  gewann/^  (Vgl  ebrada  S.  7  nnd  17 «-18; 

—  so  heisst  es  noch  anf  dem  Titel  der  sn  Frankfurt  aif 
Main  im  J.  1566  gedruckten  Ausgabe  unseres  Volksbuches 
Wunderbarliche  gedichte  vnd  HUtoriem  desx  EUUem 
Ritten  Neidhart*  Fuchsx ....  sehr  kurxweilig  %u  l4^ 
sen  vnd  zu  singen  u.  s.  w.)  Anf  ähnliche  Weise  scheint  es 
in  der  That  auch  in  £ngland  und  Schottland,  und  namentlich 
mit  diesen  Lajs  sich  verhalten  su  haben,  die  während  der 
Herrschaft  der  höfischen  Kunst,  und  wenigstens  anföngfa'ch 
selbst  vorzugsweise  für  die  adelichen  Kreise  besonders  der 
North  Countree  bestunmt**),  auch  von  den  Fahrenden  (&#«- 

.  toursy  DiMOurt^   Seggen^    vgl.  Warton,  /.  c.  J.  p.  77 

—  78)  mehr  gesagt  und  vorgelesen  als  gesungen  wurden'*). 
Aber  nach  dem  Verfall  des  Ritterthums  in  England  und  Schott- 
land, zur  Zeit,  als  auch  da  die  epischen  Gedichte  wieder 
mehr  auf  der  Strasse  als  zu  Hofe  gehört  wurden,  sind  auch 
gewiss  diese  Lays  wieder  in  einw  volksmässigeren  Weise 
vorgetragen,  und  also  nicht  bloss  gesagt,  sondern  auch  ge- 
sungen, oder  w^igstens  unter  Instrumental-Begleitung  reci- 
tiert  worden,  wozu  ihre  mehr  volksmässige,  strophische  Form 
sie  von  vom  herein  geeigneter  gemacht  hatte '^). 

IV. 

Wir  haben  bisher  —  um  nicht  vorzugreifen  und  zu  ver- 
wirren —  von  jener  Gattung  rein  lyrischer  Gedichte  der  hö- 
.   fisch^i  und  meisterlichen  Kunstpoesie,  welche  eb^ifalls  Laie 
genannt  wurden,  ganz  abgesehen  (vgl.  S.  3);  denn  erst  nach- 
dem nadigewiesen  nnd  festgestellt  worden  ist,  dass  und  wa- 
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rom  man  urspiimglich  nnter  LaU  Volkslieder  überhaapt  (im 
Gegensätze  za  den  eigentlichen  Kunstliedern,  chanBom)  und 
Volksballaden  insbesondere  verstanden  habe  (Abtheilnng  I); 
das^  nnd  waram  man  die  von  höfischen  Konstdichtem  nach 
ihrer  Weise  umgeformten  und  vorgetragenen  Bearbeitungen 
jener  Volksballaden  auch  noch  Lm9  {Lau  hUtoriqued)  ge« 
nannt  habe  (AbtheiL  II  und  III),  können  wir  zu  der  Unter- 
suchung und  Beantwortung  der  vierten  oder  letzten  Hauptfrage 
schreiten,  ob  jene  lyrischen  Gedichte  bloss  willkühriich  und 
zufällig  auch  den  Namen  LatM  erhalten  haben  (was  doch  sehr 
unwahrscheinlich),  oder  diese  Benennung  nicht  vielmehr  ge- 
netisch-historisch begründet  war;  —  ob  daher  diese  lyrischen 
Lais  —  wenn  auch  kein  äusserer  Zusammenhang  sich  nach- 
weisen lässt,  und  sie  dem  Inhalt  und  der  Form  nach  verschie- 
denartig scheinen  —  nicht  dennoch  in  einem  inneren  Zusam- 
menhange mit  den  Volksliedern  und  jenen  halb  volks-  halb 
kunstmässigen  Bearbeitungen  der  Volksballaden  desselben  Na- 
mens gestanden  haben,  d/i.  zuletzt  auf  ein  und  dasselbe,  al- 
len Gedichten  dieses  Namens  gemeinsame  Princip  sich  zurück- 
führen, und  auch  noch  in  itmen  die  charakteristischen  Gruud- 
merkmale  der  anderen  sich  erkennen  lassen;  —  und  ob  end- 
lich sich  nicht  bloss  eine  formelle  Aehnlichkeit,  sondern  auch 
eine  innere  Verwandtschaft  zwischen  diesen  Lais  und  den. 
deutschen  Leichen  nachweisen  lasse,  wodurch  das  Verfahren 
der  mittelhochdeutschen  Dichter,  Lai  durch  Leich  zu  über- 
tragen, vollkommen  gerechtfertiget  würde. 

Zur  Beantwortung  dieser  Frage  ist  es  vor  allem  nöthig, 
die  charakteristischen  Merkmale,  wodurch  sich  die  Kunst- von 
der  Volkspoesie  unterscheidet,  sich  zu  vergegenwärtigen.  Hö- 
ren wir  hierüber  zwei  der  gründlichsten  und  scharfsinnigsten 
Kenner  mittelalterlicher  .Poesie.  „In  dem  Bau  der  Strophe^' 
sagt  DiEz  (Poesie  der  Troubad.  S.  88 — 89)  „zeigt  sich  die 
Kunstpoesie  in  ihrer  wahren  Bedeutung  und  in  ihrem  vollsten 
Glänze.  Die  formellen  Charakterzeichen  der  Volkspoesie  be- 
stehen darin,  dass  sie  stets  zwei  oder  mehr  gleichartige  Verse 
ununterbrochen  zusammenreimt,  und  dann,  dass  sie  mit  dem 
Verse  den  Gedanken  oder  ein  Glied  desselben  schliesst    Die 
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Konstdiehter  verwarfen  diese  in  dem  Geilte  hoher  Kinfacfahek 
gegründete  R^el,  indem  sie  aoch  ungleidie  Verse  and  Reime 
in  einander  ketteten,  und  ersiere  nach  Wohlgefallen  durch 
den  Sinn  verbanden.  Diess  ist  überall  dar  gebildeteren  Poe- 
sie eigenthümlich,  und  wie  nahe  liegend  ans  diess  Verfahren 
auch  scheinen  mag,  so  ist  es  doch  als  eine  bedenteode  Nene* 
rnng  zu  betrachten. ''  —  Und  Lachm ann  ( Ueber  die  Lei* 
che,  im  Rhein.  Mos.  III.  S.  426):  „Die  nberschlagettden 
Reime  vertragen,  wie  man  leicht  einsieht,  nicht  wohl  die  Bin- 
dung ui^leicher  Lante:  daher  entstehen  die  verschränkte« 
und  die  genauen  Bünde  gleichzeitig.  Alle  ungenau  gereimtai 
Liieder  des  12ten  Jahrhunderts  haben  andi  nur  unmittelbar 
gepaarte  Reime:  die  verschlungenen  findet  man  bei  den  älte- 
sten Dichtem  (d.  i.  unsern  ältesten  Kunstdichtem),  Veldeck 
und  Hansen,  und  nur  gleichzeitige  lateinische  kann  ich  in 
Versen  nachweisen,  die  auf  die  Zerstörung  vfm  Ualberstadt 
1179  gedichtet  sind''  (vgl.  jedoch  Anm.  40).  —  Die  charak- 
teristischen Merkmale,  wodurch  sich  die  Kunstpoesie  Yon  der 
ihr  vorausgehenden,  und  ihr  auch  allerdings  zur  Grandlage 
dienenden  Volkspoesie  formell  unterscheidet,  «ind  also:  ge* 
naueres  Messen  und  Binden  der  Verse,  künstlichere  Verschlin- 
gnng  derselben  durch  überschlagende  Reime  und  ein  geregel* 
ter,  meist  gleichmässig  durchgeführter,  complicierterer  Stro- 
phenbau.  Insbesondere  sind  die  überschlagenden  Reime  (m* 
terlaqueatiy  eoneatenati,  rünss  croMes^  ndxed  rim^) 
eine  bedeutende  Neuerung,  erst  durdi  die  Kunstpoesie  einge- 
führt, und  anfangs  ihr  ausschliessliches  Eigenthum*');  und 
darin  ist  auch  ihr  anderes  charakteristisches  Merkmal,  der 
künstlichere  Strophenbau,  grossentheils  bedingt 

Haben  nun  jene  Gedichte  der  höfischen  und  meisterlichen 
Kunstdichter,  die  auch  den  Namen  d^  Lais  tragen,  diese 
charakteristischen  Merkmale  aufzuweisen,  so  sind  sie  in  der. 
That  als  ein  reines  Produkt  der  Kuns^oesie  zu  betrachte, 
and  ihr  Name  ein  bloss  willkührlicher,  zufälliger,  grundloser. 
Allein,  wenn  auch  diese  sogenannten  Lais  schon  nach  der 
TÖliigen  Ausbildung  der  höfischen  Kunst  und  bei  den  eigent-* 
lieh  höfische  Kunstdicht^m  {Trouvhret  im  engerai  Sinne) 
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vorkommeD,  uuterscheideii  sich  doch  ihre  Formen  aaf  den  ersten 
Blick  von  denen  der  übrigen  nach  den  Gesetzen  der  Kunst 
gebildeten  lyrischen  Lieder  (cAansons).  Denn  das  Gemein- 
same, Charakteristische  dieser  Lais- Formen  besteht  eben 
iheils  in  einem  nicht  folgerecht  durchgeführten  Strophenbaa 
(im  Gegensatz  zu  dem  typischen  der  Kunststrophen,  €ouplets\ 
theils  in  dem  Vorherrschenden  des  unmittelbar  gebundenen 
Reimes  \rimei  plates)  und  dem  Untermischen  der  längeren 
mit  kürzeren  Versen  {Atocty  versus  in(ercalares\  von  de- 
nen mehrere  durch  denselben  Reim  mit  einander  verbunden  sind 
(Refrainzeilen,  rimes  couäes^  im  Gegensatz  zu  den  eigent- 
lich überschlagenden  Reimen,  rimes  crouSes^  vgl.  Anm.  40). 
Ja  gerade  durch  diese  Merkmale  wird  selbst  noch  in  den 
theoretischen  Anleitungen  zur  Dicht-  und  Redekunst  (Art  de 
RMtorique)  der  späteren  französischen  Meistersänger  (Ithc'^ 
'toriciens)  jene  (lyrische)  Laisform  bezeichnet. 

Weist  daher  der  Name,  weisen  die  Formen  dieser  Lie- 
dergattung auf  ein  anderes,  als  auf  das  Princip  der  Kunst-  . 
poesie  zurück,  so  kann  man  diese  Lais-Formen  doch  ebenso 
wenig  für  noch  durchaus  volksmässig,  für  bloss  und  unmittel- 
har  aus  dem  Principe  der  Volkspoesie  hervorgebildete  anse- 
hen; denn,  abgesehen  von  den  kunstmässigen  Elementen,  die  sie 
natürlich  schon  bei  ihrer  Einbüi^erung  in  dem  Gebiete  der 
Knnstpoegie  annehmen  mussten,  ist  selbst  das  eigentlich  Volks- 
artige in  ihnen  schon  so  modificiert,  dass  man  ein,  wenn  auch 
dem  Principe  nach  homogenes,  Medium  zwischen  ihnen  und 
den  reinen  Produkten  der  Volkspoesie  anzunehmen  sich  ge- 
drungen fühlt. 

Nun  findet  aber  derselbe  charakteristische  Unterschied, 
wie  zwischen  diesen  Lais-Formen  und  den  eigentlichen  Kunst- 
liedern (cAansons)^  schon  in  der  viel  älteren  mittellateinischen 
Hof-  lind  Kirchenpoesie  zwischen  den  eigentlich  metrischen, 
oder  auch  nur  rhythmischen,  aber  in  gleichmässig  gebauten 
Strophen  abgefassten  Liedern  {carmina^  fa^ni)^  und  den 
sogenannten  Prosae^  Sequentiae^  Modus  oder  Catilenae 
[pantica  soluta^  anoXiXvixivoy  v6(iot)  statt.  Auch  diese  sind 
allerdings  strophisch  gebaut  *-  denn  sie  waren  ja  auch  zuni 
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Absingen  bestimmt  — ;  aber  in  diesoi  und  nicht,  wie  in  je- 
nen, alle  Strophen  desselben  Liedes  die  genaue  Reprodoction 
des  Einen  Grondtypns,  vne  aus  Einem  Moddl  geg^oasen  (xotA 
ax^otvy  fÄOvooTQoq>ixd)i  sie  machen  vielmehr  alle  zasammen 
Ein  rhythmisches  Ganzes,  Ein  System  (uvofi0t6atQiMpay  atftfj^ 
rcc),  Eine  innerlich  verbundene  Reihe  von  Melodien,  worin 
nur  die,  oft  sehr  ongleichartigeD  rhythmischen  Abschnitte  oder 
melodischen  Phrasen  allein  die  strophischen  AbtheiloDgen  bil- 
den nnd  markleren,  die  daher  nicht,  wie  in  jenen,  gleichfils- 
sig  oder  gl^ichsylbig,  gleichzeilig  nnd  (in  den  gereimteo) 
gleichreimig  sind,  in  denen  aber  nichts  destoweniger,  ab 
T  heile  Eines  Ganzen  betrachtet,  ein  rhythmisches  oder  vieU 
mehr  melodisches  YerhsÜtniss,  eine  innere  Ciesetzmässigkeit 
und  darnach  geregelte  Vertheiliing  (symmetrische  Relation 
znr  Totalität)  sich  manifestieren.  Aach  haben  die  gereimte 
Gedichte  dieser  Gattung,  besonders  die  älteren,  meist  unmit- 
telbar gebundene  Reime  {leomniy  caudat$)y  und  häofig 
Schaltreime  oder  Refrainzeilen  {versus  intercalares  ^  wo- 
durch z.  B.  die  hier  so  oft  vorkommenden  triperHii  eau- 
dati  gebildet  wurden;  vgl.  S.  32  und  Anm.  38). 

Wird  man  daher,  bei  so  an£^ender  Aehnlichkeit  des 
Verhältnisses  zur  (gelehrten  oder  höfischen)  Kunstpoesie  nnd 
der  charakteristischen  Merkmale  der  Formen,  nicht  diese  mit- 
tellateinischen Lieder  zunächst  als  das  Vorbild,  als  jenes  Me- 
dium der  lyrischen  Lais  annehmen,  und  zuletzt  in  ihnen  das 
eigentliche,  beiden  zu  Grunde  liegende  Princip  suchen  mössenl 

Auch  hier  fuhrt  der  zwar  lange  und  beschwerlidie,  Aei 
zuverlässige  Weg  der  genetisch-historischen  EntwidLelung  und 
Begründung  am  sichersten,  und  daher  doch  am  kürzesten 
zum  Ziele.  Mir  scheint  nämlich  dazu  un^lässlich,  dass  man 
den  Entwickelungsgang  der  mittellateinischen  Poesie  über* 
haupt,  und  der  kirchlichen  insbesondere  näher  ins  Auge  fasse, 
nnd  ihre  Einwirkung  auf  die  Vulgärpoesie,  so  wie  umgekehrt 
die  sich  in  ihr  manifestierende  Rückwirkung  der  Volks-  und 
Kunstpoesie,  also  die  durch  sie  vermittelten  und  in  ihr  aus- 
geprägten Modificationen  beider,  kurz  die  widitige  Stellung, 
die  sie  zwischen  der  antiken  Kuns^oesie  und   ißt  ältesten 
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iieu-«nropäischeii  Yolkspoesie  einerseits  and  Aer  (voigären) 
Kunstpoesie  des  Mittelalters  andrerseits  einnimmt  (ein  Mo* 
ment  in  der  genetischen  Geschichte  der  modernen  Poesie,  das 
bis  auf  die  neueste  Zeit  nicht  gehörig  gewürdigt  wurde,  vgl« 
J.  Grimm's  trefiSidie  Einleitung  zu  den  mit  Schneller 
herausgegebenen  latein.  Gedichte  des  lOten  und  Uten  Jahrb.), 
faktisch  nachzuweisen  suche.  Die  Neuheit  und  Schwierigkeit 
dieser  relativ  so  wichtigen  Aufgabe  möge  den  nachstehenden 
Versuch  ihrer  Lösung  entsdioldigen,  wenn  er  durch  Umstand« 
lichkeit  ermüden  und  doch  wegen  Mangelhaftigkeit  nicht  ge* 
nügen  sollte. 

Indem  man  diese  mittellateinische  Poesie  —  im  Gegen- 
satz zu  der  antik-römischen  —  auch  die  christlich-römische 
nennt,  bezeichnet  man  dadurch  schon  hinlänglich  ihre  beiden 
Grundelemente,  das  sprachlich -formelle  oder  römische,  und 
stoftlich-ideelle  oder  phristliche.  In  ersterer  Beziehung  nber^ . 
kam  sie  mit  der  fertigen  Sprache  auch  die  vollendeten  For- 
men der  altklassischen  Poesie,  die  eigentlich  metrische  Mes- 
sung und  den  geregelten  Strophenbau,  und  diese  blieben  so 
lange  vorherrschend,  als  die  heidnisch-römbche  Bildung  über- 
wiegenden Einfluss  hatte;  je  mehr  aber  die  volksthümlich- 
christliche  Gesinnung  durchdrang  und  die  Oberhand  erhielt, 
je  mehr  rang  sich  auch  ihr  Organ,  die  volksmässig-kirchliche 
Poesie,  aus  den  sie  allzusehr  beengenden  Fesseln  der  stren- 
gen altklassisdien  Formen  los.  Denn  der  lebendige,  leicht 
bewegliche  Ausdruck  des  täglichen  Verkehrs,  das  Abstumpfen 
und  Verschleifen  der  End«  und  Biegungssylben,  und  das  scharfe 
Betonen  der  Wurzel-  oder  vorletzten  Sylben  in  der  Volks- 
sprache (sermo  vulgariM\  Ungua  ramana  rusticä)  einer* 
seits,  andrerseits  die  gläubige  Begeisterung  für  das  übersinn- 
liche der  neuen  Lehre,  die  glühende  Sehnsucht  nach  dem  Un- 
endlichen, die  das  Vage,  Mystisch-Helldunkle  liebte,  mussten 
das  Aufgeben  der  auf  bloss  grammatisch-prosodischen  Regeln 
basierten  Metrik  und  der  aus  dem  Schönheitsgefühl  für  das 
bloss  Sinnlich  -  Zweckmässige  hervoi^egangenen  plastischen 
Strenge  und  Bestimmtheit  der  Formen  zur  Folge  haben,  und 
nur    die  eigenüich  gelehrte  Knns^oesie    blieb    eine    skla- 
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vische  Nachahmeriii  der  «kklassisdMi  *').  Die  chriadidHriH 
mische  Poesie  hingegen,  jeni^  sie  non  etnerseils  Tolksais» 
sig  wurde,  je  mehr  mnsste  sie  auch  wieder  «ne  bloss  beto« 
nende,  bloss  dardi  den  Accent,  ond  zwar  Tonngsweise  durch 
den  rhythmisch-melodischen  oder  mnsikalisdien  Acceot  {ad- 
eanius)  bestimmte  werden;  nnd  je  mehr  sie  nndrersats  nch 
yergeistigte,  mystisch  zerfloss,  je  w^iger  vertrug  sie  dea 
ZwRDg  stereotyper  Formen,  je  mehr  wurde  dieMosik  als  das 
geeignetste  Organ  für  das  yon  ahnender  Sehnsndit  nach  dem 
Üebersinnlichen  erMite  Gemnth,  snr  Hauptsache,  welcher  sidi 
das  Wort  unterordnen  mnsste,  und  nach  derra  melodisches 
Phrasen  allein  sich  die  ifaythmischen  Abschnitte  (Zeilen  nnd 
Strophen  richteten^^).  Durch  das  volksthftmlich-chrisdidie 
Element  wurde  also  die  mitteUateinische  Poesie  mubhingig 
und  grundverschieden  von  der  klassisch-heidnischen;  beide 
warzelten  zuletzt,  wie  jede  Kunst,  in  der  Religion ;  aber  wie 
die  christliche  himmelwärts,  die  heidnische  erdwärts  gekehrt 
war,  die  erstere  in  der  Ahnung,  die  letztere  im  Begriffe  das 
Göttliche  zu  erfassen  strebte,  so  vergristigte  sich  die  dirist- 
liche  Poesie  im  musikalischen  Idealismus,  während  die  heid« 
niscfae  sich  im  plastischen  Realismus  zn  verkiirpem  gesucht 
hatte  (vgL  auch  Babhb,  Die  christL  Dichter  u.  Gescfaidit» 
schreib.  Roms,  S.  6  —  7;  —  KAHLsnT,  S.  20  u.  21). 

Betrachten  wir  nun  insbesondere  den  Entwickelungsgang 
der  eigentlichen  Kirchenlieder  und  des  Kirch^gesanges,  so 
finden  wir,  dass  schon  die  paalinischen  Briefe  (Ephes.  Y.  19, 
nnd  Coloss.  UI.  16)  drei  Arten  chrisdich-religiöser  Gesänge 
erwähnen;  tpaXfAovg^  Sfivovg  und  ^3ag  TtyavfiatiKdg.  Zwar 
streiten  die  Exegeten  noch  über  den  charakteristischen  Ui^er» 
schied  derselben  (vgl.  GEnnEnr,  I.  p.  22 — 25;  —  Augubti^ 
y.  S.  241  ff.);  aber  so  viel  ist  wenigstens  gewiss,  dass  die 
Psalmodie  die  äkeste  Art  und  die  Grundlage  christlich-kirch- 
lichen Gesanges  ist.  „Und  weil  es  (das  Psalmbuch),^'  sagt 
Hbbdbe  (Sämmtl.  Werke  z.  Lit.  n.  Kunst,  TU.  YH.  S.  246) 
eben  so  schön  als  wahr,  „mit  der  grössten  Einfalt  abgefasst 
ist  (denn  lyrisch  einfacher  kann  nidits  sein,  als  der  Paral* 
lelismus  der  Psalmen,  gleichsam  ein  doppeltes  C!hor,  das  sidi 
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^mder  fragt  und  antwortet,  zurechtweiset  und  bestärket): 
so  war  es  eber  einfältigen  Christengemeine,  sowohl  in  Zei- 
ten des  Dmcks,  ak  in  Empfindungen  der  Freade  and  Hoff- 
nung, wie  vom  Himmel  gegeben.  Daher  der  frühe  Gebrauch 
dieses  Buchs  in  der  christlichen  Kirche;  daher  von  den  er- 
sten Zeiten  an,  ehe  es  christliche  Dichter  geben  konnte,  jene 
bmten  Gesänge,  dadurch  sich  ihre  Zusanunenkünfte  den  Rch 
mem  merkbar  machtet;  es  waren  Psalmen/^  —  Und  gewiss 
waren  die  Psalmen  nicht  nur  wegen  der  hohen  Einfachheit, 
rührenden  Tiefe  und  des  Allgemein-Menschlichen  ihres  In- 
halts so  populär  geworden,  auch  ihre  Tolksmässige  Form  trug 
nicht  wenig  dazn  bei;  denn  auch  sie  waren  nur  in  rfaythmi« 
scher  Prose  abgefasst  und  hattet  so  wenig  eine  kunstmässig 
typische  Strophenabtheilung,  dass  man  es  noch  in  neuester 
Zeit  für  nothig  hielt,  für  ihre  strophische  Abtheilung  über- 
haupt den  Beweis  zn  führen  (vgl.  z.  B.  Kobstsr,  Db 
Wette,  u.  A.),  und  dass  bei  allem  ScharCsinn  die  Aa%abe, 
diese  im  Einzelnen  durchzufuhren,  kaum  mehr  lösbar  ist,  weil 
die  einzig  sichere  Richtschnur,  die  Melodien  dazu  fehlen  (vgl. 
FÖRKEL,  I.  §.  69,  S.  145—146).  Dieselbe  freie  rhythmisch- 
strophische Construction  haben  einige  andwe  alttestamentlidie 
Gesänge  und  die  Lobgesänge  des  neuen  Testamentes;  daher 
diese  Cantica  auch  PseUmi  maiores  genannt  wurden. 
Sie  gaben  den  „näheren  Ton  zu-  den  christlichen  Gesängen^ 
(vgl.  Herder),  und  vorzüglich  zu  jenen  an,  welche  schon 
Paulus  ifdag  nvivfiatixag  genannt  hat,  d.  i.  freie,  oft  sogar 
momentane  (aus  dem  Stegreif,  {carmina  ex  improvüa^  av* 
roa/jdida flava f  qaxpf^dlai)  Ergüsse  religiöser  Begeisterung, 
oder  „religiöse  Gesänge,  welche  von  begeisterten  Christen, 
ohne  sich  an  die  Worte  der  Schrift  und  der  Liturgie  zu  bin- 
den, obgleich  im  Geiste  derselben,  zur  Belehrung  und  Er- 
bauung ihrer  Brüder  verfertigt  wurden"  (Augusti  V.  S.244 
—  245),  und  die  eben  desshalb  den  Namen  ^cel  Ttvivfiau- 
xa/,  im  Gegensatz  zu  den  durch  Schrift  und  Tradition  über- 
lieferten tpaXfAotg  und  v/^votg  erhielten  {nvivfia^  itnvfiaTviiv 
im  N.  T.  freier  Aufschvning  des  Geistes  zu  Gott,  religiöse 
Begeisterung,   freie  Dichtung  u.  s.   w.,  im  Gegensatz  von 
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YQoift^ia^  Vgl  AoGUSTi,  S*  844).  Von  diMen  gik 
was  Babhr  (S.  4)  von  der  <Aiisdidieo  Lyrik  ükerhaopt  m 
Gegensatz  zur  antiken  sagt:  „Wenn  es  natürlich  war,  dass 
man  dazn  (zam  Gesänge  bei  den  öflFentlidmn  ZnsawDenkBnf- 
ten  der  christlidien  Gemeinden)  znüächst  etnielne  Psahwen 
oder  Stücke  ans  den  Propheten  und  anderen  Tbeilen  der  h* 
Schrift  wählte,  nad  diese  in  eine  dem  2Sweck  des  GSesanges 
^tsprechende  Form  gebundener  Rede  zu  bringen  sachte,  sa 
war  doch  damit  aach  zugleich  ebe  aaürliche  Veranlassnng, 
ein  Anstoss  gegeben,  wo  das  gläubige,  von  Gott  und  Jesu 
Christo  erflilite  Gemüth  dem  Drang  B<nnes  Herzens  folgen 
und  seine  Gefiihle  in  begeisterten  Liedern  aussprechen,  damit 
aber  ein  Gedicht  eigenen  Ergusses  schaffen  kennte,  das  nn* 
abhängig  und  jfrei,  wenn  andi  gieieh  in  dar  Sprache  des  al» 
ten  Heidrathums,  doch  in  Anlage  und  LibaJt,  in  Behandlung»- 
und  DarsteUungsweise  ^en  Ton  den  Productionen  des  Hei- 
den&ams  ganz  verschiedenen,  der  christlichen  Welt  eigen* 
thümlicfaen  Char«dUer  zeigen  musste/' 

Daher  wurde  das  christlich- volksthümHdM  Element  der 
mittellateinischen  Poesie  überhaupt,'  nnd  die  Psalmodie,  oder 
der  jüdische  Yolksgesang,  insbesondere  die  Grundlage  dea 
ab^ländisch-christlichen  Eirchengesanges,  und  vorzugsweise 
jenes  Theils  desselben,  an  dem  ursprünglich  die  ganze  Ge- 
meinde oder  das  Volk  selbst  unmittelbar  Üieilnahm  (vgL  Fon* 
KEL,  IL  S.  131,  138,  140),^  und  mithin,  als  später  des- 
sen Stelle  die  Priester-  und  Sängerchöre  vertraten®'),  gana 
besonders  des  Choralgesanges  ®^) ;  daher  bewahrte  dieser,  eben 
weil  er  ursprünglich  volksthümUch  und  für  das  Volk  bestimmt 
war,  auch  nach  Einführung  einer  geregdteren  Liturgie  und 
der  Instrumentalbegleitung  der  Kirchengesänge,  und  trotz  dem, 
dass  dadurch  das  Volk  immer  mehr  von  der  Theilnahme  daran 
ausgeschlossen  wurde,  seinen  volksmässigen  Charakter,  sowohl 
in  Rücksicht  der  Melodien  (Weisen),  als  der  durch  diese  he- 
dingten  Texte  (Worte).  Diesen  Charakter  haben  die  gründ- 
Kcbsten  Kenner  der  Kirchenmusik  als  den  dem  Gregoriani- 
schen Gesang  eigentfaümlichen  nachgevtiesen;  so  sagt  z.  B. 
FoRKBL   (IL  S.  166):    „Das  erste,   was  diesen  Gregoria- 
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ttischan  Gesang  merkwürdig  madit  imd  ilm  yoa  den  früher 
verbanden^  Singaiten  wahrscheinlich  am  meisten  nnterschei- 
det,  ist  das  völlig  gleiche  Y^hältniss,  in  welchem  alle  seiae 
Töne  gesongai  werden,  so  dass  weder  Rhythmus  aodi  Me- 
tram dabei  zu  beobachten  ist  (vgl.  jedoch  dagegen  die  ncb- 
üg^e  Ansicht  Apvl's,  L  %.  179,  193,  IL  «.498,  S.  16, 
und  Antont,  ArchSolog.-litorg.  Lehrb.  des  Gr^orianischea 
Kirchengesanges,  S.  6  —  7).  Man  kann  nicht  längnen,  dass 
dieser  Umstand  dem  Gregor.  Gesang  eine  eigrae  Art  von 
Feierlichkeit  gibt,  und  ihn  zu  seiner  eigentlichen  ursfmingli- 
chen  Bestimmung,  nach  wdcher  er  von  ganzen  Gemeinden 
gesungen  werden  sollte,  vorzüglich  geschickt  macht  •  •  •  Sdion 
diese  lange  Dauer  (seit  zwölf  Jahrfa.)  der  Gregor.  Singart 
allein  ist  ein  Merkmal,  dass  sie  die  wahren  zo  einem  allge- 
meinen Yolksgesang  erforderliche  JBigenschaften  in  sieh  ha« 
ben  müsse.  Der  einfache,  plane  und  feste  Gesang  Gregors 
ist  als  Gesang  für  grosse  Versammlungen  seiner  Natur  nach 
der  einzige  brauchbare.^'  —  Und  von  Wintbbvbld  (Johan- 
nes Gabrieli  und  sein  Zeitalter.  Berlin  1834.  4.  S.  134): 
,,Mit  ihnen  (den  Kirchen  weisen)  liegen  uns  alte  Cboralge- 
sänge  in  ihrer  früheste  harmonischen  Bearbeitung  vor,  ent- 
weder augenscheinlich  dem  Yolksgesang  unmittelbar  entnomr 
men,  oder  doch  im  Sinne  und  Geiste  desselben  in  jener  Zeit 
entstanden.^'  —  Ebenso  Klambr  Wilhblm  Frantz  (Ueb^ 
die  älteren  Kirchenchoräle.  Quedlinbui^  1818.  8.  S.  12): 
„Diese  Popularität  finden  wir  in  den  älteren  Kirchendiorälen. 
Es  sind  christliche  Yolksmelodien,  angemessen  dem  gemeinen 
Fassungsvermögen,  frei  von  unnatürlichen  Wendungen  und 
schwer  zu  treffenden  Tönen.  Ihre  Tonfolge  ist  so  natürlich, 
dass  sie  sich  dem  Ohr  und  Gedächtniss  leicht  einprägt;  sie 
ist  so,  wie  sie  ein  Laie,  der  Tonsinn  hat,  wählen,  oder  wie 
er  sie  gewählt  zu  haben  wünschen  würde.  Auch  sind  die 
Melodien  nicht  zu  hodi  und  nicht  zu  tief  gesetzt,  so  dass  sie 
ein  Jeder  ohne  Zwang  singen  kann®').'^ 

Wie  diese  Volksmässigkeit  and  Einfachheit  der  alten  Cho- 
ralmdodien  wieder  auf  die  ihnen  nntergel^^n  Texte  zurück- 
wirkte,  hat  K.  Ch.  Fb.  Kbausb  (Darstellungen  aus  dear  6e- 


Digitized  by 


Google 


88    

schichte  der  Mosik.  66ttiogen  1897.  a  8.  97)  «ehr  rkWg 
nachgewiesen:  „Der  erste  Schritt  vmr  dieBefreiong  der  Me- 
lodie von  den  Fesseln  der  Prosodie;  —  es  bildete  sich  in 
der  lateinischen  Kirche  ier  langsame,  einfache,  oisone  Cho- 
ralgesang,  zwar  anfangs  aach  mit  Abwechseiang  langer  ind 
kurzer  Töne;  aber  nnr  mit  Beobachtang  der  Liage  und  Kine 
der  Torletzten  Sylbe  jedes  Wortes;  —  fibarein^mang  ariC 
nnseror  Art  das  Latein  ansznsprechen.  Hierzo  war  der  Ubh 
stand  förderiicfa,  dass  zo  dieser  Zrit  die  prosodische  Aasspradie 
des  Latein  nach  nnd  nach  sich  verlor,  bis  zn  der  Aosbildang 
der  ältesten  gereimten  Verse,  die  späterfab  Leoninische  Verse 
genannt  wurden  und  bald  Eingang  in  die  christliche  Litorgie 
fanden.  Auf  soldie  Weise  wurde  zuerst  der  Anfang  des  Takt* 
masses  gefunden,  in  zwd-  und  dreisTibigen,  nicht  mehr 
prosodisch  gemessenen  VenfSssen.^  —  Ebenso  Apbl  (iL 
§.  498,  8.9  u.  14  — IS):  „Eigentlicher Chorgesang  passt  ftr 
qnmtitierende  Rhythmen  nidit,  und  wird  bei  manchen  Gatton- 
gen  derselben  geradezu  unmöglich.  In  den  accei^erten  W^* 
sen,  welche  bloss  Arsis  undThesis,  ohne  Besiehung  aufLSnge 
und  Kürze,  unterscheiden,-  herrscht  eben  deswegen  die  zwei- 
zeitige Bewegung  \or,  so  wie  im  prosodischen  V«:s  die  drei- 
zeitige und  gemischte.^  Was  sogleich  in  die  Sinne  fallt,  dass 
nämlich  der  accentierte  Gesang,  der  sidi  in  Hanptmomenten 
bewegt,  weit  mehr  geeignet  sei,  Yon  grossen  Volksmassen  ge- 
sungen zu  werden,  als  der  quantitierende,  weil  jener  ungebil- 
deten Stimmen  zu  Hülfe  kommt,  die  sich  bloss  dem  kunstlo- 
sen NatuTgeföhl  von  Arsis  und  Thesis  zu  überlassen  brauchen| 
nnd  überdiess  grosse  Tonmassen  sich  allzdt  anständiger  und 
würdevoller  in  gleichen  Zeitraamen  f<nibewegen,  als  in  un- 
glcichzeitigen,  dieses  bemerkte  auch  Gregorius,  mid  gründete 
auf  diese  Bemeriinng  seinen  Plan  zur  Reformation  des  Kiiw 
diengesanges^'  (vgl  überhaupt  eb^ida  %.  497  —  99,  über  die 
Geschichte  des  Gregor.  Gesanges  in  Verbindung  mit  den  ao- 
centuierten  Rhyäunen).  -*  Daher  hat  schon  BnnA  die  auf 
diese  Wrise  entstandenen,  nach  jenen  Melodie  gebilc|eten, 
bloss  rhythnusch^u  Gesänge  als  Tolknsässige  {vulgarim^  ru- 
^iea)  bezrichnet,  imd  sie  den  eigentlidi  metrisdien,  nach  den 
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Regelii  der  Prosodie  und  des  Mastern  der  alddassisckeD 
Kmntpoene  yedutim  gelehrten  Gediditen  entgegengesetzt: 
Fidetur  autem  rhfihmmM  metri»  e9se  connmiUM^  qui 
09t  ver60rum  moihdmim  emmp^sitio^  non  metrieu  ra- 
Honej  9ednmmero  syUaiarum  ad  Jmdieium  aurtum  exa- 
mmatOy  ut  sunt  earmma  mtlgarium  poetarum. . .  •  P/e- 
rmtmyue  taw$en  easu  fu^dam  mvenies  etüum  rmHonem 
m  rhythmo^  ntm  artifieü  fmodermH^ne  9ervatamy  9ed 
99no  et  ip9a  mukhtlati^ne  dueetUe^  quem  vulgär 69  poetas 
neee99e  e9t  ru9iiee^  doeti  faeumt  deete  {De  metrieo 
ratüme  Über  unieue^  in  Hkl.  Putsghii  Chrtnnmatieae 
laimae  auctore9  antiyui.  Hanoviae  1605.  4.  p.  2380). 
Und  Santbn  (zn  Terent.  Maur.  p.  164)  bemerkt  daza: 
^uo  fit  etiamj  ut  haee  poemata  (rhytkmnea)  nen  ear- 
mmay  9ed  eanttea  ferme  nuncupentur.  Dieser  (Gegen- 
satz zwischen  den  selbststandigen,  prosodischim  Carmina  und 
den  Ton  der  Melodie  abhängigen,  rhythmisdien  Cantiea  spridit 
sich  aoch  klar  genug  aus  in  folgenden,  von  Monb  (aus  dem 
Cmi.  Emmeram.  G.  73  zu  München,  im  Anzeiger  f.  1839, 
Sp.  454)  mitgetheilten  Stellen  aus  Hermannus  eontract.^ 
Carm.  de  eontemiu  mundi: 

Carmen  oro  pange  mutro, 
seu  canore  rythmco. 


des,  ipsa  quem  canendo 
gueam  jngare  rythmo 

(vgL  auch  Anm.  17  über  den  volksmässigen  Psalm  des  heil. 

jjLuOUSTIN). 

Wiewohl  daher  der  ndtteilateinischen  Kirchenpoesie  über- 
haupt eine  volkstfaümliche  Grundlage  nicht  abzusprechen  ist, 
und  alle  Arten  lateihbcher  Kirchenlieder  ein  Tolksmässiges 
Gepräge  tragen,  im  Vergleich  mit  der  altklassischen  und  der 
ihr  nachgebildeten  gelehrten  Kunstdichtung,  so  ist  doch  dar- 
unter eine^  die  sich  der  letzteren  näher  anschloss,  ja  sogar 
ihre  prosodisch- metrische  und  kunstmässig  strophische  Con- 
stmction  möglichst  zu  bewahren  suchte,  so  das  Mittelg^ed 
iwisdien  der  antiken  und  modernen  Kunstpoesie  wurde,  und 
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eben  dadurch  sich  aidit  bot  ^aandteÜT,  aoadern  (f 
in  der  Folge)  aach  qualitativ  von  den  beiden  anderen  Arten 
christlicher  Gesänge  unterschied,  nämlich  die  neben  diesen 
(den  ff/aXfiotg  und  ^atg  nptvfiartxaMlQ)  in  den  oben  angeso- 
genen Stellen  der  paulinischen  Briefe  erwähnten  Sfita  ^) 
(von  diesem  formellen  Standpunkte  aas  scheint  daher  die  in 
jenen  oft  besprochenen  und  ?iel  bestrittenen  Steilen  gegebene 
Eintheilong  der  christlicfaen  Gesänge  in  diese  drei  Arten  nicht 
nnr  vollkommen  erklärbar,  sondern  ebenso  wohl  begrindet  ak 
vollständig  zu  sein).  Die  Hymnen  tragen  also  aUordings  anch 
das  Gepräge  der  diristlich-volkstfaamlidien  Denk-  nnd  Sprech- 
weise, im  oben  nachgewiesenen  Gegensatze  cnr  heidnisch- 
klassischen; aber  sie  sind  nicht  bloss  ans  dem  chrisdicb-volk^ 
thnmlieiien  Principe  hervorgegangen,  änen  lag,  wenigstens 
in  Hinsicht  auf  die  Form,  noch  ein  anderes  heterogenes,  das 
der  heidnisch-klassischen  Kunstpoesie  zn  Granda  Daher  schei- 
nen  die  apostolischen  Yäter  und  Constitutionen  sogar  „das  Wort 
vfÄVog,  vfivoXoyttv  u.  s.  w.  absichdich  vermieden  za  haben,  am 
nicbt  dadurch  eine  Gleichstellung  des  chrisdichen  Odtos  mit 
dem  heidnischen  zu  veranlassen.^^  Sie  bezeichneten  diese  Art 
der  geistlichen  Dichtung  ganz  allgemeb  durch  emmsre^  emt^ 
tare^  Carmen  (d.  i.  Knnstdichtong).  „Weit  lieber  sagte  man 
p%almus^  (pdijy  tixTi  u.  a.,  als  dass  man  sich  eines  Ans- 
dracks  bediente,  welcher  an  die  Hymnen  an  Apollon,  Ceres, 
Aphrodite,  Zeus  u.  A.  erinnern  koimte^  (Augusti,  & 
262  ff.).  Ja  als  noch  ein  Unterschied  zvrischen  der  JUissa 
Cateckumenorum  und  der  JUtssa  Fidelium  stattfand,  ge- 
hörten die  Hymnen  zur  DUciplina  arctmi  und  waren  bloss 
fnr  die  Fideles  bestimmt,  auch  meist  nur  dogmatischon  In- 
halts, zum  Lobe  der  Trinität  oder  der  Gottheit  Christi  {ipiißm 
d-toXoyovvjtg)^  und  wurden  sogar,  wegen  des  Missbraudis,  den 
die  Häretiker  davon  machten,  von  der  Kirchenversammlung 
von  Laodicea  den  acht  biblischen,  allgemeingältigen  kanoni- 
schen Psalmen  entgegengesetzt  und  ihr  Gebrauch  beim  öffent- 
lichen Gottesdienste  verboten:  oxi  oi  iit  linaxiKoig  tffotXfiaig 
(d.  i.  geistliche  Lieder,  von  Privatpersonen  gedichtet,  onfoa 
hunumo  HuMo  oompasüas)  Idytahai  iv  %%  inxXfiain,   oiii 
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imarSviara  ßtfiXtoy  &XX&  lAAva  %&  xwonxA  t^$  ttatvfjc  xvA  na^ 
XaiiSic  itu&fiKfig  (vg^.  AucwsTi  S*  270  {£.;  -r^  Gbrbsrt, 
L  S.  509  —  510;  —  und  die  bei  Mabtbne,  Tract. 
de  antiyua  ecelesiae  dUciplina^  de  HymmU^  p.  25  —  26 
angefütu^en  Beschlösse  des  Conc.  Toletam  und  Braeuren^ 
MÜ).  Erst  als  einige  Kirch^vätiHr,  wie  Chrysostornns,  Ephraem 
Synis,  Hilarios  Toa  Poiüers,  AmbroriuS)  Augustiiins  und  an- 
dere aasgezeichnete  Männer  des  4ten  und  5ten  Jahrii.,  am 
dem  grossen  Eindnidc,  den  die  häretischen  Hymnen  machten, 
ent^eg^zuwirken,  and  dem  Zeitgesehmacke,  bei  dem  sie  in 
aasgezeichneter  Ganst  stand^  ein  Opfer  zn  bringen,  den  an- 
deren Weg  einschlagen,  sdbst  Hymnen  für  die  kathoüsdie 
Kirche  za  dit^ten,  wnrde  aach  diese  Art  gebtlicher  Ge* 
sänge  beim  öfifendichen  Gottesdienste,  woran  sämmtlidie  Mit- 
glieder der  Gemeinde  theilnahmen,  allgemeiner  eingeführt,  also 
Kirchenlied  im  eigeodichen  Sinne  (wiewohl  diese  Hymnen 
nicht  überall  gleich  Aafhahme  und  Sanction  erhielten,  am  spä- 
testen wohl  in  der  Kirche  von  Äom,  die  noch  bis  ins  12te 
Jahrii.  den  Gebrauch  derselben  nicht  verstattete;  vgl.  Airro- 
KT,  S,  136,  —  and  die  Stelle  aas  Radalph  von  Tongern 
bei  Gbrbkbt,  I.  S.  510);  ni^  auch  dann,  eben  weil  sie 
ttehr  Produkte  der  Gelehrsamkeit,  meist  dogmatischen  oder 
polemischen  Inhalts,  und  daher  über  der  Fassungskraft  des 
minder  unterrichteten  Theiles  des  Volks  waren,  waren  sie 
nicht  zunächst  noch  anfanglich  zum  Absingen  fiir  die  ganze 
Gemeinde^  lom  allgemeinen  Yolksgesange  bestimmt  Vielmehr 
wurden  gerade  die  Hymnen  die  Veranlassung  zur  Einführung 
des  eigentlich  musikalischen,  d.  i.  kunstmässigen  Kirchenge- 
sanges, der  von  seinem  Einführer  im  Ocddent  auch  der  Am- 
bro«ianische  Gesang  genannt  wurde  ®*)  (vgl  Gbrbebt,  1. 
S.  69  — 84;  —  Aügüsti,  S.  277  —  281). 

Die  Hymnen  gingen  also  nidit,  wie  die  tpiai  mevfiatt^ 
Mal  oder  Cantiem  spiritualia  unmittelbar  und  bloss  aus  der 
Psalmodie  hervor^),  noch  waren  sie,  wie  jene,  schon  anfang- 
lich and  zunächst  fiir  das  Volk  bestimmt,  vielmehr,  sind  sie 
kottstmassige  Gedichte  (earmina)  von  meist  genannten,  itt 
der  gelehrten  Welt  auch  sonst  bekumten  Theologen,  die,  mit 
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den  Welken  des  kiasskwhea  Altorihniis  vettraaC,  skh  in 
ziehong  aaf  die  Form  diese  nun  Moitor  genonunen  nnd  i 
auch  andere  Gedichte,  gdsdidien  oder  welUicfaen  Inliaks,  in 
den  Yersmassen  der  Altoi  ▼«rfertigt  haben,  knn  KnstÄch- 
ter  (p^etae)  m  eigendidien  Sinne  waren«  Daher  «nd  die 
Hymnen  eirtweder  wirklich  metrisch,  oder  sie  seihen  es  deA 
nach  dem  ony«rkenniMr«i  Bestreben  der  Verfasser  sen  ^); 
daher  sind  sie  in  gleichmissigen  Strophen  (meist  ebenCdis 
nach  antiken  Mastern  gebaut,  nnd  die  späteren  gereimten 
meist  mit  üb^^diiag^iden  Reimen),  die  alle  nach  dei selben 
Melodie  abgesong^  wurden  {^fmn0s  veroy  fU0s  eJi^rü 
a/ternantOus  canere  oportet^  neee^e  smguUM  v&r$Am9 
ad  purum  e99e  dUUndOM,  Bkda,  I.e.  p.  23117);  knn  sie 
sind  in  formeller  Hinsicht  offenbar  aas  dem  Prncipe  der 
Knns^oesie  herForgegangen  (earmika  in  strengem  Sinn, 
so  dass  man  sie  chrktlicfa-klassisdie  Gedichte  nennoi  kSnnle), 
nnd  dadurch  ebenso  wesentlich  yon  den  beiden  anderen  Arten 
der  christlich-kirchlichen  Gesänge  unterschieden,  wie  in  Rick* 
sieht  ihres  geistigen  Principes  Ton  ieo.  heidnisdi-klassischett 
(und  nur  in  dieser  Hinsicht  gilt  Hnnnnn'B  bekanirte  trefflidM 
Charaktoristik  der  Hymnen,  nusofem  er  sie  nämlich  der  ab- 
kkssisdien  Poesie  nbo^iaapt  entgegensetzt).  Dieses  Doppd- 
princip,  diese  Verschmetzung  des  Christlich -Yolksth&mlichen 
in  der  Gesinnung  mit  dem  Klassisch -Kunstmlssigen  m  im 
Formen  gab  auch  der  christlidien  Hymnodie  eine  gans  eigm- 
thnmUche  Färbung  und  einen  g^nischten  Charakter,  und 
machte  sie  recht  eigentlich  zum  verbindenden  Mittd^ed  zwi*- 
schen  der  Yolks-  und  Kuns^oesie  jener  Zeit  überhaupt,  und 
zwisdien  der  antiken  und  modernen  Kunsipoesie  insbesondere. 
So  sind  einerseits  die  meisten  und  ältestoi  Hymnen  in  Stro« 
pl^n  von  vier  jambisc^n  vierffissigen  (oder  achtsylbigen)  Yer«' 
sen  {motwealos  tetra$tiehoM)  —  dem  fir  die  sdien  mehr 
accentuierende  als.  quantitierende  Sprache  und  fHr  d^  volks* 
nmssigen  Cfaoralgesang  passendsten  und  wahrscheinlich  schon 
im  altitalisdien  Volksgesange  selbst  ülAchen  Versmasse  der 
Alten  —  abgefasst,  was  aus  dem  Streben  heivorging,  in  kanst- 
gerediten  F<n-mmi  voBismässig  zu  swn  *•);  daher  manlfesdttrt 
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81^  ^iideK^rseUs  selbst  in  den  späteren,  nur  nook  rhythmi- 
«cben  und  sogar  schon  gereimten  Hymnen  noch  das  Bestre- 
ben,  sich  den  antik- metrischen  Schemen  za  nähern  and  den 
strengen,  gleichmässigen  Strophenbau  der  antiken  Kons^esie 
in  bewahren,  d.  h.  bei  aller  volksthnmlichen  Färbung  kunst- 
mässig  zu  sein.    Durch  dieses  Verschmelzen  des  Kunst-  und 
Yolksmässigen,  des  Gelehrten  nnd  Vulgaren,  des  Antiken  und 
Modernen  waren  die  Hymnen  aber  auch  am  geeignetsten,  das 
Princip  der  altklassischen  Kunstpoesie  nicht  mir  zu  erhalten, 
sondern  auch  der  neu-europäischen  vulgären  Kunstpoesie,  bei 
ihrer  Trennung  von  der  Volkspoesie,  zu  überliefern  und  ihr 
in  formeller  Hinsicht  zum  Muster  zu  dienen.     Deshalb  schon 
musste  die  moderne  Kunstpoesie  sich  zuerst  in  jener  Sprache 
entwickeln  nnd  ausbilden,   die  mit  der  lateinischen  am  näch- 
sten verwandt  war,   d.  i.  in  der  lingua  romana  rustieay 
und  zwar  wieder  am  frühesten  in  jenem  Lande  dieses  Sprach- 
gebietes,  in  dem  durch  locale  und  sociale  Verhältnisse  das 
Princip  der  Kunstpoesie  überhaupt,  d.  i.  selbstbewusstes  Schaf- 
fen mit  vorherrschender  Subjectivität  und  dem  aus  dem  Be- 
strebt zu  gefallen  hervorgehenden  Vorherrschen  des  Formel-* 
len  vor  dem  Stofiflichen,  am  meisten  begünstigt  wurde,  näm- 
lich in  dem  Theile  des  südlichen  Frankreichs,   der  damals 
«nter  dem  Namen   der  Provence  (im  weiteren  Sinne,   oder 
richtiger  in  dem  Gebiete  des  romanischen  Sprachzweiges  von 
Oc;  vgl.  DiBZ,  Poesie  d.  Troub.  S.  5  —  12  u.  81)  begriffen 
wurde  (vgl.  meine  Rec.  des  Romaneero  fnmfoU  in  den 
Wiener  Jahrb.  d.  Lit   Bd.  LXVI.    S.  101  —  102).      Dass 
aber  die  Poesie  der  Troubadours,   imd  mithin  die  moderne 
jECunstpoesie  überhaupt,   zunächst  aus  der  kirchlichen  Kuns^ 
poesie,   der  Hymnodie,   hervorgingen  sei,  wird  mehr  als 
eine  blosse  Vermuthung,    wenn  man  bedenkt,    dass  die  er- 
sten Versuche  in  den  Vulgärsprachen  ans  blossen  UebersetzHn- 
gen  oder  Paraphrasen  aus  oder  nach  dem  Lateinischen  be- 
standen,  dass  sie  Geistliche  zuTerfassem  hatten,  und  meist 
geistlichen  Inhalts  waren  (wie  Bearbeitungen  biblischer  Stoffe, 
£vangelienharmonien,  Lehen  der  Mutter  Gottes  oder  der  Hei- 
lige, Loblieder  auf  Christus,  Maria  und  die  Heiligen,  Gebete 
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u.  s.  w.  —  im  OceitarisdwD  iaribesoiidere  —  aimer  des,  der 
Hofpoesie  der  Troabadoars  voransgeheDdeB,  noch  mehr  toU»- 
mässigen  Gedichten  darWaldenser  —  Legaiden,  prooenartige 
gütliche  Gedichte  und  sogar  proTenzalische  HyamoB;  TgL 
R0CHE6UDE,  Parn.  Oecit.y  p.  XX —  XXIII ;  —  Ratnouabo, 
CAoia;  eic.  II.  p.  73  —  154;  —  Dibz,  S,  214  —  81«, 
229  —  231) ;  —  dass  selbst  noch  in  der  provenxaUsdien  Hof* 
poesie  eben  die  älteste  nnd  einfachste  Liederform  eine  anfial- 
lende  und  charakteristische  Aehnlichkeit  mit  jenem  oben  an« 
geführten  üblichsten  Metrum  der  Hymnen  hat  (nimtich  Stro- 
phen achtsylbiger  Verse  mit  jambischem  Fall  and  mit  ge- 
dehnten  Melodien  nach  Art  der  Choräle),  nnd  dass  diese  Form 
selbst  noch  den  in  der  kirchlichen  Poeue  übUchen  Namen 
v^s^  vertfM  (d.  i.  Lied,  Strophe;  so  braucht  noch  Cligh« 
Tov  ver$us  immer  für  Strophe)  beibehalten  hat  (rgl.  Dnis, 
S.  106—108);  denn  lä^t  sich  auch  die,  ebenfdls  eni  be- 
merkte (vgl.  auch  Anm.  10)  volksmässige  Grundlage  dieser 
Form  nicht  läugnen,  so  ist  es  dodi  mehr  ak  wahrscheinlich, 
dass  die  geregeltere  strophische  Ausbildung,  die  sie  in  der 
Hymnodie  erhalten  hatte,  Ton  den  Troubadours  gekannt  und 
benutzt  wurde.  Dasselbe  dürfte  wohl  aodi  von  der  Anwea* 
düng  des  Reims,  und  besonders  der  künstlicheren  Reimyer* 
sdiränknng  gelten;  denn  wenn  es  auch  kaum  xu  bexweifeh 
steht,  dass  der  Reim  das  autochthonisdie  Produkt  der  Volks* 
poesie  und  aus  ihr  in  die  Mönchspoesie  übergegangen  ist  (vgL 
die  Anm.  9  u.  38),  so  ist  es  fast  ebenso  wahrscheinlich,  dass 
in  Hinsicht  auf  überschlagende  und  verschränkte  Reimbindung 
(versus  ifUerlofueivH,  eoneatenati  u.  s.  w.),  so  wie  selbst  in 
den  Reimkünsteleien  nnd  Spielereien  die  mittellateinische  der 
vuJ^ären  Kunstpoesie  zum  Muster  gedient  habe^^). 

So  war  auch  das  Vorbild  der  nord-firanzösischen  Kunst«- 
poesie,  bevor  auch  sie  sich  durch  den  Einfluss  und  nach  dem 
Muster  der  Troubadourspoesie  zur  höfischen  Kunstlyrik  aus- 
bildete, zunächst  nur  die  mittellateinische  Kirchenpoesie  ^^). 
Denn  in  Nordfrankreich  hatten,  ausser  den  Geisdichen  und 
Gelehrten,  nach  dem  Beispiele  Karis  des  Grossen  selbst  Kö* 
nige  und  Fürsten  lateinische  Kirchenlieder  (sowohl  Text  als 
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Melodie)  abgefiasst  (s.  Ekkshahdüs  IY.  Cu$us  Sti  GaUiy 
cap.  S,  bei  Psrtz,  Monum.  IL  p.  101;  —  vgl  Lbbeuf, 
CÄant  eccL  p.  15  — 17);  auch  die  ersten  itordfraazösischen 
und  anglo-normaiiduscheii  Knnstdichter  waren  Geistliche,  aad 
ihre  ^rstoa  Versuche  blosse  Nachbildiingen  lateinischer  Origi- 
nale, wie  2.  B.  Thibaijlt  de  Vern^  Canonicos  von  Renen, 
Philippe  de  Than,  Gboffbot,  Abt  von  St  Alban,  Evrard, 
Mönch  von  Kirkham,  Sanson  de  Nanteuil,  Andr^  de 
CouTANCBS,  Wace,  Canonicnfi  von  Bayenx,  der  Priesta* 
Hermann  u.  s.  w.);  mehrere  Trouv^res  waren  auch  gelehrte 
Dichter  {elerc  itsant)  in  lateinische  Sprache  (wie  Simon 
DU  Fresnb,  Canonicas  von  Hereford,  Etibnnb  de  Lancpton, 
Erzbischof  von  Canterbury,  Robert  Grosse -TAte,  Bischof 
von  Lincoln  n.  s.  w.) ;  and  selbst  auf  die  eigentlich  hö&che  Kaust* 
lyrik  hatte,  wenigstens  in  masikalischer  Hinsicht  mid  in  so- 
weit immer  aach  in  formdler,  die  Hymnodie  noch  bedeateiif^ 
den  Einflass,  wie  aas  nadistehender  Angabe  des  hierin  aller- 
dings competenten  Laborde  (/•  e.  IL  p.  146)  hervorgeht: 
Presyue  tous  ces  Peetes  eomposoient  les  airg  de  letsrs 
ehan$enf^  maü  ces  airs  f^Stoient  autre  cAose  que  du 
ehant  OrSgarien ;  et  mhne  e'itoit  souvent  taut  simple- 
ment  les  chants  de  t^glüe  qtiils  parodioient.  A  la 
fin  d'un  grand  nambre  de  leurs  cAansons  on  trauve 
leM  Premiers  mots  de  Thymne  dont  Fmr  est  cehU  de  Im 
chamon  "*). 

Aas  dem  bisher  Gesagten  ergibt  sich  daher  w^igstens 
so  viel  mit  E^larheit  and  Gewissheit,  dass  einerseits  die  latei- 
nische Kirchenpoesie  aus  einem  doppelten  Principe  hervorge- 
gangen ist,  dem  christlich -volksthämlichen  and  dem  antilc- 
konstmässigen,  woraas  eben,  je  nachdem  das  eine  oder  das 
andere  überwog,  ihre  beiden  charakteristisch  verschiedenen 
Grandformen,  die  Psalmodie  and  die  Hymnodie,  sich  biidc^n 
(denn  wenn  aach  die  Canttea  nicht  nar  in  Rücksicht  des 
Inhalts,  sondern  aach  der  Form  eine  besondere  dritte  Art 
REsmachen,  so  sind  sie  doch  arsprünglich  and  zanSchst  aas 
i&t  Psalmodie  hervorgegangen,  and  theilen  mit  ihr  aach  in 
formdler  Hinsicht  das  den  charakteristischen  Unterschied  be- 
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grandende  Merkmal  überwiegnider  Volksiiiiflsigkeit;  daher 
psalmts  anmitnermUnr  et  eantiea  wwjora  ae  mm^ra 
Antont,  S.  49),  nfid  dass  sie  wieder  andrerseits  auch  auf 
die  formelle  Bildung  der  yalgäreii  Kmistpoesie ,  wenn  nicht 
ausschliesslich,  doch  jedenfalls  bedeutend  genng  einwirkte,  um 
in  ihr  analoge  Formen  heryorzumfen,  die,  je  nachdem  sie 
zunächst  aus  der  Psalmodie  oder  Hjmnodie,  und  daher  inletzt 
ans  dem  überwiegend  christlich-volkstfaümlichen  oder  antik- 
kunstmässigen  Principe  hervorgegangen  waren,  andi  einen 
mehr  yolks-  oder  kunstmässigen  Charakter  erhalten  mnssten. 
Es  kommt  daher,  um  das  Princip  aufzufinden,  das  jenen 
oben  (S«  76  f.)  erwähnten  Prosen  oder  Sequenzen  zu  Grunde 
lag,  nnd  dadurch  den  Charakter  zu  bestimmen,  den  die  ihnen 
analogen  Formen  der  vulgären  Knnstpoesie  (also  auch  die 
lyrischen  X«aisformen)  erhalten  mussten,  alles  darauf  an,  nach 
inneren  nnd  äusseren  Gründen,  d.  i.  ihrw  formellen  und  hi- 
storischen Entwickelnng  nach  (denn  der  Inhalt  allein  gibt 
kein  hinreichendes  Kriterium  ab)  zn  untersuchen,  ob  sie  zu- 
nächst ans  der  Psalmodie  oder  Hymnodie,  nnd  daher  zuletzt 
ans  dem  überwiegend  volks-  oder  kunstmässigen  Princip  her- 
voi^egangen  seien. 

Dass  sie  in  formeller  Hinsicht  von  den  Hymnen  sich 
charakteristisch  unterscheiden,  und  schon  in  sofern  nicht  aus 
der  Hymnodie  hervorgegangen  sein  können,  haben  wir  be- 
reits oben  (S.  77)  gesehen,  nnd  wird  sich  noch  klarer  her- 
ausstdlen,  wenn  wir  den  musikalischen  Charakter  der  Hymnen 
mit  dem  der  Prosen  oder  Sequenzen  veigleichen  werden.  Ja 
schon  ihr  Name  Prosae  —  denn  das  war  ihr  nrsprüngli^ 
eher  ^®'),  nnd  erst  später  erhielten  sie  von  der  besonderen 
Art  ihrer  Anwendung  bei  der  Messe  in  der  römischen  Litur- 
gie anch  den  der  Sequentiaey  Folgegesänge,  in  der  griechi- 
schen &xoXov&ia  (s.  oben  S.  30),  nnd  dann  wurden  beide  Na- 
men allerdings  ohne  Unterschied  gebraucht  —  bezeichnet  hin- 
länglich den  voUkommnen  Gegensatz,  in  dem  diese  Gattung 
geistlicher  Gesänge  in  formelle  Hinsicht  zu  dem  charakteristi- 
scfa^i  Merkmal  der  Hymnen,  der  eigentlich  metrischen  oder  doch 
metmmähnlichm  rhydimisch-strophischen  Constmction  steht. 
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Eben  dieser  Name  der  Prosen,  anter  dem  jene  Art  Mess- 
gesänge zuerst  vorkommt,  zeigt  uns  auch  schon  den  einzig 
richtigen  Weg,  den  man  einschlagen  muss,  um  ihre  äussere 
Geschichte,  ihre  historisch-nachweisbare  Entwickelang  bis  za 
ihrem  Ursprung  zu  verfolgen. 

Prosa  wurde  nämlich  anfänglich  in  der  lateinisdien  Kir- 
chensprache gleichbedeutend  mit  Tropus  gebraucht,  und  bei- 
des bezeichnete  entweder  eine  bestimmte  Art  des  Kirdienge- 
sanges  (modtis  canendi)  als  solchen,   oder  zwischen  andere 
Kirchengesänge  eingeschaltete  Texte  (versus  mtercalares). 
So  wird  Prosa  in  der  ersteren  Bedeutung  in  der,   meines 
Wissens,  ältesten  Stelle,,  in  der  es  im  liturgischen  Sinne  vor- 
kommt, gebraucht,  nämlich  in  dem  Leben  des  heil.  Cäsarius 
von  Arles   (st.  542)   von   dessen  Schüler  Cvprianus,    Bi- 
schof  zu    Tottlon:      Voluit    (Caesarms)    verOj     atyue 
etiam  compuitt  laicos  et  populäres  homines  psalmos  et 
hymnos  promer e  (d.  i.  in  Bereitschaft  zu  haben),  altaque 
et  modulata  voce  instar  Clericorum  aiios  graece^  alios 
latine  prosas  et  antiphonas  decantare^  ne  iüis  spatium 
suppeteret  ad  fabulas  in  Ecclesia  effutiendas,    (Chro^ 
nologia  Sanctorum  et  aliorum  virorum  iliustrium  ac 
Abbatum  Sacrae  Insulae  Lerinensis  a  Domino   Vin- 
centio  Barrali  Salerno^  Monacho  Lerin'ense^  in  unum 
compilata,    cum    annotationibus   ejusdem.      I^ugduniy 
sumptt.  Petri  Itigaud.  1613.  4.  p.  233;  —  mit  einiges 
unbedeutenden  Varianten    auch    bei  Mabillon,   jicta  SS. 
ord.  SyBened.  Lutetiae  Paris.  1^68.  Jbl.  Tomil,  Saec.L 
p.  662,  mit  der  Marginalnote  Sacra  cantica  laicis  prae- 
scrihit;   und  nach  Mabillon  in  den  Actis  SS.  zum  27. 
August).    Hier  bedeutet  Prosa  offenbar  so  viel  als  Respon- 
soriengesang  {cantus  responsorius  psalmi)  ^^^) ;  deon  diese 
Gesangsweise  war  die  älteste,  in  der  die  Psalmen  vom  Volke 
mitgesungen  wurden  ^°*),  neben  welcher  man  später,  zwischen 
dem  4ten  und  5ten  Jahrh.  {per  id  temporisy   quod  inter^ 
eessit  ab   aetate  S.  Augustini  ad  Cassiodorum)  ^    die 
Psalmen  auch  in  der  abendländischen  Kirche  in  Wechsdge- 
sängen,  antiphonatimy  abzusingen  anfing  ^^^);  daher  gebör- 
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teo  die  Prosra  aach  ak  Gesangsweise  ichMi  xa  der  vtik»- 
massigen  Psalfflodie,  und  diese  erhielt  eben  deshalb,  im  Ge- 
gensatz za  der  konstmässig-Bietrischen,  oder  ambrosianiscfaea 
Gesangsweise,  den  Namen  der  prosaischen  {eanims  prm$mi 
eui)  '^). 

Aber  anch  in  der  Bedeotong  Ton  zwischen  andere  Kir- 
ch^gesänge  eingeschobenen  Tasten  (Tropen,  vermu  inUr^ 
calares)  sind  die  Prosen  aas  der  volksmassigen  Psalmodie 
hervorgegangen.  Diese  Art  von,  Zwischengesängen  ange- 
passten,  eingeschobenen  Text^  hat  Gsrhert  (/•  e.  L  p.  S40) 
also  definiert:  Tropus  in  re  liturgiea  est  versieulus  qut- 
dam^  aut  etiam  plures  ante^  mter^  vel  post  alios  eceh' 
9tasticos  cantus  appositif  ac  Prosae  etiam  dicuntmr 
omni  soluti  metro;  und  (ebenda,  p.  340 — 346  und  U.  p.  25) 
nachgewiesen,  dass  man  in  den  alten  Kirchengesangbfichem 
und  liturgischen  Schriften  bald  Tropus  j  bald  Prosa  dafiU* 
gebraucht  finde,  je  nachdem  man  die  refrainartige  Wiederkehr 
der  Gesangsweise,  als  einer  Art  des  Responsoriengesanges 
{jQonog  hier  gleichbedeutend  mit  r^oni^,  von  t^o».  Wende, 
Kehre,  s.  oben  S.  30  und  Anm.  31),  oder  deren  und  der 
ihr  angepassten  Texte  uiimetrische  Constmction  (prosa)  mehr 
hervorheben  woUte.  Diese  Texte  aber  waren  meist  ans  den 
Psalmen  selbst,  oder  doch  aus  der  heil.  Schrift  entnommen, 
und  dienten  zur  Erweiterung  des  Kirchengesanges  bei  feier- 
lichen Gelegenheiten,  daher  sie  Siüch /estivae  laudes^  oma^ 
turae^  oAer  Jurciturae  genannt,  und  —  nach  formlicherer 
Ausbildung  der  Liturgie  und  des  Messritus,  etwa  seit  dem 
Oten  Jahrh.  —  vorzüglich  beim  Introitus  und  Graduale  an- 
gebracht wurden.  So  sagt  Durandus  {li6.  IV.  eap.  5: 
De  officio  seu  introitu  missae^  num.  5  —  7):  De  Ulis 
ergo  psalmis  exscripti  sunt  omnes  introitus  reguläres^ 
gradualia^  offertoria^  et  comnmniones:  fuae  cum  mo^ 
dulatione  primo  coeperunt  ad  missam  in  Ecclesia  Ro^ 
mana  cantari.  Gregorius  enim  introitum  missae  cum 
cantu  ordinavit. .  •  •  In  yuibusdam  EcdesOs  tropi  di» 
cuntUTy  pro  psalmis  ex  mstitutione  Gregor ii  Papas 
ad  mäjus  gaudium  de  Christi  adventu  repraesentan* 
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ih^m.  Est  auiem  proprie  trepuM  fuidam  verneului^ 
^ui  m  praeeipuis  fe^HvitatibuM  eantatur  immediate 
ante  mtroüum^  quaH  yuoddam  praeambulumy  et  eon^ 
timuUio  tpsms  mtroitus: . . » •  et  Mcitur  tr9pu9^  a  t^o- 
nog,  guod  est  conver$iOy  quordam  guaedam  ibi  solent 
Jlert  eonversionesy  adintroitum^  unde  guandoyue  priuM 
dieitur  versus^  et  post  iXiijaoy*  Et  inde  etiam  trapu$ 
diettur  zanoj  guae  convertitur  ab  umitUeo  ad  umbi' 
Ueum^  eum  eircumeundo.  —  Und  Lbbbuf  {CAant  eeel^ 
p  103  —  105)  führt  ans  dem  Cod.  S.  JUarttal.  65,  nunc 
Reg.  46tM  — '  ^thaltend  die  Fortsetzung  yon  Anastasius 
fdt.  pap.  Ton  einem  anonymen  Verfasser  a.  d.  lOt^  oder 
Uten  Jahrh.  —  eine  Stelle  an,  die  sehr  merkwürdige  Daten 
über  die  Einführang  und  allgemeinere  Yerbreitang  dieser  Tro« 
pen  oder  Prosen  bei  der  Messe  enthält:  Hie  (Adrianns  11» 
Papst  von  667  bis  872)  eonstttmt  per  menoMteria  ad 
Missam  majorem  in  solemnitatibus  praeeipmSy  non 
Molum  in  Bymno  Angelico  Gloria  in  excelHs  Deo  ea^ 
nere  kymnoM  interstinctos^  guos  Landes  appellanty  ve- 
rum etiam  in  Psalmis  Davidicis^  quos  Introitue  di^ 
eunty  interserta  cantica  decantare^  quae  Momani  Festi» 
vas  Landes^  Franci  Tropos  appellant:  qwod  interpre* . 
tatur  figurata  omamenta  in  laudibus  Domini.  Me- 
lodias  quoque  ante  Evangelium  concinendas  tradidit^ 
quas  dicunt  Sequentias^  quia  sequitur  eas  Evangelium. 
Et  quia  a  Domino  Papa  Gregorio  primo  et  postmo^ 
dum  ab  Adriano  una  cum  Alcuino  Abbate^  Delicioso 
magni  Imperatoris  Carolin  hae  cantilenae  festivmles 
constitutae  ac  commodatae  fiuerant^  multum  in  Ais  de' 
leetato  supradieto  Caesare  Carolo^  sed  negligentia  can» 
torumjam  intermitti  videbantur^  ab  ipso  almifico  Prae- 
suley  de  quo  loquimur^  ita  eorroboratae  sunt  ad  laudem 
et  gloriam  Domini  nostri  J.  C.^  ut  diligentia  Studie» 
sorum  eum  antipAonario  simul  deineeps  et  Tropiarius 
in  soUempnibus  diebus  ad  Missam  majorem  eontilems 
firequentetur  Aofiestis.  Hie  eonstituit  ut  eleriei  Ho- 
mani  instnßerent  pauperes  Domini  nostri  J.  C.  freh 
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ir€9  fwstres,  mt  anis  D&mimevm  saermi$$§$mum  disi 
Pasekae  iHSus  düiusy  koe  sst^  Dummi  Coena^  Pmrm-^ 
seevsy  et  saneta  sepultttra  D^mini  nosird  J.  C*y 
aliter  peterent  eleem^synam  per  urbem  hmne  i 
niri  exeel$a  t^eee  euniüenmn  dieendo  per  plmiea9  ei  i 
Manaeteria  etEeeleiüuÄuß$smedi:  Kyr^e^  eleieem.  Ckru 
eiey  eleison.    Domtne^  mieerere  nebie.    Ckrieiue  Dmmi 
fmefaetue  est  oiediens  fssqtse  ad  mortmn. 

Wenn  nun  auch  die,  in  diesen  beiden  Stelleu  Gregor 
dem  Grossen  zugeschriebene  Einführang  dieser  Art  Zwischen- 
gesänge  sich  durch  nichts  beweisen  lässt  und  daher  auf  sich 
beruht,  wenn  auch  der  Anonymus  des  LiEbeuf,  wie  Gsa- 
BERT  (S.  341  —  342)  glaubt,  die  früher  übliche  Bedeutung 
der  Tropen  als  melismatischer  Gesangsfiguren  {neumae^  avQ» 
fiaja)  mit  der,  zu  seiner  Zeit  gangbaren,  d.  L  auch  für,  sol- 
chen Melodien  angepasste,  Texte,  auf  die  der  Name  überfra- 
gen wurde  (tropi  enim  proprie  sunt  moduliy  nomenque 
retitmerunty  cum  Ulis  verba  sunt  substitutd)  verwech- 
selt hätte,  so  waren  sie  doch  auch  in  dieser  letzteren  Be- 
deutung wenigstens  schon  zu  seiner  Zeit,  ja  wie  Gerbbrt 
(S.  343  —  344)  selbst  nachweist,  schon  seit  dem  Ende  des 
Oten  Jahrh.  im  Gebrauch '^^),  und,  was  für  uns  hier  noch 
\dditiger  ist,  beide  Stellen  erklären  ausdrücklich,  dass  diese 
Prosen  oder  Tropen  aus  der  Psalmodie  hervorgegangen  seien, 
und  der  Schluss  der  zweiten  Stelle  zeigt  noch  uberdiess,  dass 
solche  Tropen  damals  noch  in  Rom  selbst  auch  ausser  dem 
Gottesdienste  vom  Volke  {ptxuperes)  abgesungen  werden  soll- 
ten^ und  daher  einen  ganz  volksmässigen  Charakter  haben 
mnssten. 

Insbesondere  lässt  es  sich  aber  v(m  den  Tropen  zum 
Gfraduale  voki  AUehija,  woraus  die  Messprosen  im  engeren 
Sinn  oder  Sepenzen,  nm  die  es  vom  hier  zunächst  zu  thna 
ist,  sich  bildeten,  nachwduBen,  dass  sie  unmittelbar  aus  der 
volbunässigen  Psalmodie  hervoi^egangen  seien.  Das  Gradaal 
{He^ansorisim  (fradualisy  oder  Oradale  Missme^  wört« 
lieh  übersetzt:  Stafon-  oder  Staffelgesang)  ist  nämlich  ein. 
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Re^OBSoriengesang,  welcher  nach  der  Vorlesaag  der  Epistel  ' 
während  der  Yorbereitnng  des  Diakons  zum  Evang(4iiiin  von 
Twei   Sängern  an  den  Stufen   des  Ambons  (eines   erhöhten 
Platzes)  oder  des  Pultes  (fmlpiti)  intonia-t  nod  darauf  von 
ganzen  Chore  fortgesetzt  wird^^).    Nun  wmrde  sdton  in  der 
chrisdichen  Urkirehe,  zn  den  Zeiten  der  Apostel,  nach  der 
Lesnng   (leetio)  der  Bücher  des  alten  Testaments  od^  der 
Propheten,  wie  auch  nach  der  Lesung  ans  dem  neuen  T^ta« 
mente,  die  in  irgend  einem  Kapitel  der  apostolischen  Send- 
schreiben oder  der  Apostelgeschichte  selbst  bestand  {epistola)^ 
ein  Responsorial-Psalm  {psalmus   responsoriuM ^  oder  re- 
Mponsorium  psalmi)  abgesungen,  wie   schon  aus  folgenden 
Stellen  des  heil.  Augustinus  erhellt:    jipostolum  audivi- 
muSy  Psalmum  audivtmuSj  Evangelium  audivirnuM^  con* 
sonant  omnes  divinae  lectiones^  ut  ^petn  non  in  nobü^ 
sed  in  Domino  eollocemus.    (Sermo  165.  Tom.  V  ope- 
rum,  op.  et  $tud.  monach.  ord.  S.  Bened,  e  Congreg. 
S.   Mauri.  Paris.   1683.  col.  796)  Und  noch  deutlicher: 
Hoc  de  apostolica  lectione  percepimiis.    Deinde  can- 
tavimuB  psalmum  ^  exhortantes  nos  invicem^  una  voee^ 
uno  cor  de  dicentes:  Venite  adoremus^  et  proHernamur 
eiy  et  Jleamus  cor  am  Domino  quifecitnosi  etibiprae^ 
veniamus  faciem  ejus  in  confessione^  et  in  psalmis  ju- 
hilemus  ei.  Post  haec^  Evangelica  leetio  u.s.w.  {Sermo 
176,  ebend.  col.  839).    Dass  dann,  und  zwar  noch  zu  den 
Zeiten  des  heil.  Chrtsostomus,  ein  ganzer  Psalm  abgesungen 
und  von  der  ganzen  Gemeinde  beantwortet  wurde,   geht  aus 
folgender  Stelle  seiner  Homilie  über  den  145.  Psalm  hervor 
(Opera  y  op.  et  stud.  Bernardi  de  Montfaucon.  Paris. 
1724.  Tom.    V.  p.  526  —  527):    Tmi/t^f  xal   fjftttg  iifÄutfÄtv 
tijv  ißii>^dSa  (d.  i.   t^v  (ÄtydXfiv,  hebdomadam  sanctam)y 
4.....  il^iX&cDfiiv  xal  fi(xitg,  xa*  iyti  rwv  q>oivix(ov  ßatofp  ngO" 
alQiaiv  &dXXov<Tav  imSiixvifjifyoi  ßofj<uofiiv,  xa&dniQ  atjiLugev 
VTOftpdXXofiev'  alvtt  rj  r/jv^tj   ^ov  rhv  xvqwv  Iv  t/fofi*  x&xiivo 

t6  ^^^la  JaviSixSv,  xai  rovTO'    ¥ipaXXi  nore  o  ^avlS 

iv  ymXfioTg,  xal  fj^ttg  ^nä  toi;  JavU  a^fiiQBv '   ......  xal 

fäf  xtü  yvvaTxiC  xai  ävd^ig,  xal  Ttgeaßvvm  xul  vioi  it^^itou 
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Bald  liach  der  'ittii  des  heiL  Chtysostomos  fing  man  Aftt 
sthün  atf,  den'  Psaiin  ntcbt  mehr  ganz  abzosingen,  sondern 
wählte  daza  nur  efaiisie*  Yerse  {ßetecfi  verstn)  daraos,  wel- 
che in  der  griechisriieii  Liturgie  nQoxefyitPoyy  in  der  lateini- 
schen' Hegpom^^M  (d;  i.  gradale)  gebatint  worden.  In  der 
kteini^hen  Kii>di9  soll  niich  der  Meinung  des  Cardinab 
ToMM'Asr  die^  Skte,  den  GradaatPsabn  abzaküi^zen,  schod 
unter  dciti'  Päpstb  Gelasius  eingeflihrt  worden  sein.  Wenig- 
steüs  wird  sie  id'  dejan'  Gregoriantscben  Oi^  schon  ab^  etwa^r 
längest  Bekanti^ä  anf^iördbtl;'^'').  Ja  man  hat  sieh  spater  nicht 
ihebr  ^  stt^tig  an  die  Reg^l  gebunden,  d^  Gradnat  ans  ir- 
gend einem  oiet  mehreren  Psalmabsätzen  zu  entnehmen,  son- 
dern sich  aach  hiezn  öfters  anderer  Schriftterte  ödeV  der 
Sprache  der  Kinchenvätei-  bedient '").  Jedenlklls  atef  ist  es* 
klar,  däss  das  Gradbd  und  die  dazb'  gehörigen  Trdpen*  un- 
mittelbar aus  den  Ifosponsbrikl-Psalbieij;  uüd  daher  aus  dei^ 
Yolksmässige^  Psalinodi^'  henToiige^angen  fj^ito. 

Ih*  Aht  Folge;  (sdt*  dem  Ölen  J^irhüttdcrt  dngcfahl-)  wur- 
den aber  die  Grudual-R^^bnsorien'  noch  meh]"  abgekürzt,  ja' 
auf  Einen  Vers  bescfaränkf,  drid",  rtätt  iet  öfteren  Wiederho- 
Iilng  derselben,  bei  feierüdien  Mesiten  dks  JXMüju  oder  der 
Traeüus  gesungen"*); 

Nun  haben   T^ir   obeii   (S.  ^— ^)  gelben,   däs^  das 
AU^^jit  ein'  nfit^  der*  Psalmodie' von'  deri  UebtfLet^  überlLom- 
mener,t  schon  in  den  äU^tiÜV  Z^t^h  dbä'ChristeäoitlAimÄ'voIks*-' 
inässig  g^wordeäer  Relraän'  gie^Ve^en  sei,  dcür  sldi  aUo  zum 
Kesponst>rfengesäng—  d;  i;  zfa^jkföttHjteS^^^,  säi'd^nön  das' 
Volk  wetiigstens^iö-^p^üflglich  TH*il^naäÄ;  xtn^iii  ^)M\  späi«^ 
ter  erst  dfer  ^ngfeMitfi*  C«^)fo»^  cMl^ruin)'  Jc&^ö  Stella 
vertrat  — -  vorzliglich-  efi^^te^.     DäÄ^^  dis  j&^^jh^  oÄer  dei^ 
cafUÜ9  iK//^%'a/i'^rab«^eiä  eigeiilUi^^lttöpöids^ 
gweden  sei,  itö»^  itf  eHferf*  dk^  WMs^V  tHo  dle>>  G^adualiRfei^ 
sponsorien  -^  ebenMpi^^^e^  stett  dferen^  WI^erh^Äung  einge^ 
fllMrf  ward  —  abg^Wi^  iWtrde,  ha»'  ahi   klafetetf  det  oft 
an^fuhrite^  Cart&id  TotttfÄ^t  —  uifttl^it»^'  dÜ-  getihrtestfe 
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und  gründlichste  Litai^  der  römische  Kirche  -^  auseinan- 
dergesetzt und  nachgewiesen,  und  da  eine  richtige  Ansicht 
davon  fiir  den  gegenwärtigen  Zweck  sehr  wesentlich  und  die 
Grundlage  wichtiger  Folgerungen  ist,  will  ich  aus  seiner 
Darstellung  die  Hauptstellen  hier  ganz  mittheilen.  Er  sagt 
nämlich  (Tom.  Y.  p.  XIVI  —  JXriII):  AUeluja  ad  cm- 
tum  pertinet  respansorium.  ^^Hoc  (inguit  Cassiodo- 
Bus  in  tiU  psalmi  CIY.  [opera  ornnm,  op.  et  9tud.  J. 
Garetiu  Rotomagi  1679.  fol.  Tom.  IL  p.  354]  Eccle- 
siis  votivum:  hoc  sanctis  festivitatibu9  decenter  accom-' 
modum.  Hinc  ^rnatur  lingua  cantorum:  istud  aula 
Domini  laeta  respondet:  et  tanquam  insatiabüe  botium 
tropis  semper  variantiius  inmovatur.^^  Hinc  discimus 
1®.  ad  eantorcB  pertinere  ut  praecinant  AUeluja.  2  ^.  id 
y^gum  respontum  ab  Aula^  sive  toto  JEcclesiae  coetu^^^)^ 
ut  etiam  itulicat  Sozomenus  loco  citato  \lib.  IX.  cap. 
39  Ui9t.  Tripartitae]:  totius  autem  coetuM  loco^  $ola 
schola  cantorum  postea  respondere  coepit.  3^  usurpa- 
tos  jam  olim  in  ejus  cantu  Troposy  seu  Neumata^  hoc 
est  varias  notas  musicasy  quae  bene  multae  reperiun^ 
tur  in  antiquis  codd.  in  ultima  syllaba  vocis  AllelujA : 
cujus  postremae  syllabae  longam  decantationem^  cum 
nihil  interea  exprimeretur  praeter  unicam  litteram^ 
Jtibilum  vel  Sequentiam  nostri  appeüavere  majores  ^^*). 

Itaque  ritus  hymni  AUeluja  iidem  sunty  ae 
qui  Mesponsorii  Gradalis.  Unus  cantor  AUeluja 
canebat  sine  casula  sive  planeta  stans  in  gradu 
Ambondsj  conversus  ad  orientem:  tum  schola  sive  cho^ 
rus  cantorum  statim  illud  repetebat.  Mox  cantor  ver-^ 
sus  unumy  quandoque  duos  ut  Dominica  IL  Adventus 
et  die  Paschatis  solus  cantabat:  et  post  singulos  quos^ 
que  versus  semper  schola  sive  chorus  AUeluja  recine- 
bat.  Hinc  ßt  ut  unicum  AUeluja  ter  saltem  dicereU$r 
semper  i  id  quod  olim  aetitatum  putOy  etiamsi  duo  di- 
cerentur  AttelujUyUt  Paschali  tempore  .... 

Ceterum  ne  quis  cum  in  antiquis  codd.  mss.  uni' 
cum  AUeluja  cum  sue  versu  animadverterity  putet  se- 
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mel  dumtfixat  olim  in  Müsa  cantatumy  noverit  pro^ 
pterea  unicum  haberi  AUeluja^  juia  id  ipmm  iüdemque 
musicis  notis  et  Memel  et  iterum  et  tertio  etiam  reca- 
nereiur^  nee  plane  vernculufn  adjunctum  haberet^  ni^ 
ei  repetendum  ennet:  vereiculi  ejusmodi  mmirum  06 
Aanc  eolam  causam  Renponeoriie  Antiphwiieque  ad^ 
jungebantury  yuo  intercalatione  yuadam  cantue  facta 
fnelius  aptiusyue  ßeri  possent  Reeponeionee  altemae. 
JHinc  gener atim  dici  poMse  juxta  ritum  veterem  arbi^ 
tramur^  ut  fuotieicum^ue  versum  Aabeat  Attelujay  re- 
peti  ipMum  debeat  n.s.vr.  (vgl.  das  ^enda,  S,  XXVIU,  ge- 
gebene Beipiel  eines  cantus  retponsorii  AlMuja  ex  Missa 
Paechatis^  —  und  Anm.  34). 

Ans  dieser  DarstoUnng  und  ans  dem  oben  (S.  SO)  Ge- 
sagten ergibt  sich  also,  dass  das,  bei  diesem  Gradual-fUspon- 
soriiun  vom  Chor  wiederholte  AUeluja^  besonders  znr  Oster- 
feier  nnd  in  andern  feierlichen  Messen,  mit  einem  Neuma 
oder  Pneuma^  d.  i.  mit  einem  meüsmatisch  gedehnten  Nach- 
lante  der  letzten  Sylbe  ja  gesungen  wurde  ^^')^  dass  man 
diesen  Jubel-Modalationen  oder  textlosen  Melodien,  die,  weil 
sie  eine  blosse  Fortsetzong  des  AUeluja  waren,  diesem  un- 
mittelbar folgten,  Seyuentiae  genannt  worden,  ungefähr  seit 
der  Mitte  des  9ten  Jahrhunderts  anfing  Texte  unterzulegen,  die 
eben  deshalb  denselben  Namen  führten,  oder  aus  derselben 
Ursache,  weshalb  alle  Tropen  oder  Zwischengesänge  der 
Art,  auch  Prosen  hiessen,  oder  auch  Landes^  weil  sie  Lob- 
gesänge zu  Ehren  Gottes,  der  heil.  Jungfrau  oder  der  Heiligen 
waren;  und  'dass  daher,  —  weil  der  eigentliche  Cantus  alleluj, 
aus  der  volksmässigen  Psalmodie  hervorgegangen  und  ein  ei- 
gentlicher Responsoriengesang  war  und  deshalb  in  derselben. 
Weise  wie  früher  die  Gradoal-Psalmen  und  später  die  Gra- 
dual-Responsorien  gesungen  wurde  —  auch  der  Erweiterung 
oder  Fortsetzung  desselben,  den  Gradual- Tropen,  AUeluja- 
Prosen  oder  Sequenzen,  dasselbe  Princip  zu  Grunde  liege, 
und  sie,  wenigstens  anfänglich,  in  derselben  Weise  vorgetra- 
gen worden  seien'*®). 

7* 
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Die  St,  GalUscheu  Mönche  Notkrr  Ra.lihj(iV#  (st- 91'4 
nijclit  der  Abt  Notker,  wie  man  so  h^Lufig  angegeben  fia^et)^ 
R^TJ^ERT,  TuoTiLO  uiul  it|re  Schäler  waren  bekanntlich^ 
wenn  auch  nicht  die  Erfinder,  dodi  die  eigentlichen  Einfuhr 
rer  und  eifrigsten  Verbreiter  dieser,  in  dpr  Folge  von  deii 
Päpsten  bestätigten  Art  Kirchenlieder**^),  die  sie,  nach  dem 
eigenen  ausdrücklichen  Zeugnisse  Notkee^s.  den  früher  textlo- 
sen Melodien  des  Neuma  odßr  der  Jobilation  des  Allelujß, 
anpaascen,  un4  wozu  das  von  einem  Priester  aas  Jumieges, 
der  sich  nach  der  Verwüstung  des  dortigen  Klosters  durch, 
die  Normannen**^)  n^ch  St.  Gallen  geflü<^tet  hatte,  mitge- 
bi'achte  Antiphonar  die  Veranlassung  gab,  in  welchem  sich 
schon  einige,  wiewohl  noch  auf  eine  sehr  unvollkommene, 
Weise  mit  solchen  Texten  versehene  Jubili  befanden"*). 

Mim  kann  aber  die  Erfindung  und  Einfuhruog  dieser 
Texte  zu  den  Jubilationen  des  Atleluja  als  eine  Rückkehr 
zu  der  älteren,  einfacheren  Gesangs  weise  an^hen;  denn  da« 
AUeluja  war  durch  das  Neumatizieren  schon  so  verkpnstelt 
worden,  dass  es  seinem  ursprünglichen  Charakter  und  seinei: 
eigentlichen  Bestimmung,  ein  allgemeiner,  volk&mä^iger  Freu- 
denges^ng  zu.  sein,  nicht  mehr  eiitsprach,  und  dther  von  deui 
Volke  selbst  nicht  mehr.  nd|gesungen  werden  konnte*'**).  Hin- 
gegen waren  schon,  seltwtt  die  Jubili^  zu  welchen  Notkea^ 
und  die  St.  Galler  Mönche  Texte,  d.  L  Seguentias  verfer- 
tigten, wieder,  in  der  römischen  Gesai^weise  {cantus  oder 
fH^s  romßnuß)^  dem  Gregorianischen  Canfus  planu%^Jir- 
mus  oder  cJ^aralf^,  (im  Gegensatz  des  a^ibrosianischen,  vgl 
^Jim.  9&)  componiert,  wie  aus  der  oft  angefahrten,  b^üfeiin- 
ten  Stelle  Ejq^oABn's  IV.  (bei  Pbbtz,  JUommf  H  P-  lOJ?)/ 
erhellt:  Fecerat  ff$idem  P6tr»%  ibi  {MetU)  jubües  a4 
9fquentias  (i  L  Melodien,  zur  Sequenz,  oder  Jubilalion  des 
AUeluja)^  qua9  Metemep  vooatj  Momanus  vera,ron¥9^: 
nobü,  e  conirß  st  amoenae  de  suojpbtlo^  ma4utwfßrmt\; 
ym9^  quidenk  pg9t  Nßther^  yutbt^vidmnus^  verbiß  /igOa 
bßtj  frigdar,af  autefß^  et.  occiehntatMi^^quas  Mio  n/otm^ 
nqbutyjubÜQß;iUü  mUmatus  oetimmsipße  de^s^o.e^cfift 
gieavit  (mit   der  Randglosse:   Cantoreß  r^moni-  in  mm 
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ticm  ifMtuuHt  teaione9.  —  vgl.  ebend.  p.  108,  fiber  dlt 
EinflihniBg  <ic8  römischen  oder  Gi^egorianischen  Antiphonärs 
za  St.  Gallen).  Die  rGmisch^  Gesangsweise  urar  lAer,  selbst 
in  den  Hymnen,  einfaeh  nnd  leicht,  nnd  hafte  ^aher  den  al- 
ten ToIksmSssigen  Charakter  des  christlichen  Chorgesanges 
bewahrt,  wie  schon  GvEBtek^  (f.  p.  511)  bemerkt  hat:  CVr- 
mmu9  in  antifua  kynmwmm  metodia  nobU  relieim^  Ifi 
Jam  SHO  tempore  in  officio  feriati  notavit  RADULPDOil 
(Tungrenns^  de  canon.  ö&terv.  prop.  XllL  ***)),  Ay- 
tntios  ferialet  Romano  usu  uHicam  etfaeilem  habtre  no* 
tarn,  ^uod  tnteiligendum  est^  ut  nngtäit  notin  $ua 
respondeat  sylia&a^  sine  neumarnm  interstinctiont^  ptn» 
rium  »oilicet  notarum  in  unicae  tyUabae  traetUy  ut  in 
miiis  hymnie  fit^  e.  s.  w.  —  Und  eben  dadorcb,  dass  diese 
Neomen  oder  melismatiscben  Dehnungen  einer  Sylbe  in  delr 
jabilation  des  AUeluja  mit  Texten  rersehen  wurden,  und 
besonders  durch  die  Regel,  dass  auf  fiine  Note  nie  mehr  als 
Eine  Sylbe  kommen  durfte,  wurde  die  alte  Einfaeheit  des 
Oioralgesanges  noch  mehr  hergestellt,  und  der  Ursprung  die- 
ser Sequenzen-Texte  ist  recht  eigentlidi  in  dem  wieder  auf- 
lebenden volksthumlichen  Principe  des  christlichen  Kirchen- 
gesanges, in  der  Ruckkehr  zur  romischen  Gesangsweise,  zum 
Volksmässigen  Chorale  zu  suchen.  Fuit  verOy  sagt  Gbr- 
BBRT  (I.  p.  245)  mit  Recht,  ea  Seyüentiarum  origOy  ut 
euffoc^rentur  inconditae  iltue  neumae^  qua*  vocabanty 
dum  una  sola  voealis  Ay  e.  e.  in  AHetuja^  tanta  nota» 
rium  serie^  voce  in  omnem  partem  versoy  protrahere^ 
tur.  Daher  schon  Not&er  von  seinem  Lehref  Iso  getadelt 
Würde,  wenn  der  Text  nicht  ebensoviel  Sylben  hatte,  als  die 
Melodie  Noten,  wie  er  selbst  in  der  Praefatioü  zu  seinem 
Sequentiar  ausdHicklich  erwähnt  hat  (p.  17):  Q^uOt  {vet- 
jf##,  s.  den  Anfang  dieser  Praefatio  in  der  Anm.  119) 
eum  magistro  meo  Tsoni  obtuliss^y  ille  studio  meo 
congratf^atUSy  impetitiaeijue  compassnSy  quae  placue- 
Tunty  laudavity  yuae  autem  mihuSy  emtndäre  curavity 
dieens:  yySingulae  motui  cantilerme  singulas  si/Uubas 
debent  habere!'^  Quod  autem  audiensy  ea  yuidetny  quae 
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in  JA  (d.  L  den  Theil  der  Texte,  der  den  Neumen  oder 
Noten  der  letzten  Sylbe  der  Melodie  AllelujA  entsprechen 
sollte)  veniebanty  ad  liquidum  correxi:  t/uae  vero  in 
LE  vel  Lü  (d.  L  aaf  die  vorletzte  oder  vorvorletzte  Sylbe  des 
AUeluja)  yuaii  impossibilia  vel  attemperare  negUxii 
cum  et  illud  pnMtea  visu  (4.  usu)  faeillimum  deprehen- 
der  im.  Ut  teste*  Munti  Dominus  in  Synä^  et:  Mater. 
Hocque  modo  instructusy  seeunda  mox  voce  (1.  vice) 
dictavi:  Psallat  Ecclesia^  tnater  inliiata^^^). 

Diese  Regel  wurde  noch  lange  (bis  zum  13ten  Jahrhun- 
dert) nicht  nur  in  den  eigentlichen  Alleluja-Sequenzen ,  son- 
dern auch  in  allen  nach  ihrem  Muster  verfassten  geistlichen 
oder  weltlichen  Liedern  genau  befolgt  *^^),  und  für  den  Cha- 
rakter dieser  ganzen  Gattung  entscheidend.  Denn  dadurch 
wurden  die  Melodien  in  dieser  Liedergattung  so  sehr  zur 
Hauptsache  gemacht,  (im  Gegensatz  zu  den  Hymnen,  in  wel- 
chen die  Melodien  zu  den  Texten  verfasst  wurden),  dass  in 
den  nach  ihnen  verfassten  Texten  die  Sylben  als  solche  keine 
Geltung  mehr  hatten,  d.  h.  ohne  Rücksicht  auf  ihre  prosodi- 
sche  Lange  oder  Kürze  nur  durch  die  Geltung  des  Tones, 
dem  sie  entsprachen,  durch  die  musikalische  Arsis  und  The- 
sis,  bestimmt  wurden,  und  daher  für  unter  sich  gleich  {pari- 
les)  galten;  dass  ferner  die  Abtheilungen  der  Texte  genau  nach 
den  melodischen,  den  musikalischen  Phrasen  (Chorälen),  sich 
richten  mussten,  und  daher  nur  dann  gleichlang  wurden,  wenn 
dieselbe  melodische  Phrase  (Choral)  sich  wiederholte  (was  ge- 
wöhnlich der  t^all  war),  oder  zufällig  verschiedene  melodische 
Sätze  gleiches  (musikalisches,  d.  i.  gleich  viel  Noten)  Mass 
hatten;  sonst  aber  von  oft  sehr  ungleicher  Dimension  waren 
(am  besten  eigneten  sich  kurze  Satzglieder  oder  Verse  dazu, 
allen  Melodien  angepasst  zu  werden);  und  dass  endlich  der 
Grundcharakter  der  Melodien  auch  in  den,  ihnen  auf  diese 
Weise  angepassten  Texten  sich  aussprechen  mnsste.  Die  na- 
türliche Folge  davon  war^  dass  diese  Texte  oder  syllabisch 
ausgedrückten  Melodien  kein  selbstständiges,  eigentliches  Me- 
trum, sondern  höchstens  einen  durch  den  Tonfall  (Acceut) 
bestimmten,  dem  musikalischen  ents|»recheuden  Rhythmus  er- 
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halten  kotioten,  daher  nreprünglich  Prosen  im  ^wShnlichoi 
Sinne  des  Wortes  waren,  nnd  die  ältesten  aoch  in  dieser  Be- 
ziehung^ diesen  Namen  mit  Recht  (iihrten^'*);  dass  sie  fer- 
ner, aach  als  sie  später  durch  die  Anwendung  des  Reims 
eine  markiertere  Gliederung  bekamen,  doch  keinen  gleichmäs- 
sig  durchgeführten  Strophenbau  znliessen^'*);  nnd  dass  end- 
lich auch  sie  —  da,  wie  wir  gesehen  haben,  die  ihnen  in 
Grunde  liegenden  Melodien  zunächst  ans  dem  Responsorien- 
gesange  und  also  ursprünglich  ans  der  voHcsmässigen  Psal- 
modie  hervorgegangen  waren,  nnd  daher  den  volksthnmiichen 
Gmndcharakter  nie  ganz  verloren  —  anfänglich  eine  den  Psal- 
men und  psalmartigen  Canticit  spiritual.  ganz  ähnliche 
Form  erhalten,  immer  aber  eine  volksmässige  Färbnng  nnd 
einen  voIksthümJichen  Charakter  bewahren  mnssten.  Man 
kann  daher  keinen  grösseren  Missgriff  thnn,  die  eigentliche 
Natur  der  Sequenzen  nicht  ärger  verkennen  und  das  ihnen 
za  Grunde  liegende  Princip  mehr  verdunkeln,  als  wenn  maa 
sie  ohne  Unterschied  mit  den  Hymnen  in  eine  und  dieselbe 
Klasse  zusammenwirft  (wie  docb  von  den  meisten  neueren 
Litnrgen  und  Archäologen  zu  geschehen  pflegt),  während 
doch  gerade  diese  beiden  Gattungen  kirchlicher  Gesänge  ih- 
rem Principe,  Gmndcharakter,  Bildungsprocesse  nnd  der  fol- 
genreichen Rückwirkung  nach,  die  sie  auf  den  formellen  Ent- 
wickelnngsgang  der  Poesie  überhaupt  in  ihrer  doppelten  Haupte 
richtung  als  volks-  nnd  kunstmässiger  Dichtung  übten,  sich 
durchaus  entgegengesetzt  sind. 

Zum  Yerständniss  und  zur  Würdigung  der  formellen 
Entwickelung  dieser  Sequenzen-Texte  ist  aber  vor  allem  eine 
genauere  Kenntniss  der  ihnen  zn  Grunde  liegenden  Melodien 
erforderlich.  Nachstehende  Charakteristik  derselben  —  das 
Resultat  der  genauen  Durchforschung  einer  nicht  unbedeu- 
tenden Anzahl  alter  Gradualien,  Missalien,  deutscher  undsla- 
yischer  Gesangbücher,  der  Psalmodie  des  Lossius  u.  s.  w., 
und  der  rückschreitenden  Yergleichung  der  in  ihnen  noch  zahl- 
reich vorkommenden  Sequenzen  mit  deimjsumierten  handschrift- 
lichen  Seqnentiarien  der  k.  k.  Hofbibliothek  vom  14ten  bis 
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fLiuB  llteo  Jahrimudert^®)  —  yerdaiike  ich  der  gütigen  Mit« 
tb^luiiig  ^Deines  gfslehrten  jCollpgeii,  Bm.  AniQu  Scbmid. 

J^  gehören  die  S^eqaetfaxeHrMclodicn  nicht  nur,  wie  wir 
gesehen  haben,  zu  j^er  Gregoriapisiicben  od^r  römischen  Ge- 
sangsw^jse  (im  Qegeosat^  der  Amhrosimscben),  znm  eigent- 
lichen (volksmässigen)  Cherai-Gesang  (im  Gegensatz  des  kunst- 
pässigen'Figural-  oder  Mensaral^^esanges,  „hei  welchem  Töne 
von  verschiedener  D^er  nach  eiaem  bestimmten  Zeitmass 
ansgeübt  werden,^'  vgl.  Antont,  S.  2  —  3),  sondern  aach 
za  den  Messgesängen  des  Gesammt-Chors  (als  Steliveitreters 
dßs  Volkes;  cantiones  miM9ale9^  so  wie  das  Gcaduale  nnd 
AUelujQ  mit  nnd  oh^ge  Neuma,  obschon,  wie  diese,  aus  dem 
Psalmen-  and, Responsoriengesaug  hervorgegangen;  vgl.  An* 

TON V,  S.  49)  "05 

IL  bestellen  sie  immer  ans  mehreren  Chorälen  (melodischen 

Phrasen  oder  musikalischen  SäjUep)  von  oft  sehr  ungleichen 

()imensio|^en; 

Uf.  wird  abe^  meist  jede^r  Choral  wiederholt,  d.  h.  je 
«wei  Laqgzeileft  {v^rMt^ß^^^) ^  in  de^n  älteren  Prosen)  oder 
)Ialbstr()phen  (in  den  späteren  gereimte»  Sequep^en)  wenden 
n^ch  demselben  Chor^  gesupge^^^^); 

lY.  wird  au|d^,  ansiser  dieser  r^eliQ^ssiigen  unmittelbaren 
Wied^rboli^ng,  eifi  Choral  entweder  nQchjpals  gleich  darauf, 
Ofler  pach  mehr^r^  ^deren  (manchmal  piit  geringen  Yerände* 
rp^eq)  wiederaflfg^novunpn*^**); 

y.  endlich  haben  alle  Choral^  in  dßr  jEtegel  ganz  gleiche 
oder  doch  sehr  ähnliche  Schlusskadenzen  ^^0. 

Purch  diese  charakteristischep  Eig^hdmlidikeiten,  und 
hespn^pr^  dorch  die,  dass  die  Sequenzen-Melodien  immer  ans 
mehreren  (Ihoräle^  besjiehe^,  unterscheiden  sie  sich  abermals 
wef(entlic{^  von  den  Hjfn^yeg,  i^  depß9,  eben  des  gleichmässig 
durchgeführten  Strpphenbaiis  w^en,  die  Melodie  der  ersten 
Strophe  immer  apch  die  p|ler  ||brigei^  iat,  also  alle  Strophen 
nach  eij^e?  und  derselbe«  Melodie  geh^n,  d^m  KunstgesetasQ 
geiQ^^s  denselben  Tq«  und  dieselbe  Wei^e  babeu  ^^^}.  pie 
Sequenzen  reihe«  i|i(^  daher  apch  ih^ep^  jB^^;ikalische^  Cba* 
rakter  Mi^ch  zuuiicbftt  aifi  die  Ct^ntip^  wifit.  f^n,  »«db^viüli^t 
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reo  auch  dadiuiji  ikre  Abstammimg  von  derPsalmodie,  wmii 
auch  ihre  Choräle  schoa  viel  singtMMW,  schon  aiehr  eigeotti- 
cher  CiesMig  sind,  mid  in  mehr  als  einar  Uinucht  voa  der 
noch  jetzt  tibüdien  Weise  des  mosiludisciien  Psalmvortrtgi 
abweicheo.  So  hat  d^  treffliche  WiNTWSirsLD  (I.  &  58*- 
59  u.  61)  den  musikalischea  Charakter  der  Seqoenaea  ki 
Ganzen  s^  richtig  anfgefasst,  wenn  er  skh  aach  im  Bin* 
zelnea  nicht  ganz  klar  ausdrückt,  indem  er  voa  den  Messge» 
sängea  beim  Osterfeste  spricht:  ^,Dem  Gradaale  folgt  unmit- 
telbar die  Sequeüz,  frühm*  bei  allen  Festen,  jetzt  nnr  noch 
hei  «iinigien  in  der  katholischen  Kirche  HUich,  bald  in  gebnii- 
dener  (d.  i.  mehr  rhythmischer  und  germmter),  bald  wie  hier 
(  Victim/ß0  p09ehaU  lamdes)  in  ungd»andener  Rede  Terfiust, 
dttrch  weiche  hie  und  da  ein  Reim  hinkfii^;  ansgezeichneC 
vor  den  übiigeo  heil  Liedern  bei  der  Messe  durch  die  Eio^ 
richtuug  ib:er  GesMglweise,  die,  aller  sonstigen  VersdiiedeD* 
hoM;  ungeachtet,  dennoch  in  den  Hanptzügen  allen  Sequenzen 
gemein  ist^  Die  Gesangsweise  aller  besteht  aus  mehrwen, 
einander  gleichartigen  Abschmtten  (Chorälen),  deren  eimge 
versdbiedenen  AMkeUmigen  des  Textes  öfter  angcyasst  suid^ 
(vgl.  unsere  3te  und  4te  Regd  nebst  de«  Anm.;  fibrigens 
wurden,  wenigstens  ursprünglich,  nicht  die  Choräle  den  Tex« 
ten,  sondern,  wie  wir  gezeigt  haben,  umgekehrt  diese  den 
erstereu  augepasst)  „in  derselben  Art,  wie  dieses  in  der  be- 
kannteu  alten  Mdodie  des  ambrosiamschen  Lobgesangs''  (vgL 
Anm.  116)  „geschieht/^  —  Und:  „Zwischen  den  gröaserea 
ungleichartigen  Massen  des  Gloria  und  Credo  hebt  die  Se* 
quenz,  am  bestimmtesten  gestaltet,  sich  heraus,  mehrere  mit  fket* 
ander  wechselnde  Gesaagweben''  (wohl  verschiedene  Choräle, 
denn  die  Gesangsweise  bleibt  dieselbe)  „zu  einem  Ganzen 
verbindend/'  Und  Letzteres  ist  auch  in  der  That  der  Fall; 
die  einzelnen  Choräle  der  Sequenz  sind,  jeder  fiir  sich  be* 
trachtet  und  abgesond^  mit  einander  v^glichen,  unvollstän- 
dig, ungleichartig,  und  keiner  gewährt  allein  oder  nur  mit 
den  nächsten  verbanden  einen  vollkommen  ausgesprochenen, 
{»elbststättdigen  musikalisdien  Gedanken,  ein  in  fdch  abgeran* 
detes  Ganzes;  erst  durch  ihre  Relatimi  zur  Totalität  erhalten 
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sie  Symmetrie  (nicht  Isooietrie),  erst  darch  ihre  consecative 
Ergänzang  schwindet  die  Unvollständigkeit  der  einzelnen,  und 
durch  ihre  innerlich  bedingte  Folge,  Wiederholung,  Wieder- 
aufnahme und  Gleichförmigkeit  der  Schlusskadenzen  löst  sich 
die  äusserlich  scheinbare  Ungleichartigkeit  und  Masslosigkeit 
in  höhere  Einheit  und  Harmonie  auf,  kurz  erst  alle  zusammen 
bilden  ein  wohlgegliedertes,  selbstständiges  melodisches  Gan- 
zes mit  bestimmter  Färbung  und  stark  ausgesprochenem  Charak- 
ter. So  stehen  also  auch  in  dieser  Hinsicht  die  verschieden- 
artig wechsebden  Choräle  der  Sequenzen  im  Gegensatze  zu 
den  stätig  wiederkehrenden  Melodien  der  H3rmnen,  die  immer 
einen  vollkommen  abgeschlossenen  musikalischen  Gedanken 
ausdrücken,  dessen  Abgeschlossenheit  eben  durch  die  gleich- 
formige  Wiederholung  erst  recht  fühlbar  wird,  die  mithin 
wesentlich  erforderlich  ist,  um  den  kunstmässigen  Charakter 
des  Hymnus,  das  Masshalten  in  selbstgewählter  Begränzung 
und  den  Gefallen  daran,  recht  auszuprägen,  und  die  künstle- 
risch bezweckte  Einförmigkeit  {uniformitafi)  vernehmbar  za 
machen.  Die  Sequenz  hingegen,  dieser  Jubelruf  mystisch-re- 
ligiöser Entzückung  (SlxoTaaig)^  recht  eigentlich  der  christliche 
Dithyrambos  {cruce  hac  tnebriari),  verträgt  diese  Fesseln 
nicht;  das  von  der  unbedingten  (absoluten)  Schönheit  des  Ue- 
bersinnlich-Realen  (Idealen)  mächtig  erregte  Gemüth  kann 
sich  in  das  beschränkende  Gleichmass  der  sinnlich  schönen 
Form  nicht  zwängen  lassen,  es  strömt  über,  schwingt  sich 
auf  zum  Zeit-  und  Raumlosen,  und  haucht  sich  aus  {pneuma^ 
tizat)  in  sehnsuchtsvollem  Lobe  des  Ewigen  {AUeluja\  ah- 
nungsvoll einstimmend  in  den  masslosen  Jubel  der  Seligen  *''). 
Erst  wenn  man  ako  den  musikalischen  Charakter  dieser 
Melodien  gehörig  aufgefasst  und  genetisch  entwickelt  hat, 
wird  man  im  Stande  sein,  auch  die  eigenthümliche  Natur  und 
die  formelle  Bildung  der  zu  ihnen  und  nach  ihnen  verfassten 
Texte  oder  Gedichte,  der  den  Weisen  entsprechenden  Worte 
und  Töne,  vollkommen  zu  verstehen  und  richtig  zu  würdigen ; 
ja  nur  durch  eine  genaue  Kenntniss  der  Melodien  wird  über- 
haupt erst  eine  kritische  Ausgabe  der  Sequenzen-Texte  mög- 
lich, an  der  es  leider  bis  jetzt  noch  gänzlich  fehlt"*). 
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Ihrer  Form  nach  lassen  sich  swei  Haoptarten  der  8e* 
quenzen  nnterscheiden:  die  älteren,  nodi  ganz  prosaartigen, 
die  man  deshalb  vorzugsweise  Prosen  nennen  kann,  und  die 
späteren,  eigentlidi  ^n^hisch  gebauten  und  dorchans  gereim* 
ten.  Die  ersteren,  noch  den  Psalmen  nnd  CaniMs  9fnrit. 
ganz  ähnlich,  haben  natüriich  aach  Rhjthmos  nnd  rhythmische 
Gliedemng,  s^ophenarüge  Abtheilengen  {v0r99ul)  Ton  Einer 
oder  zweien  (selten  mehr)  Sinn-  oder  Langzeilen  (ygl.  Ann. 
128),  nnd  Ton  oft  sehr  ungleichen  Dimensionen;  aber  der 
Hhytbmos  ist  in  ihnen  noch  weniger  markiert,  die  strophi* 
sehe  Abtheilung  ohne  Hülfe  der  Melodien  kaum  erkennbar; 
denn  sie  sind  entweder  nodi  ganz  reimlos,  oder  assonieren 
nur  in  den  Schlüssen  mehrerer  oder  aller  L«angzeilen  (meist 
auf  a  oder  e;  vgl.  S.  30),  oder  haben  zwar  schon  hin  und 
wieder,  meist  aber  noch  reelles  durchklingende  Mittelreime« 
Die  späteren  Sequenzen  aber  haben  ^en  auch  ohne  die  Me- 
lodien deutlich  yemehmbaren  Rhythmus,  und,  da  sie  durchaus 
gereimt  sind,  eine  (im  Allgemeinen)  hinlänglidi  erkennbare, 
eigentlich  strophisdie  Constrnction,  nnd  untersdiriden  sich  von 
den  bloss  rhythmischen  Hymnen  (denn  von  den  eig^itlich 
metrischen  stehen  sie  durch  ihre  gänzliehe  Metromslo^gkeii 
noch  weiter  ab)  und  anderen  Kunsdiedem  baaptsächlich  nor 
dadnrch,  dass  sie  keinen  gleichmässig  durchgeführten  Stro- 
phenbau haben  (vgl.  S.  77)  •'«). 

Sehen  wir  nun,  wie  in  diesen  beidra  Haoptarten  der  Se- 
quenzen die  formelle  Bildung  selbst  im  Einzelnen,  durch  den 
Charakter  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Melodien  bedingt 
ist.  Die  älteren  Prosen  sind  naförlich  noch  ganz  von  d^ 
Melodien  abhängig,  ja  so  sehr,  dass  sie  ohne  Hülfe  derselben 
sich  kaum  von  der  Prose  im  gewöhnlichen. Sinne  unterschei- 
den lassen.  Das  erste,  was  uns  an  ihnen  auffällt,  ist  die  Un- 
gleichheit der  Abtheilungen  nnd  Langzeilen ;  kann  diess  aber 
bei  der  Verschiedenheit  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Cho- 
räle (s.  oben,  S.  104,  Regel  IL)  anders  sein  I  —  Doch  finden 
wir  bei  genauerer  Untersuchung,  dass  meist  je  zwei  L«ig>- 
zeilen  (manchmal  jedoch  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten  nnd 
der  letzten;  vgl.  Anm.  129)  nicht  nur  ganz  gleiche  Rhy^ 
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i,  flondern  aack  giemui  dieselbe  Sf  Ibemnhl  haben^  nr  eine 
notwendige  F^ilge  der  bei  derBiMÄng  der  Miriodien  bediadi* 
leten  Regel  Ili.  vnd  des  oben  (S.  Wi  £.)  «nfgesteHten  Notker- 
sehen  Grnndsataes.  Aber  ausser  ^eser  vegehnässigen  Oldidh 
heit  der  beiden  sar  selbst  Abtheihmg  f;ehörenden  Langzeiteo 
bemerken  wir,  dass  manckmal  zwei  annittelbar  anf  einadh^ 
folgende  oder  auch  mehrere  durch  andere  von  einander  getrennte, 
ganze  AbtheUungen  durchaus  gleiche  Btidong  und  Sj^beioaM 
haben,  ja  dass  dann  auch  äir  Inkalt,  die  darin  autgedrädcte 
Gernnthsstimmw^,  die  geistige  Färbung  meist  dieselben,  oder 
sehr  jMdie  verwandt  sind ;  abermals  nur  £e  natäriidie  Folge 
des   bei  der  Charakteiiistik   der  MeMien   au%estdlten  IV. 
Gmndsaties.   Endlidi  haben  £e  Langzeäen  in  der  Regel  am 
Ende  einen  starker  ansgedriidcten,  allen  gemeinsamen  refraio- 
artig^i  Rhythmus;  eben  weil,  nach  Grondsatz  T,  alle  Cho^ 
rile   in  dmr  Regel   ganz  giekbe,  oder  doch  sehr   ähnlidie 
Schlasskadenz^i,  ninsikalbcbe  Refrains  haben.  Diese  Sequen-* 
len-Texte   mossten  aber  anfiingli<h  ^ne  der  ungebandei» 
Rede  (Prosa)  so  ■  ähnliche  Form  bdcommen,  und  selbst  noch 
fl^iter,    bei   stäiker  aotgeprägtem  Rhytfmras    und  eigentlieh 
strophisdMr  Constroction,  doch  einem  streng  metrischen  Sehe** 
ma  widerstreben,   weil  ihre  Melodien   zu  der  unmetrischen, 
Gregorianischen  Gesangsweise  und  zu  den  Messgesängen  des 
Gesammt-Chors  gehörten  (Regel  I.  vgl.  auch  S.  103);  und  wie 
diese  «rspringlich  aas  der  Psalmodie  und  dem  Responsorien- 
gesang  hervorgegangen  waren,  so  schlössen  sich  auch  die 
Texte,  je  älter  sie  waren,  je  näher,  der  Form  der  Psalmen 
and  Cantictt  t/ririt.  an,  oad  selbst  die  vorherrschende  Zwei* 
theiligkeit  der  Haupt-  und  Unterabtheikugen  der  Sequenzen- 
Texte  weist  noch  auf  den  Parallelismus  der  Psalmstrophen 
zartick,  so  wie  in  späteren  die  Dreitheiligkeit  der  Langzeilen 
«nd   Halbstrophen   im   Responsoriengesang  ihren  Grund  hat 
Tvgl.  S.  81  —  33)'»«). 

Ans  dieser  älteren  Hanptart  der  Prosen  entwickelte  sich 
allmählich  die  jiiBgere  eigentlich  strophische;  anf  deren  For- 
mation aber  dieselben  Ursachen  wirkten,  die  daher  im  Gan- 
zen diesriben  Resultate  zur  Folge  haben  miU90ten;  so  dass 
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das,  was  wir  so  eben  Ton  4mChanklBr,< 
ißr  Folge  der  Abthmbiiigen  und  Langwilea  4er 
merkten,  mit  geriigftB  Modiioaiiontn  aodi  voi»  du  Htrophai 
und  Halbstrophen  der  letzteres  gilt,  die  ja  nnr  eine  markier- 
tere Bindong,  eine  rfajthmischefe  Gtstahong  der  nock  fast 
ganz  ungebundenen^  losen  Pliosaformeo,  da«  Krystallisition 
derselben  aber  noch  eleoMntaren  .Urfoimation  waren.  Deui 
wenn  schour  in  jenen,  älteism  Ph»en  numcbmal  die  SoUttaae 
der  Langzdlen  assonieren  oder  reimen,  manchmal  sogar  aacb 
ihre  Mittelglieder  schon  durch  Reime  markieit  encbeinen,  so 
wurde  dieses,  hier  noch  mehr  zufällige,  oder  weaigsteMS  will« 
kiihrilche  Spiel  darchi  die  Rückwirkung  der  sich  immer  mehr 
zur  ansschÜessenden  Reimpoesie  aostnldenden  Vulgarpoeme 
gerade  am  ersten  und  meisten  in  dieser,  der  TollfnthimKchen 
Pbesie.  so  nahe  verwandten  uiul  ihr  sieb  so  enge  anschliea-^ 
aend(Ht  Gattni^  des  Kirch^iliedes  zum  wesentüchmi  Erfordtr* 
Sias  und  zur  festen  R^el  (Tgl.  Mutzl,  S.  9  n.  SS).  Da- 
durch erhielten  diese  Sequ^zen-Texte  zwar  einerseits  eine 
rliythmischere  Form  und  strophische  Construcdoa;  ande- 
rerseits  aber  machten  die  auch  ihnen  zu  Grunde  Uegendea 
und  sie  bestimm^ideu  Melodien  die  Anwendung  eines  eigeot* 
lieh  metriacheoa.  Sch^nas  und  die  Durchführung  eines  gleich* 
mästtg  geregdten  Strophenbaos  unmögticb  (Tgl*S.  lOS).  Eben 
durch  diese 'AbMngigkeit  von  der  Musik,  welche  dieSeqoea«* 
zen  mit  den  Volksliedera  gemein,  haben,  uoterscbeiden  sich 
sdibst  die  slro]»hisch  gebauten  und  dmrcfaaus  gereimten^*')  necb^ 
wesentlich  von  d^i  Hymnen  und  anderen  aas  dem  Kuns^rin« 
cipe.  faerrorgegangenen  Liedern,  und  zwar  nicht  nur  vontden 
eigentlich  m^rischen,  in  denen  obnebhi  die  MusiB  nicht  selbst^ 
ständig  gedadit  werden  kann,  sondern  auch  von  de»  selbst' 
rhythmischen  aber  knnstmässigen,  in  denen  die  Musik  immer 
nur  eine  untergeordnete;  Rolle  spielt,  imd  deren  Form  sicbi 
auch  unabhängig  von  ihn  voUkonunen  manifestiert. 

Die  in ^ dieser.  jinigeren<  Art: der  Sequenzen  amhäöfigsten 
vorkommende  Reim^  und^  Stropb^nfonn  ist  die  seohszrilige 
mit  r^me^  cau^e.{9ix4me  sUmxa  atM^  ta$trfme)4  Aus  der 
ia  der  zweiten  Abtheilnug  ausfllterBch  gegebenen  genstisch^T' 
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äitwickeliiiig  dieser  Form  erl^t  zo^eidi,  wamm  gerade 
e»e  so  acht  voIksHnsaige  Refraiiistrophe  in  dieser  ans  dem 
ResponsorieDgesaag  her?orgegaiigeneii  Cvattnng  des  Kirchen- 
liedes am  üblichsten  werden  mosste.  —  Ab  eine  Abart  von  die- 
ser Strophenform  ist  die,  besonders  gegen  die  Mitte  oder  das 
Ende  der  Sequenzen  häufig  vorkommende  Strophenart  zo  be- 
trachten, in  welcher  den  Refrainzeilen,  statt  der  normalen  zwei 
(Reimpaare),  drei  bis  vier  (selten  mehr,  doch  gibt  es  sogar 
Beispiele  von  sechs,  wie  in  der  Seq.  De  conceptione  BM, 
V.  bei  Clichtov,  fol.  201  v®)  meist  ebenfalls  unmittelbar 
gereimte  Strophenzeilen  vorausgehen,  woraus  8,  10  u.  s.  w. 
z^lige  Strophen  entstehen;  dne,  wie  wir  gesehen  haben,  (vgl. 
Anm*  67),  auch  in  den  Volksliedern  häufig  vorkommende 
Ausartung  jener  sechszeiUgen  Strophe;  in  den  Sequenzen 
dker  durch  die  gegen  das  Ende  m^st  wachsenden  Choräle 
bedingt  Neben  diesen,  und  mit  diesen  Strophen  vermischt, 
kommen  allerdings  auch  Strophen  ohne  Refrainzeilen  (meist 
vier-  oder  achtzeilige)  vor,  ja  in  den  späteren,  schon  knnst- 
mässiger  gebauten  Sequenzen  (z.  B.  Peter's  AuAELAnn,  Pe- 
ter's  von  Clugnt,  Peter's  von  Blois,  vorzüglich  in  den 
schon  mannichfach  verkünstelten  Adam's  von  St.  Victor, 
u.  8.  w.)  sogar  Strophen  (mit  und  ohne  Refrainzeilen)  mit 
überschlagenden  Reimen  (wie  z.  B.  die  Seq.  Pbtbr's  Abab- 
LARD  De  B.  Virgine^  bei  Clichtov,  fol.  168  r%  in 
fün&eiligen  Halbstrophen  mit  Refrainzeilen  und  durchaus  über- 
schlagenden Reimen),  worin  sich  offenbar  schon  der  Einfluss 
der  Kunstpoesie  zeigt.  Doch  ist  im  allgemeinen  der  unmit- 
telbar gebundene  Reim  (man  hüte  sich,  wie  schon  bemerkt, 
die  Reime  der  Refrainzeilen  für  überschlagende  anzusehen; 
vgl.  Anm.  40)  in  ihnen  vorherrschend,  was  natürlich  schon 
durch  ihr  volkthümliches  Princip  und  ihren  nie  ganz  verlange 
neten  volksmässigen  Grundcharakter  bedingt  ist  Die  am  öf- 
tersten  vorkommende  Form  dieser  Art  Sequenzen ,  besonders 
der  längeren,  ist  daher  die,  dass  auf  eine  Reihe  sechszeiliger 
Refrainstrophen  (aber  nicht  immer  von  gleichem  Rhythmus  und 
gleicher  Sylbenzahl,  meist  jedoch  sind  die  Zeilen  7 — 8syl- 
big)  gegen  das  Ende  mehrere  ähnliche,  aber  8  — 10  zeilige  Re- 
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irainstrophen,  oder  4  —  SzeiHga  Strophen  ohne  RefratMeilen 
folgen  ^^^);  manchmal  beginnen  sie  anch  mit  Strophen  ohne^ 
Refrainzeilen  und  gehen  in  die  sechsieilige  Refnunairophe 
über,  die  jedenfalls  die  voriierrschende  Strophenart  bleibt,  ja 
viele  Sequenzen  sind  durchaus  in  dieser  abgefasst  (wie  s.  B. 
von  den  jetzt  noch  üblichen  vieren  die  beiden  Veni  S.  Spi* 
ritut  und  Stabat  mater)  '^').  —  Uebrigens  ist  schon  oben 
(S.  104,  Regel  III)  bemerkt  worden,  dass  in  dieser  Art  Se* 
qneuzen  fast  immer  (viel  regelmässiger  noch  als  in  den  älte- 
ren Prosen)  zwei  Halbs^ophen  nach  Einem  C!horal  abgesungen 
wurden,  die  daher  auch  in  der  Regel  gleichviel  Sylben  und 
denselben  Rhythmus  haben  '*^);  so  wie  anch  bei  ihnen  gilt, 
was  wir  bei  den  prosaischen  (S.  107  f.)  von  der  durch  die  Wie- 
deraufnahme schon  dagewesener  Choräle  (R^l  IV)  bewirk- 
ten Gleichheit  oder  Aehnüchkeit  der  ihnen  entsprechenden 
Textesabtheilungen  (hier  Strophen)  sowohl  in  der  Form  als 
dem  Inhalte  nach  bemerkten.  —  Ueberhaupt  ist  nicht  zu  ver- 
kennen, dass,  bei  der  gleichgebliebenen  Abhängigkeit  des 
Textes  von  der  Musik,  doch  in  dieser  jüngeren  Art  der  Se- 
quenzen die  strophische  Ausbildung  in  soweit  auf  die  Melo- 
dien zurückwirkte,  dass  die  Choräle  regelmässiger  wiederholt 
wurden  und  gleichmässigere  Dimensionen  erhielten;  daher 
diese  Sequenzenformen  sich  den  kunstmässigen  schon  mehr 
näherten  **'). 

Ergibt  sich  also  schon  aus  der  inneren,  genetischen  Ge- 
schichte dieser  Gattung  Kirchenlieder  hinlänglich,  dass  und 
warum  sie,  trotz  aller  künstlicheren  Ausbildung,  doch  stets 
in  näherer  Beziehung  zur  Yolkspoesie  geblieben  und  ihren 
volksmässigen  Grundcharakter  nie  ganz  verläugnet  haben,  so 
wird  dies  auch  durch  die  äussere  Geschichte  ihrer  Ausbrei- 
tung, ihrer  Rückwirkung  auf  die  Knnstpoesie  und  selbst  ihres 
Verfalls  bestätigt,  und  umgekehrt  werden  diese  Erscheinun- 
gen erst,  dann  vollkommen  erklärbar,  wenn  man  die  Entste- 
hung der  Sequenzen  aus  der  volksmässigen  Psalmodie  und 
dem  Responsoriengesang^  ihre  dadurch  bedingte  Formation, 
und  ihre  daraus  hervoigegangene  charakteristische  Verschie- 
denheit  von    dem    eigentlich    kunstmässigen   Kirchengei^äg)g 
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(Hymnotüe)-  und  der  Kniistpoesie   fibeilmapt   sidi  Tergegen- 

Wir  haben  gesehen,  dass  in-  dem  Höxter  ta  St:  GaDen 
die  Rfossprosen,  wenn  nicht  erfunden',  doch  anr  ersten  aasge^ 
bildet  nnd  am  meisten  cnitiviert  wurden;  nun-  gehörten  aber 
bekanntlich  gerade  die  Mönche  dieses  Klosters^  nnter  die'  M^ 
besten  und  eifHgsten  Pfleger  der  völfcsmäs^igeil  Vulgarpoie^ 
sie  **");  So  waren  die  Sequenzen-  in  D^tschiand-,  Pran&reiefa 
und  England  am  verbneitetsten,  wnrdfen  hier  am  häufigsten 
angewendet,  und  erhielten  sich  hier  am  län^tbn  im  Ge^ 
Krauch  ■**),  während  sie  in  Italien  nie  rcpht  gedeihen  wollten^ 
stets  als  eine  überflüssige,  ja  gefährliche  Neuerung  angesehen, 
und*  endlich  gar  nach  dem  römischen  Rituai  auf  Tier'  oder  fönf 
(die  jetzt  noch  in  der  katholischen  Kirche  üblichen)  beschränkt 
wurden  ***);  abermals  aus  dem  sehr  natürlichen  Grunde,  weil 
die  volksthümliche  oder  Vulgarpoesie  gerade  in  Deutstfalaud^ 
Frankreich  und  England  (im  letzteren,  wenn  auch  nicht  die 
eigentlich  engtische,  so  doch  die  angelsächsische  und  anglo** 
üormandische)  viel  früher  sich  entwickelte  und  selbststandig; 
d.  i.  unabhängig  von  der  gelehrten,  wurde,  stets  der  eigentü* 
eben  Volkspoesie  näher  blieb  und  viel  später  durdl  die  Hu- 
manisten ihr  gänzlich  entfremdet,  über  deö  teistbn  dfer  alt^ 
klassischen  geschlagen  wurde,  als  in  Italien,  wo  der  Einfluss 
der  altklassischen  Kunstpoesie  viel  länger  vorherrschend  blieb 
und  die  nach  ihr  gebildete  gelehrte  oder  neuklässische  viel 
eher  und  leichter  wieder  die  Oberhand  erhielt,  und  wo  über- 
haupt die  Poesie  nie  recht  volksthümlich  (im  strengen  Sinn, 
d.  b.  aus  dem  Leben  des  Volkes  selbst  und  unmittelbar  her- 
vorgehend, originell  oder  romantisch)  sich  gestalten,  und  noch 
weniger  eigentlich  volksmässig  (wenigstens  hat  sich  nichts 
der  Art  aus  dem  Mittelalter  erhalten)  werden*  konnte  (Tgl. 
auch  Anm.  65).  So  wurden  vorzugsweise  in  den  Kloster* 
klrchen  Sequenzen  sehr  häufig  abgesungen'^*),  und  die  mei- 
sten Verfasser  derselben  sind  entweder  Mönche,  oder  ganz 
unbekannt  geblieben;  was  abWmals  fihr'  ihre  Volksmässigkeit 
spricht 

Jk  als  man  «urfing,  des^  Volfces^  wfegen,  dem  die  lateini- 
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sthe  Sff^sM^e  nebt  «ehr  TerBtlBdiich  wtr,  Kircherfeler  in 
den  Yalgarspracl^n  abniring^n  vm4  den  Volke  vneimt  eiiil- 
^en  unmitte&baren  Antfaeil  wi  den  KircbengeiMge  n  gestit* 
tea,  ifidem  en^feder  die  Gefedkheii  sdbet  hteiiibehe  Texte 
mit  £i<äoter{iBgeii  oder  AfMfiihnmgen  in  der  VitfarBpridle 
n^IwelsweiBe  absMigeB,  oder  das  Volk  den  lalefai^clieA  6o- 
i^ufgen  der  Geisilicben  dordi  entspreclieiide  Lieder  in  aeiner 
Spracde  {meist  Udiersetzaiigea  oder  Paraphrasen  der  laleina- 
9^bea)  antwortete,  waren  es  yonugsweise  proaenartige  Ge- 
#ättge  oder  eigendidie  SeqnenKen,  die  anf  diese  Weise  abgo- 
suDgen  wurden,  und  zwar  fand  dieser  Gebranch  wieder  he* 
sonders  in  Frankreich  nnd  Deatschland  stalt  Von  der  er- 
steren  Art  waren  ^  hekannten  Ep^^ret  fmreie%  ^^);  Bei- 
spi^  der  afideren  Art,  nach  der  die  Geistlidien  eine  lateiaS- 
t^he  Se^[Q^z  {e.  B.  ii»  Osler-  oder  P&tgstseqoenc)  Strophen- 
n^eise  absangen,  woranf  das  Volk  doreh  entsprechende  Ge- 
sänge in  sein«:  Spnrabe  antwoitete,  finden  sich  bei  Horv- 
HANN  (Gesch.  d.  detftedi.  Kirdienliedes,  S.  180,  117^  ISO) 
und  b^  Antont  (S.  76);  so  ww4e  die  berühnite  SeqaeM 
iS4m6mi  mater  durch  die  Alhaten  zum  eigenifichen  VolksKede 
{vgl  Antony,  S.  80);  wie  denn  aa<^  ^  Leisen,  geisdiche 
Volkslieder  eben  dieser  Flagellanten,  ans  den  Tropen  oder 
Prosen  zum  Kyrie  -entstanden  sind  (Tgl.  HofFMANN,  S.  S6 
n.  ^Eter),  und  die  berichtigte,  von  Volk«  mitgesangene 
Prose  zum  Eseisfeste,  einer  f^odie  der  officio  0€meiermm, 
jisr  eine  paro^scbe  Naehahnong  jener  Kirchenlieder  war, 
Ton  4enea  sie  «ogar  nodi  den  Namen  beSiehaken  halte  (fgl 
noch  Ann.  22). 

findtt^  sind  sdbst  die  Ursadien,  ans  denen  die  Anwen- 
•dfiDg  der  Sequenzen  hem  Gottesdienste  immer  seltener  wurde, 
und  weshalb  isie  aus  den  neueren  K4r<^engesan^b{khem  im- 
mor  mehr  ausgemerzt  T?urdea,  his  ihre  eüwt  so  bedeutende 
AmaM  in  der  ganzen  katholischen  Kirche,  w4e  im  OrJ0  n^- 
«MNiir«,  nur  auf  die  bek^rnnten  ^rier  odar  ffinf  besdiränkt  bBdi 
(die  zwar  noch  beut  za  Tage  iiblidi  sind,  £e  man  aber  fast 
Aar  in  Klosterkirchen  zu  h^en  bekommt,  and  auch  da  nicht 
ndbr    in   der   slHen,    einfadi^   Gesangsweise),     nene  Bo- 
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weise  fiir  das  volksthöflilidie  Prbcip  and  dea  volksmSscdgeii 
Charakter  d^-selben;  de&A  man  erklärte  sie  für  unnöthige, 
gefahrliche  Neuerung<Hi  {nevitaiei)^  für  Gesänge  Yon  meist 
anpassendem,  ja  kindischem  (puerüü)  Inhalte,  in  einer  ni^e- 
Murten,  barbarisdien  Sprache.  Daher,  als  in  Folge  des  Tri- 
dentinisdien  Decrets  einer  Commission  Yon  Gelehrten  die  Re- 
vision der  lUtoalblicher  übertragen,  und  von  ihr  eine  neoe 
Ausgabe  des  Breviars,  unter  Pius  V.  im  J.  1568,  veranstaltet 
wurde,  traf  hauptsächlich  die  Sequenzen  das  Verdammungsur- 
thdl,  und  sie  wurden,  bis  auf  die  heute  noch  üblichen,  alle 
daraus  weggelassen^*^). 

Wir  haben  bisher  die  Pros^  oder  Sequaizen  als  Ge- 
sänge zur  Messe  und  zu  anderen  gottesdienstlichen  Handlun- 
gen, kurz  als  eigentliche  Kirchenlieder  betrachtet,  und  gese- 
hen, dass  sie,  vde  sie  einerseits  aus  der  volksmässigen  Psahno- 
die  und  dem  Responsoriengesang  entstandoi  sind,  andererseits 
auch  von  allen  Kirchengesängen  zumeist  einen  volksmässigen 
Charakter  immer  bewahrt  haben,  und  zuerst  wieder  zu  eigent- 
lichen Volksliedern  wurden,  bis  eben  diese  ihre  Yolksmässig- 
krit  bei  der  seit  dem  16ten  Jahrh.  auch  auf  die  kirchliche 
Poesie  zurückwirkenden  vorherrschend  modern-klassischen  oder 
humanistischen  Richtung  ihnen  die  Ungnade  der  gelehrten 
Reformatoren  des  Kirchengesanges  zuzog. 

Wir  finden  aber  auch  schon  seit  der  Mitte  des  9ten  Jahrh. 
geistliche  Lieder  {cantica^  cantüenae^  modi)^  die,  wenn 
sie  auch  nie  Kirchenlieder  im  strengeren  Sinne  gewesen  sind, 
doch  sowohl  dem  Inhalt  als  der  Form  nach  den  Messprosen 
sehr  ähnlich  und  offenbar  nach  dem  Muster  derselben  znr 
(ausserkirchlichen)  öffentlichen  oder  Privaterbanung  verfasst 
worden  sind;  und,  was  dabei  besonders  beachtenswerth  ist, 
solche  Lieder  wurden  nicht  nur  in  der  lateinischen  Sprache, 
sondern  auch  ebenfalls  schon  sehr  frühzeitig  in  den  Vulgär- 
sprachen  abgefasst;  ja  gerade  sie  gehören  zu  den  ältesten 
poetbchen  Schriftdenkmälern  in  denselben,  und  zwar  abermals 
vorzugsweise  Deutschlands  und  Frankreichs. 

Die  ältesten  Beispiele  solcher  Lieder  in  lateinische 
Sprache  rühren  abermals   von   den  St.  Gallischen  Mönchen, 
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von  NoTKKR,  dem  EinfiUirar  der  SeqpenMB,  detten  FreoMlflB 
nnd  Schülern  her  '*^).      Ebenfalls  noch  warn  den  9ten  and 
loten  Jabrh.  sind  z.  B.  der  Modus  gui  et  Care 
(in  Ebbet's  Ueb^eferongeD,  L  !•  S.  77)  und  das  erst 
lieh  ?on  Hoffhann  anfgefnndene  nnd  heraosgeg^ebene  Lied 
von  der  heil   Eolalia  (Ebumemia.    Momumemts  des  Um^ 
gues  romane  et  tudesyue  dam  le  IJs  eüchy  eontetme 
dans  un  ms.  de  Fabbaye  de  St.'Jlma$Hiy  eomeerwS  a  Im 
bibl.  publ.  de  Valendetmee  ^  publik»  pmr  Hoffmann  db 
Fallbeslbbbn,  avee  une  trad.  et  dee  remarques  pmr 
J.  F.    Willems.    Gand  1837.    8.    {J^dtt.  tirie   ä  120 
exempL^   p.  5),    das   im    nördlichen    Frankreich    oder   in 
Flandern  entstanden  zu  sein  scheint,  nnd  mit  folgender  merk- 
würdigen Apostrophe  b^nnt,  ans  der  hervorgeht ,  dass  aach 
diese  Gedichte,   gleich  den  Messprosen,   nach  den  Melodien 
nnd  nach  dem  Yorbiide  der  Cantiea  epirit.  abgefasst  worden: 

CanixMi,  Virginis  Enlaliae 
Concine,  suayisona  cithanu 
Est  operae  qaam  pretiam 
Clangere  carmine  martyriom. 
Tnain  ego  voce  itqyMX  tnelodtam, 
Atque  {audem  miiohw  ÄtP^oMm, 

Aas  nicht  viel  späterer  Zeit  ist  anch  das  merkwür- 
dige Brachstück  eines  mehr  epischen,  aber  doch  nodi  ganz 
prosenartigen  Liedes  von  der  Uebertragnng  des  Leichnams 
des  heil.  Dionysias  Areopagita  nach  dem  Emmerams-Stifte  zn 
Regensbnrg ,  ohne  Zweifel  von  einem  Mitgliede  dieses 
Stiftes  yerfasst,  das  mein  verehrter  Frennd,  H^r  Prof.  Dr. 
Massmann  in  seinem  Werke:  Die  deutschen  Abschwömngs-, 
Glaubens-,  Beicht-  nnd  Betformeln  vom  achten  bis  znm  zwölf- 
ten Jahrh.  Qnedlinbnrg  1839.  8.  S.  8,  Anm.  17  ans  einer 
Hs.  des  Uten  Jahrh.  {Cod.  Monae.  Emmeram.  E.  CIIU. 
^.foL  163^)  zaerst  bekannt  gemacht  hat,  dessen  Güte  ich 
das  nnter  No.  Y.  mitgetheilte  Fac-simile  der  neomierten  Zeilen 
nnd  eine  diplomatisch  treue  Abschrift  des  Textes  verdanke, 
wonach  ich  die  strophische  Umschreibung  im  Anhang,  nnter 
No.  IX.  gegeben  habe.      Darans  wird  ersichtlich,   dass  alle 
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Strophen  oder  AbtheiltiBgen  Aüis  «weitheiligtoi^  l»0Aifiisch  ge- 
n^itut^n  (oder  vielmehr  oör  äöeh  assonier^den)  Ladgz^ea 
b^strii^^ii^  und  dass  die  R«g^l  Voft  der  Gleichheit  der  Sylben- 
itöiA  Nttteozahi  noch  ^enäa  be^bjttchtet  bt;  dass  femer  die 
«r^  ^öphe  einen  Ch^^rftl  ht  isiA  hat  (xrie  in  den  äl- 
l^tea  ^oH^)^  toüd  dahe)r  n^  ttnis  zW  Langzeiten  besteht 
(deren  erste  iHätften  nenn-,  die  tWülHt  a^bfeylbig  sind);  wäh- 
lend fttle  IbHgen  (d«  hi  sO  weit  die  erhalbn  ^ind$  denn  viel- 
teicM  häbeÄ,  Wieder  wie  in  den  M^ssprosen,  die  legten  Stro^ 
^hen  besonder  Choräle  für  sith  gehabt)  Strophen  nach  Ei- 
nem anderen  Chorale  gesungen  Worden  (Weshdb  von  der 
bitten  Strophe  an  die  Neumen  anfbören)^  tad  ddier  ganz 
{[teichen  Rhythmas  haben,  gleichzeitig  nnd  gleiehsylUg  sind, 
toäntilich  dreizeilig,  und  iie  ersten  Hälften  der  LAngise^l^  xn 
^Wt)lf,  die  ^Weiten  zu  nenn  Sylben;  eine  lP\)rin^  die  sich  je^ 
ner  der  mehr  epischen  Sequenzen  am  nächsten  nnscbliesst  (\gL 
Anm.  139). 

So  wie  im  9ten  nnd  lOten  Jahrb.  nach  dem  Muster  der 
älteren  Messprosen,  und  wahrscheinlich  nach  den  ihnen  zu 
Grunde  liegenden  Melodien  solche  geistliche  Lieder  in  latei- 
nischer Sprache  verfasst  wurden,  die  sich  von  jenen  fast  nur 
dadurch  unterschieden,  dass  sie  nicht  auch  kirchliche  Sanction 
erhielten  (Wie  manche  liense&en  mögen  in  der  That  eigent- 
liche Kirchenlieder  gewesen  sein,  wenn  wir  sie  auch  nicht  k 
den  nnf  6ns  gekomm^en  Seqüentiarien  »ehr  aB%eflhrt  fin*- 
den),  nnd  die  man  daher  jedenfalls  dein  Ursprung,  Charak*- 
t«r,  Inhalt  nnd  4er  Form  nadi  mit  v<^em  Recht  zn  d^  <3at- 
tong  der  Prosen  zählen  kann,  so  winden  anch  Ischon  im  Uten 
und  12ten  Jahrb.  (der  späteren  nicht  ^n  gedenken)  nach  dem 
Muster  der  in  eben  jen^  Zrft  (besondere  in  Frankreich)  schon 
mehr  «usgeblldeten,  eigöütlich  sKrophisch^  und  durchaus  ge* 
iJ^niten  Seqnen«en  solche  dmülenae  und  Mh^thmi  geistli- 
chen Inhs^  gedichtet,  und  zwar  öfters  von  densdben  Vei^ 
fassem,  von  denen  die  SeqnenÖarien  noch  mehrere  Beiträge 
änfeüw«iSeft haben;  Wie  %  B,  vom  heil  Bür^hakd^  von  I^tva 
VöNCLuoi^Y,  tliL'DlfnKätiri^ic  ToüEs,  MüRfiOD  vOK  Rs)im« 
n.  A.  *^),  und  die,  sonist  in  fiiehts  von  den  e^entfidien  Mess- 
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seqn^nz«!!  uoterschiedeo ,  woU  nur  eb«ii{|Jk  zofiUlig  nicht 
durch  de«  GeMqch  sünc^oiiiert  und  in  die  litnrgisciiea  Ge- 
sangböcber  aufgeDomwen  vmrden,  oder  von  denen  es  sich  we-> 
n\g9tiem  picht  mehr  nuchweiaen  lässt 

,  Wichtiger  ist  es  «her  nech  (tir  uns,  dass  die  ältesten 
poetischen  Yersqche  in  im  YpIgarspracheO)  die  sich  dnrch 
AufxeichoQiig  erhalten  haben,  eben  grossentheils  in  solchen 
NachahniuDgen  der  litqrgiscben  Tropen  qnd  Prosen  bestehen, 
gerade  ip  jenen  Ländern,  in  welchen  sich  der  Gebranch  der 
Sequenzen  zuerst  nachweisen  iKs^t,  nämlich  in  Nord* Frank- 
reich, der  Schweiz  und  Ober -Deutschland,  vorkommen,  und 
zwar  bald  nach  Einführung  derselben,  in  der  iiweiten  Hälfte 
und  gegen  das  Ende  des  9ten  Jahrb.  So  ist  das  ebenfalh 
erst  neuerlich  von  Prof.  flQVFnANN  entdeckte  und  {MV^ymm^ 
»ia^  p.  6)  herausgegebene  älteste  poetische  Denkmal  in  iiord* 
französischer  Sprache  eine  Prosa  von  der  h.  Eulalia,  die  sich 
in  der  erst  erwähnten  Hs.  ans  der  Abtei  von  EIno  (ebemab 
Bt.  Amand)  unmittelbar  hinter  der  lateinischen  findet,  und  wenn 
auch  keine  eigentUcbe  Paraphrase  der  letzteren,  doch  der 
Form  nach  ihr  sehr  ähnlich  gebildet  nnd  wahrscheinlich  nach 
derselben  Melodie  verfasst,  die  ich  deshalb  iin  Anhang  unter 
JVo.  X,  nebst  einer  möglichst  worttreuen  (selbst  die  Wort» 
Stellung  des  Originals  möglichst  beibehaltenden  und  daher  ket* 
neswegs  eleganten)  neq-französischen  Uebertragu^g  habe  9^ 
drucken  lassen.  Solche  Prosen  waren  yermqthlich  auch  die 
Lobgedichte,  die  ein  Canonicus  v^  Ronen,  TpinAyp  d£  Vvrt 
NON,  vor  d.  J.  1053  zu  Ehren  mehrerer  Heiligen  und  beson- 
ders des  h.  Waqdregesil  aus  dem  Lateinischen  in  das  An^o* 
Normandische  übertragen  bat,  um  von  dem  Vplke  Abgesungen 
zn  werden:  gui  multorum  ge$ta  ß^nct^rum^  ß^d  et  S* 
Wßndregßsiliy  ß  sf^ß  ImUnitate  tntnsiuUty  ßtVW  sn  oofn^ 
munii  Unguae  usum  zaHs  faeunde  refudit^  ßc  sfc^  ad 
guandßtn  titmuli  rhythmi  ßimiUtudiwm'  (also  nach  einem 
bloss  rhythmischen  aber  gereimten  lateinischen  Gedichte),  ur- 
banos  ex  iUU  cantUenß9  edidit  {d^  Jftruc.  S,  Ful- 
Jrammy  auctßrß  Munßehß  FontßngU,  temp.  fVUl.  l  bei 
n'AcpBRV,  Jctit  SS.  ord,  Bened.  tom.  HL  p.  379).    Und 
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ein  recht  anschaaliches  Beispiel,  wie  solche  Gedichte  ihren 
lateinischen  Originalen  nachgebildet  wnrden,  gewährt  die  alt- 
französische Uebertragang  des  Cantteum  Annae  in  der  noch 
aus  dem  Ende  des  Uten  oder  Anfang  des  12ten  Jahrh.  stam- 
menden Paraphrase  der  Bücher  der  Könige  and  der  Macca- 
bäer,  welche  ich  daher,  nach  Lb  Roux  de  Lincy's  Mitthei- 
lang  (im  BtMetin  du  Bibliophile^  3^  S^ie^  1838,  No,  5, 
p.  203  —  204,  wo  er  ans  die  Hoffnang  gibt,  dass  wir  end* 
lieh  einen '  vollständigen  Abdrack  dieses  äusserst  wichtigen 
Sprachdenkmals  zu  erwarten  haben),  im  Anhang  unter  No.  XL 
gegeben  habe.  Ebenso  finden  sich  unter  den  ältesten  poetischen 
Denkmälern  der  übrigen  romanischen  Nationen  solche  prosen- 
artige Gedichte  geistlichen  Inhalts,  die  offenbar  lateinischen 
nachgebildet  sind,  ja  manchmal  sogar  noch  den  Namen  ihrer 
Muster,  Proteny  fuhren  **®). 

Auch  das  älteste  Lied  der  Art  in  deutscher  Sprache,  von 
dem  wir  Nachricht  haben,  ist  wieder  von  einem  St.  Galler  Mön- 
che und  Mitschüler  des  Notkbr  Balbulus  verfasst,  nämlich 
die,  um  vom  Volke  abgesungen  zu  werden,  in  deutscher  Sprache 
gedichtete  Prose  vom  h.  Gallus  {Cantilena  de  Sto  Oalk) 
Ratpert's,  die  sich  leider  nur  in  der  lateinischen  üeberset- 
zung  Ekkehard's  IY.  (a.  d.  Uten  Jahrh.)  erhaUeu  hat  '^'). 
So  ist  das  oftangeführte  Lied  auf  den  h.  Petrus  ganz  nach 
Art  eines  Tropus  zum  Kyrie  '^^),  und  die  ältesten  althoch- 
deutschen geistlichen  Lieder  sind  wohl  überhaupt  auch  in  for- 
fiieller  Hinsicht  den  Prosen  nachgebildet  (s.  Huffmann,  Fund- 
gruben, I.  S.  2  —  4,  10  —  13;  Massmann,  S.  62;  —  vgl. 
KoBERSTEiN,  S.  42  —  43  u.  66—67);  ja  diese  Form  scheint 
selbst  auf  die  grösseren  biblischen  Gedichte,  Legenden  u.  s.  w., 
die  doph  auch  zum  Absingen  bestimmt  waren  (wie  z.  B.  Ot- 
FRiBD^s  Gedicht,  kujus  cantus  lectioni$;  vgl.  Lachmann, 
Singen  und  Sagen,  S.  4,  u.  s.  w.),  nicht  ohne  Einfluss  ge- 
blieben zu  sein,  und  man  würde  dann  diese  Gedichte  als  eine 
Reihe  von  solchen  Prosen  ansehen  müssen,  worüber  wir  frei- 
lich mit  mehr  Gewissheit  urtheilen  könnten,  wenn  die  dazu 
gehörigen  Melodien  erhalten  oder  bekannt  worden  wären. 

Dass  auch  bei  anderen  germanischen  ^  bei  keltischen  und 
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selbst  slayischeii  NationeD  die  (relativ)  tftesten  geialiidieB  Lie* 
der  und  Gedichte  ebenso  prosenartige  Fornen  haben,  weist  wm 
um  so  mehr  darauf  tiin,  dass  man  in  jener  volksaSssigsten 
Gattung  des  lateinischen  Kirchengesanges  das  gemensaae 
Master  za  suchen  habe  ^''). 

Ist  nan  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dass  diese  geistlicheii 
Lieder  in  lateinischer  oder  in  einer  Ynlgarsprache,  aoch  bmI 
von  Geistlichen  gedichtet,  nach  den  Melodien  und  dem  Mnstw 
der  Prosen  verfasst  worden  smen,  so  lässt  sidi  mit  grtm 
Grande  annehmen,  dass  wdtliche  Lieder  von  durchaus  ihnli- 
cher  Form  aoch  auf  dieselbe  Weise  entstanden  seien;  besen- 
ders  wenn  sie  einen  volksmassigen  Charakter  haben.  Dan 
sich  aber  aus  den  ältesten  Zeiten  (vor  der  Entwickelnng  der 
vulgären  Kunstpoesie)  gerade  nur  lateinische  Lieder  der  Ali 
erhalten  haben,  spricht  um  so  mehr  für  diese  Entstehmgsweiie; 
denn  es  beweist  ja  recht  augenscheinlich,  dass  audi  sie  von 
Geistlichen  oder  Gelehrten  {elericts)^  den  alleinigai  KuMt- 
dichtem  jener  Zeiten,  verfasst  und  aufgezeichnet  wurden,  de- 
nen es  besonders  nahe  lag,  die  kircUichen  Ciewbige  dabei  lom 
Muster  zu  nehmen,  währoHd  sie  die  eigentlichen  YolkAeder 
in  den  Yulgarsprachen  noch  nicht  der  AufEeichnang  Wirili 
hielten;  aber  nicht  nur  den  Inhalt  aus  ihnen  entlebiten,  son- 
dern auch  — fast  mochte  ich  sagen,  wie  durch  innere  HötUh 
gnng  —  die  Form  derselben  möglichst  wiederzugeben  sock- 
ten, und  eben  deshalb  nicht  die  dgentlich^  oMtrischen  Formen 
der  Alten  und  die  daraus  hervorgegmig^ien  kunstmassigea 
der  Hymnen,  sondern  gerade  die  aus  den  volksthömlidien 
Principe  des  Kirchengesanges  und  der  lateinisch -kirchlichtn 
Poesie  hervorgegangene,  und  daher  auch  dem  Volksliede  am. 
nächsten  verwandte,  immer  vdksmässig  geUiebene  Form  d^ 
Prosen  dazu  erwiükiten  "*).  Waren  doch  schon  seit  den  er* 
sten  Jahrhunderien  des  Christenihums  die  Loblieder  auf  die 
Heiligen,  der  Hauptinhalt  der  Sequenzen,  auch  zu  auss^iürch- 
liehen,  eigentlichen  Volksliedem,  geistliche  Volksbidladen  gie- 
worden  '^*),  und  bediente  man  si<^  doch  noch  im  12ten  Jabh. 
am  päpstlidien  Hofe  gerade  der  Sequenzen  als  Tischlieder, 
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während  muA  sie  noch  nicbi  ins  römische  Rikial  anfgenom- 
mea  hatte  (ygU  Anm«  144). 

Solche  weltliche  vpiksmässige  Lieder  in  lateinischer  Sprache 
«ad  ia  der  Ferm  der  älteren  Prosen  sind  z«  B.  die  von  Eg-» 
CARD  {FeL  monument.  guaternio^  p.  54  ff.)  und  Ebbrt 
(Ueberlief«  L 1.  8. 77  ff.)  mUgetheiltra  Modi  nnd  Cantica ''«) ; 
so  gehört  wohl  aach  der  halb  lateinische,  halb  deutsche  Leich 
von  den  beiden  Heinrichen  seiner  Form  nach  noch  hierher  ^^^)$ 
den  MONB  (Anzeig.  1837.  Sp.317)  sagt  mit  Recht:  „Solche 
lateinische  Gedichte  waren  jedoch  in  Deutschland  nieopials  Volks« 
Ueder,  sondern  nar  Lieder  in  volksmässiger  Form^^  (d.  i.  in 
▼oUumässig- kirchlicher  oder  Pros^orm),  „die  etwa  von  der 
Geistlichkeit  bei  feierlichem  Anlass  intoniert  oder  angestimmt 
md  die  untermischten  deutschen  Verse  vom  Volke  nachgesun- 
gen wurden«  Das  Ottolied^^  (wie  er  den  in  Rede  stehenden 
Leich  nidit  ganz  genan  nennt)  „ist  ein  solcher  Wechselgesang^^ 
{jRe$]Hnuori%»my  wie  alle  Prosen  ursprünglich),  „eingerichtet 
nach  dem  kirchlichen  Gebrauche,  worin  der  intonierte  Anfang 
ttnes  Gesanges  ^^rmiSy  nnd  die  Antwort  des  Volks'^  (oder  des 
deeatn  Stelle  vertretenden  Chors),,  re^emsorium''  (1.  re^on- 
MMs)  „heissf' 

Alle  diese  bald  nach  Einf&brung  der  Sequenzen  im  lOten 
uttd  Uten  Jahrb.  verfassten  Gedichte  unterscheiden  sieb  von 
den  eigentlich  metrischen  oder  den  nach  dem  Muster  dieser 
mit  schematischem  Rhythmus  und  typischem  Strophenbau  ver- 
fassten (wie  die  Hymnen),  d.  i.  aJso  von  den  kunstmässigen 
lateiniscben  Liedern  oder  den  Produkten  der  gelehrten  Kir- 
chen^ und  Hofpoesie,  dadurch,  dass  sie  den  Wortrhythmos 
dem  musikalischen  unterordneten,  und  ihre  strophische  Gliede- 
rung von  der  melodischen  abhängig  machten,  kurz,  dass  sie 
nach  den  Mdodien  verfasst  wurden  ^^*).  Di^er  konnten  Ge. 
dichte  iw  Art  von  verschiedenem  VITortrhythmns  doch  dersel- 
ben Mdodie  angepasst  werden  ^^^);  daher  aber  musste  bei 
ungleichen  Dimensionen  der  melodischen  Phrasen  (Choräle) 
anoh  ihr  Strophenbau  oft  so  ungleichförmig  werden ,  dass  er 
ohne  Hülfe  der  zu  Grunde  liegenden  Melodie  sich  nicht  mit 
Sicherheit  herstellen  lässt,  und  i^mgekehrt  kann  man  aus  die- 
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san  ihrem  migkicUSrBiigeii  Skophenbui  tUeüi  schon  Bcktm* 
sen,  dass  die  ihnen  za  Grunde  liegende  Melodie  nieiil  in  ^ 
nem  einzigen,  in  sich  abgeechlossenen  MBsikalisdieii  Gedan- 
ken, der  eben  deshalb  tme  blosse  Wie4erholnng  erfordert» 
(wie  bei  den  Hymnen),  sond^n  yielmehr  in  einer  Reihe  me- 
lodischer Phrasen  bestanden  habe»  die  erst  alle  sasaaunen  ein 
völlig  abgeschlossenes  Ganzes  ansmachtmi«  Diess  ist  aber 
eben  der  Charakter  der  Seqaenien*Melodien,  und  es  ist  daher 
höchst  waln»cheinlich,  dass  diese  Gedichte  nach  solche  oder 
ihnen  analog  gebildeten  Mdodien  yerfasst  wurden,  imd  sdMNi 
darch  den  in  diesen  nie  gänzlich  vorwischten,  wenn  andi  be* 
deutend  modificierten  Gnindtypns  der  Tolksmässigen  PsaimodiA 
mussten  auch  ihre  Formen  einen  mehr  oder  minder  volksmi»> 
sigeo  Charakter  erhalten;  wenn  man  daher  diese  Gedickto 
auch  für  keine  eigentlichen  Volkslieder  mehr  gelten  lassen 
kann,  so  bestehen  sie  doch  nnläogbar  aus  volksthömlichmi  Ele» 
menten  und  müssen  qualitativ  von  i&i  reben  Produkten  der 
gelehrten  Kirchen-  und  Hofpoesie  unterschieden  werden  ^^). 
Wie  diese  Gedichte  nach  den  Melodien  nnd  Formen  der 
ältwen  Prosen,  so  findet  man  seit  dem  Uten  und  12ten  Jahrh« 
weltliche  lateinische  Lieder  nach  dem  Muster  der  späteren 
Sequenzen  gebildet  Von  diesen  hat  schon  Lshbüf  {Dispert. 
II.  p.ßi)  bemerkt:  Ijes  öcrivaiiu  dm  Xle  Uiele....  pre* 
Jitant  de  finvention  det  SeyueneeM  et  Pro9ee  de  tJ^ 
glüe^  firent  plusieur»  piece»  profane»  rim^ee.  —  Und 
zwar  sind,  wie  bei  jenen  durchaus  gereimten  und  eigentlich 
strophisch  gebauten  Sequenzen,  auch  von  diesen  ihren  Nack» 
ahmung^  die  längeren  mehr  epischen  in  gleichförmigeren 
(meist  vier-  bis  sechszeiligen)  Strophen  auf  Einen  Reim  oder 
in  Reimpaaren,  wie  z.  B.  die  Verms  auf  den  Tod  Wilh^ms 
des  Eroberers  {Ree.  des  historiens  des  Gaulesy  tome  Xlh 
p.  479),  Heriger  ^  Alveradise  Asina^  Sueerdes  et  Z^ 
pus  {jeeularis  eantio)^  Oallus  et  Vulpes^  Versus  de 
Unibove  (sämmtlich  in  Grimm's  nnd  SoBMBLLBn'g  lat  Ged. 
S.  335  ff.  —  vgl.  Einleitung,  S.  XLIT  — L).  Denn  wie  die 
jüngere  Sequenzenferm  aus  der  älteren  Prosenform  darch  Anf* 
löanng  der  Langten  in  kürzere,  strophisch  gec^rdnete  und 
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durch  Aasbildang  eines  bestimmteren  Reimsjstems  —  da  in 
den  älteren  der  Reim  meist  nnr  noch  hin  und  wieder,  mehr 
wie  zufällig,  vorkommt  —  hervorgegangen  ist,  so  entstand 
aach  die  Strophenferm  dieser  lateinischen  Gedichte  wohl  zu- 
nächst aas  den  leoninisch  gereimten  Langzeilen  (vgl.  Grimm, 
S.  XLVI),  ond  der  Form  dieser  Gedichte  wie  der  der  Se- 
quenzen liegt  wieder  zuletzt  die  der  Yelkstieder  selbst  zu 
Grunde  (vgl.  Anm.  38,  Grimm,  S.  XVU  — XVfll;  —  Lach- 
mann, über  Otfried,  S.  280,  Sp.  1);  übrigens  lag  es  in  der 
Natur  dieses  losen  Strophenbaus,  dass,  feUte  die  Melodie  und 
wurden  die  Gedidite  nicht  mehr  gesungen,  sondern  bloss  ge- 
sagt, er  zerfallen  und  sich  in  strophenlose  Erzählung  auflösen 
musste,  wie  eben  dadurch  aus  dieser  ursprünglich  gewiss 
v^smässigen  Form  die  kurzen  Reimpaare  hervorgingen, 
welche  die  hö&sche  Kunstpoesie  weiter  ausbildete  (vgl.  Anm. 
15,  und  Grimm,  S.  100  — 101).  —  Hingegen  sind  die  mehr 
lyrischen  dieser  Gedichte  gerade  wie  ihre  Muster,  die  Sequen- 
zen derselben  Art,  gebaut;  auch  sie  haben  einen  ungleichför- 
migen Stropbenbau  meist  mit  eigentlichen  Refrains  oder  Re- 
frainzeilen, oder  doch  neben  Strophen  ohne  Refrainzeilen  häu- 
fig noch  Refrainstrophen,  ja  auch  manchmid  —  durch  den  auf 
sie  noch  mehr  wirkenden  Einfluss  der  Kunstpoesie  —  schon 
eigentlich  überschlagende  Reime  n.  s.  w.;  wiewohl  auch  sie 
den  volksthümlichen  Ursprung  und  volksmässigen  Grundcha- 
rakter nie  ganz  verläugnen.  Gedichte  der  Art  sind  z.  B.  die 
Cantüenae  bei  Math.  Flacius,  Varia  doctorum  pio^ 
rumyue  virorum  de  corrupto  Eccletiae  statu  poemata. 
Basileate  1557.  8.  p,  29  —  88,  die  er  dem  Hildbrert  von 
Tours  zuschreibt  (vgl.  dagegen  X.  Schier,  De  Hildeberti 
operibus.  Vindob,  1767.  4.  p,  77;  Flacius  hatte  diese 
Gedidite  früher  besonders  herausgegeben  u.  d.  T.  Pia  f/uae* 
dam  vetUMtissimayue  poemata^  partim  AntichristuffSy 
ejusque  spirituale»  Jüiolot  ituectantia^  partim  etiam 
Christum  <i  ejusgue  heneficium  mira  Spiritus  alacritate 
celebrantia.  Magdeburgae  1552.  8.,  und  bemerkt  da  in 
der  Vorrede:  Postremo  et  musica^  ad  guam  canun^ 
tur  kae  cantüenae^  locupletissimum  testim^^Hum  vetu- 
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seaiü  praebere  potest,  nam  ea  ante  mm^s  treeetU09  m 
UMU  fuit^  tarn  vero  a  nemine  intelUgitur  [also  wdv^ 
scheinlieh  Neumen],  /nam  ob  hoe  ipsum^  juod  exoMt^ 
omiiimuMy  fjuanquam  et  ipntm  gem$9  scHpti  non  vul- 
garem vetustatem  prae  ms  /erat,  —  Wie  sdion  der  Ti- 
tel zeigt,  sind  diese  Gedichte  keineswegs  geistlichea  Inhiits, 
yielmehr  Invectiren  gegen  die  Römische  Curie  nnd  die  Aw« 
artnng  der  Geistlichkeit,  aber  wahrscheinlieh  ron  Geisiüclieii, 
und  offenbar  nach  den  Weisen  und  dem  Master  der  Sequen- 
zen verfasst;  —  die  den  Schluss  machende  Camtilena  Ab' 
batis  Urspergensis^  %^%^^  Roms  Geldgierde,  ist  noch  gan 
in  der  Form  der  älteren  Prosen);  —  femer  die  erst  nenlich 
von  Greith  {Spicilegtum^  S.  121  ff.)  bekannt  gemachten 
Planctu9  Abaelardi^  die  sogar  noch  den,  aoch  den  Sequen- 
zen öfters  gegebenen  Namen  Planctu9  (wie  z.  B.  PUmetue 
iS.  Stephani  a.s.  w.)  führen,  nnd  deren  Strophenban  oft  so  lose 
nnd  ungleichförmig  wird,  dass  man  ohne  die,  leider  nicht  mit- 
gegebenen Melodien  die  Abtheilungen  nicht  mit  Sicherheit  be- 
stimmen kann  (dasselbe  gilt  auch  von  den  erst  erwähnten 
Cantilenae  des  Flacius);  —  mehrere  in  dessen  Schilers 
HiLARius  Versus  et  ludi^  wie  No.  IDL  IF.  Y,  und  in  der 
Htstorta  de  Daniel  repraesentanda  die  Lieder  (oder 
besser  Leiche)  der  Soldaten,  p.  48,  50,  53  ^•');  —  No.  I. 
unter  den  von  Docen  in  Aretin's  Beiträgen  (IX.  S.  ISii  ff.) 
mitgetheilten  Gedichten  aas  der  Münchner  latein.- deutschen 
Liederhandschrift  (in  dieser  Hs.  befinden  sich  von  fei  18b 
an  noch  mehrere  solche  lateinische  Leiche,  denen  das  sehr 
bezeichnende  Rubrum  vorsteht  hicipiunt  Jubili)\  —  der 
Song  on  the  Venality  of  the  JudgeM  in  Wright's  PoUt, 
Songs  (p.  224  —  230,  a,  d.  Auf.  d.  14ten  Jahrb.),  u.  s.  w. 
Wird  man  daher  noch  anstehen  können,  Gedichte  in  den 
.Yolgarsprachen,  die  genau  die  Form  der  späteren  lyrischen 
Sequenzen  haben,  deren  Weisen  ebenfalls  nicht  bloss  aus  ei- 
ner strophischen  Wiederholung  einer  und  derselben  Melo- 
die, sondern  aus  einer  Reihe  mehrerer,  erst  zusammen  ein 
Ganzes  bildender  melodischen  Sätze  bestehen  (die,  wie  wir 
heutzutage    zu   sagen   pflegen,    dorchcomponiert  sind)    auch 
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fihr  NacbUldQog^a  J6n«r  Kircheugatiäiige  so  Mteiil  ^  Wird 
mm  aber  dann  noch  zweifeln  dürfen,  sie  aki  aus  demselben 
Principe,  d.  i.  dem  yolksthünilichen  im  Gegensatz  7a  dem  der 
Knnstpoesie,  hervorgegangen  m  betraehten,  nod  ihnet)  in  so* 
fem  nicht  anch  einen  (wenn  auch  durch  den  Ginfluas  der 
Kunstpoesie  schon  bedeutend  modificierten,  doeh  immer  noch 
hinlKnglich  erkennbaren)  volksmässigen  Grundcharakter  beile- 
gen müssen  1 

Selche,  die  diarakteristiscben  Merkmale  der  lyrischen 
Sequenxenformen  an  sich  tragende,  und  daher  unverkennbar 
diesen  nachgebildete  Gedichte  sind  aber  eben  auch  jene  Lie- 
derformen der  altfransösischen  Kunstlyrik,  die  von  den  Trou- 
vtees  selbst  meist  aasdrücklich  Zf0$s  genannt  worden,  zu  de- 
nen wir  endlich  nach  dieser  langen,  aber  unerlasslichen  Di- 
gression  zurückkehren;  denn  erst  durch  diese  genetische  Ent- 
Wickelung  ward  es  klar,  dass  and  warum  auch  sie  kein  rei- 
nes Produkt  der  Kuostpoesie  seien;  dass  sie  zwar  ebenso  we- 
nig unmittelbar  und  zunächst  aus  der  Yolkspoesie  in  diesen 
Kreis  verpflanzt  wurden,  vielmehr  schon  ein  Medium,  ein  ver* 
mittelndes  Glied,  eben  jene  Sequenzen,  voraussetzen;  dps  ih- 
nen aber  doch  mittelbar,  eben  als  Nachahmungen  der  ^eqnen- 
fen,  und  zuletzt,  auch  ein  (mit  ihren  Vorbildern  gemeinsames) 
volksthümliches  Princip  zu  Grunde  liege,  und  in  sofern  ein, 
trotz  aller  kunstmäissigen  ModiGcatiooen,  nie  gänzlich  vertilg- 
fcarer,  volksmässiger  Grundcharakter  inwohoe,  und  ihnen 
deshalb  mit  gutem  Grunde  noch  der  Name  Lau  (d.  i.  volks- 
mässige  Lieder)  zukomme.  Nun  ist  es  klar,  dass  sie  diese 
ihnen  mit  jenen  epischen  Lais  gemeinsame  Benennung  nicht 
bloss  zufiUlig  oder  gar  willkürlich  erhalten  haben,  sondern 
weil  sie  mit  ihnen,  trotz  aller  äusseren  Verschiedenheit,  im 
inneren  Zusammenhange  stehen  (s,  Abtheilung  II).  Beide 
Dichtarten  sind  ja  aus  demselben  Principe,  dem  der  Vo|k9-. 
poesie,  hervorgegangen,  und  haben  eben  deshalb  den  volks- 
mäsBigw  Grundcharakter  nie  ganz  verloren;  bmde  gehören 
daher  ihrem  Wesen  nach  zu  einer  und  derselben  Gattung 
haU)  Volks-,  halb  knastmässiger  Gedichte,  und  eben  deshalb 
sind  beide,  imGegansatse  %n  den  reinen  Produkten  der  Kunst- 
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poesie,  den  «ig«iitticlkeii  KoiMAiedera  {eSmhiomt)^  mi  im 
BeWaft^CKeiii  ihres  heterogeiiea  Principes,  ?mi  dm  KuüMidH 
tera  sdiMst  nedi  »it  demselben  Nttmen  keidchiMC  iTNilet)  1N^ 
mit  sie  früher  nicht  ohne  slolies  Herahseben  bioss  die  dgcnt- 
lieben  Votkslkder  (ttn  ihre  reiE^iectiyen  Originaie),  uid  noch 
früher  Lied  und  Gesang  in  der  allgemeüiBten  Bedevtimg  (telbst 
den  der  Vögel),  nie  aber  den  reki  konstmiflsigen  Gesaag 
und  das  eigendiche  Kdnstßed  belegt  halten  (s.  Abdwilang  I). 

Nun  erst  ist  es  möglich,  eine  deatlicha,  klare  and  er- 
^diöftenie  BegriBfebesliramang  von  den  Lais  ab  einer  eige- 
nen Diehtnngsgattang  %n  geben:  Ia$ü  hiessen  nämlich  «■(- 
weder  die  Volkslieder  selbst  oder  die  in  stofflicher  «der  (er- 
meller,  oder  in  beiden  Rücksichten  logisch  ihnen  unmittelbar 
^«ler  mittelbar  (durch  Vermittelung  der  yolksmiasigen  Kir- 
cheidieder  oder  Sequenzen)  nachgebildeten  Gedichte  derKmnt- 
4ichtet;  kurt,  Volksüeder  oder  kunstmässige  Bearbeitungen 
«i^d  Nachahmungen  derselben,  lum  Unterschied  ufid  im  Ge- 
gensatz von  den  reisen  Eunstliedem  {cAäuMims). 

Nun  aber  fallen  auch  alle  die  Verlegenheiten  "vreg,  in 
welche  die  meisten,  die  bisher  über  die  Lais  geschrieben  ha- 
ben, durch  das  änsserlich  Unäbmliche,  ja  scheinbar  Wider- 
sprechende in  Form  und  Inhalt  zwischen  den  filteren  epischen 
und  den  späteren  lyrischen  Lais  sich  versetzt  sahen  (vg^ 
RoauEFonT,  PoMes  de  Marie  deJFVnmce^  f.  p.  28 — 30; 
Hut.  Hu.  de  la  France^  JTF/.  p.  212  —  ^18;  De  laRub, 
/.  /».  40  — 41;  DiEZ,  Poesie  d.  Troub.,  S.  241  und  251, 
u.  s.  w.). 

Die  Richtigkeit  dieser  Begri£&bestimmung  und  geneti- 
schen Entwickelung  der  lyrischen  Lcds  wird  durch  die  spe- 
ciellere  Geschichte  der  äusseren  Schickssde  und  der  inneren 
Fortbildung  dieser  Dichtart  nur  noch  mehr  bestätigt. 

Denn  wie  wir  an  den  epischen  Lais  gezeigt  haben,  dass 
sie  nicht  bloss  dem  Inhalte,  sondern  auch  noch  der  Form  nadh 
aus  Yolksthümlichen  (zum  TheU  auch  schon  durch  die  kirch- 
liche Poesie  medificievten)  Elementen  hervorgingen,  so  lässt 
ttch  vmgekehrt  von  deb  tyrischm  Lais  naiAiweisen,  dass  inw 
wenigstens  anfänglich,  lädht  nur  in  toraidler^  aonde^  andh 
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in  sto£Flicher  Hiosieht  Nachdunaogeii  der  volksmässig -kirch- 
lichen Lieder  oder  Seqaenzen  ii-aren,  wodorch  vollends  jeder 
Zweifel  an  der  Stichhaltigkeit  der  hier  behaupteten  Genesis 
derselben  entkräftet  wird.  Gerade  die  ältesten  lyrischen  Lais 
sind  nämlich  meist  auch  geistlichen  Inhalts,  und  insbesondere 
Loblieder  zu  Ehren  der  Jungfrau  Maria,  wie  dies  einerseits 
durch  ihren  Ursprung  aus  den  Sequenzen  (laudes)^  anderer- 
seits vermöge  der  innigen  Verbindung  der  höfischen  Galante- 
rie mit  dem  Marien -Cultus  und  der  Homogenität  (in  Rück- 
ncht  des  Inhalts  und  der  Gemüthsstimmung)  des  weltlichen 
«nd  geistlichen  Minneliedes  ganz  folgerecht  eintreten  musste. 
Wir  find^i  daher  selbst  noch  in  diesen  lyrischen  Lais  eine 
speciellere  Bedeutung  ihres  keltischen  Etymons  Carmen  #a- 
ernm  erhalten  (vgl.  Anm.  1).  —  So  ist  eines  der  ältesten 
Beispiele  von  diesen  lyrischen  Lais  das  des  berühmten  Trou- 
v^e  THinAUD,  Grafen  von  Champagne,  Königs  von  Na- 
varra  (bei  De  la  Ravalliebe,  II.  p.  156:  77  prte  la 
Vierge^  yt^elle  touche  la  misiricorde  de  Dieu  en  sa 
faveur\  an  die  h.  Jungfrau  gerichtet,  uud  der  Dichter  selbst 
nennt  dieses  Lied  zum  Unterschied  von  seinen  übrigen  Ge- 
dichten in  der  höfisch -kunstmässigen  Form  {cAamons)  sehr 
bezeichnend  un  lai: 

Comniencerai  a  faire  un  lai 
De  la  mllor;  forment  m'esiuai, 
Que  trop  parai  fai  de  dolour, 
Dont  nni  chant  corront  en  plour, 
Mere  Virge  savor^e  *®*). 

So  hat  Ernoul  lb  Yiblle  de  Gastinois,  ebenfalls 
noch  ein  Trouvere  des  I3ten  Jahrb.,  auch  ein  Marien -Lai 
gedichtet,  das  sich  haudschriftlich  auf  der  k.  Bibliothek  zn 
Paris  befindet  und  wovon  ich  die  beiden  ersten  grösseren 
Absätze  oder  Hauptabtheilungen  im  Anhange  unter  No.  Xlf. 
zur  Probe  gebe,  deren  Mittheilung  ich  der  Güte  des  Herrn 
Fr.  Michel  zu  verdanken  habe*®'). 

So  httisst  es  in  dem  öß^  angeführten  FaUiau  del  Uar- 
pur  a  HoueeMtre  (in  Miohel's  Ausg.  des  Hörnern  de 
H^ütasse  le  mome^  Notee^  p.  106): 
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Cil  (karpur)  Noilre  Dame  mast  «na; 
Sorent  en  harpaunt  la  loa; 
ChecuD  jor  sun  lay  fesait, 
En  harpaunt  la  saluait; 

und  (p.  110): 

Le  haqiar  ad  comeiic^  la  lay 
De  icele  tainte  pucele. 

Ebenso  neoDt  der  Prior  Gautibr  db  Coinsi  seioen 
Siüu  Nostre  Dame  (in  zwölfsylbigen,  zweitheilig;en,  paar- 
weise gereimten  Langzeilen)  und  den  englischen  Grass  aus- 
drücklich LaU  in  der  unmittelbar  darauf  folgenden  und  von 
mir  im  Anhang  unter  No.  lY.  mitgetheilten  CAansom 

Enlendez  tuit  en&andble,  et  11  clerc  et  11  lai, 
Le  salu  Nostre  Dame^  dds  ne  set  phu  daus  laii^ 
Plus  douz  Jais  ne  puet  estre  qu'est  Jve  Maria: 
Ce$t  lai  chanta  \i  angeles  quant  Dieus  se  roaria 

(vgl.  Catal  Je  la  Fallüre^  I.  1.  No.  2710  und  Sopplem., 

p.  24). 

Ja  selbst  unter  den  Troubadours,  bei  welchen  diese  Form 
unter  dem  Namen  fjai  sonst  gar  nicht  vorkommt,  nennt  der 
Prior  Raimond  Ferand  (freilicli  mehr  ein  mönchischer,  nach 
lateinischen  Originalen  arbeitender,  als  eigentlich  höfischer 
Dichter,  der,  wie  er  selbst  sagt,  seine  in  der  Jugend  verfer- 
tigten höfischen  Minnelieder  verbrannte,  und  nicht  en  io  dreg 
proenxal  schrieb,  —  er  lebte  um  1300)  im  Eingange  zu 
seiner  Vie  de  Saint  Honorat  (die  selbst  nur  eine  Bear- 
beitung eines  lateinischen  Originals,  und  ganz  prosenartig  ab- 
gefasst  ist,  nändich  in  VerM  con$onant%  e  Mtmples^  Mimp9 
de  manta  maniera^  in  ungleichen  Tiraden  und  in  meist 
paarweise  gereimten  12,  8  und  6  sylbigen  Versen)  wo  er  seine 
früheren  Werke  aufzählt,  gerade  das  Gedicht  von  der  Pas- 
sionsgeschichte ein  lay  (Ratnou ard,  hex.  rom.  L  p.  573) : 
E  los  Verses  del  lay  fetz  de  la  Passion, 

Endlich  haben  auch  noch  mehrere  unter  den  französischen 
Meistersängem  oder  Rhetorikem  des  14ten  und  löten  Jahr- 
hunderts, nachdem  die  Laisformen  längst  bedeutende  Modifi- 
cationen  erlitt^i  und  man  die  verschiedenartigsten  G^enstände 
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in  ihr  besungen  hatte,  Lais  i^^isdieben  iohate  und  besonders 
Marieii^Lais  gedichtet;  wie  z.  B.  Guilt^aumb  Machaut: 
liß  Lay  de  la  Fonteinne  adre^se  a  la  Ste  Vierge 
(Notice  d*un   m».  de  la  bibl.  de  M.  le  duc  de  la  Val- 

liere  eontenant  le»  poSne»   de   6.  M par  TabbS 

RiVE,  bei  Laborde,  am  Ende  des  4ten  Bandes  p.  11); 
Froissart,  im  Trettie  du  joli  Buis$on  de  Joneee^  ein 
Lat  ä  la  Vierge  (in  der  Ausg.  seiner  PoMe»  yon  Bu- 
CHON,  p.  504 — 512);  u.  s.  w. 

Ja  öfter  waren  diese  geistlichen  Lais  nur  Paraphrasen 
lateinischer  Originale  (vorzüglich  anfönglich,  in  den  ersten 
Versuchen,  diese  Form  aus  der  Kirchen-  in  die  Vnlgarpoesie 
zu  verpflanzen),  wovon  ich  —  Dank  sei  es  der  freundschaftli- 
chen Bemühung  des  Hm.  Th.  Wright  —  ein  merkwürdiges 
Beispiel  mittheilen  kann.  In  einer  Hs.  des  brit.  Museums  aus 
dem  ISten  Jahrhundert  [Jrundel  No.  248,  fol.  153  b. 
fand  sich  nämlich  ein  Cantus  de  Domina  {Maria)  post 
cantum  Aalix  mit  daruntergesetzter  anglo-normandischer 
Paraphrase;  das  latein.  Gedicht  hat  offenbar  die  Seqnenzen- 
form,  daher  die  Paraphrase  sdion  ganz  den  Typus  der  Lais- 
form ti-ägt;  beide  sind  aber  auch  nach  einer  gegebenen  durch- 
aus componierten  Melodie  {post  cantum  Aalix)  gemacht 
Ich  "habe  den  Text  dieser  beiden  Gedichte  im  Anhang  un- 
ter No.  XIII.  genau  nach  der  Abschrift  Wright's  gegeben, 
und  sie  nur  nach  der  bei  dem  Lai  des  Ernoul  befolgten 
Weise  (vgl.  Anm.  163)  stropldsch  abgetheilt;  die  Melodie 
aber  hat,  nach  Hrn.  W.'s  Fac-simile,  mein  College  Hr.  A. 
ScHMiD  in  der  Noten-Beilage  No.  Va,  nebst  der  Transposi- 
tion in  No.  Vb  mitgetheüt.  Es  wäre  übrigens  nicht  unmög- 
lich, dass  bei  der  ionigen  Verbindung  zwischen  geistlichen 
und  Volksgesängen  (vgl.  Anm.  93),  der  Cantus  Aalix  ur- 
sprünglich ein  eigentlicher  Lai  oder  eine  Volksweise  gewe- 
sen wäre;  wenigstens  fanden  wir  ein  Lai  d^Aielis  que  um 
Yroi9  doucement  note  in  4Jer  eben  S.  ^  angeföhrten  Stelle 
aus  dem  l/ai  de  VEspine  «rwäbnt,  und  der  berühmte  «r- 
glo-normandiscbe  Trouvei«  nnd  £rzbischof  von  Canterbury 
iiTiBKfrs  DB  LAif€iT0N  (st,  1208)  «ahm  zum  Te&te  seines 
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Sermo  de  sameta  Maria  doe  Strophe  ewes  golehen  anglo- 
normandiscfaen  Cantieum  de  la  bele  Aüx  (yieileicht  gar 
eines  Tanzliedes,  woranf  die  Worte  denten:  Cutm  dieo  bele 
JUix^  McitU  i/nod  tripudium  ftrimo  ad  vaniiatem  tfwenium 
fuit.  Wir  haben  mehrmals  bemerkt,  wie  besonders  nach  Tani- 
weisen  geistliche  Reihen,  Carolsy  Laudet^  gedichtet  worden ; 
Tgl.  Anm.  18  und  155.  —  Noch  näher  scheinen  mit  inserem 
CantuM  AaU%  vixA  den  danach  gedichteten  Marien-Lais  die 
in  diesem  Sermo  weiter  citierten  Worte:  Ceste  est  la  bele 
jilix^  ceste  est  la  ßur^  ceste  est  le  lis^  nnd  die  mjrstische 
Anwendung  derselben  sowie  alles  Uebrigen  anf  die  heil.  Ma- 
ria in  Y^bindnng  za  stehen;  TieUeicht  ist  Etrnne  auch  der 
Verfasser  unserer  Gedichte!  —  S.  Altd.  Blätter,  Bd.  U.  S. 
143  — 145;  —  vgl.  De  la  Rüe,  III,  p.  5  — 11).  Ganz  ver- 
schieden aber  isi  von  diesem  Cantus  AaU%  die  Melodie,  die 
dem  Isai  d^AeUs  zo  Gmnde  liegt,  das  sich  in  derselben  Hs. 
der  k.  Bibl.  zn  Paris  findet,  welche  das  Lai  des  Ebnocl  ent- 
hält, und  wovon  ich  —  abermals  darch  die  Gate  meines  nn- 
ermüdlichen  Freandes,  Herrn  Fr.  Michel,  nicht  nar  eine 
Copie  des  ganzen  Textes,  sondern  auch  der  Melodie  nnd  ein 
Fac-simile  des  zweiten  grösseren  Absatzes  besitze,  deren  Mit- 
theihing  ich  meinen  Lesern  um  so  mehr  schuldig  zu  sein 
glanbe,  als  sie  dadurch  ein,  meines  Wissens,  noch  nirgends 
gegebenes  Muster  eines  vollständigen  lyrischen  Lais  mit  der 
Melodie  aus  der  Blütezeit  der  höfischen  Kunst  (a.  d.  13ten 
Jdirh.)  erhalten.  —  Ich  habe  das  Fac-simile  unter  No.  VI.  mit- 
geiheilt  und  bei  dem  im  Anhange  unter  No.  XIY.  abgedruckten 
Texte  dasselbe  Verfahren  in  Rücksicht  der  strophischen  Ab- 
Üieilung  befolgt,  wie  bei  den  beiden  vorhergehenden  Gedich- 
ten; die  dazu  gehörige  Melodie,  in  den  Notenbeilagen  No. 
VI  a  und  b,  hatte  Herr  Schmid  die  Gefälligkeit  zu  redigieren 
nnd  zn  transponieren. 

Man  sieht  hieraus,  wie  enge  sich  diese  höfischen  Lais 
noch  an  die  jüngere  Sequenzenform  anschliessen  (am  engsten 
natürlich  die  Paraphrase),  und  wie  weit  sie  von  der  reinen 
Eunstform  ^%x  Chansens  abstehen,  trotz  aller  kunstmässigen 
Modificationen,   wie  die  immer  häufiger   angebrachten  über- 
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schlagenden  Renne  (im  hui  ^AeU^  z.  B.  schon  vid  hänfi- 
ger,  als  in  den  anderen  bedien),  die  übermässige  AasdehnoBg 
(so  dass  diese  Lais  meist  sdion  in  mehrere  grossere  Absätze, 
kleinere  Lais  oder  Sequenzen,  zerfielen,  wie  das  Lai  des 
Ernoul  and  das  Lai  d^AeUs)^  das  Streben  nach  Drei* 
theiligkeii  in  den  grösseren  nnd  kleineren  Abtheilongen 
n.  s.  w.  *®*). 

Daher  stellten  die  höfischen  Knnstdichter  selbst  diese 
JLaiM  öfters  mit  Desüort»  zusammen,  wenn  man  nicht  vid- 
mehr  Lais  und  Descorts  nur  für  verschiedene  Benennungen 
derselben  Dichtart  annehmen  muss,  dearen  man  sich  mit  gldch 
gntem  Grunde  bedienen  konnte,  je  nachdem  man  mehr  ihren 
Tolksthümlichen  Ursprung  and  voÜ:smässigen  Charakter,  oder 
die  Unregelmässigkeit,  den  inneren  Zwiespalt  (die  Discordanz) 
ihrer  formellen  und  musikalischen  Construction  im  Gegensatz 
zu  der  r^elmässig-stätigen  der  reinen  Kunstlieder  {eAansos^ 
chansons)  bezeichnen  wollte.  —  Diese  Annahme  wird  da- 
durch noch  wahrscheinlicher,  dass  sich  zwar  beide  Benennun- 
gen bei  den  Troubadours  und  bei  den  Trouveres  finden,  und 
zwar  bei  den  süd-  und  nordfranzösischen  Hofdiditem  öfters 
in  der  erst  bemerkten  Zusammenstellung^®^);  dass  aber  die  Trou- 
veres  nie,  so  viel  mir  bekannt  ist,  ihre  eigenen  Gedichte  der  Art 
DeneorU^  sondern  immer  Lais  genannt,  und  den  ersteren 
Ausdruck,  wenn  sie  ihn  in  diesem  technischen  Sinne  gefaran<^ 
ten,  nur  wie  eine  Erläuterung,  wie  eine  nähere  Charakteristik 
der  Form,  besonders  der  musikalischen,  dem  letzteren  beige- 
fugt haben,  während  bei  den  Troubadours  gerade  das  Gegen- 
theil  stattfand.  —  Denn  da  die  nordfranzösische  Poesie  an- 
fänglich bloss  aus  volksthämlichen  und  volksmässig-kirdüichen 
Elementen  h^vorgegangen  war,  der  volksmässige  Grundcha- 
rakter in  ihr  länger  vorherrschend  blieb,  und  sie  sich  cret 
später  nach  dem  Muster  der  Troubadourspoesie  aiKh  als  ei- 
gentliche höfische  Kunstlyrik  gestaltete  (v^.  Anm.  101)  so 
finden  wir  auch  bei  den  Trourbres  jene  volksmässig-kirchKcb« 
F(Min  hättfigar  nnd  länger  angewendet,  das  Bewnsstsein  ih- 
res wahren  Ursprungs  erhielt  sich  bei  ihnen  lebendiger,  und 
sie  fanden  es  weaigör  anstössig,   sie  danach  zu  b«iennen. 
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als   nur   überhaupt  als   swie^älti^   \]w(mm  (dmc9rt)  im 
Gegensatz  zu  der  rein^,  gleidunässigen)  tith  typisch  repro» 
dncierenden  Knnstfonn  {aeeord)  in  beieichMii.    In  derPb«^ 
sie  der  Troubadours  hingegen^  die  sich  s<^eich  bm  ihrsoi 
ersten  selbststandigen  Anfireten  von  der  Yolkiyoesie  abson- 
derte  und  im  Geg«natze  zu  dieser  als  eigentliche  hSfische 
Knnst  entwickelte,  werdoi  die  wenigen  Gedichte,  die^  anfar 
wie  abnorme  Tändeleien  oder  Spiele  der  Lame,  üese  h5fr- 
scben  DicUer  selbst  in  jener  aidcnnstmSssigen  Fom  sich  in 
machen  erlaubten,  \mmet  nur  Bewort  ^Hm  ihnen  g«iiaioi) 
und  sie  gebrauchten  das  Wort  Z^,    das   sie   nnb^wrifek 
von  den  Nordfraniosen  überkommen  hatten,  n«'  in  der  alt* 
gemeineren  Bedeutung  von  Gesang,  Liied,  Volks*  oder  volk»* 
massigem  Liede   (besonders  TOn  ansULodisfAen,  bretonisdMi 
Volksweisen;   ygi.  S.  6  nnd  10),   und  meist  in  Verbindong 
mit  anderen  synonymen  Ausdrücken  (#9ff#,  ehun$^  rsfrimt^ 
voutasy  u.  s«  w.)^  und  didier  auch  mit  Dsscoriy  in   so  fem 
sie  4ie  unknnstmassige,  dbnorme  Sangweise  diesm-  Dicbtart 
dadurch  näher  charakterisieren  woUten;  nie  aber  zur  Bezeich* 
nung  einer  ihrer  eigenen   Dichtarten    (Tgl.   Dibs,   S.  256; 
— -  das    oben,    S.   127,   angeföbtte  Beispiri  von   dem   9^ 
ten,  mönchischen  Dichter  Kaimonp  FimAnn    ist  nur   ein^ 
merkwürdige  Ausnahme  — ');  denn  so  durthans  hSfisdie  Kunst« 
dichter    mochten   wohl    ihre   Kinder   der  Lame   Unfoimei 
nennen,  hätten  sie  jedoch  gar  zn  sehr  herabznwfirdigen  ge* 
glaubt,  wenn  sie  sedbst  sie  durch  die  Benennung  Ijms  den 
Yon  ihnen  verachtete  ^  und  hScktens  den  Jongleurs  zafcott» 
menden  Volksweisen  gleichgestellt  hätten.  -^  Und  doch  Wa« 
res  die  DeiewrU  der  Tronbadoors  im  WesentHdieii  iden- 
tisch mit  den  lyrischen  L^m  der  Trouvbres,  otid  eigentliA 
Descort  mid  Lai  Äur  verschiedene  (d.  h.  den  obön  bemerk« 
ten  verschiedenen  Standpunkt  bezeichnende,  im  Grmide  ab^ 
synonyme)  Namen  für  dieselbe  Sache;  denn  folgende,  toa  den 
Provenzalen  selbst  gegebene  Erklärungen  von  De$eort  pas- 
sen ja  gefiau  anck  auf  die  Laisform  cter  Trouv^esw 

De$c9r9,   dißoordeä.    discordiu*   vel  catUileMU   ka^ 
bens  9onoä  diver^os.      {Oiosßario   «i#.  fMfOifenxol^  /<** 
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tino  iMla  lAbreria  Laurenxiana^  angeführt  bei  Crbs- 
ciMBENi,  Vol.  IL  P.  L  p.  187  in  der  Giunta  alle  vite 
de  Poeti  provenxali^  unter  Garino  d'Apchier,  dem  die 
Erfindung^  oder  vielmehr  Einführung  dieser  Form  in  die 
Troubadourspoesie  zugeschrieben  wird:  Garins  d\4pchier 
. . .  •  fetx  lo  pr emier  Descort  yue  anc  fo»  flaitx,  Ray- 
NOUARD,  Choix^  II.  p.  225. — Der  Herausgeber  von  Crbs- 
ciMBBNi's  Werk,  Bastero,  Quadrio  und  Ratnouard, 
Ijea:.  rom.  11,  unter  Cor  da  und  unter  ßescort,  erklä- 
ren mit  Recht  das  cantilena  habeiu  9ono%  diver^ot 
durch  ein  Lied,  dessen  Strophen  nach  verschiedenen  Meh>dien 
gesungen  wurden,  und  Ginguenj^,  /.  p.  298  —  299,  be- 
weist nur  seine  eigene  Unkenntniss  der  mittelalterlichen 
Dicht-  und  Sangeskunst  und  der  technischen  Ausdrücke  der- 
selben, wenn  er  diese  Erklärung  tadelt,  und  behauptet:  So- 
nos  »igthifie  iei  le$  rimes  (/),  les  sous  yui terminateni 
les  vers,  et  non  pa%  le»  gons  ou  la  mtutjue  eompo96e 
sur  ces  vers  (/),  aber,  abgesehen  von  diesem  gänzlichen 
Missverständniss  der  Kunstsprache,  ist  ja  gerade  das  Umge- 
kehrte, dass  diese  Gedichte  nach  der  Musik  gemacht  wurden, 
das  Charakteristische  derselben,  wie  wir  zur  Genüge  gezeigt 
haben,  und  er  verwechselt  Ursache  und  Wirkung,  wenn  «r 
glaubt,  die  Musik  hätte  nur  dann  bei  jeder  Strophe  sich  ver- 
ändern müssen,  wann  und  weil  die  Verse  und  Strophen  un- 
ter sich  discordierten.  Diese  Verwechselung  ist  aber  keines- 
wegs gleichgültig,  und  wir  werden  gleich  sehen,  wie  selbst 
Ratnoüard  und  Galvani  dadurch  zu  irrigen  Folgerungen 
verleitet  wurden.) 

ßeseortsc  es  dictatx  mot  divers^  e  pot  haver  Oj/^ 
tantas  eoilas  eoma  vers  •  •  • .  desaoordaölas  e  variaökss 
en  aecorty  en  so  et  en  lengatge.  (Leys  d^amors,  fol. 
40,  bei  Ratnoüard,  Lex.  ram.  l.  c.) 

Ein  solches  im  Ton,  in  der  Weise  und  selbst  in  der 
Sprache  zwiespältiges  Gedicht  {Deseort)  kt  das  berühmte 
des  Rambaut  von  VAauEiRAs:  Eras  yuan  (bei  Ray- 
NOUARD5  Choix,  IL  p.  226  —  229),  und  er  sagt  selbst  in 
der  ersten  Strophe: 
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Eras  quan  rey  rerdevar 
Piatz  e  yergiers  e  iioscatges, 
YueJh  im  Descort  comensar 
D'amor,  per  qu'ieu  Taue  a  ratges; 
d'ima  domna  m  sol  amar, 
Mas  camjatz  l'es  sos  corafges, 
Par  qn'ieu  fauc  dezacordar 
Los  motz  e'l  sos  e'Js  lei^^uatges. 

Wozu  Galvani  (p.  106)  ganz  richtig  bemerkt  hat :  E 
fjfuesta  Rimay  per  yuimto  ho  potuto  conoscerey  fu 
usata  dai  Provenxaliy  guando  privi  dt  tperanxe^  per 
troppo  cadimento  dantmo^  volevano  mostrare  alFamatay 
che  Viva  di  lei  toglieva  loro  sin  Varte;  und  "wenn 
auch  dies  nur  Eine  der  verschiedenen  Yeranlassnngen ,  ein 
Descort  zu  dichten,  sein  mochte,  so  wie  der  Gebrauch  ver- 
schiedener Dialecte  nur  ein  unwesentliches,  mehr  launenhaftes 
Spiel  war,  die  Discordanz  noch  zu  steigern,  so  war  doch  der 
absichtliche  Gegensatz  zu  dem  reinen  Kunstmässigen  gewiss 
ein  characteristisches  Merkmal  dieser  Dichtart  in  der  Trou- 
badourspoesie, in  die  sie  nnbezweifelt  auch  ans  der  lateini- 
schen Kirchenpoesie  übergegangen  "war. 

Mit  diesen  von  den  Provenzalen  selbst  herrührenden  Er- 
klärungen stimmen  auch  die  aus  den  auf  uns  gekommenen 
Beispielen  abstrahierten  Definitionen  oder  Beschreibungen  über- 
ein, welche  die  gründlichsten  Kenner  der  Troubadourspoesie 
von  dieser  Form  gegeben  haben,  und  die,  mit  unbedeutenden 
Veränderungen,  auch  von  denLais  der  Trouvei-es  gelten  kön- 
nen. So  sagt  Raynoüard  {Choix^  IL  p.  225):  Ce  mot 
{^Descort)  ngniße  proprement  Ducordance:  il  fnt  ap^ 
pliqud  aux  pieces  irr^gulieres  gut  rlavoient  pa9  a 
ehaque  couplet^  comme  la  plüpart  de  Celles  des  trou- 
badoursy  des  rimes  semblables^  nn  m^me  nombre  de 
versy  ou  une  mesure  6gale ....  Assex  souvent  le  Des- 
cort ri^toit  pas  divis^  en  couplet  (dass  diess  falsch  ist, 
hat  schon  Diez  in  der  gleich  anzuführenden  Stelle  gezeigt, 
und  verstünde  sich  von  selbst,  weil  die  Descorts  immer  zum 
Absingen  bestimmt,  ja  nach  gegebenen  Melodien  gemacht  wa- 
ren; aber  freilich  ohne  deren  Hülfe  lässt  sich  die  strophische 
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AbtheiloDg  nicht  mit  Bestimmtheit  erkennen),  -^  et  il  Statt 
alors  en  ver$  de  diffSrentet^  mesures.  Lorsfu^il  Stoit 
divitS  en  eotspleU^  il  pouvoit  Hre  chantS  (oder  viel- 
mehr umgekehrt,  weil  es  gesungen  werden  sollte,  musste 
es  in  Strophen  abgetheilt  sein),  et  le  poete  y  employoit 
parfoie  de»  idibme»  differente»  (vgl.  auch  Galvani, 
p.  105  ff.,  der  Raynouaro  selbst  in  den  irrigen  Ansichten 
gefolgt  ist). 

Und  genauer  DiBz  (P.  d.  Tn  S.115):  „Ein  Lied,  dessen 
Strophen  in  Yersart  nnd  Yerszahl  nicht  übereinstimmen,  nen* 
nen  die  Troubadours  Detcarty  d«  i,  Zwiespalt  Descorts, 
gleich  den  deutschen  Leichen  ohne  eine  «trophenartige  Ab- 
theilnng  (?),  gibt  es  nicht;  es  lässt  sich  auch  an  denen,  wel- 
che die  Handschriften  und  ihnen  gemäss  die  Drucke  ohne  Ab- 
satz darstellen,  eine  Scheidung  in  mehrere  durch  den  Reim 
bestimmte  Massen  bemerken,  die  man  als  Strophen  betrachten 
kann'^  (ein  Beispiel,  wie  die  Troub.  auch  die  beabsichtigte 
Kunatlosigkeit  verkünstelten,  hat  D.  im  Anhang  gegeben). 

In  den  Descorts,  wie  in  den  Lais,  war  also  die  Musik 
die  Hauptsache,  sie  war  das  Regulativ  Tür  die  Texte,  und 
weil  Lais  und  Descorts  nadi  ähnlichen,  vieUeicht  matnchmal 
nach  denselben  volksmässig-kirchlichen  Weisen  gemacht  wur- 
den, die  aus  einer  Reihe  von  oft  sehr  ungleichartigen  melo- 
dischen Sätzen  bestanden,  so  mnssten  sie  auch  eine  ganz  ähn- 
liche, eben  jene  nnregelmässige  Form  bekommen,  die,  im 
Gegensatze  der  Kunstform,  so  wenig  selbstständig  war,  dass 
man  oft  ohne  die  Melodien  ihre  wahre  Gliederung  gar  nicht 
erkennen  kann.  Und  über  diesen,  hier  so  entscheidenden  mu- 
sikalischen Charakter  der  Descorts  äussert  sich  ein  so  tüch- 
tiger Kenner,  wie  Hr,  Bottee  de  Toulm on,  auf  eine  Weise, 
die  wohl  kaum  mehr  einem  Zweifel  an  ihrer  formellen  Iden- 
tität mit  den  lyrischen  Lais  Raum  lässt;  er  sagt  nämlich 
{De  la  ^liannon  muUoule  en  France^  au  moyen-age^ 
im  Annuaire  htMt.  paur  Fannde  1837,  p.  216).-  Le  tay 
itait  pre^que  tot^our$  ä  troü  tempsy  et  chayue  couplet 
$e  cAantmt  sur  ume  mdlodie  d^ffSrente^  au  lieu  que 
dam  tQutes  fes  ehamom^  d^nt  ü  a  it4  queUian  prSeS^ 
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demment,  la  melodi0  ##  rip^tmit  a  eha^/H€  e^uplet^  cMt- 
me  on  lefait  de  no9  j(mr9.  (hi  trouve  eepemdmmt  bea^ 
eaup  de  lay  deni  le  dermer  eouplet  est  semMaSte  mm 
pr emier ^  n  ee  n^est  ju*il  arrivmit  le  plms  semvemtdmme 
ee  eas  gu^il  ätaü  dane  un  atsire  ton  (eine  Eigenthis« 
lichkeit,  die  erst  in  den  späteren,  förmlicher  ansg^biMeten 
Lais  der  Rethoriker  zur  R^gel  wurde,  wie  wir  sehen  wer* 

den) Dans  cette  divieien  de  la  cAansen   on  deü 

Tanger  le  desoorSy  ^ui  diffirait  peut^re  dm  lay  pro* 
prement  dit  soms  le  rappürt  poStifue  (wir  hihen  gesehen, 
dass  auch  diess  im  WesenÜichoi  nicht  der  Fall  war),  maü 
fut^  muHctUement  parlantj  en  Statt  un  vSritatle. 

Da  sich  aher  neben  diesen  Descorts  oder  Liaisformen  der 
lyrischen  Kunstdichter  in  der  nord-franiosischen  Poesie  anch 
die  einfachen  Weis^  der  eigentlichen  Lais  oder  Volkslieder 
erhalten  hatten,  so  nimnte  man  diese,  zum  Unterschiede  von 
jenen,  aceerdants^  so  werden  wenigstens  noch  im  Prosa- 
Roman  von  Tristan  die  darin  vorkommenden  in  der  alten 
volksmässigen  Form,  d.  i.  in  vierzeUigen  einreimigen  Stro- 
phen, abgefassten  Lais,  und  die  Lfettres  en  samManeke  de 
la^  in  vierzeUigen,  paarweise  gereimte  Strophen  (vgl  Anm. 
15),  genannt,  wie  aus  folgender  Stelle  des  Ltoi  de  la  reine 
Y Beult  (Hs.  d.  k.  k.  HofbibL  2542,  foL  82  v«.  c.  2;  \^ 
Anm.  76)  erhelU: 

Dolante,  et  mon  doel  recordant 
Yois  contre  inamort  concordant 
Mon  cant,  ki  nest  pas  descordant; 
Lai  en  fas  doos^  et  acordant. 

Und  in  der  That  smd  anch  die  Mdodien  {cant)  dieser 
Lais  acordante^  d.  h.  alle  Strophen  gehen  nach  dersel- 
ben, oft  nur  unbedeutMid  variierenden  Melodie,  wie  aus  der 
erst  erwähnten  Hs.  ersiAtlich  ist,  woraus  ich  zur  Probe,  in 
dem  Fac-simile  Yll.  No.  1,  die  ersten  beiden  Strophen  des 
berühmten  Lai  mortal^  und  in  No.  2  die  erste  Strophe  der 
Lettre  du  itoy  Mare^  faite  en  eamblanche  de  lai 
(vgl  S.  56),  nebst  der  Transposition  des  Hm.  Schmid,  in 
der  Notenbeihige  No.  Yll,   mitgetheilt  habe.     Hingegen  ist 
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z.  B.  fol.  489  r^  c  1  ein  Lai  Tristan's  (vgl.  S.  57)  dnrdi- 
ans  componiert  und  daher  descordant  (es  ist  nicht  un- 
merkwördig,  dass  in  der  anderen  Hs.  d.  k.  HofbibL  dieses 
Romans,  No.  2537,  die  keine  Mosiknoten  hat,  gerade  dieses 
Lai  wie  Prosa  geschrieben  ist,  während  in  allen  übrigen  die 
Verse  abgesetzt  sind),  das  ich  daher  als  Gegenstück  im  Fac- 
simile  No.  YIU,  mit  Hm.  Scbmid's  Transposition  in  der  No- 
tenbeilage No.  VllI,  ganz  g^eben  habe.  Ja  noch  im  15ten 
Jahrh.  finden  sich  Beispiele  von  diesen,  wenn  auch  nicht  dem 
Inhalte  so  doch  der  Form  nach  den  epischen  sich  näher  an- 
schliessenden Lau  accordcmt9;  wie  in  dem  satyrisch -po- 
litisch-allegorisdiem  Gedichte  he  PoMtoralet  (bei  A.  yan 
Hasse  LT,  E99ai  sur  fAüt.  de  la  poiMte  franf.  en  BeU 
gique.  Bruxelle»  1838.  4.  p.  222  —  223,  ein  Lay  in 
in  yierzeiligen  einreimigen  Strophen),  und  Maistrb  Pierub 
Nesson  schrieb  sein  Klaglied  nach  der  Seidacht  von  Azin- 
coart,  I^e  Lay  de  la  guerre  gar  in  zehnsylbigen  Reim- 
paaren, was  freilich  kaum  mehr  zum  Absingen  bestimmt  sein 

konnte  (s.  Le%  Oeuvret  de  Maistre  Alain  Chartier 

Far  A.  du  Coesnb.    Parü  1617.  4,  p.  820  —  821). 

Vielleicht  wird  daher  schon  in  dem  Homan  des  Mept 
Sages  (heransg.  y.  Keller,  S.  2)  durch  Lau  de  rotes  et  de 
nouuieles  eben  dieser  Unterschied  zwischen  den  alten  epi- 
schen oder  volksmässigen,  accordants^  und  den  neueren  lyri- 
schen, ans  der  Kirchen-  in  die  Kunstpoesie  übergegangenen, 
descordantSy  angedeutet. 

Uebrigens  waren  die  Descorts  der  Troubadours  und  die 
lyrischen  Lais  der  Trouveres  sich  auch  in  Rücksicht  des  In- 
halts ähnlich;  denn  auch  die  Lais,  besonders  die  aus  späterer 
Zeit,  hatten  vorzugsweise  die  weltliche  Minne  zum  Gegen- 
stande, daher  sie  auch  oft  Lau  ^fana^tfr«  genannt  wurden,  so 
enthielten  sie  Grüsse  an  die  Geliebte,  {Saluts^  vielleicht  nicht 
ohne  Beziehung  auf  das  Salve  Regina  und  Ave  Mariai 
—  vgl.  die  S.  126  —  127  angeführten  Stellen  ans  dem 
Fabliau  del  Uarpur  a  Roucestre  und  aus  der  Chan- 
son des  Gautier  de  Coinsi)  *®®);  besonders  aber  Lie- 
besklagen (Complaintes  d^amour;  waren  und  hiessen  doch 
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auch  die  Sequenzen  eh&k  so  oft  Pümetms  wie  JmMU  oder 
Loudes  — )  **'')  u.  8.  w. 

Wenn  aber  die  höfischen  Konstdichter  schon  durch  die 
Hwaieji  De9C0rt  nniljai  ihre  Gedichte  der  Art  als  nnknnst- 
massige  bezeichnen  woUten,  und  bei  Verfertigong  derselben 
wohl  nur  die  gegebenen  Melodien  zum  Regulativ  nahmen,  so 
genügte  diess  den  meisterlichen  Kunstdichtem  oder  nord-fran- 
zösischen  Rhetorikero  {rh^torieient)  nicht,  denen  eine  ge- 
nau  bemessene  und  geregelte  Form  über  Alles  ging,  die  fSr 
Alles  einen  Leisten  haben  mussten,  und  die  sich  bestrebten, 
die  Dichtkunst  immer  mehr  von  der  Sangeskunst  loszutrennen, 
und  zur  blossen  Redekunst  zu  machen;  sie  suchten  daher  auch 
die  losen  Laisformen  in  Kunstregeln  zu  zwängen,  sie  zusdie- 
matisieren  und  dadurch  selbstständig  zu  machen,  indem  sie  die 
Unregelmässigkeit,  die  Ungleichartigkeit  der  Strophen  —  bei 
den  höfischen  Lais  eine  ungesuchte,  aber  natürliche,  ja  notb- 
wendige  Folge  der  untergelegten  Melodien  —  nun  zur  Regel 
machten,  ja  unveranlasst  durch  eine  dazu  nöthigende  Ursache 
noch  steigerten.  — Nun  erst  konnten  sie  auch  die  widerspän* 
stige  Laisform  ihrer  tr€9  neble  art  et  Mcience  de  rA^to» 
rique  mit  Ehren  einverleiben,  nachdem  sie  diese  „Unform^^ 
zwar  zu  einem  ganz  grund-  und  geistlosen  Spiel  gemacht,  aber 
doch  durch  ihre  Präcepte  gebändigt  hatten. 

Denn  die  französische  Kunstpoesie  hatte  im  14ten  und 
i5ten  Jahrb.  ungefähr  denselben  Gang  genommen,  wie  die 
deutsche  und  niederländische;  auch  hei  den  gelehrten  und  zinf- 
tigen  französischen  Kunstdichtern,  die,  je  naher  sie  nach  ihrer 
bürgerlichen  Stellung  dem  Volke  standen,  je  mehr  durch 
zar  Schau  getragene  Verachtung  des  Volksmässigen  (der  von 
ihnen  sogenannten  rh^torique  rurale)  sich  über  dasselbe 
zn  erheben  suchten,  war  die  Form  schon  so  sehr  zur  Haupt* 
aufgäbe  der  Kunstdichtnng  geworden,  dass  jene  in  leeren  For- 
malismus oder  steife  Förmlichkeit,  und  diese  in  künstliche 
Spielerei  ausartete;  die  adeliche  Sangeskunst  war  auch  hier 
ein  gelehrtes  Handwerk  geworden,  und  in  den  zünftigen  Ver- 
einen dieser  Kunstdichter,  den  poetischen  Werkstätten,  Messen 
sie  nun  Fuis  de  palinods^  Meistersängerschulen  oder  Kam- 


Digitized 


by  Google 


138    

mern  der  Reddcrykers,  galt  vor  «Uem  die  Fertigkeit,  Verse 
zu  machen,  ,,iiit  z'  lang  and  nit  z'  knrz^S  Strophen  zn  baaen 
und  Reime  zu  schmiede,  ja  diess  galt  ausschliesslich  für  dich- 
ten {Fort  de  dictier)^  nachdem  die  ächte  Poesie  dem 
vorherrschenden  Prosaismiss  der  Zeit  unterlegen  oder  zum 
Volke  geflüchtet  war,  und  der  galt  für  einen  tüchtige  Ge- 
seilen,  der  alle  Töne  {taittes  et  coulet^s)  kunstgerecht 
abzuorgeln  wusste,  und  alles  Mögliche  über  die  gegebenen 
Leisten  schlagen  konnte,  der  für  einen  wahren  Meister  und 
Dichterfürsten  (Prmee  du  puü),  der  neue  Modelle  oder 
Leisten  {fortnee  et  patrons)  erfand,  und  es  ist  in  der 
That  wunderbar,  dass  die  Kunstrichter  (Merker,  li  bon  en- 
tendeeur)  nicht  nur  die  leiblichen,  sondern. auch  die  geisti- 
gen Augen  so  völlig  schlössen,  dass  sie  die  Poesie  Mos  nach 
den  richtig  gezählten  Sylben  würdigten  (die  Merker  mussten 
nämlich  mit  geschlossenen  Aug^i  die  Sylben  der  vorgelesenen 
Verse  zählen). 

Daher  kamen  auch  in  Nordfrankreich  ganz  folgerecht 
seit  dem  Ende  des  14ten  Jahrh.  die  Anleitungen  zur  Vers- 
Reim-  und  Redekunst  zum  Vorschein,  nachdem  man  den  Sinn 
für  Dichtkunst  verloren  hatte,  und  in  Südfrankreich  machten 
sich  die  die  fröhliche  sich  nennende  Wissenschaft  {6ai 
saöer)  und  die  sogenannten  blühenden  Spiele  (Jeux  flo^ 
rauar)  breit,  nachdem  der  Edelsang  traurig  verstummt  und 
die  Blüte  des  ritterlichen  Minnespiels  verwelkt  war;  —  wie 
immer  in  Zeiten  des  Verfalls,  wenn  das  geniale  Schaffen 
(nouiv)  und  Finden  {trouver)^  das  nach  innerer  Gesetzmäs- 
sigkeit wie  mit  unbewusster  Nöthignng  die  Form  aus  sich  ge- 
staltet, und  weil  es  die  rechte  treffen  muss,  zur  Norm  erhebt, 
längst  aufjgehört  hat,  die  Präceptisten  auftreten,  die,  weil  ih- 
nen die  innere  Weihe  des  Genius  gebricht,  am  Aeusseren 
festhalten,  dieses,  nach  der  Abstraction  von  seinem  inneren 
nothwendigen  Zusammenhang  mit  dem  Stoffe  zufallig  gewor- 
dene mit  consequentem  Missvei^tändni^  zum  Wesentlichen  ma- 
chen, und  durch  Regeln  eine  Kunst  lehren  zu  können  glau- 
ben, deren  ewige  Regel,  ihnen  ein  undurchdringliches  Geheim- 
niss»  sich  nicht  erlernen  lässt,  und  womit  sie,  gleich  dem  Zan- 
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beriehriing,  ton  4er  Logos  dm  Gebt  in  bMchwom  fehk, 
Bor  todesstarre  F^mdn,  aber  nidit  lebendirdiglibte  FtracB 
herrormfen  können. 

Aos  den  Poetiken  jener  Zeiten  wird  man  daher  am  bet- 
ten ersehen  können,  was  nnter  den  Händen  der  framosischen 
Meistersänge  und  Rhetoriker  ans  den  Lab  geworden  war; 
wir  wollen  deshalb  die  Präceptisten  chronologisch  TenelMMB 
und  sie  selbst  sprechen  lassen,  da  sich  hieraus  die  Cnrmere 
Geschichte  der  Laisform  von  seihst  ergibt  * 

So  heisst  es  in  der  oft  erwähnten  Art  de  dietier  des 
EusTACHB  Dbschamps  (hinter  seinen  PoSueM^p.  278): 

Cy  parle  de  la  fafon  des  Latz, 

Itemy  yuant  ett  des  laixy  c^est  une  cJkose  lengueetmal- 
aütee  ä  faire  et  trouver^  ear  il  y  fault  aveir  douxe 
couples  chaticune  partie  en  deux^  qui  fent  vingt-yua* 
tren  Et  est  la  cauple  aucune  foix  de  kuit  versy  qui 
fönt  setze;  aucune  feix  de  neuf^  qui  fönt  dix-huüi 
aucune  foix  de  dix^  qui  fönt  tßingtf  auctme  foix  de 
douzey  quifont  vingt-qwUre;  de  vers  en4iers  ou  de 
vers  coppez.  Et  emtvient  que  la  taille  de  cAaseune 
eouple  a  deux  paragrqfes,  soient  d*une  rime  toutes 
diffSrens  Fune  eouple  ä  Fautrey  exeept4  tmnt  seulememt 
que  la  derreniere  emsple  des  douxe  y  qui  fönt  vmgt* 
qfsatrey  et  qui  est  et  doit  estre  conelusion  du  layy  seit 
de  pareüle  rime  et  dautant  de  vers  sanx  redite,  eomtne 
la  premiere  eouple...^  Etquijie  doubteroit  de  ee  nen 
pouvoir  retemry  ü  ne  faulroit  que  pr andre  un  lojfy 
cor  ilx  sont  assex  communsf  et  ee  seroit  trop  longue 
c hose  de  favoir  eseript  en  ee  üvret. 

Dof^  gibt  er  als  Probe  die  drei  ersten  Reimreihen  {eou^ 
ples)  eines  Lai  (einer  Liebesklage),  deren  jede  ans  zwei 
gmnz  gleich  gebauten  Reimsätzen  ( ehaseune  partie  en 
deux)  besteht,  und  die  daher  zusammen  sechs  Reimsätze 
oder  Halbstrophen  geben  (daraus  erklärt  sich  seine  Art  die 
Verse  der  couples  auch  immer  doppelt  zu  zählen;  die  Ur- 
sache dieser  Verdoppelung  lag  aber  darin,  dass,  wie  bei  den 
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Sequenzen  in  der  Regel  zwei  Halbstrophen  nach  demselben 
Choral  gegangen  wurden,  aadi  diese  Lais  noch  so  constroiert 
sein  mussten,  um  immer  je  zwei  gleiche  Reimsätze  nach  der- 
selben Melodie  absingen  zu  können);  auch  gibt  er,  zum  Be- 
lege, dass  in  der  Regel  die  Schlussstrophe  der  ersten  ^eidt- 
gebaut  wurde,  die  letzte  Reimreihe  dieses  Lai  (auch  dies  war 
schon  durch  die  melodische  Constmction  bedingt,  wie  uns  Hr. 
Bott6e  de  Toulmon  in  der  oben  angeführten  Stelle  ge- 
lehrt hat,  und  kommt  manchmal  schon  in  den  höfischen  Lais 
vor).  Man  sieht  hieraus,  dass  zur  Zeit  des  Eustache  (in 
der  zweiten  Hälfte  des  14ten  Jahrh.)  die  Lais,  die  damals 
noch  fiS8e%  communs  waren  ^  zwar  noch  alle  äusseren  cha- 
rakteristischen Merkmale  hatten,  die  in  der  Eigenthümlichkeit 
ihrer  seqnenzenartigen  Melodien  begründet  waren,  dass  man 
aber  schon  damals  sich  bemühte,  ihnen  eine  selbstständige, 
durch  Regeln  fixierte  Form  zu  geben,  indem  man  einerseits, 
die  Wirkung  künstlich  steigernd,  die  Abnormität  zur  Norm 
erhob,  und  doch  andrerseits,  die  natürliche  Ursache  schwä- 
chend, sie  von  ihrem  eigentlichen  Grunde,  von  ihrem  Lebens- 
principe,  der  Musik,  unabhängiger  zu  machen  suchte;  denn 
schon  damals  wurden  auch  die  Lais,  wie  andere  ursprünglich 
nur  gesungene  Gedichte,  nicht  mehr  nur  zum  Sagen  und 
Singen,  sondern  auch  zum  blossen  Sagen,  für  die  mu- 
sigue  naturelle  allein,  d.  i.  für  blosses  Recitieren  ohne 
Gesang  {musique  artificielle^  vgl.  Anm.  83)  bestimmt, 
wie  aus  einer  anderen  Stelle  (S.  265)  dieser  Poetik  des 
Eustache  erhellt,  wo  er  von  der  munique  naturelle 
im  Gegensatze  zu  der  artificieüe  spricht:  Et  {la  mu- 
sique  naturelle)  est  une  musiqt^  de  bouche  en  prqfS^ 
rant  parouleti  nUtrifiScM^  aucunefoi%  en  lai%  autrefoU  en 
halades  u.  s«  w.  Aber  eben  durch  diese  widernatürliche  Selbst- 
ständigkeit und  daher  grundlose  und  doch  zur  Regel  erhobene 
Abnormität  wurden  auch  die  Lais  zu  steifen,  geistlosen  For- 
Bieln,  und  verloren  jene  anmuthige  Nachlässigkeit,  jene  schein- 
bare Formlosigkeit  und  Incohärenz  im  Einzelnen,  woraus  sich 
dennoch  ein  symmetrisches,  harmonisches  Ganzes  gestaltete, 
kurz  ihre  eigentliche  Lebensbedingung,   den  durchaus  musi- 
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kaiischen  Charakter«  Man  sieht  übrigens  aas  Dsscbamps 
Stossseufzer  guant  est  des  latXy  ff  est  une  chose  Ion- 
gue  et  mtdaisiSe  ä  faire  et  trouver^  wie  saoer  es  den 
Präceptisten  geworden  sein  mag,  für  diese  ^^Unformen^^  einen 
Leisten  zu  finden. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Poetik  des  Ecstacbb  Dss- 
CHAMPS  ist  eine  handschriftliche,  im  Besitze  des  Herrn  von 
MoNMERau^,  mit  der  Rubrik:  Cy  cotnmeneent  les  rigles 
de  la  seconde  Rectorigue  (die  premihre  Hectorique 
handelte  nämlich  von  der  eigentlichen  Redekunst  in  Prosa, 
und  die  seconde  von  der  Vers*  oder  Reimkunst,  welche, 
ganz  dem  Geiste  jener  Zeit  und  ihrem  eigenen  Charakter  ge- 
mäss, hier  nur  wie  ein  Anhang  zur  ersten,  als  eine  zweite 
Redekunst  behandelt  wird — ),  woraus  mir  Hr.  Fb.  Michsl 
folgende,  für  die  äussere  und  innere  Geschichte  der  Laisform 
merkwürdige  Stellen  gütig  mitgetheilt  hat: 

FoL  1  V**.  c.  1 :  Apres^  vint  Philippe  de  Vitby  (wahr- 
scheinlich derselbe  Ph.  de  Y.,  Bischof  vonMeaux,  der  Ovids 
Metamorphosen  in  Versen  übertrug;  —  vgl.  Roquefort, 
l^tat  etc.  p.  179)  gut  trouva  la  maniere  des  motds  et 
des  balades  et  des  lais  et  des  simples  randeaux^  et  en 
la  tnusique  trouva  les  .iiij*  prolacions  et  les  notes 
rouges  et  la  noveletS  des  proparcions  (ako  einem  Geist- 
lichen und  Musiker  wird  die  Einführung  der  Lais,  so  wie  der 
übrigen  hier  genannten  kirchlichen  oder  volksmässigen  Lie- 
derformen zugeschrieben). 

Apresy  vint  maistre  Guillaume  de  Machault  le 
grant  rSthorigue  de  nouvelle  fourme^  gut  commencha 
toutes  tailles  nouvelles  et  les parfais lais  d^amours^^^). 

Fol.  4  r^  c.  1:  Cy  aprex,  sont  les  tailles  de  toux 
dixy  et  combien  ilx  doyvent  avoir  de  longeur  et  de^n^ 
ItUfbes  et  de  coupples. 

Premierement  lais  ont  J[1L  coupples^  dont  le  pre^ 
tnier  eouple  et  le  derrain  sont  d^une  fafon  et  d^une 
consonance^  et  les  .X.  coupples  sont  chascun  ä  par 
soy  de  fafon ;  mais  il  fault  gue  chasetm  ait  JIIL 
guartiers. 
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Cy  f'enftifl  »i.  caupk  d*un  lay. 
une  moult  faitice  b^i^re 
T7  hier  ä  l'eüre  de  prangi^re 
garder  maintc  brebis  porti^re, 
qui  se  lalnentoit  ä  la  mort, 
en  disant  „Mort,  tu  tiens  en  bi^re 
cellui  qoi  me  donnoit  loui^re 
de  plaisanoe  Traye  et  enti^re, 
oil  je  prenoye  inon  deport. 
Moult  a  en  toy  direrse  ouyriere 
quant  le  doulx  Robichon  Louvi^re, 
que  j'amoye  sans  traire  ari^re, 
m'as  08t4  sans  desconfort. 
en  toy  a  occion  fi^re; 
or  n'est-il  honis  qui  si  fort  fike 
d'espee  tant  bien  li  affike 
qui  puist  durer  vers  ton  e£Fort." 

aiitre  couplet  de  lay» 
Et  pour  ceu  ay  escript  ce  lay, 

et  le  lay 
affin  d'ouir  mon  tourment; 

aultremeitt 
a  nulz  dire  ne  pourray 

Tanuy  que  tray; 
et  si  Tous  di-ge  pour  vray 

qne  nnUemenl 
ne  ponrroye  enti^rement 
escrire  le  mal  que  j'ay: 
point  le  tiers  escript  n'en  ay, 
ne  ne  feray  vrayement; 

et  comment? 
le  loisir  pas  n'en  aray; 
pas  tant  vivre  ne  pourray. 
je  n'ay  nil  repotemeni; 
pour  de  eu«  humblement, 

grase  atendray. 

ji  ceste  exemple  chascun  de9  JL  ceuple*  doivent 
e$tre^  mais  que  ehaseun  ait  sa  /iapen  ä  pur  #oy  de  lig^ 
1M9  eourteM  eu  longues^  gremdee  au  ffetitee^  mmü  que 
cAmscun  cauples  seit  de  fumtre  quartiere.  IKese  Be» 
geht  sind  im  Weseiitüdieii  gt^chtratend  ndt  d^en  dei  Db»« 
CHAMPS,  und  haben  nur  noch  den  Zusatz,  dass  sie  ascfh  die 
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Zweitheiligkeit  der  beideo  za  Einer  Reinreihe  gehSrigen  Rein- 
sätze, also  die  Viertheiligkeit  der  Reimreiheo  (fti^  eAase$m 
caup/es  sott  de  guatre  quartier»)  vorschreihen,  was  obri- 
gens  aach  schon  die  höfischen  Dichter  öfters  beobachtet  ha- 
ben (vgl.  Anm.  163). 

In  der,  ungefähr  um  ein  Jahrhundert  später  abgefassten 
(gegen  ISOO)  Seience  rethoricaley  vor  der  bekanntm  Ge- 
dichtsammlung Le  Jardm  de  plaüunee  et  Fleur  de 
Rethoricque  (vgl.  hierüber  Boutbrwbk,  Gesch.  d.  Poesie 
und  Beredsamkeit,  Bd.  Y.  S.  185  —  136,  —  aus  den  voriier- 
gehenden  Anführungen  widerlegt  sich  jedoch  von  selbst  die 
damals  noch  bestehende  Meinung,  dass  diese  „die  älteste  An- 
weisung zur  Reimkunst  nach  den  Grundsätzen  der  französ« 
Rhetoriker"  sei.  -r-  Die  vor  mir  liegende  Ausgabe  ist  wahr- 
scheinlich die  Editio  princeps;  es  heisst  am  Ende:  Cy 
fintMt  la  table  de  ce  pre^ent  liure  intitule  Le  iar* 
din  de  plaüanee  et  fleur  de  rethorieque  eompose  ei 
Imprime  nouuellement  a  pari»  Et  le  trouuera  on  a 
vendre  au  palais  au  premier  piUier  deuant  la  ekap» 
pelle  ou  len  chante  la  messe  de  tnesseigneurs  les  pre* 
sidens  Ou  deuant  la  rue  neufue  nostre  dame  a  fymage 
samt  iehan  leuangeliste^^  ohne  Datum,  FoL,  godi.  mit  Holz- 
schn..  Tgl.  Ebbrt,  Bibliogr.  Lex.  No«  10745  und  Bbunbt, 
Nouv.  rech*  IL  p.  229),  werden  die  Regeln  immer  auch  in 
der  Form  gegeben,  auf  die  sie  sich  beziehen,  wir  haben  da- 
her in  folgender  Stelle  zugleich  die  Regeln  und  ein  Muster 
der  damaligen  Laisform: 

FoL  b  Yl  v^    De  quindecima  specie 

Cominun  lay  par  teile  gnise 

Et  deuise 

Se  fait  comme  se  Couplet 

Qui  ceste  fonne  pou  prise 

Ou  mesprise 

La  face  autre  si  luy  piaist 

de  .Xin.  lignes  couplet 

Est  explet 

Et  Tng  laj  eomine  ianise 

de  .XIL  hngM«  ample  est 
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Et  replet 

Aiissi  le  met  saus  faintise 

Mais  que  quaire  yers  demis 

Soient  mis 

Bien  partiz  et  delaissez 

£n  chascuu  couplet  commis 

Et  permis 

Les  laiz  sont  bien  annexez 

Ainsi  et  entrelassez 

Compassez 

Soit  de  deux  cours  entremis 

Ensenihlement  ainassez 

Ou  passez 

Ilz  sont  bien  ainsi  remis 

Naure  au  cueui*  presque  transi 

Demy  occy 

Suis  pirs  quainsi 

Larmojant  plaignant  gemissant 

En  chartre  de  tresdut  soussi 

La  ou  mon  cueur  est  languissant 

Surpnns  actaint  de  desconfort 

Grief  aspre  et  fort 

A  grant  effort 

Assailly  de  courroux  et  dire 

Delaisse  de  tout  inon  confort 

Las  ne  scay  que  penser  ne  dire 

Autres  formes  de  lay  laisses 

Moult  diverses 

De  vingt  lignes  et  de  seize 

Soient  de  ioyes  et  de  liesses 

Ou  tristesses 

Ou  dautre  chose  qui  plaise 

Face  les  qui  reult  a  son  aise 

Sans  mesaise 

Ait  aux  anciens  ailresses 

Maistre  alain  sur  tous  complaise 

Dont  Ion  se  aise 

A  tous  propos  Sans  renuerses 

Aus  diesem  rhetorischen  Galimathias  lässt  sich  wenigstens  so 
viel  entnehmen,  dass  damals  (gegen  das  Ende  des  15ten  Jahrh.) 
schon -die   Laisform   zu  den   veralteten  {ait  aux   anciens 
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adresses;  der  im  nächsten  Yerse  genannte  Maütre  Almm 
ist  Alain  Chartibr,  gest  um  1460,  einw  der  letxten  L4d8- 
Dichter)  gehorte,  dass  durch  die  Lostrennong  Ton  d^  Mosik 
sie  den  Präceptisten  selbst  schon  donkel  geworden  war  (auires 
forme$  de  lay  laüses  n.  s.  w. j  nnd  dass  sich  nur  eine  Abart, 
das  gemeine  Lai  (commun  lay^  welche  noch  Spätere, 
wie  wir  sehen  werden,  petit  lai  genannt  haben)  erhalten 
habe,  dessen  Form  sich  von  anderen .  hauptsächlich  dadardi 
unterschied,  dass  kürzere  Verse  (verM  demü)  den  länge- 
ren eiDgeschaltet  (entremü)  worden,  nnd  in  derselben  Stro- 
phe meist  nur  zwei  Reime  wechselten,  nnd  zwar  —  was  al- 
lerdings merkwürdig  ist  —  gewöhnlich- aof  jene  Weise,  die 
wir  im  Gegensatze  zu  den  rime$  croMes  durch  rümes 
cou^es  bezeichnet  haben  (so  sind  z.  B.  die  ersten  beiden 
Strophen  der  vorstehenden  Anleitung  genau  in  jener  Form, 
die  wir  mit  Henry  de  Crot  Ijoü  en  contradictioti  ge« 
nannt  haben;  vgl.  Aum.  66);  so  dass  sich  selbst  noch  in 
dieser  späten  Abart,  wie  in  den  Sequenzen,  in  den  höfischen 
Lais  und  in  den  mittelenglischen  epischen  Lays,  diese  als  die 
prädominierende  Reimweise  zeigt 

Doch  diess  wird  sich  noch  klarer  herausstellen  durch  die 
Definitionen  und  Beschreibungen,  welche  die  Präceptisten  des 
16ten,  i7ten  und  selbst  noch  des  19ten  Jahrb.  von  der,  frei- 
lich nur  in  der  Tradition  fortlebenden  lyrischen  Laisform 
geben.  So  heisst  es  in  (Tb.  Sieillet's)  Art  poetifue. 
franfotM^  pqur  rirutruciion  des  ieuneM  MtudieuXy  et 
encor  peu  auancex  en  la  Poesie  franfoise.  Auec  le 
Quintil  Horatian^  Mur  la  defen$e  et  illustration  de  la 
langue  franQoite.  Heueu  et  augfnentS.  A  Zjyon^par 
Jean  Temporal.     1556.  12.  p.  135  —  137. 
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Du  Lay  et  Virelay. '«») 
Chap.  XIII. 

Je  te  pensoie  auoir  toncli^  toutes  les  difierenoes  et  especes  des 
poSmes»  ^and  m'est  sonuena  du  Lay  et  Yirelay:  lesqoels,  pour  le 
peu  d'vaage  qu'ils  oot  aujourd^huy  entre  les  Poetes  celebres,  i'eusse 
aisement  laisse  ä  te  declarer,  si  ie  n'eusse  crain  faire  tort  ä  Tanti- 
qulte:  laquelle  de  ses  rudesses  et  aspretes  nous  ayant  fait  entree 
aux  polisseures,  doit  estre  yeueree  de  nous,  comme  nostre  mere  et 
maitresse. 

Vsage  de  Lay  Or  soieot  les  anciens  Poetes  du  Lay  et  du  Yirelay,  comme 

et  TireUy     uous  faisons  auiourd'huy  des   Rondeanx   et  des  Balades 

entre  le»      les   entremeslans   par    leurs   oeuvres  pour  gracieux  ome- 

ABoieof.      mens  d'iceux.     Car  la  matiere  en  est  toute  teile,   qu'on 

yeult   eslire:   et   sont   seulement   considerees  en  eux  les 

diuerses  assiettes  des    rers^    et  les  symbolisations,  qui  y 

Lay  et  Arbrc  sont  a  obseruer.     Le  Lay,  ou  Arbre  fourchu  (car  ie  les 

foareha  tout    re^oy ,   et   te   les  baille  pour   mesme   chose)   se  fait  en 

VI.  Sorte,   que  les  tus  yers  sont  plus  cours,  que  les  autres, 

d'ou  luy  vient  le  nom  d'arbre  fourcbu:    et  se  posent  en 

Symbole   a  la  forme,    que.  cest  exemple  pris  de  Maistre 

Alain   Charlier    te  monstrera  plus    clerement,    qu'autres 

preceptes : 

Trop  est  chose  -  auanturee 

Prendre  mort  desnaturee, 

Pour  lors  de  peu  de  dur^e 

Qui  deschet: 

Car  louenge  pmcur^e 

£n  tel'  mort  d^gur^e, 

Est  de  leger  obscuree: 

Et  eschet 

Qu'en  oubliance  amur^e 

Ennui  desmesuree, 

Detraction  co'niur^ 

L'homme  encbet: 

Mais  la  bonte  espur^ 

A  la  yie  mesur^e 

De  tout  par  regle  iur^e 

Qui  ne  chet. 

Je  ne  t'ay  donn^  cest  exemple  pour  regle  yniuerselle  a 
obseruer  en  tous  Lays:  car  en  ce,  que  touche  la  croi* 
sure  ou  symbolisation  des  Ters,  eile  est  tout  ainsy  vari^ 
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conne  il  plaSst  a  ton  «nteur  nMtqae  avee  aaalogie.     Ei 

est  la  mesme  licence  pcrmiie  au  nombre  des  Ten:    Car 

depuis   doaze  iusques.  a   trentesix  n'v   a  rien  de  limite: 

ains  dciUHiure  au  chois  da  Poete  d'en  uiettre  ou  plus  ou 

moius   ayec   deue   proportion.      Le   nombre   des   coupleU 

est    aussy   en   Parbitre   du  Poete:    mais  s'il  excede  denx 

LiBiere  est  Lisieres   eti  chaque  couplet,   il    se  recdera  de  la  perfec« 

appeU^e  Im  tioD  du  Lay  d'autaot  qu'il  en  meltra  dauautage.     Et  se 

terminaison  fnit  le  Lay  plus    cooiiuun^nient  et  mieux  de  vers  petis, 

du  Canue    c'est  ä  diie  au  dessouz  de  bult  syllabes, 

(Reim). 

und  in  der  Jlrt  Poetique  franpotMy  abregt y  et  re^ 
duit  la  pluM  part  en  table*  desselben  Verf.,  die  er  als  r^ 
Mum6  und  rdcapitulation  seiner  ansrührlicheren  Abhandlung 
angehängt  hat,  schematisiert  er  die  Laisform  also  (p.  256): 

Du  Läj. 

Lay,   est  certaine  com* 
positian  de  lyme  plate,  de 

iaqueUe  ies   coupletz    sont  1  ^  b-demy 

voisones,  comme  en  la  ba- 
lade:    reste  que  Ies  prece-      oomiU 

dens   Ters    ne    sout  point      (^ers^  ^\  ^  *  7\  ^0^^****  xe\%) 

repefez  en  fin  des  coupletz:  '    I  f  K    d 

raais  Ies  vers,  qui  fout  la  '       I  ^     ' 

ün,  out  vne  inesure  aux  au- 
tres  dififerente,  et  se  re- 
spondent  en  conson&nce^ 

b-deiiiy 

Aber  noch  MtNA^ts  unterscheidet  zwischen  diesem  röm- 
nmn  lai,  oder,  wie  er  es  nennt,  pettt  tat^  nnd  dem  nach 
den  Regeln  der  Rhetoriker  constmierten  grand  lat^  in  sei- 
nem ßietimmaire  Stymologiyne  de  la  langue  franf,^ 
unter  Laii  ....  Ce9t  aussi  une  sorte  de  vieille  po^sie 
franfoiie^  faite  de  petiU  vers.  II  y  av^it  de  deux  Mor- 
tet  de  laity  le  grand  et  le  petit.  Le  grand  lai  dtoit 
un  Poeme  composS  de  douze  Couplets  de  vers  de  diffd- 
rentet  mesures  tur  deux  rtmeM,  Le  petit  lai  6toit  un 
Poeme  composd  de  seixe  ou  vingt  vers  divtses  en  qua- 
tre  cmiplets^  presqne  tmijours  sur  deux  rimes.  Ces 
iais  Hoient  la  Poesie  lyri(jue.  de  nos  vieux  poetesfran- 
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foü:  et  paree  yu^üy  avoit  un  tfers  plus  peiü  que  les 
autres^  quifinU$oit  ehaque  eauplet^ils  appelloUnt  cette 

Sorte  .de  poeme  Arbre  fourchu Voyex  Fexemple 

JTuh  laiy  rapport^^  par  le  P^e  MourgeSy  dam  son 
traitS  de  la  Poesie  franfinse: 

Sur  l'appui  da  monde 
Que  fant-il  qu'oD  fonde 

D*espoir! 
Cette  mer  profonde, 
En  dAris  feconde, 

Fait  voir 
Calme  au  matin:  l'onde 
Et  l'orage  7  gronde 

Le  8oir. 

Hören  wir  endlich  noch  einen  Zeitgenossen,  Herrn  Boiste, 
der  in  dem  seinem  Dictiannaire  umversel  etc.  angehäng- 
ten Tratte  eomplet  de  versification  franfaise  (p.  72, 
eol.  3,  der  Aasgabe  von  1834)  folgende  (freilich  schon  dorch 
die  stabil  gewordenen  Irrthämer  der  Neueren  entstellte)  Be* 
schreibang  der  Laisform  gibt: 

Ije  laty  dont  le  nom  vient  d*un  vieux  mot  quisig^ 
nifie  eomplaintey  dolSance  (!),  est  une  eftpece  de  petit 
pohme  plaintif  (!)  composd  de  Couplets  dont  le  nombre 
fCest  pas  ßxe^  non  pltis  que  celui  des  vers  qtiils  ren» 
ferment.  On  ny  emploie  que  de  petits  vers :  ceux  qui 
terminent  chaque  couplet  sont  enoore  plus  petits  que 
les  autresy  et  laisseut  par  cons^quent  un  espace  vide^ 
qfii  a  fait  donner  au  lai  le  nom  JC arbre  fourchu.  II 
ny  entrait  que  deux  rimes  differentes.    En  voici  un: 

La  grandeur  haiuaine 
Est  une  ombre  raine 

Qju  fuit: 
Une  ame  mondaine 
A  perte  d'haleine 

La  suit: 
Et,  pour  cette  reine, 
Trop  sonTent  se'g^e 

Smi  fruit 
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Diese  petiu  lau  —  denn  nar  diese  hat  Boiütb  iui 
Siune  — ,  die  eigentlich  Einer  Reimreihe  (Strophe)  eiaee 
gratul  lui  entsprachen,  waren  also  die  letiteo  Sparen  jener 
aus  der  volksmä^sig-kirchlichen  in  die  höfische  Poesie  ^ttber- 
g^angenen,  durch  die  Rhetoriker  aber  von  ihrer  wahren  Lie* 
bensbedingung,  der  Masik,  losgerissenen  und  dämm  so  ver* 
kümmelten  Liedei^attang;  aber  gerade  die  volksmlssigste, 
der  arsprönglichen  am  nächsten  stehende  Vers-  und  Reimform 
derselben,  die  kurzen  Verse  und  die  Strophen  mit  r mm ^otfcritf^ 
zeigen  sich  —  nach  dem  Ausspruche  der  Praceptisten  selbst 

—  als  charakteristische  Merkmale  noch  in  diesen  peius  laisj 
ja  gerade  an  ihnen  erwies  sich  das  Princip  und  der  Grund- 
Charakter  dieser  Gattung  noch  so  nachhaltig,  dass  sie  wieder 
eine  ganz  volksliedermässige  Gestalt  bekamen,  und  daher  noch 
mit  vollem  Rechte  den  Namen  ZfO/s  erhielten. 

Es  erübrigt  nun  nur  noch  die  Beantwortung  der  letzten 
Frage  dieser  Untersuchung,  ob  sich  nämlich  nicht  bloss  eine 
formelle  Aehnlichkeit,  sondern  auch  eine  innere  Verwandtschaft 
zwischen  diesen  Lais  und  den  deutschen  Lieichen  nachweisen 
lasse,  wodurch  das  Verfahren  der  mittelhochdeutschen  Dichter, 
Ijai  durch  Leich  zu  übertragen,  vollkommen  gerechtfertigt 
würde  (vgl.  S,  74). 

Ich  kann  mich  aber  in  der  Beantwortung  dieser  Frage 
um  so  kürzer  fassen,  als  sie  theils  aus  dem  bisher  Gesagten 
sich  schon  von  selbst  ergibt  —  denn  was  von  den  höfischen 
lyrischen  Lais  gesagt  worden  ist,  gilt  mit  geringen  Modifi- 
cationen  auch  von  den  Leichen  (diess  mag  es  auch  entschul- 
digen, wenn  ich  auf  dem  Titel  die  Leiche  mitaufgeführt  habe), 

—  theils  nach  Lacdmann's  oft  angeführter  meisterhafter  Ab- 
handlung über  die  Leiche  diesen  Gegenstand  einer  neuen  Er- 
örterung zu  unterwerfen  überflüssig  wäre. 

Denn  Lachmann  hat  bereits  nachgewiesen,  dass  man 
Leich  ursprünglich,  v/ieLa$\  vorzugsweise  in  der  Bedeutung 
von  Gesang  gebraucht  habe;  dass  man  aber  —  wie  zwischen 
Caniicum  {modus)  und  Hymnus  {carmen\  zwischen  Lai 
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und  Chanson  —  auch  zwischen  Leich  und  Ltied  (d.  i.  Kunst- 
lied) unterschieden,  also  auch  unter  Leieh  ein  der  Melodie 
untei^eordnetes,  nicht  ans  d^n  Principe  der  Kuns^oesie  her- 
voi^egangenes  Gedicht  verstanden  habe^'^);  —  dass  femer 
auch  die  Leiche  aus  der  Kirchenmusik  und  acwar  aus  den  Se- 
ijuenzen  mitsprangen,  md  daher  die  ältesten  und  meisten  geist- 
lichen Inhalts  gewesen  seien  ^^^);  dass  ako  auch  die  Leiche 
durdicomponierte  Melodien  nach  der  Art  der  Sequenzen,  und 
eben  desshalb  einen  gleichmässig  durchgeführten,  eigentlich 
kunstmässigen  Strophenbau  hatten,  nicht  in  der  Wiederholung 
desselben  Liedes,  sondern  aus  yerschiedenen^ystemen  (Reim- 
reih^)  bestand^,  in  welchen  sowohl,  als  aud^  in  ihren  Un- 
terabtfaeilungen  (Reimsätzen),  die  Zweitheiligkeit  vorherrschte 
(durch  die  Wiederholung  der  melodischen  Sätze  bedingt;  öf- 
ters wurden,  wie  in  den  Sequenzen,  diese  und  daher  auch 
schon  dagewesene  Systeme  wiederaufgenommen;  öfters  ganze 
Systemgruppen  wiederholt;  ja  das  ganze  Gedicht  zerfiel  in 
zwei  analog  construierte  grössere  Absätze),  die  jedoch  ge- 
gewöhnlich dreitheilig  abschlössen;  dass  sie  meist  kürzere 
Verse,  und  die  ältesten  unmittelbar  gebundene  Reime  {rimet 
platea;  —  aber  auch  noch  in  den  späteren  kommen  die  r/- 
tnet  cout^es  sehr  häufig  vor  — )  hatten;  —  dass  endlich  un- 
ter den  weltlichen  Gedichten  dieser  Form  Lob-  und  Klagge- 
sänge (laudesy  planctus)  und  mehrere  tenxe  und  reien  {Jn- 
büi^  Carol$i  vgl.  die  Aüm.  18,  38,  93,  155)  vorkommen. 

Lässt  sich  nach  diesem  Allem  noch  zweifeln,  dass  die 
Deacorts^  Lais  und  Leiche  nicht  bloss  eine  formelle  Aehn- 
lichkeit  hatten,  sondern  haben  mussteu,  weil  sie  gemeinsame 
Vorbilder,  ein  gemeinsames  Princip  hatten,  und  daher  inner- 
lich verwandt,  die  nur  unter  verschiedenen  Nationen  erzogenen 
Kinder  derselben  Mutter,  der  volksmässigen  Kirchenpoesie,  wa- 
ren *^*)?  — Mit  gutem  Grunde  hat  also  Gottfried  von  Strass- 
BURG  (ihn  bestimmte  dazu  freilich  nur  die  in  die  Augen  sprin- 
gende Gleichförmigkeit  der  lyrischen  Lais  und  der  Leiche) 
Ltoi  durch  Leich  gegeben,  da,  wie  wir  gesehen  haben,  auch 
die  epischen  Lais  mit  den  lyrischen  uns  demselben  Principe 
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h^v#rge^yigeii(r  iund  Mr  divergierend«  AicfabDBgeo  von  dem- 
selben AaBgttBgs^kl^  «OS  waren,  insbesendepe  anchderFem 
nach  ven  den  mebr  epischm  Seqnenzen  und  den  LaU  ueoor^ 
dani9  iiicht  w«it  abslanden.,  wie  denn  auch  unter  den  Lei« 
dum  die  4m  TAjTHABUsfeii's  (dieser  verbindet  übeibanf  t  Uinnei- 
gang  zum  Volksmässigen  mit  grosAer  Vertraotbeii  mit  Sagen 
und  Mären,  und  beweist  besondere  Kenntnisft  der  französischen 
Sprache  und  Poesie)  sich  dem  Inhalt  und  daher  auch  der  Form 
nach  dem  Volksmässig-Epischen  (besonders  den  Pmstoureües) 
näherten;  und  hätten  unsere  höfischen  Dichter,  wie  die  nordfran- 
zösischen, mehr  Yolksbaliaden  bearbeitet,  vielleicht  würden  sie 
solche  auf  Volkslieder  gegründete  Er^thlungen  auch  Leiche 
genannt  haben*'*). 

Darin  aber  unterscheidet  sich  die  Geschichte  unserer  Lei- 
che von  jener  der  Lais,  dass  unsere  Meisterschulen  glück- 
licherweise die  Leichform  fallen  Hessen  und  nicht  auch  durch 
das  Bestreben,  ihr  eine  unnatürliche  Selbstständigkeit  und  prin- 
cipwidrige  Kunstmässigkeit  zu  geben,  sie  von  ihrer  Lebens- 
bedingung, der  Musik,  losstrennten  und  zur  geistlosen  hohlen 
Formel  herabwürdigten.    Denn  selbst  noch  der,  meines  Wis- 
sens, späteste  Leichdichter,    Heinrich   ton   Laufenbbrg 
(vgl.  KoBERSTEiN,  S.  250),  aus  der  ersten  Hälfte  des  15ten 
Jahrb.,  hat  seine  Gedichte  der  Art,  meist  Paraphrasen  oder 
Nachbildungen  lateinischer  Kirchengesänge,  ganz  noch  in  der 
alten  freien,  d.  h.  nur  durch  die  Melodie  bestimmten  Form 
abgefasst;  zum  Beweise  dessen,  und  um  doch  auch  etwas  zur 
Geschichte  der  Leiche  beizutragen,  habe  ich  im  Anhang  un. 
tcr  No.  XVL  eine  von  Heinrich's  Paraphrasen  des  Salve 
Megina  in  Leichform,  und  in  der  Notenbeilage  No.  IX.  die 
schöne  von  Herrn  Schmid  redigierte  Melodie  dazu  gegeben, 
deren  Mittheilung  ans  der  Strassburger  Hs.  ich  der  gütigen 
Verwendung  meines  Freundes,  Herrn  Bibliothekars  Dr.  A.  Kel- 
ler zu  Tübingen,  verdanke. 

Uebrigens  ist  es  aus  dem  nachgewiesenen  Ursprünge  der 
Lais«  und  Leichformen  sehr  erklärbar,  warum  sie  Vorzugs^ 
weise  nur  bei  den  Nationen,  den  Franzosen  und  Deutschen, 
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Torkommen,  bei  draen  die  Seqn^izen  «istandeo,  am  verbrei- 
tetsten  waren  und  sich  am  langst^  erhielten  (starben  doch 
auch  bei  ihnen  mit  der  Unterdrückung  der  Sequenzen  im 
loten  Jahrh.  die  Lais»  and  Leichformen  gänzlich  ans), 
wahrend  bei  den  anderen  Nationen  sich  nnr  vereinzelte  Spu- 
ren davon  nachweisen  lassen*^*). 
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1)  S.  OwE^^s  Dietimary  öf  the  Wdth  lang.  Lotiioii  180S.  4*  Llais, 
s.  fii.  — pl.  lleisiau  (%at«)  A  voices  a  $ound,    Daza  die  Beispiele: 

Digrio.  gan  bob  aderyn  ei  Uns. 
Eyery  bird  is  fond  of  hi»  own  noU, 
Ädage, 

Llawenais 

Gan  glywed  digmed  tdn 

y  g6g  Us  zigoeg  Uism. 

I  was  gladdened  in  heaiing  how  pleasisg  tiie  nole  of  the 

blae  cokoo  oft  fanltless  iomes, 

D.   AB    GWILTM. 

Erinnern  diese  Beispiele^  yorzüglich  das  erstere  (ein  Sprichwort),  nicht 
an  die  oben  mitgetbeilten  französischen  und  englischen  Stellen  yon  den 
lois  der  VÖgel?  —  (0*Brien)  Focalöir  CktoidAUge^Sas^BheHrla  9f 
an  Irish-^English  JHctionary.  Paris^  1768.  4.  nnter  Laoi,  nnd  Laoidb» 
a  verse,  a  Poem,  -^  Dictionarium  Scoto^CMcwn:  A  IHciionftry  ef  the 
Gadic  language ;  compiled  and  pubUshed  tinder  the  Direction  of  the  High-- 
land  Society  of  Scoiland.  Edinburgh  1828.  4.  nnter  Laoidh,  — E, — 
EAN,  s,  m.  \)  A  veree.  or  song;  Carmen^  eaniicum,  2)  A  l^mn,  n  sa« 
cred  song :  Carmen  sßcrum.  (S)mmon  Speech,  Anglice :  hmj,  — *  Endlich 
hat  mein  verehrter  Frennd»  Herr  iirchiv-DirelUor  Dr.  Monb,  mir  Fol- 
gendes hierüber  gütig  mitgetheilt:  „0'Rbij.i.t  hat  in  seinem  Irish  Dic^ 
tUmary  {Dublin  1817.  4.)  das  Wort  IwiidA  nicht,  es  kommt  aber  manch* 
mal  in  den  irischen  Handschriften  za  Brüssel  Tor,  und  heisst  im  Allge- 
meinen Ided,  Welclie  Art  von  Gedichte»  es  specieU  bezeichne ,  iLann 
ich  ans  Unzulänglichkeit  meiner  Ezcerpte  nicht  sagen;  aber  ich  tb^le 
Ihnen  einige  Stellen  mit,  woran»  Sie  das  Vorkommen  des  Wortes  und 
seine  Bedeutung  ersehen.  Cod.  ^0*  1273  pag.  209:  do  rinm  QfwrMk 
a»  Inidse;  C.  machte  dieses  Lied.  -^  No.  96  znm  1  Nov#:  dß  rinne  Art 
a»  laoidh  dar  ah  iws;  Art  machte  zuerst  das  Lied  darüber.  "--  No.  WÄ 
pag.  117:  agus  tUbeirt  Hodmda  m  Undh;  und  M.  erwiederte  das  Lied* 
—  p,  116:  agw  adubeiri  Maoithin  an  Imdh;  und  B.  ervi^d^rte  das 
Lied.  —  p.  2B;  i$gt^  do  rokm  m  laidh;  und  sie  machte  das  Lied.  Es 
wird  Ihnen  an  diesen  Stellen  genügen«  Die  gewöhnliche  Fenn  ist  ^Lo- 
oidht  die  auch  bei  CRbiIiLt  yprk^mipty  und  mit  &fidich$  oder  ^flnnm 
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erklärt  wird;  eigentttch  citrmm  eaehortatofimn^  von loouiA,  Aafinantemng, 
Erhehiing/^  —  Von  diesem  Laidh  öder  Liri  (denn  das  dh  ist  nat&rlidi 
auch  hier  stamm)  lasst  sich  doch  wohl  das  mnzösische  Lai  und  eng- 
Usdie  Lay  herleiten,  in  welchen  sich ,  wie  wir  spater  sehen  werden, 
selbst  die  specieUere  Bedeatnng  yoh  Carmen  Mocrum  erhalten  hat« 

2)  Vgl.  Jos.  Walkbr,  Hitlorical  Memoirg  of  ihe  IriA  Bords.  Dub^ 
Ini,  1786.  4.  p.  110:  M<my  of  these  compogUüms  (the  Oisin  poems  of 
ihe  llih  and  J2th  eent,)  were  inUnded  for  ihe  mnusemeni  cf  the  V¥igar 
aad  were  recited^  or  raiher  nmg   ai  enieriainmeiiU  weddUige  and  wätes 

f  und  p.  111 :  In  ihe  Laoi  im  Seüge^  cne  of  ihe  most  ceiebrated 

of  Ifte  pooiM  tMuded  1o  above ......;  —  TransactUms  of  Ihe  roy.  Irüh 

Aeademjf^  Vol.  XVI.  P.  U^  On  ihe  aiUhenlicUy  of  ihe  Poeme  of  Ossmms 
by  William  Hamilton  Drümmond^  p*  116:  The  feman  poems  were 
eonfined  to  ihe  exfHoiis  of  Pumn  and  his  warriors:  Oism^  Fergus^  elc,,,, 
whose  names  and  charaders  may  he  seen  in  Laoi  »'  se  feara  dheag,  ihe 
poem  of  ihe  Sixieen  men, .  •  • .  und  p.  120  wird  ein  ähnliche»  Gedicht 
angefahrt  n.  d.  T.  Laoi  na  oraidhois^  poem  of  Viciory, — and  p.251 
und  öfter  Laoidh  Mhoighn  bhuirh^  an  old  irish  poem;  —  and  Irish 
Minsfrdsyy  or  bardic  Remains  of  IreUmd,  wiih  ^»glish  poeHcal  irans^ 
latUms.  Cotteded  and  edüed,  wHh  noles  and  tUusirations^  oy  James  Hak- 
DiMAK.  London  1831.  8.  vol.  U.  (Noies)  p.  385:  To  ihai  genilenum 
(Dr.  Drummond)  /  am  indebted  for  a  iranslaOon  of  ihe  fMowkig  exiraet 
from  a  Finian  poemy  iäken  wiih  several  oihers,  from  ihe  reciial  ofa  motm- 
iain  t^epherd,  at  Partry  in  ihe  couniy  of  Mayo.  The  meirical  fragments^ 
fo  ihe  nmnber  of  several  ihousand  verses ,  had  been  commiiied  io  memory 
by  ihe  reciter  in  his  early  yoidh^  amidst  his  naüve  AtOs,  untere  ihey  have 
been  transmitied  from  sire  io  son^  ihrough  couniless  generaiions*  The  poem 
is  named  ihe  Lay  of  Bin  BMvn,  a  hSU  m  ihe  comOy  of  SUgo.  Hierauf 
wird  das  Gedicht  im  Original  mitgetheilt  (p.  386—387)  a.  d.  T.  La- 
oidh bhin  bhoäbin»    Oisin  ro  chdn  {oisin  sung). 

3)  Man  findet  bald  Laiy  bald  Lay  (letzteres  häufiger  im  anglo-nor* 
mandischen  nach  der  in  Rngland  ablieben  Schreibweise);  das  «  in  Laie 
ist  gewehnlidi  nar  Casaszeidien  {Sing,  sujei  and  PTtir.  regime:  Ijais; 
and  Sing,  r^me  and  Pfur.  stf^'et:  I«at,  häafig  ist  jedoch  das  s  im  ^i^. 
svgei  weggelassen;  —  man  mass  daher,  nach  dem  jetzigen  Sprachge- 
braach.  Lai  im  Sing,  and  Laie  im  Plar.  schreiben);  doch  findet  man 
es  aach  mandmial  als  zam  Stamm  gehörig  betrachtet  (wie  z.  B.  in  der 
oben  angefuhrtea  Stelle  aas  dem  Lai  de  toisdei^  •  .  •  chania  un  Uns; 
—  in  der  Stelle  aas  Otidb  ms.  bei  Borbl,  Dief.  des  iermes  du  vieux 
fran^^  anter  Laisi  Ainsi  disi  Orpheus  son  lais;  —  im  Lai  detJEspine; 
in  den  Biisies  <ie  Marie  db  Frakce,  p.  p.  Roquefort,  1.556:  Le  Laie 
escouient  dAkUs;  n.  s.  w.)  und  daher  den  Plar.  Laiz  (wie  in  den  obea 
angeführten  Stellen  aas  dem  Lai  du  ConseU:  Par  laiz,  par  escriz^  par 
romanz;  und  aas  dem  Hoiimni  du  Monl-Sainl'Mich^  von  Gdillaümb 
DE  8t.-Pair,  nach  der  mir  yon  Herrn  Michel  gatigst  mitgetheilten 
Abschrift  des  Af«.  du  MusieBrU.^  non  dassi,  fol.  13  verso^  v.  n:  laiz  ei 
sonnez  voni  vieimU;  —  }a  sogar  im  Sing,  sv^  in  den  Chansons  dou  Cha»' 
tcMi  de  CoHcy,  p.  p.  Michel,  Chans.  XXil,  p.  79,  varianie:  Done 
Wiert  par  moi  mms  vers  ne  Mz;  and  inCHRBSTiBN  de  Trotes  JIoumm 
dTBree  et  dTEnide,  ms.  du  Roi  7488,  4.  oder  Cangi  26,  fol.  44  r«.  coL 

Lim  Sing.  sufH:  laiZy  and  im  Sin^.  regime:  laUy  a.  s.  w.)  was  daraaf 
ientet,  dass  Ton  dem  s  oder  dh  der  keltischen  Stammwörter  aach 
im  RomaniMfaen  nodi  Sporen  sich  fiadeiL  —  In  einer  ans  dem  Bmmm 
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ile  Ornttanme  (COrm^e  angefölirten  Stelle  (in  Miean.*s  Ansg.  4er  Ckm^ 
stm  de  Rolffiui,  Glossaire  unter  Roll  aus)  kommt  to^r  ?or:  .... 
la  toi  (d.  i.  h  Uttf)  Oorkom ;  —  and  in  dem  FMhiu  M  Umr^femr  k  Rmt* 
cegfre  (in  Michel^s  Aasg.  des  Rom,  de  WisItiueAe^Moime ,  p.  IK^ 
wird  Imf  aoch  weiblich  gebraucht:    he  httrpwr  ad  cwmemci  In  Iny. 

4)  Ob  übrigens  die  Lant-  nnd  Sinnverwandtschaft  des  gallischen 
Laoidh  mit  dem  gothischen  Kvthon^  —  dem  altnord.  Hodk,  angelsacht. 
leödh,  althochdeutschen  Uod^  mittelhochd.  Uei,  d.  i.  unserem  nenbochd. 
lAed  (dem  lendns  des  Ybnantids  Foetumatus^  Opern,  Rmmme  1786. 
Vol.  I.  üb.  L  in  epist.  ad  Gregw,  Pmp,^  p.  2,  und  Kh.  Vil.  cap.  VIII. 
p.  236)  anf  ein  gemeinsames  Etymon  znriickzoschliessen  erlanbey  mö- 
gen die  Linguisten  entscheiden  (vgl,  Graff,  Althochd.  Sprachscfaats,  «• 
d.  W.  hO). 

6)  Ich  werde  in  der  Folge  noch  mehrere  Stellen  anfahren,  die  diest 
beweisen;  hier  nur  noch  ein  paar  der  schlagendsten: 

La  sont  li  jogUor^  cantent  Ims,  notent  dis 
(tiom.  de  la  Violette^  p.  153). 
Im  Rom.  de  Brut  rerkleidet  sich  BMmf  als  Jimgkwr  (//.  p.  49) : 

AI  siege  ala  comme  Jonalire 
Si  faiust  qae  il  estoit  narp^; 
11  avoit  apris  k  chanter, 
Et  lais  et  notes  k  harper. 

Ebenso  sagt  Renard  ^  wie  er  als  englischer  Jonglenr  auftritt  {8i  eonme 
Renart  fu  JugUowr) : 

Je  fot  savoir  bon  (m  Breton 


Encor  moalt  de  hon  lai  saorai^ 
Nul  plus  cortoiB  jogier  arai 

(Rom.  du  Renmrt^   id.  de  Meon,   II,  p. 

96  u.  111). 

Endlich  sagt,  mit  besonderem  Nachdruck  sich  den  Jongleurs  entgegen- 
setzend der  Verf.  des  Fahliau  de  Oautier  ifAupaie  (p,  p.  Fr.  Michel, 
Paris  1835.  8.  p.  1): 

Cil  atffre  jongUor  chantent  et  dient  lad, 
Mds  je  sui  .{.  confnres  qni  leur  matkre  laie. 

6)  Zwar  unterscheiden  sich  diese^  den  Namen  der  Lais  beibehal- 
tenden Bearbeitungen  der  Kunstdicliter  in  der  Tbat  oft  nur  durch  den 
Namen  tou  den  Fahlianx^  und  keineswegs  mehr  durch  die  Form;  ^M. 
aber  bewost  dieses  Beibehalten  des  Namens  so?iel,  dass  sie  einmal,  aber 
natürlich  in  anderer  (d.  i.  strophischer)  Form,  wirklich  al^esungen  wur- 
den, kurz  dass  sie  auf  Volksliedern  l>eruhen^  wahrend  die  Fahliauw  in 
der  Regel  von  Haus  aus  nur  erzählte  Tagsgeschichten,  Anekdoten^  Mär- 
chen u,  s.  w.  waren,  zur  Quelle  wieder  nur  Erzählungen,  Gespräche 
des  Tages  u.  s.  w.  (fahles)  hatten,  und  daher  mit  Recht  nur  Fahliaum 
(fahulae^  fahulaiiones  ^  d.  i.  nur  gesagte  Erzählungen)  genannt  wurden 
(daher  fMer^  fahe^lare^  iaXndari^  falndas  narrare;  causer^  faire  des  com- 
US,  et  en  recUer  ponr  mmiser,  spredien,  im  Gespräch  erzählen,  sagen); 
so  heiast  es  im  FaiMmt  de  la  vieille  Tmande  (Barkazam^  III.  159): 
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De  fMes  fet-Ten  1e»  fabliau», 
Kt  des  notes  les  sons  noviaax, 
Rt  des  materes  les  chan^ont. 
Und  ein  Gedicht  des  Ambric  de  Pbguillai^s   hat  den  Titet   FlnheU; 
denn  der  Dichter  sägt  selbst  gleich  im  Eingang: 
Anc  que-m  fezes  Ters  ni  canzo 
Eras  Yoill  far  motz  senes  so 

(S.  Galyani,  Osservazioni  ßullti  poesia  de* 
Tromtaii.  ModetM  1829.  8.  p.  230;  —  vgl. 
was  er  ebenda,  p.  229,  über  die  Etymolo- 
gie Yon  Flables  u.  s.  w.  sagt). 

Doch  lässt  sich  anch  hier  die  Granze  naturlich  nicht  haarscharf  ziehen; 
denn  es  gibt  anch  Fabliaax,  die  ursprünglich  auf  Volksliedern  beruhten; 
aber^  seit  langem  nur  noch  gesagt,  in  die  Klasse  der  blossen  Erzählun- 
gen herabsanken ;  so  heisst  es  z.  B,  in  dem  Fahliau  du  vair  Palefroy 
(Barbazak,  I.  165): 

En  ce  Lay  da  Vair  Palefroi 

Orrez  le  sens  Huon  Leroi. 

Und  manche  dieser  Erzählungen  werden  in  den  einen  Handschriften 
schon  nur  Fabliaux  genannt ,  während  sie  in  anderen  noch  als 
Lais  aufgefühct  werden ;  wie  z.  B.  die  Fabliaux  de  Courtois  und  de 
dorne  AvZeree  (Barbazan,  I.  356; —  Le  Chrand,  Fahl.,  ^hne  ed.,  p.  p* 
J.  Rbnouard,  Part»  1829.  IV.  68)  in  der  von  Michbl  in  der  Ein- 
leitung zu  seiner  Ausgabe  des  Roman  de  la  Violette  beschriebenen  Hand- 
schrift (p.  LVII)  noch  Li  Lais  de  Courtois  ^  und  Li  Lais  de  dorne  Au^ 
hree  genannt  werden.  —  Es  verhält  sich  übrigens  mit  diesen,  noch  den 
Namen  ihrer  Urquellen  führenden  Ueberarbeitungen  und  Nachahmungen 
(Lais)  gerade  so,  wie  mit  den  Abtheilungen  unserer  nie  zum  Absingen 
bestimmten  und  durchaus  nnsingbaren,  gemachten  Epopöen,  die  dennoch 
immer  den  Namen  Oesänge  führen,  weil  die  Rhapsodien  der  Volks- 
epen  einmal  wirklich  abgesungen  wurden.  (Ganz  willkührlich  yerfahrt 
Herr  A.  Doyal  in  der  Bist.  liH.  de  la  France^  Tom,  XIX,  p,  790,  der 
zuerst  Lais  und  Fabliaux  in  Eine  Klasse  zusammenwirft  und  dann  nach 
ebenso  unbegründeten  und  oberflächlich  aufgegriffenen  Unterscheid ungs* 
merkmalen  sie  wieder  unterabtheilt.) 

7)  Trotz  dem  hat  man  die  genetisch-historische  Entwickelnng  der 
Formen  und  die  poetische  Morphologie  bisher  noch  wenig  berncksich* 
tigt.  Erst  in  neuester  Zeit  fangt  man  an,  die  Wichtigkeit  dieser  Un- 
tersuchungen mehr  zu  fühlen;  so  heisst  es  in  der  unlängst  erschienenen 
Histmy  of  Englith  Mhfffhms^  hj  Edwin  Gubst  {Londm  1838.  8.),  voL 
//.  f.ZiA  complete  history  of  qut  rhytkms  would  probahhffead  to  a  very 
etäiefactory  airangement  of  our  poetry ,  and  enahle  us  to  trace,  with  more 
frifift  a»d  predsion  than  hos  hUkerto  been  done^  at  once  the  progress  of 
owr  Umguage,  and  the  gradual  developement  of  our  inventive  genius.  Und 
Herr  Caspab  Po«gbl  machte  in  seiner  verdienstlichen  Abhandlnng: 
Beitrag  zur  rechten  Würdigung  des  Formellen  in  der  Poesie  • .  • . ,  als 
Einleitung  zur  Theorie  der  Strophen  (Recklinghausen,  1837.  8.)  zu  ei- 
nem grösseren  Werke  über  Entstehung  und  Fortbildung  der  Strophen 
Hoffiinng. 

8)  Diese  Thatsache/  einleuditend  und  yielbewahrt  für  jeden ,  der 
sich  nur  eimgefmaisen  um  Volkspoesie  bekümmert  hat,  wollte  doch  nie 
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bei  den  in  ihren  Kunstregeln  befangenen  Orammtdkem  Ringniig  finden. 
So  brancht  es,  wenn  man  nur  diese  Tbatsaclie  gelten  lasst  keinet  wei- 
teren Beweises  und  keiner  gelebrt-spitzfindigen  Untenudiongen.  nm  a 
priori  überzeugt  zu  sein,  dass  anch  die  ältesten  (tatumischen)  Volka- 
lieder  und  Tolksmässigen  Ritnalgesange  der  Römer  ( Tor  Kinfahmng  der 
griechischen  Kanstpoesie  durch  Ennius)  nnr  ans  solchen  rhythmiteheii 
(und  zwar  darch  den  musikalischen  Rhythmas  allein  bestimmten)  Zei- 
len bestanden  haben  mnssen.  Daher  mnssten  alle  Versoche  der  Gram- 
matiker, fdr  den  sogenannten  satarnischen  Vers  ein  festbestimmtes,  ei- 
gentlich metrisches  Schema  anizofinden,  mehr  oder  minder  miasglackea 
(▼gl.  Hermann,  Ekmei^a  deetrmae  metricae,  Kb.  Hl,  cttp.  iX.  2.  4. 
41,  — und  Mb.  I.  eap.  X.  25;  —  Apbl,  Metrik,  §.405  —  406  nnd  TM; 
—  Zbll^  Ferienschriften,  2te  Samml.,  S.  108,  111,  150,  21tS;— Bbrh- 
HARDT^  Grondriss  der  römischen  Litteratnr,  S.  70 — 71).  Krst  in 
neuester  Zeit  haben  Torzugsweise  die  deutschen  Philologen,  darch  dea 
Einflnss  der  wichtigen  und  folgenreicli^n  Resultate,  die  das  Ton  ans 
mit  Eifer  und  Gründlichkeit  betriebene  Studium  der  yaterlandischen  nnd 
der  Volkspoesie  überhauDt  gewährte,  angefangen,  auch  dieses  folksmas- 
sige  Element  der  römischen  Poesie  mit  mehr  Unbefangenheit  zu  wardi- 
gen. So  haben  es  erst  unlängst  die  Herren  Heinrich  Dubntzbr  nnd 
Lorenz  Lbrsch  einer  neuen  Untersuchung  werth  gehalten  in  ihrer  Ab- 
handinng:  De  versu^  quem  vocttntf  Salumio  (Bonn  1838.  8.),  woraus 
ich  um  so  weniger  mich  enthalten  kann,  die  meine  Ueberzeugung  be- 
kräftigenden Hanptstellen  hieherzusetzen,  als  ich  den  sogenannten  sa- 
tumischen  Vers  (oder  richtiger  diese  altitalischen  Tolksmassigen  Rhyth- 
men) für  den  Grandtypus  der  Tolksthümltch-lateinischen  Kirchenpoesie 
des  Mittelalters  und  der  romanischen  Verskunst  Oberhaupt  halte,  und 
im  Verfolge  dieser  Untersuchung  auf  diesen  wichtigen  Pnnkt  noch  öfter 
zurückkommen  muss.  -  Nachdem  nümlich  Herr  Lersch  den  gleich  an- 
fangs auiigesteUten  Satz  (p.  2) :  Vi  menlis  meae  sententinm  »tntim  ape^ 
rtam,  nullum  wiquam  exslitii  metrwn  SMwrmum,  nmllus  nnmutm  versus  Sa- 
tunius^  sed  versus  itmtum  Salumii ,  -  durch  Würdigung  der  historisehe» 
Zeugnisse  and  durch  Widerl^:ang  der  voi^gefatsten  und  sich  widerstrd- 
tenden  Meinungen  der  alten  Grammatiker  zu  beweisen,  und  ein  nega- 
tives Resultat  (was  der  saturnische  Vers  nicht  sei)  zu  gewinnen  gesucht 
bat,  gibt  Herr  Duentzer  die  positive  Hauptansicht  in  folgenden  Wor- 
ten (p.  27 ff.):  Re  rede  et  sine  praecepta  opmume  pensittüa  mnnesmecum 
eonsentient,  Saiuntios  omnes  nomnari  versus  e  jtrisca  ttalorwn  rnftone, 
non  secundum  ewpoKtam  illam  Graecorum  metrteam  composifosy  et  vanmn 
erroneumque  fuisse  Chrammaticorum  Studium^  qui  unnm  et  constaniem  eorum 

formatn  sectali  sunt Si  repufamus,  Satumios  versus  ttsperrimos^ 

imcompios,  ad  rhythmum  solum  compositos  dkiy  si  cogUnmus  eacpotitos  il^ 
los  numeros  pauflatim  esse  exortos,  ftpud  priores  poetas  mttmmas  Ucentias 
et  posiiionis  et  hiatus  et  syllahaTum  hrevittm  producendarum  invetiiri^  me- 
cum  facile  adsumeSy  Romanos  syllahas  lantum  numerasse,  minime  in  vete- 
rihus  üUs  versibus  faciendis  syllabnrum  naturam  spectasse,  sed  eorttm  ver^ 
8US  shnili  modo^  quo  nostra  carmina  incondita  { Knittelverse),  comparatos 
fuisse,  Quod  confirmaiur  QuintHiani  testimonio  IX,  4:  ,,poemn  nemo  dubi- 
iaverit  imperito  quodam  initio  fusttm  et  aurium  mensura  et  simiHter  decur- 
rentium  spatiorum  observatione  esse  peneratum**  et  Terentiani  loco  ,^poetas 
Halos  rudern  sonum  secutos  disparis  jigurae  versus  locasse,^*  At  dient  quis^ 
si  Umgas  et  breves  syUabas  non  distinxerunt,  certo  accentus  rationem  ba- 
huerunt.  Quam  sententiam  rede  refecit  Ritter  in  l^tro  de  elementis  gram- 
nmticae  latinae  p,  75  sq,,  ipse  numeros  in  his  versibus  agnoscens,  Cogites, 
prhnos  SaUirmos  ad  cant^m  esse  compositos,  in  quo  alia  atque  accentus 
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Was  regnai;  Um  anin  ei  accmUrm  wmUum  ditfenty  hoc  ad  unum  idemque 
vocmbuhm  periineKle  eiusque  gyllabis  mmu»  minmtve  nwmenium  iribuenie^ 
iUo  (1.  tun)  pedam  naturttm  consliUienU ;  denique  in  ittU  poetis  latini», 
qmtnun  plemor  »otitifl  ad  mospervemt^  ne  w  amüquissimis  qmdem  ^am 
meoentas  vm  apparere^  quod  opiime  ottendit  Ritter.  Abtat  igitwr  accentm 
quoque^  quem  Saturnios  regere  versus  puiarunt,  Sed  in  verstbus  singuU 
pedes  disümguendi  sunt  sive  patiiu  rhythmi  es  arm  et  ihesi  amstantes^  et 
ifi  qmdem  e  duabus  out  e  phtribus  s^^bis  compositi,  VerisimüUmi$m  est 
rüdes  illos  versus  simpUcissinmm  rhythnum  habuisse  t.  e.  pedes  duarum 
e^Uabanmu  Sed  quaeritur^  ulrum  hie  arsis  an  thesis  praecesserit.  Qmm 
Bmaani  voculatiime  frochaica  nsi  sint^  verimmUUmum  est,  arsin  initio  po^ 
«ttem,  ihesin  secutam  esse^  qua  in  re  et  forma  a  grammaticis  fieta  et  ver- 
sibus  iUis  popularibus  odufvamtir,  qui  tro€haic9S  tetrametros  refertmt  et 
sine  dubio  e  veteribus  Ulis  versibus  ad  graecae  ariis  normam  expolitis  orft 
suntf  scSUcet  e  duobus  versibus  Saturmis,  e  quatuor  pedibtis  constantibus, 
Ceterum  fieri  quoque  po/tttf,  ut  versus  ab  anacrusi  ificiperent,  —  (VgL 
Babhr*s  Rec  dieser  Abhandlung  in  den  Heidelberg.  Jahrb.  1839,  AprU, 
S.  410 — 411,  der  dem  negativen  und  positiven  Resultate  derselben  bei- 
stimmt. Allerdings  hat  auch  die  entgegengesetzte  Ansicht,  die  selbst 
für  die  Volksgesänge  der  Griechen  und  Römer  eigentlich  metrische  Sche- 
men aufiiuchen  zu  müssen  glaubt  —  wie  viel  yorurtheilsfrmer  hat  schon 
CiCBRO,  im  Orator,  cap.  61,  §.  173  darüber  gedacht, — in  neuester  Zeit 
noch  einen  Vertheidiger  an  Herrn  Carl  Hermann  Wbisb  gefunden, 
der  in  seiner  Schrift:  Der  Saturnische  Vers  im  Plautus  und  an  sich> 
nach  den  .Zeugnissen  der  Grammatiker.  Quedlinburg  1839.  8.  die  Be- 
liauptnngen  der  Herren  Dubntzbr  und  Lbrsch  zu  bekämpfen  gesucht 
bat.)  Die  Schemata,  die  er  hierauf,  aus  den  auf  uns  gekommenen  De- 
berbleibseln  abstrahiert,  mittheilt,  enthalten  in  der  That  die  Grundtypen 
der  Tolksmässigsten  Versmasse  der  romanischen  Sprachen ;  nämlich  die 
einfachen,  oder  sechs-  und  achtsylbigen  Verse,  und  die  zusammenge- 
setzten, oder  zehn-  bis  vierzehnsylbigen  (Alexandriner)  mit  dem  Ab- 
oder  Einschnitte,  welche  mit  der  Anakrusis  die  vorzüglich  im  Italieni- 
schen üblichen  Masse  von  sieben,  neun  und  eilf  Sylben  (mit  mehr  jam- 
bischem Charakter)  geben.  —  Daher  sagte  schon  Petrarca  (Fraefaüe 
ad  Epist.  suas  famil,  bei  Muratort^  Antiq,  IIL  cot.  704) :  siquidem  et 
Romanos  vtUgares  rhythmico  tantum  carmine  uti  soUtos  accepimus,  —  Aach 
der  scharfsinnige  und  gelehrte  Ttrwhitt  hat  schon  auf  diesen  Ursprang 
der  modernen  romanischen  Verskunst  hingewiesen  in  seinem  Essau  ^^ 
the  language  and  versificaiion  of  Chancery  Part,  III.  §.  /,  (besonders  Note 
42) :  From  such  Latin  rhythms^  afui  chiefly  those  of  the  iambic  form  the 
present  poetical  measures  of  all  the  nations  of  Roman  Europe  are  dearly 
derived  u.  s.  w.  —  Und  in  des  P.  D.  Gioyenale  Sacchi  beachtenswerthem 
Werke:  Della  divisione  del  tempo  nella  musica  nel  ballo  e  neUa  poesia. 
Dissertasdoni  IIL  (Milano,  1770.  8.)  p.  135  findet  sich  folgende  merk- 
würdige Aeussernng  über  den  Zusammenhang  des  ältesten  und  Tolks- 
mässigsten italienischen  Versmasses  mit  den  saturnischen  Rhythmen: 
I  Romani  chiamarono  questo  verso  (giambico  di  saUtre  piedi  o  eptasülaho 
itäliano  il  quäl  genere  k  appresso  noi  antichissimo  ^  also  eigentlich  den 
sechssylbigen  Vers  mit  der  Anakrusis)  coH  nome  di  Satumio^  quasi  cft«  • 
rozzi  pastoriy  e  le  pastorelle  nella  felicissima  stagione  delt  awreo  secolo 
cantassero  con  qudlo  le  canzoni  loro:  e  certnmente  appresso  noi  Itm&mu 
i  ü  piü  facHe  di  tutH  a  formarsi,  perciocM  esso  contentasi  di  aoere  im 
loco  proprio  Vulümo  solo  accento ;  gU.  oiHri  ommettervi  si  possono  senzn 
grave  offesa  ddV  orecchio,  il  quäle  in  si  breve  tratto  contentasi  d^aspettatre 
infin  aW  ultimo  senza  desiderare  tmums»  a  queOo  la  regolare  percossm 
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«och  Sbb.  Mutz£,  Ueber  die  aooeiRiiieivBde  Rliytluiiik  in  iieaereB  Spn- 
<^en.  Landshut  1835.  4.  Jeder  imbefiuigeB  Pfifeade  wird  dem  am 
Schlosse  dieser  trefflichen  Abhandlang  an%eetellton  Resnltate  ToUkom* 
men  beistimraen:  „So  viel  durfte  nnn  ans  dem  Gesagten  erhelleiu  dass 
die  Rhythmen  der  lebenden  Idiome  in  den  Volksrhythmen  des  Mhen 
Alterthoms  wurzeln.  S5hne  des  Gesanges,  sind  sie  unter  seinem  Bin* 
flösse  geworden^  was  sie  sind.  Der  mit  dem  MiiLroslLope  betrachtende 
Verstand  ündet  sie  wenig  regelmässig  nnd  Irnnstreich;  dem  f&r  dieMn* 
aik  der  Sprache  Empfanglichen  hingegen  weht  ans  jedem  einMlnea 
Rhythmos  eine  Melodie  eigener  Art  entgeg^n^  nnd  alle  diese  Melodien 
yereinigen  sich  wanderbar  an  einer  grossen  Oinnonie  eben  so  einfadMn 
als  tiebiichen  Natargesanges/^ 

9)  Nach  den  Cntersnchongen  BiCHHomit*s,  SAiiTBii*St  Mubatomi^s 
Ti7RNBR*s^  Db  La  Rub*8  d.  s.  w.  kann  es  wohl  Niemand  mehr  bei* 
fallen,  im  Kmste  za  behaupten,  dass  der  Reim  die  ansschUessende 
Erfindung  der  Araber,  oder  irgend  eines  anderen  einzelnen  Volkes,  nnd 
▼on  diesem  auf  die  übrigen  übergegangen  sei.  Insbesondere  ist  der 
Reim  (im  ausgedehntem  Sinne,  als  Bact»taben-  und  Sylbenreim)  eine 
innerlich  nothwendige  Folge  der  nicht  quandtatiren  Poesie,  nnd  Gübst 
hat  Tollkommen  Recht,  wenn  er  den  Reim  nicht  ate  eine  bloss  znfiUlIg 
entstandene  unwesentliche  Zierde  ansieht  (I.  116):  It  it  noi^  m$ 
i9  sotnettmes  agserted^  a  mere  omament;  it  mark»  tmd  diefimn  ike  meemä^ 
and  thereby  gtrenglkims  ^and  mtfforiB  ihe  rktfünm,  lU  oäMmimgm  hmte 
heen  feit  so  tironghj^  that  no  peo^e  have  ev»  md»pted  an  accmtmalrhfikm, 
wiihmd  aUo  adopHn^  rhime.  Nun  ist  aber  gerade  die  Volkspoesie  über- 
all und  jederzeit  eine  nicht  quantitatiTO,  bloss  rhythmische;  also  muss 
sich  auch  der  Reim  als  nothwendiges  Ingrediens,  als  wesenttiches  Merk- 
mal derselben  finden  (es  wird  dieser  als  Regel  au%estdlten  B^anp^ng 
keinen  Eintrag  thun,  dass  z.  B.  ^e  Neugriechen  nnd  einige  slawische 
Völker  auch  reimlose  Volkslieder  haben;  denn  diess  ist  wohl  mehr  ak 
eine  Ausnahme,  Anomalie,  die  ihren  Grund  in  besonderen  Verhaltnisseti 
hat,  zu  betrachten),  und  findet  sich  auch  in  der  That  So  —  um  nna 
nur  auf  jene  Völker  zu  besduranken ,  die  mit  unserer  Untersuchung  im 
nächsten  Zusammenhange  stehen,  d.  i.  die  romanisch^,  germanischen 
und  keltischen  —  lassen  sich  Spuren  von  der  Volksmassigkeit  des  Reims 
selbst  bei  den  Römern  noch  nachwdsen  (vgl.  Nabkb,  dt  rnUiteraÜome 
semwnis  latim,  im  Rhein.  Museum  für  Philologie,  Jahrg.  III.  S.  388  ff.; 
—  liAiiGB,  TOm  Reim  in  römischen  Volksliedern,  in  Jahm's  Jahrb.  f. 
Philologie^  Jahrg.  1830.  I.  3.  S.  256  ff.;  — Kahlbbt,  de  homoeotOeMÜ 
natura  ei  inddie^  VraiuHaviae  1836.  8.  p«  19  ff.,  insbesondere  p.  22: 
varUie  causae  inde  ab  omni  tempore  aUaiae  sant,  e  quilnu  poeeU  versibm» 
mnUUtet  eadentibus  utens  nata  eseet,  *  Sunt^  qm  iyue  originem  in  ipea  ün- 
gua  latina  quaerendam  esse  fntfimf,  in  antiquis  dico  versihus  HUs,  qni 
rkgthmici  sive  poUtici  vocatitur,  c%^  generis  ftiisse  dicuniur  versus  SatuT" 
mni  et  Fescennini  etc.).  So  finden  wir  den  Reim  in  progressiTer  Ent- 
wickelnng  in  der  christlich-römbchen  oder  lateinischen  Poesie  des  Mit- 
telalters (nachweisbar  in  auf  uns  gekommenen  Denkmälern  seit  dem 
3ten  Jahrh.,  um  270;  Tgl.  Santbn  zu  Terentianus  Maurus  p.  205),  und 
zwar  mit  um  so  bestimmter  hervortretender  Prapond^ranz,  je  mehr  die 
lateinisdie  Sprache  und  Verskonst  aus  qoantitierenden  in  aooentuierende 
sich  yerwandelten ,  und  am  meisten  in  volksmassigen ,  zum  Absingen 
Ton  oder  vor  dem  Volke  bestimmten  Liedern  (vgl.,  ausser  den  sdion  ge- 
nannten, Babhb,  die  christlichen  Dichter  nnd  Geschichtschreiber  Roms. 
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Karlmilie  18W.  8.  8.  6  -^  7;  2^),  aii  m»  dats  «r  sieh  »«•  der  itoi* 
sehen  Volkspoeiie  fortgeplÜMat  nnd  entwickelt  hntie,  sei  ee,  dass  er  ans 
der  Yalgarpoesie  in  die  UteiniedM  Kircbcn-  nnd  Bfönchspoesie  obeiipe«. 
gingen  war  (Tgt  J.  GantMy  in  den  Alld*  Wildem,  1.  12B:  ^^^hmve 
fibrig  gebliebene  lateinische  Poesien  ans  dem  Zeitraom  iwiscben  des 
5.  und  9.  Jahrh.  kennen  nnd  nben  Reime  dieser  Art,  and  man  mnss 
hierbei  schon  etwas  Nationales,  nieht  bloss  Künstliches  angeben.  Der 
Rsim  entsprang  Tiebnehr  aus  einer  inneren  Nothwendigkeit  nnd  Frei* 
iMit,  mitten  ans  der  Alliteration^  (wie  im  Norden  DrottmiUt  nnd  Rnn- 
kend  zeigen)  nnd  gerade  auf  dcoi  Punkt»  wo  sich  beiderlei  Systeme  an 
«blander  sehliessen,  kann  die  Rntstehnng  des  Rein»,  woraus  nach  nnd 
mach  eine  Absondemng  wnrde,  klar  werden«  Daan  und  daawischen 
tritt  noch  die  unleugbare  Volksmässigkeit  des  Reims  in  den  romanischen 
Sprachen,  die  sich  aus  früheren  Zeiten  der  Römer  bis  in  das  Latdn 
des  Mittelalters  anunterbrochen  fortgepflanzt  hat**  •*  Jedenfidls  aber  ist 
es  natirlicher  nnd  wahrscheinlicher,  dass  sich  der  Reim  in  der  Vulgär* 
poesie  selbststandig  entwickelt  und  eher  durch  diese  auf  die  lateinische 
Poesie  des  Mittelalters  zrräckgewtrkt  habe,  als  dass  er  erst  aus  der  letz«- 
teren  in  die  erstere  übergegangen  seL  Vgl.  Tornbr,  an  in^fuiry  re- 
Mining  ihe  §tnrly  use  of  üAun«,  in  der  Jrdbncolo^,  XIV.  p.  185—186; 
189);  Ja  der  Reim  wurde  in  der  aus  der  (römischen  oder  vulgaren) 
Volkspoesio  herrorgegangen^n  lateinischen  Poesie  des  Mittelalters,  d,  L 
in  der  bloss  rhythmischen  oder  aocentuierten  im  Cregensatz  zn  der  nach 
klasdschen  Mastern  gebildeten  gelehrten,  eigentlich  metrischen,  ein  so 
wesentliches  Brforderniss,  dass  oarmen  rkiftkmiemn  gleichbedeutend  wurde 
mit  gereimtem  €redichte  (?gl.  Turnbr,  Hittory  of  tfte  Am^^Smanm»^ 
41*.  ed.  London  1823.  8.  Voi.  ///.  p.  638  und  651;  ^  Da  La  Run, 
i.  p.  LXXIV*^LXX1X  and  IL  p.  14-*  17),  und  dass  man  das  ro*. 
manisehe  rima  von  rhythrnm»  herleiten  wollte,  nnd  spitere  Latinisten 
nliyämmB  ISr  Reim  gebrauchten  (Tgl.  Dibz,  die  Poesie  der  Tronbadoora, 
S.  95;  —  Kah&brt,  8.  14  und  22).  —  8o  sind  die  ältesten  poo* 
tischen  Denkmäler  in  den  romanischen  Sprachen  durchaos  gereimt  (na- 
türlich vertritt  die  Assonanz  noch  oft  die  Stelle  der  Consonanz);  wie 
im  ProTenzalischen  das  Bmchstock  des  Gedichtes  über  Boethins  ans 
dem  Ende  des  zehnten  Jahrb.,  die  geistlichen  G^edichte  der  Waldenser 
aus  dem  AnfaQ|[  des  zwölften  Jahrb.,  o.  s.  w.  (S.  Ratkouaro,  dmm 
dts  poMes  origwtih»  des  Trtmbndoun^  Tom.  11^  —  welch  unerUUsliohes 
Brfordemiss  der  Reim  in  der  Poesie  der  Troubadours  war,  wie  sehr 
die  Reirakunst  durdi  sie  ausgebildet  und  verbreitet  ward,  ist  bekannt; 
so  sagt  Dibz,  S.  96,  davon t  „Die  Anwendung  des  Reims  erstreckt 
sich  auf  jede  Dichtungsart,  er  ist  Bedingung  der  dichterischen  DarsteU 
Inng");  —  im  Altfiranzösischen  das  Lied  (Prosa)  yon  derh^l.  Rülalia 
aas  dem  neunten  Jahrh.  (S.  Ehumensim  p.  p.  HofFMAHN  H  Willbms. 
Oand  1837.  8.  p.  6;  luid  No.  X.  unseres  Anhangs);  die  in  der  ans  dam 
eilften  oder  spätestens  aus  dem  An&ng  der  zwölften  Jahrh.  stammendeüR 
Paraplirase  der  Bücher  der  Könige  und  der  Maccabaer  Torkommenden 
Verse  (S.  Baubazan,  FtMmkv  et  Conlee,  4d,  de  itf^bn,  Tom.  IIL  p. 
iV^ri.  «-  RoQüBFORT,  De  tälai  de  Im  pehie  fr.^  p.  66-^67  nnd  p. 
280-282;  — Atsfo^  Ktt.  de  la  France,  XISI.  p.  13  (F.;  —  üallcMi 
du  BibMopMIe,  3#  SMe,  1838.  No.  5,  p.  203-204;  und  No.  XI.  nn- 
seres  Anhangs;  —  auch  im  NordAranzösisehen  war  der  Reim  so  sehr 
das  wesentlichste  Merkmal  aller  Dichtung,  dass  rhne  mit  Cvedicht,  en 
rime  müre  mit  Dichten  oder  Verse  machen,  nnd  rinwXre  oder  riihmmm 
mit  Dichter  gleichbedeutend  wurde)  n.  s.  w.;  nicht  za  gedenken  der 
späteren,  aus  der  Mitte  des  zwölften  oder  dem  Anfimg  den  dreiadhnlio 
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Jafirh,  stftmmeiiden,  ältesten  Gedichte  der  iibrigea  Tonuuuscben  Ntttie^ 
neu,  auf  die  bcIhmi  mehr  oder  minder  die  Poesie  der  Troubs^ius  Blii- 
floss  hatte,  und  die  natärlich  ebenfalls  dsrchaus  gerümt  (oder  assonie- 
retid)  sind.  —  Aber  auch  iA  der  germaaiscben  aad  Bordiscben  Poesie 
finde»  sioh  schon  sehr  frühzeitig,  neben  der  noeh  yorberrsdlienden  Alli- 
teration, Sparen  des  eigenüiehen  oder  Endreims;  so  im  Althocbdeui« 
sehen,  mit  dem  Anfang  des  neenten  Jahrb.  (vgL  Lackmann»  aber  dan 
Hildebrandslied ^  in  den  Historisch- philol.  Abbandl.  der  Berliner  Aca- 
demie  a.  d.  J.  1838.  S.  131),  und  no<^  in  der  zweiten  Hälfte  desseU 
bea  iahrbanderts  gelangt  hier  der  Endreim  znr  AlleinherrMbaft  (f^. 
KoBBR STEIN,  Grundriss  d.  Gesch.  d.  dentsch.  National-Lit.  3.  A.  Leip* 
zig  1837.  S.  40  ff.;  —  schon  Otfriep  sagt  sehr  bezeichnend :  non  gno 
9erieB  tcrifttioms  huitis  meirica  sif  sMiUtaie  censfricf«,  sed  scAmmi  smois 
Meufon  assidue  qunerit  n.  s.  w.;  er  hat,  weil  sein  Gedicht  bestinunt  war» 
»ydie  anstössigen  and  unnützen  Volkslieder  zn  verdrängen,**  naturlich  diese 
Yolksmässige  Form  wählen  müssen,  und,  wbhl  einer  der  Ersten,  sie  mit 
künstlerischem  Bewusstsfdn  ausgebildet);  —  in  den  Broclistäcken  altfriesi- 
scher  Volkslieder  (vgl.  Monb,  Uebersicbt  der  niederländischen  Volks- 
Lit.  älterer  Zeit.  Tübingen  1838.  S.  377); —  im  Angelsächsischen  fin- 
den sich  zwar  Sporen  des  Reims  schon  im  siebenten  Jahrb.  (CMdmon*« 
purapkrase)^  aber  noch  mehr  zufiillig  (rgL  Rask,  Granmutr  of  fAs  Äm^ 
ghiSnxm  tongtte,  tr/nisl.  by  Thorpe.  Ccfftümgem  1830»  f.  105)  und 
zu  Anfang  des  achten  Jahrb.  (Andreas  und  Elene.  Hgg.  ¥•  J.  Gbimm. 
Cassel  1840.  8.  S.  XLUI  —  XLIV);  förmlich  aasgebildet  und  darcbaoa 
beobachtet  erscheint  er  jedodi  iu  einem  Crodichte  des  zehnten  Jahriu 
(Com^benres  rimmg  poem;  S.  Contbbarb,  Uhulraiwu  of  Angh>'8uaeom 
poeHnj.  London  182a  8.  p.  XVl—XXV*  —  Vgl.  Rasb  a.  a.  O.;— Gübst 
Vol.  II.  p.  95  ff.),  und  stdlenweise  in  ein  paar  anderen  CMich« 
ten  derselben  Exeter  Handschrift  (S.  Contbbarb,  p«  XXV— XXVI, 
dnd  An  Essay  m  tJ^  Statt  of  Idterahtre  and  Lemming  mder  ihe  Angh* 
Saigons.,.  By  Th.  Wri^ht.  Iiondon  1839.  8.  p*  80)  und  sogar  in  der 
prosaischen  Sascon  Chrmiicle,  aus  dem  zehnten  und  eilften  Jahrb.  (vgl. 
Rasb,  p.  143;  —  Gübst,  If.  p*  150  und  253;  wahrschonlich 
Bruchstiicke  alter  Volkslieder);  <—  das  Vorkommen  des  Reims  in  der 
altnordischen  Poesie  bezeugt  einer  der  grössten  Kenner  derselben,  Rask, 
p.  139:  Besides  alUiendion^  ihe  northem  poetry  appmn^  frrnn  the 
emrüest  ftm€s,  even  hefore  the  introduction  of  ChnsHanity^  fe  hav  had  also 
lAne-Bime  and  Finah-Riuie;  —  und  in  seiner  Verslehre  der  Isländer, 
verdeutscht  ?on  Mohnikb  (Berlin  1830)  S.  24:  ,v^och  der  ScJilussreim 
spielt  in  der  alten  isländischen  Poesie  eine  bedeutende  RoUe,  doch,  so 
wie  die  Assonanz,  nur  in  gewissen  Versarten.**  Und  zwar  die  Assonanz 
in  dem  Heldengedicht  {dr&likvaedhi  d.  i.  Gk«ang  des  Volkes),  und  dw 
Reim  im  eigentlichen  Volksliede  (rmhenda)\  vgl. ebenda,  S.  27—28;  45; 
49-49;  — und  überhaupt  über  die  nothwendige  Eatwickelung  des-Buch- 
Stäben-  und  Sylbeareims^  und  ihr  gegenseitiges  Verhältniss  in  den  noTr 
disch-germanischen  Sprachen  C.  F.  Kobpfbn,  Uterarische  Eintoituag 
in  die  Nordische  Mythologie  (Berlin  1837),  &.  49— 51.  —  In  den  kel- 
tische Sprachen  endlich  sind  die  Assonanz  und  der  Reim  wahrscheia- 
lieh  noch  älter  aU  die  Alliteration,  und  jedenfalls  weseotticher«  So  be^ 
merkt  Contbbarb,  p,  LVllI:  Ämomg  ^  Cdtis  nationSf  howeper, 
fhis  feature  {aUiteration)  is  certaMy  to  be  fovmd  intimateky  tnierwovm 
wiih  ihe  fttbric  of  iheir  poeiry;  hU  siUl  not  as  consiUuUng  iis  pwuliar 
predommani  and  indispensable  characteristic  ^  an  office  which  deiiob>es  on 
fime.  WhiU  ihis  latier  is  cmstanily  and  strieUy  ptresemed,  aUiieration 
is  emphyed  AvUh  much  imregutarOy^  and  in  many  insiances  eansvarcely  be 
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deiectedf  ihe  Setmdmaman  amd  Cdtie  mehical  tjftfems  tUffer^  fherefore^  by 
im>erting  ^  rdatums  of  each  Mer  in  ihese  pomig:  hoth  iudeed  occasio- 
naUy  «Mtfe  the  ommnenis  of  rime  tmd  aIHteratieu;  but  ihat  which  is  f>re- 
ihnUnmU  amd  etseatiai  in  Üie  farmer^  is  tMbnddary  and  occasional  in  ihe 
laiter,  and  vice  versa.  So  hat  das  Yorkoinineii  des  Reimes  in  irischen 
Gedichten  seit  dem  sechsten  Jahrh.  O^Conor  (Bermn  Hibemicarum  Scri- 
plores,  Vol.  /,  Prolegomena,  p.  hXVI  ff.,  tÜstory  of  ihe  rhjlhmic  ort 
among  Üke  Irish)  nachgewiesen.  Da  ich  mir  leider  dieses  Hauptwerk  ober 
die  Geschichte  der  irischen  Dichtkunst  nicht  yerschaffen  konnte,  und 
diese  doch  yerhältnissmassig  noch  so  wenig  unter  uns  bekannt  nnd  für 
die  vorliegende  Untersuchung  von  nicht  geringer  Bedeutung  ist,  so  will 
ich  wenigstens  eine  der  wichtigsten  Stellen  nach  dem  in  den  Transac^ 
iions  of  the  Royal  tritk  Academy^  vai.  XVL  P,  IL  (on  the  authenticiiy 
of  the  Poems  of  Osstim...,  ly  William  Hamilton  Drvmmomd)  gege- 
benen Auszüge  daraus  anfiihren,  wo  es  p.  112  heisst:  üuf  in  all  the 
more  ancient  specimens^  trAtcft  have  reached  onr  times^  there  is  great  sym- 
fHicity  and  uniformity»  The  rhythm  consists  in  an  equiU  distance  of  inier^ 
vols,  and  simüar  timdnoHons^  each  Une  heing  divisible  into  two ,  that  it 
may  he  more  easily  accommodated  to  the  voice  and  the  music  of  the  bards, 
It  is  not  formed  by  the  nice  coUocation  of  long  and  short  syUables,  but  by 
a  certain  harmonic  rhythm^  adjusted  to  the  voice  of  song  by  the  position  . 
of  words  which  touch  the  heart  and  assist  the  memory.  In  every  ancient 
Irish  verse  a  pause  in  the  very  nuddle  of  it  may  be  discemed,  from  which 
the  succeetHng  clause  of  the  same  verse  commences ,  and  mnhing  hamumy 
with  the  preceding^  is  completed  in  the  same  space  of  time^  and  with  a  si- 
milar  terminatUm.  Hence^  each  verse  consists  of  two  times,  terminatina 
with  a  like  cantHena,  and  making  two  verses  as  to  sound  (also  nad^ 
der  Analogie  der  Otfriedischen  Langzeile  und  der  leoninischen  Verse 
der  mittellateinisdien  Poesie.  —  Vgl.  noch  Coi^tbbarb,  p,  UX— 
LX/;  —  Hardiman,'  Irish  Minstrelsy,  voi.  IL  p,  359  ff.,  woselbst  auch 
Beispiele  assonierender  oder  gereimter  altirischer  Gedichte  aus  dem  sechs- 
ten und  siebenten  Jahrh.;  —  Guest,  vol,  L  p.  120,  vol,  IL  p,  281 
und  294;  und  insbesondere  über  die  Assonanz  [comhardadh]  voL  L  p» 
S16;  und  MoNS,  S.  32);  —  fiist  ebenso  alt  und  jedenfalls  ebenso 
wesentlich  ist  der  Reim  in  der  walischen  Poesie;  so  sagt  Edward  Jo- 
nes, Musicai  tmd  poetietd  MUHicks  of  the  Welsh  Bards  {London  1794.  fol., 
p,  23:  The  British  Umguage^  in  whi(h  rhyme  is  as  old  as  poetry  itseify 
hadj  in  the  sixth  Century ,  ättained  such  copiousness  and  musicai  refme^ 
mentf  that  the  Bards  commonly  composed  in  unirhythm  stanzas  of  many 
lines;  -r  und  Contbbarb,  p,  LXil:  This  (the  Terminal  Ritne)  is 
essential  to  Welsh  poetry,  and  never  absent^  though  in  the  earlier  speci- 
mens  (e.  g,  several  of  the  composition  of  Taliesin)  few  or  no  traces  of  the 
Qther  Ornaments  (d.  i.  Internal  Rime^  Alliteration  und  Cyrch)  appear.  The 
rime  often  continues  the  same  through  a  succession  of  eight  or  ten  Knes, 
sometimes  trough  an  entire  poem ;  —  wenn  man  daher  auch  alle  Ursache 
hat,  den  chronologischen  Angaben  der  walischen,  so  wie  überhaupt  der 
keltischen  Antiquare  zu  misstrauen,  so  steht  doch  so  viel  fest,  dass  auch 
in  den  ältesten  auf  uns  jg^ekommenen  Denkmälern  der  walischen  Poesie 
schon  der  Endreim  prädominiert,  wovon  die  Myyyrian  Archailogy  of 
Wales  (vo{.  /.  London  1801.  8.)  zahlreiche  Beispiele  und  einen  hin- 
länglichen Beweis  enthält  (vgl.  Turnbr,  Hist.  of  the  Anglo^Saxons,  4fA. 
ed.  London  1823.  8.  vol,  IIL  p.  493  ff. ;  A  Vindication  of  the  Genuin 
neness  of  the  ancient  British  poems  etc.  2d  ed.,  besonders  p.  617—618, 
und  632—641,  nnd  dessen  History  of  England  during  the  middle  ages. 
2d  ed.  lAmdon  1825.  8.  vol.  IV.  p.  389,  wo  er  als  Resultat  ao&teUt: 
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AH  0ie  remmmM  of  ffte  imdM  WeUh  fwciry  eampotnd  in  ffte  ffäi^  türlA, 
rnirf  sft»«fif^  een1mii9j  tm^formly  exhibii  iht  rfmfiijy  to'wfiiiiHiiwi>. 

Weil  es  aber  nicht  miinler,  als  die  rhythmisciMni  f  ineloflitehen)  Bin* 
und  Abschnitte  hervorzuheben,  die  nrspriingliche,  natarticbe  nnd  nidK 
ste  Bestimmong  des  Reimes  (im  ansgedehntem  Sinn)  war,  die  insam- 
mengehörigen  Vers-  nnd  Strophentbeile  zn  Terbiitden,  (vgl.  Dr.  N.  Bach*s 
Rec.  T.  Koberstein*8  Gnindriss  in  den  Berlin.  Jahrb.  f.  wita.Krit  1890^ 
Oktob.  No.  76^  der  richtig  bemerkt:  „Dass  demnach  der  Bndreim  gleieh 
der  Alliteration  als  ein  in  der  Nator  der  Sprache  selbst  tief  bfgrinde- 
tes  Bindemittel  in  seiner  sporadischen  Brscaieinnng  nralt  ist^  11^  klar 
am  Tage**)  so  musste  er  anISnglich,  d.  i.  bevor  die  Knnstpoesie  eines 
grewissen  Grad  von  Ansbildnng  erreicht  hatte,  aberall  nnr  als  unmittel- 
bar gebnndener  (rtmes  ptHtes)  erscheinen,  «nd  Diaz,  8.  89,  sagt 
mit  Recht:  „Die  formellen  Charakterzeichen  der  Volks|K>esie  beateben 
darin,  dass  sie  stets  zwei  oder  mehr  gleichartige  Verse  nnunterbrocb— 
znsammenreimt,  nnd  dann,  dass  sie  mit  dem  Verse  den  Gedanken  oder 
ein  Glied  desselben  schtiesst'*  Und  in  der  That  finden  wir  den  Reim 
nur  in  dieser  Gestalt  (d.  h.  zwei  oder  mehrere  kirzere  Verse,  oder  die 
Yershälften  der  Langzeilen  verbindend)  in  all  den  erst  angefahrten  &I- 
testen  poetischen  Denkmälern  jener  Völker,  bei  denen  die  Rinf&hnnig 
der  nberschfagenden  Reime  (rimen  crei»^)  immer  erst  mit  der  vorge- 
schrittenen Entwickelnng  der  (höfischen)  Knnstpoesie  and  Ihrer  schär- 
feren Trennung  von  der  Volkspoesie  (bei  den  meisten  im  Lanle  des 
zwölften  Jahrhnnderts )  zusammenfallt  (vgl.  Gobst.  IL  p.  261  — 28ir 
ContimoHS  rhime  is  faufid  in  the  earliegt  CelHc  nnd  Rmntmce  foewut^  m»- 

ning  thrmgh  an  indelerminale  nnmher  cfverBn It  [mixeä  rkime\  seema 

fo  have  been  unhunvn  io  the  early  poelry  af  tke  IFirfoft  tmd  hriJk ;  And 
alio^  as  far  as  we  can  jndge  from  taftant  Afst.,  Io  eoery  modern  hmffnnge 
before  fhe  iwdfth  Century.  At  the  beginming  of  this  centwry  we  find  ü  fs- 
mitiarhj  used  by  the  Trotthadonr ;  nnd ,  at  the  end  of  the  Century,  it  wne 
used  byour  conntrjßmen  in  their  Romance  pocm  etc»  Diess  b^tStigefi 
noch  DiBz,  S.  95;  —  Roqdbfort,  f>.  66^70;  —  Kobbrstbin, 
S.  112  —  113;  —  Rask,  Verslehre,  S.  26;  —  Hardimam,  Vol.  IL 
p.  376:  In  sttrceeding  limes,  the  dttss  of  poetry,  caUed  Abkrmit  wne 
introduced ,  which  having  in  many  reepecte  deviated  from  the  ttrict 
ruies  of  andern  veree,  the  altemate  linee  were  made  to  rhyme  at  «Ic 
end,  particufarly  in  the  octave  stanza.  —  Wenn  Contbbarb,  p. 
IjIX,  von  den  altirischen  Gedichten  sagt,  sie  reimen  either  by  the  ee- 
guent  lines  (t.  e,  the  first  Une  with  the  second,  and  the  third  Une  «mfft  fibs 
fourfh)^  or  by  altemate  lines  (i.  r.  the  second  with  the  fourth) ,  ond  als 
Beispiel  eine  Strophe  des  bekannten  Hymnns  aof  den  beil.  Patridns^ 
der  dem  Fibc  zugeschrieben  vrird  und  ans  dem  aecfattMi  Jahrli.  herrah- 
Ten  soll^- anfuhrt,  so  geht  sowohl  aus  dein  Ausdruck  fle  eecond  wi^  ffte 
fowrth,  als  aus  dem  Beispiel  hervor,  dass  hier  von  zweitheiligen  l^wg- 
Zeilen  die  Rede  ist,  in  denen  nicht  mehr  die  beiden  zusammengehörigen 
Halbverse  (leoninisch)  reimen,  sondern  deren  je  zwei,  ohne  Mittelreim, 
nur  durch  Endreime  verbunden  sind,  aber  keineswegs  von  überschlagen- 
den oder  eigentlichen  Kreuzreimen,  wozu  jene  Langzeilen  höchstens  den 
Uebergang  bilden,  aber  eben  dadurch  auch  ihr  hohes  Alter  verdachti- 
gen ;  vgl.  Lateinische  Gedichte  des  X.  u.  XI.  Jh.  hgg.  von  J.  Gkimm 
und  A.  ScHMBLLBR.  Göttiugeu  1838.  8.,  Grimmas  Vorrede,  S.  XLI, 
und  Kobbrstbin,  S.  117).  —  In  dem  eigentlichen  Volksliede  blieb 
wohl  durch  das  ganze  Mittelalter  der  unmittelbar  gebundene  Reim  der 
vorherrschende,  und  erst  mit  der  durch  den  Verfall  der  höfischen  Kunst 
nnd  die  Vervrilderung  des  Volksgesanges  herbdgefdhrten  abormaligen 
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Venehmebang  beider  (im  15lefi  wid  ]6teft  J^urb.)  dtf«ng  aaeh  ^r  iiber> 
schlagende  Reim  immer  melur  in  die  Volkspoede  eia  (vgl.  KoaBasTKiN, 
8.  247;  —  W.  Grimm,  Altdaaiache  Heldenlieder.  Heidelbwg  1811.  8. 
8.  XXXV). 

10)  Ich  sagte  karae  rhythmische  Zdlen  (Halbyene  ia  Beiieho^ 
auf  die  episehea  Laagzeilen),  weil  ich  das  UrsiHr&ngliohe  and  Allgeaiei- 
ae  herausheben  musste.  Ist  dodi  der  natargeraässe  fintwickelongsgang 
iiberall  vom  Binfiichen  zom  Zusammengesetzten  (als  ^n  Zosammenge. 
setztes  charakterisiert  aber  die  epischen  Langzeilen  eben  die  Mittetmhe 
nad  ihre  Zweitheiligkeit),  sind  doch  b^Lanntlich  die  k&rzeren  Vers« 
mehr  znm  eigentlichen  Ciesange  geeignet,  and  kann  man  wohl  zweifeln, 
selbst  nach  der  Aaalogie  der  späteren^  ächten  Yolksballadea ,  dass  aoch 
die  ältesten  erzahlenden  Volksgesänge  mehr  lyrisch-episch,  als  rein  episch 
waren,  and  daher  kürzere,  singbarere,  dem  Gedächtniss  sich  leichter 
einprägende  (so  empfiehlt  schon  Broder  Bbrthold,  Predigten,  hgg.  von 
G.  Fr.  KLiMe,  Beriin  1824.  S.  309,  den  Meistern,  die  Lieder  för  das 
Volk  machen  soUen,  tmde  mtchet  me  kwne  mde  rmge^  dnz  tU  kimier^ 
lldk  W9l  0eUmeH  wmge)  Verse  den  langathmigen,  mehr  zum  recitiereii- 
den  Vortrage  geeigneten  vorziehen  mossten?  —  Ganz  natargemäss  ist 
MüRAToai*s  Ansicht  {Jniiq.  IIL  cel.  709—710):  ÄHaiMn  quttm  primi 
foetae  mtgare»  wersibu*  pamearum  M^Uabmrum  ffntecifme  vpermn  Hareht, 
me  pe§tea  v&rsum  cowyaJrergitt,  cui  ali^fmd  mirjestaUs  tx  fhurium  syllübn- 
mm  carsa  neceditet,  mtUum  mpHorem  tavenere  quam  HendecasjfUabmn^  mm 
•s  es  duobus  hrevionlmg  versibus  ctmfletur^  si^e  alio  ordine  coaiescat  etc. 
Und  es  lässt  sich  wohl  von  der  Entstehung  der  epischen  Langzeilen 
(von  zehn-  bis  vierzehn  Sylben  oder  sechs  bis  acht  Hebungen)  fib^r* 
haupt  annehmen,  dass  sie  aas  einer  Verbindung  oder  Verschmelzuag 
zweier  kürzerer  Verse  der  eigentlichen  Volkslieder  sich  hervorbildeten, 
and  zwar  in  den  Vnigärsprachen  einerseits  nicht  ohne  KinilUss  des  he- 
roisdiea  und  elegischen  Versmasses  der  altklassisdien  Master,  anderer- 
seits aber  mit  Beibehaltnng  des  volksmässigen  Grandcharakters  (d.  i. 
desjenigen^  den  ihre  Halbzmlen  vor  der  Verbindung  in  den  eigentlirhen 
VoÜksliedern  hatten)^  and  eben  desshalb  anfönglich  mit  Mittelreimen 
(leoainiscben,  so  wie  die  nach  derselben  Analogie  gebildeten  mittella- 
teinischen Rhythmen;  daneben  konnte  allerdings  auch  der  Parallelismus 
der  aatikea  Hexameter  and  Pentameter  die  Leoninitat  der  raittellateini- 
schen  veranlassen,  oder  wenigstens  bedeutend  modifioieren ;  vgl.  W.  Wak* 
KBRMAftBL,  Gcsch.  d.  deutoch.  Hexameters  and  Pentameters.  Berlin 
1881.  8.  S.  XXV^XXVI)  nnd  erst  nach  Torgeschrittener  Entwickelang 
mit  Verlegung  der  Reims  in  dieZeilenschlasse(vgl.  hierober  J.  Grimmas 
treffliche  Aosfuhrnng  in  der  Vorrede  zu  den  mit  Schmeller  herausge* 
gebenen  Lateinischen  Gedichten  des  X.  nnd  XI.  Jahrb.,  8.  XVIII  ff., 
mit  dessen  Aeusserangen  8.  XXXVIII:  ,,!n  dieser  Langzeile  von  aclit 
Hebungen  und  nirgend  anders  haben  wir  den  uralten^  volksmassigen 
Vers  des  deutschen  Heldenliedes  zu  sacben,**  —  and  8.  XLII :  „Langer, 
eingeschnittener  Zeilen  bedarf  das  Epos,  Cäsaren  sind  gleichsam  seine 
beständigen  Athemziige;  die  Erzählung  in  Kurzzeilen  ist  anepisch/'  obige 
Annahme  nur  scheinbar  im  Widerspruche  steht;  denn  Grimm  spricht  klar 
nnr  von  volksmässigen  Epen,  nicht  von  eigentlichen,  noch  mehr  lyrisch- 
epischen  Volksliedern^  Balladen  oder  Romanzen,  and  wie  die  ersteren 
ans  der  Verbindung  mehrerer,  zu  demselben  Sagen-Cyklus  gehörigen 
der  letzteren  zu  einem  grösseren  Ganzen  entstanden,  die  dadurch  im- 
mer mehr  von  ihrem  lyrischen  Element  verloren,  so  musste  auch  die 
VerbiodoBg  oder  VersohmelzaBg  der  kürzeren  Verse  in  Langzeilen  nach 
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tinMn  «nakiseii »  ja  nodmi^igwi  Prtoetn  «rMfM ;  lad— i  ^fUMi  ia 
(Ke  ersten  DiMkeuMtMi  jener  Volktyeder  meirt  Gefitttiob«  oder  GeMme» 
cl«na,  dtffVi,  denen  die  Nachbililang  dee  herobcben  Venet  der  nllklM« 
eisehen  Meeter  nahe  genug  lag.  —  Daher  tagt  Laohmamh,  mit  Beiie- 
hnng  auf  eben  jene  otlHediscben  Langaeilen,  die  er,  Btroplusdi  betrad^ 
tet,  Tier  karzen  Venen  gleiehaetal»  3l>er  OrFaicn«  in  der  allgnai.  Bncj- 
klop«  S.  280.  8p.  1:  „Aber  auch  die  Enihking  aelUt  finden  wir  bei 
Odried,  ebenso  freiKch  im  Heljand,  in  einer  anderen  Ansbildnng^  ak 
wir  sie  in  den  nMisten  und  in  den  besten  Volluliedem  der  Zeit  Torana* 
setzen  dürfen'*  u.  s.  w.  —  nnd,  Ueber  Singen  «nd  Sagen,  in  den  Histo« 
riscb-philolog.  Abfaandl.  d.  Bertin.  Acad.  a.  d.  J«  1888.  S.  106:  ^fiie  al- 
testen  gereimten  Gedidite  besteben  sammttieh  aas  knnnn  Versen»  die 
paarweise  durch  Reime  gebunden  sind :  sie  wurden  ohne  Zweifol  alU 
gesungen :  aber  sie  bestehen  aueh  sämmttiab  ans  Strophen,  die  meisten 
aas  rierzeiligen*^  u.  s.  w.).  Obgleich  daher  die  ateisten  der  ältesten  aal 
uns  gekommenen  poetbchen  Denkmäler  schon  in  solch  aweitheÜigen 
L.sngzeilen  a1^£isst  erseheinen,  so  gibt  es  aueh  hierunter  noch  einige 
nrsprfinglioh  in  k&neren  Versen  ter^MSte,  wie  a.  B.  satoraisehe  Toa 
drei  und  vier  Füssen  (vgl.  die  AbhandU  ton  DusiiTXBn  and  Lsascn, 
8.  80;  das  Satwtdmn  geum  tmtiqukm  des  TxnBnTiAiius  MAiiaus  n.  Sah* 
TSN  «hiröber,  S.  852);  aJtiriscbe  ?on  sieben  bis  acht  Sylben  (i«li  Cobt- 
UBARB,  p.  LIX:  7%e  «ysNm  af  vermfie^dkm  eMhitad  im  m§  gmm^ 
me  rdif  af  irish  ffiHy  eon$i»l9  af  fmarUmed  steasifs,  euch  Ime  c9mitMm§ 
9€ioeii  or  eifflh  mfUablea^  rimmg  logelker;  —  Hardimav,  Vol.  L  p. 
XXXVI:  The  dam  dirtmch^  er  direci  mHre,  icnt  the  frmctpml  memmn 
med  m  ancmU  Iriäh  poHrjf.  Etuh  tUuuut  af  fmr  imet  (or  fMorfims)  mm- 
Ars  peffeet  smse  in  itsHf;  and  eaery  Urne  omUdn»  amtm  jyUeWes,  icafh 
eomcard  or  olUteraHom  bHtnm  the  pHnc^pni  pmrio  af  »peeek);  *  und  wali- 
scbe  sogar  Ton  vier  Selben  (CoMTaBAnB,  p.  LXiVi  Wdltk  peefry 
hos  Hme»  af  vnrtoits  Isn^h,  from  fear  tu  tai  oyAobUo;  •—  und  dass  diess 
selbst  ron  den  ältesten  waTischen  Gedichten  gelte,  wird  hinlänglich  durch 
sahlreidie  Beispiele  in  der  Ifyuyruni  Art^mlo^  af  Wolto^  Voi,  /•  p« 
19—21,  22-26,  28—31,  84-^38,  39—41,  49-62,  56-56,  59-60, 
69  — 70|,  88  —  95  u.  s«  w.  bewiesen);  —  angeisaehsisdie ,  und  zwar  ge- 
rade  die  voIksmSssipten ,  von  vier  Hebungen  (vgl.  (»übst,  VoL  im 
p.  175  —  177 :  Tko  saerf  veroeo^  tdiit^  nre  foSmd  tn  Me  Att^lo^Smwon  wmr^ 
ooHffg^  have  ai  once  a  cimracier  of  stmpliaiy,  tmd  one  wkidi  okowo  mesf 
otriMnghf  Um  ndmnin^n  af  the  Hdlimi  rÜme  er  nUttcrefion.  Afost  af  Um 
oHUtOfttUvo  eoupieio  havo  only  fottr  necfnfs  —  oery  fow  imdeed  hnse  so  ai#« 
ny  4IS  sio?.....  The  thofi  and  rhimmg  coapfefs  af  fottr^  five^  or  sior  na* 
cenf «,  in  uMeh  $ome  af  oitr  mtlitr  ramamti  wtro  writiem  —  hing  Ifora, 
for  eteampU  —  oeom  io  he  ihe  Umetd  deocemdtmto  af  Ae  rkimmg  Ji^la-S*- 
sron  paemo.  Thqß  differ  from  their  ptvdscessora,  wterdy  in  droffnm^  tko 
aUHorntioni  and  tanfintug  the  rhime  wiütin  narrower  Umito;  the  rkylhm  io 
Imt  sUgMly  eiumged.  The  same  ohort  veroeo  are  foaad,  otrongly  affetAed 
ky  farei^  inßueneeo,  in  Ihe  Unfo  and  vtreUoßO  af  fiW  fonri^onihondfifUenik 
coi^nries;  and  thert  ean  ho  litOe  donb*  that  the  ^^ort  moaonreo'^  afSkoU 
loa,  ^^phttsing  anbß  the  popalar  eare!'^  uMck  Puttenham  oo  otrangly  in- 
voigho  agamsty  were  hnnded  down  hg  traditian^  ao  the  genuine  rfprssaif». 
tioeo  af  tho  oame  ventrnhh  sfoek:  vgl.  auch  Voi.  IL  p.  70  ff.;  —  und 
p.  102  ff«;  —  ja  nach  Rask,  p*  149  ff.,  der  sich  überhaupt  ga- 
gen  das  Verfidiren,  die  beiden,  durch  Alliteration  oder  Reim  verbunde- 
nen Theite  des  Osnplets  als  eine  Langzeile  anzunehmen,  erklärt,  beste, 
hen  die  meisten  der  ältesten  angelsächsiscben  Giedichte^  besondani  die 
eraShIenden,  ans  kurzen  Venen  von  zwei  Hebungen  nnd  gewöhnlicb 
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fier  Sylhm^  wie  Jm  P^mgrdkmlm^  die  iltoite  Venart  im  N<Hrdeii;  so 
•agi  er,  die  kurzen  Zetlen  Ton  vwm  bis  vier  Hebangen  oder  drei  bis 
acht  Sylbea  als  das  charakteristische,  darchgaagig  beobachtete  Mass 
der  altnordischen  Gedichte  heraoshebend,  p.  151 :  it  [die  Annahme  Ton 
Laagzeilen]  is  at  opm  Mirumer  wUh  ike  «mlire  wpbit  of  amdml  uerthem 
ventßeaümij  whitk  mever  mdmüs  of  tke  cMsnr»,  thmi  i$  fmmd  i»  Lmiiu  und 
€hre^  kextmeUn  tmi  penimmtlen,  tmd  therefort  never  ha»  hmger  verse» 
Atm  tko§€  autwermg  io  vene  of  fomr  feel  among  ihe  Gretk»  mki  Lmfmt. 

—  YgL  aoch  dessen  Verslehre  der  Islander,  S.  28  ff.  nad  Th.  Wright, 
Et$a!ß  am  ike  State  of  hi.  tmd  Uwnmg  mder  tke  Ämglo-Smxom»^  p.  8;  — 
dagegen  aber  J.  Grimm*8  Vertheidigang  seiner  früheren  Ansicht,  die 
Coaplets  in  Laagzeilen  zu  geben,  in  dessen  Andreas  nnd  Elene,  S. 
LV — LVIII).  —  Bmspiele  Ton  althochdeutschen  Liedern  in  kurzen  Ver- 
sen Yon  vier  Hebongen  hat  Lachmann  in  der  erst  angefahrten  Stelle 
seiner  Abhandlung  über  Singen  und  Sagen  nachgewiesen,  nad  fin- 
den sich  in  W.  Wackbrnagbl^s  Altdeutschem  Lesebuch,  2te  Ausg.  Sp. 
103  —  110.  —  Und  selbst  in  der  romanischen  Poesie,  auf  welche  die 
römische  viel  früher  und  viel  bedeutender  einwirkte  (man  beachte  nur 
wie  frühe  hier  der  katalektische  und  brachykataleküsche  Trimeter  als 
Volksrhythmus  gefunden  wird,  und  sich  ausgebildet  hat,  im  Frovenza- 
lisdien  und  Französischen  als  zehnsylbige  Langzeile  oder  vere  commnfi, 
im  Italienischen  als  endeeaeOlabo  ^  vgl.  Mdtzl,  S.  20  und  23—24), 
finden  sich  noch  vor  ihrer  Ausbildung  zur  Kunstpoesie  volksmassige 
Lieder  und  Gedichte  in  kürzeren  Versen  von  sechs  bis  acht  Sylben,  wie 
z.  B.  die  pro?enzalischen  Hymnen  aus  dem  Anfang  des  eilften  Jalirh. 
bei  RocHBeuDB,  Pamasee  occHmuen.  Touiouse  1819.  8.  p.  XX—XXIII; 
und  bei  Ratnouard,  Tonu  II.  p.  135  —  13S;  —  das  Bruchstück  aus 
dem  Leben  der  heil.  Fides  von  Agen  nnd  die  PUmd^  de  Samt  Eeteve^ 
ebenCsIls  nodi  aus  dem  mlften  Jahrh«,  b^  Ratnouard,  II.  p.  144 — 151; 

—  und  selbst  noch  in  der  Knnstpoesie  der  Troubadours  besteht  die  äl- 
teste und  einfachste  Form,  die  den  Namen  vers  führt,  in  der  Regel  aus 
achtsylbigen  Versen;  vgL  Diez,  S.  107,  der  deshalb  davon  sagt: 
,J>iese  einfache  Dichtform  scheint  die  Kindheit  der  Knnstpoesie  zu  be- 
zeichnen, wo  sie  sich  kaum  von  der  Poesie  der  fahrenden  Volkssanger 
getrennt  hatte:  denn  höchst  wahrscheinlich  Ug  dieser  jene  aus  vier  He- 
bungen bestehemle  jambische  Versart  zu  Grunde,  die  sich  in  dem  Mähr* 
chen  oder  Fabliau  erhalten  hat*'  u.  s.  w.  Aber  auch  im  Altfranzösischen 
hat  sich  nicht  nur  in  den  nur  gesagten  FabHaux .  und  erzählenden 
Gedichten  der  höfischen  Knnstpoesie  dieser  gewiss  sehr  alte  und  volks* 
ihümliohe  Vers  von  acht  Sylben  erhalten,  sondern  wir  finden  ihn  und 
den  von  sechs  Sylben  schon  in  acht  volksmässigen,  noch  bloss  zum  Ab- 
singen bestimmten  und  strophisch  abgefassten  Gedichten  des  zwölftea 
Jahrb.;  so  ist  z.  B.  der  grösste  Theil  der  Vprse  in  der  oben  erwähnten 
Uebersetznng  der  Büdier  der  Könige  und  der  Maocabäer  achtsylbig; 

—  wohl  ganz  in  achtsylbigen  Versen  mit  langer  Reimfolge  war  eine 
der  ältesten  und  volksmässigsten  Cfumsons  de  Geste,  von  der  ich  später 
aosfuhrlicber  sprechen  werde«  abgefasst,  wenigstens  ist  es  das  bedeu- 
tende BruchstudL,  welches  der  Baron  v.  Rbiffbkbbro  u.  d.  T.  La 
mort  du  Roi  Oormont  in  der  Iniroduction  h  la  Chnmique  de  Phüiftpe 
Mmuikee,  Ile  Partie,  p,  X-^XXXH  davon  bekannt  gemacht  hat;  — 
ebenso  sind  in  einreimigen  Tiraden  achtsylbiger  Verse  die  in  dem  bo- 
rühmten  Roman  ?on  Awiaein  ei  Nicoleie  eingeschalteten  Lieder,  die  mit 
einem  noch  kürzeren  Verse  von  vier  Sylben  refrainartig  schliessen,  nnd 
die  ältesten  Epttres  fardee  (erst  die  späteren  haben  auch  Reimpaare; 
TgL  Euai  iur  la  vie  ei  les  mtvragee  dnP. Dairb....  p.  M.  Db  Cateoi., 
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imen8  au  XlUt  süde;  fnM.  förnr  la  premiire  f«Ji,  J^mpris  U  m«.  «r^pi. 
ftal,  p.  M.  M:  —  J.  A.  Amkm§  1836.  8.  p.  91);  —  amd  wenn  maa 
aach  die  CSud"  and  seebssylUgen,  leomnitch  geroiiitaa  Vme  in  den 
aus  dem  Latmiscben  überBetatea,  didaetiseben  GedidMen  det  Philipps 
DB  Tham  und  Bybrard  db.^bkham  eben  detbslb  yiebnebr  ab  Tlieila 
Yon  nach  mütellatriniadien  Muatern  gebildeten  Langxeilen  (kmUtU  H 
aminH)  ansehen  matt,  so  sind  dodi  die  refrainartigen«  und  daher  am 
meisten  singbaren  SchlosszeÜen  der  einreimigea  Tiradea  ia  mehreiea 
proYenzalischen  und  nordfranzdsiachen  Chtimmm»  d$  OttHt  noch  eigeni» 
liehe  sechssylbige  Verse  (Tgl.  Ratdouard»  Bf  forwtm  primiHwM  4t  la 
vermfiemtUm  de$  Tram^ts  dans  lettrs  4pof4e9  roaiaacsfiicf;  tartrmü  A 
Jowmal  des  SovomU  de  JuüUi  1833.  8.  p.  5—8),  wodurch  nar  noch 
mehr  bestätigt  wird,  dass  diese  korzeren  Verse  die  Graadbestaadtheile 

der  epischen  Langzeilen  sind  (fgl.  Le  Rotmmcero  fumfoU Pmr 

P.  Paris.  Parts  1833.  8.  p.  20,  —  und  meine  Anzeige  desselbea  ia 
den  Wiener  Jahrb.  der  Lit.,  Bd.  LXVI.  S.  108).  Man  wird  daher  wohl 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt  sein,  dass  die  eigentlidien  Volkslieder,  seien 
es  rein  lyrische,  s^n  es  lyrisch-episdie,  orsprüngUch  in  kurzen  Venea, 
meist  von  drei  bis  vier  Hebungen  oder  sechs  bis  acht  Sjibea,  abgelust 
gewesen  seien,  ja  dass  eben  sie  mit  za  den  charakteristischen  Mmkraa* 
len  der  Volksgesänge  im  strengsten  Sinne  gcJiören.  Diess  erhalt  eine 
fernere  Bestätigung,  sollte  es  &ren  Oberhaupt  noch  bedürfen,  auch  da* 
durch,  dass,  als  die  alten  Epen  sidi  wieder  in  Volkslieds  (Baliadea, 
Romanzen)  aeflösten,  auch  ganz  analog  ihre  Langzeilen  sich  wieder 
strophisch  in  kürzere  Verse  zersetzten.  So  hat  Mdtzl  (S.  12) 
yon  dem  längeren  saturniscben  Verse  ganz  richtig  bemerkt:  „üebrigeas 
ersieht  man  schon  aus  der  häufig  asynartetischen  Abtheilnng  dieses  ur- 
alten Rhythmus,  dass  die  Volkspoesie  lange,  ununterbrochene  Rhyth- 
men nicht  liebt;  darum  hat  andi  die  neuere  aooentnierende  Poesie  die 
scheinbar  längeren  rh^fthmos  wUgnres  der  Vorzeit  theils  dem  Reime  theite 
dem  Ohre  zulieb  abgetheilt,  und  diese  Abtheilung  auch  dem  Auge  be- 
merkbar gemacht*^  (Tgl.  auch  DuBüTZBa  und  Lbrsch,  S.  31, 
die  ebenfalls  die  längeren  saturnischen  Verse  als  ans  zwei  kürzeren 
entstanden  ansehen).  Und  ebenso  sagt  er  von  den  beiden  Tolksmässig«- 
sten  längeren  Rhythmen  der  Alten,  dem  trochäischen  und  jambischea 
Tetrameter,  in  Hinsicht  auf  ihre  Entstehung  und  strophische  Zersetzung, 
S.  19:  „Wie  unter  den  trochäischen  Rhythmen  der  Tierfüssige  («liiNefsr 
oder  ifuatemariug)  ältester  und  Grundrhythmus  zu  sein  scheint,  in  wel- 
chen die  neueren  Sprachen  auch  den  antiken  Tetrameter  wieder  zerlegt 
haben:  ebenso  auch  unter  den  jambischen  der  Dimeter. . . .  Schoa  in  die- 
ser Zusammensetzung  (aas  zwei  Dimetern)  liegt  das  strophische  Prin- 
cipe welches  sich  in  den  neuern  Sprachen  entwickelt  hat,  wie  der  tro- 
cbäische  alte  Volksvers  (gleich  diesem  jambischen  selbBt  schon  eine 
Stroplie  Ton  zwei  Dimetern)  die  neuern  trochäischen  Strophen  aus  sich 
herrorgehen  liess.^'  Daher  wurde  der  Dimeter  schon  in  der  mittellatei- 
aischen  Kirchenpoesie  wieder  der  üblichste  und  yolkmässigste  Rhythmus; 
Tgl.  Babhr,  S.  6-^7:  „Man  hielt  sich  indessen  noch  immer  an 
die  alten  Rhythmen,  wenn  man  sie  aach  gleich  mit  mehr  Freiheit  be- 
bandelte, und  zamal  für  das  Kirchenlied  diejenigen  zunächst  auswählte, 
welche  diese  accentuierende  Richtung  begünstigten;  wie  diess  z.  B.  bei 
den  Yierfdssigen  Jamben  der  Fall  ist^  in  denen,  wie  es  scheint,  das  alte 
Volkslied  sich  bewegte,  und  in  denen  bei  weitem  die  meisten  und  ältesten 
Hymnen  abgefasst  sind^  wovon  der  Grund  mit  darin  lag,  dass  diese 
Hymnen,  die  beim  Gottesdienste  abgesungen  werden  sollten,  für  das 
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Tolk  beitfanmC  waren,  vnd  daher  aodi  im  Rhythmus  an  die  hn  Volkg. 
gesang  nbücben  Strophen  Ton  rier  jamhiachai  rierfÜMigea  V«reen  (hm^ 
nec&lo9  fffnraÜcAot)  sieh  anschliesaen  miMSten/'  —  Daher  sind  asch  dm 
Sttesten  auf  ans  gekommenen  Yottsballaden  und  Romanzen  in  den  ne«o- 
ren  Sprachen,  wie  die  iriseben,  schottisdien ^  englischen,  diinischeti, 
schwedischen,  spanischen  n.  s.  w.,  entweder  in  einer  der  nrsprfinglichen 
analogen  Form,  d.  h.  in  korzzeiligen  einreimigen  Strophen,  ahgefassi, 
oder  in  einer  ans  der  AoflSsnng  der  episdien  Langzeilen  hervorgegan- 
genen, nämlich  in  Strophen  ans  Tier  karzen  HatbTersen,  von  denen 
eben  deshalb  immer  nur  der  zweite  nnd  vierte  dnrch  Reim  oder  Asso^ 
nanz  gebunden  sind  (dass  man  eben  dieser  Rntstehung  wegen  die  ab« 
wechselnden  Reime  oder  Assonanzen  hier  noch  fir  keine  öberadilagenden 
ansehen  dnrfe,  dass  sie  aber  den  Uebergang  dazu  bildeten,  habe  idi  in 
^em  anmittelbar  vorhergehenden  Kxcarse  bemerkt).  Darf  man  daher 
in  Hinsicht  auf  ihre  n&ohste  Rntwickelung  die  letftt«re  Scrophenform 
for  zwei  Langzeilen  annehmen  and  so  schreiben  (vms  aneh  oft  genug 
geschehen  ist,  besonders  bei  den  nordischen  Volksweisen  trotz  der  oben 
mitgetheitten,  diesem  Verfinhren  gerade  entgegengesetzten  Ansiclit  Rask^s), 
so  ist  es  doch  jedenfalls  der  orsprongliel^n  Form  der  Volkslieder  nnd 
dem  Greiste  des  Volksgesanges  überhaupt  entsprechender,  sie,  wie  in 
dem  BaVad  menntre  der  Iren,  Schotten  and  Engländer,  und  in  den  Ro- 
manzen der  Spanier,  in  vierzeilige  Couplets  abzutheilen.  Treffend  cha« 
rakterisiert  in  dieaer  Beziehung  Herr  Edw.  BAnnr  {Snr  les  vici99iludn 
et  If  fratuformaHrnm  dm  qfde  populaire  de  Robin  Hood.  Paris  1832.  S. 
p,  85)  die  etgenHichen  Volkssanger:  CSnur-ci  ne  ewit  plu$  des  poilee  de 
cewt  ce  sonl  des  ehntOree  de  rue  et  de  cabarety  qvU  me  eavent  4fite  dee 
tktmmme  eimpke  et  ^telquefoie  groseüree,  derUee  non  Tpne  en  läemmdrkm, 
U  ven  »rietocratique  de  ce  tempeAh^  nuue  dans  le  mHre  du  pevfte,  em 
ven  eomie  (in  «Aerf  meetere.  —  PiOletihmn);  ~  und  erklärt  sich  {ihid.  p.  70) 
naturlich  gegen  die  Verschmelzung  in  Langzeilen.  Ebenso  sagt  einer 
der  feinsten  Kenner  des  Volksgesanges,  W.  Scott  {Poelicai  Werke, 
BdifOmrffh  1833.  8.  Voi,  L  Minetrelmf  of  the  Scoitiek  horder,  ivirodmc* 
fory  remmrke  om  populär  poetry,  p,  33—34):  The  usudi  etanza  whidt 
wae  eelected  ns  the  moet  natural  to  the  Imgunge  and  the  sweeteet  to  the 
ear,  aper  the  eomplea:  eyetem  af  the  more  cowrtly  meaewree,  used  hy  Tko^ 
mae  af  Ercddoune^  wae  laid  aeide^  was  that  whieh,  tvhen  origmaUhf  intro* 

duced,  tue  very  cflen  find  arra/nged  in  two  üaes, but  whick,  afler 

heinff  divided  info  ftmr,  consHtutee  what  ie  now  generaUy  eatted  the  baOad 

ttanzm The  hreaking  of  the  lines  contains  a  ptainer  intimatum,  how 

the  etanza  ougta  to  be  read,  than  eeery  one  could  gather  frmn  the  erigi- 
not  mode  of  umting  out  the  poem,  where  the  poeition  of  the  eaesura,  er 
infieetion  of  wriee,  ie  left  to  the  individunVe  own  taste,  —  Ich  weiss  wohl, 
dass  zwei  nicht  minder  grosse  Kenner  der  Volkspoesie,  J.  u.  W.  Grimm, 
der  entgegengesetzten  Ansicht  sind,  nnd  die  Abtheilung  in  Langzeilen 
der  in  vierzeilige  Strophen  bei  den  nordisclien  Balhiden  sowohl,  als  bei 
den  spanischen  Romanzen  vorziehen  (S.  Silva  de  romanees  vt«fos,  pu- 
Uicada  por  Jacobo  Grimm.  Vienna  1815.  12.  p,  Vli;  —  und  Altdäni- 
sche Heldenlieder,  üebers.  von  W.  C.  Grimm,  S.  XXXV  C;  ^  and 
dessen  Antikritik  gegen  die  Rec.  der  Altdän.  Lieder  in  den  Heidelberg. 
Jahrb.,  1813,  in:  Drei  schottische  Lieder.  Heidelb.  1818.  8.  S.  86); 
allein  so  sehr  ich  audi  das  Urtheii  dieser  Männer,  die  mit  der  nmfiis- 
sendsten,  gründlichsten  Gelehrsamkeit  ein  tiefes,  kindliches  Gemuth  ver- 
binden, nnd  daher,  wie  wenige,  berufen  sind,  aber  Volkspoesie  eine 
entscheidende  Stimme  abzugeben ,  verehre,  und  nur  sch&chtem,  und 
nach  reiflicher  Erwägung  (diess  mag  aach.  diesen  angeb&hrlich  tangen 
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EzcBYs  entadudügmi  — )  dtTon  abweicht,  so  kann  kh  dock  kkukk^  mc 
den  angegebenen  Gninden,  nidit  yirer  Ansicfat  cnbedingt  bcipilichtni, 
i^  haben  Tollkc^amen  Re^  wenn  cie  die  in  Frage  «tebrade  Straphta» 
form  in  Beaiehang  auf  dcc  Median,  aas  dem  aie  aicb  naaültelkar  her- 
▼eigeheben  hat,  eigentlich  fir  zwei  Langaeitoa  aacebea,  ja  cc  wum  pai- 
aender  sein,  sie  aodi  sc  aa  sehreibeii  (dass  aie  ia  dea  Haadwinftca 
ao  Torkommt,  entscheidet  aiehls;  denn  bc^anntyoh  koauaea  ganz  lyii- 
scbe  Volkslieder  mit  beitimmter  strepbiseher  Bilduag  ia  Hss.. 
Bracken  des  16ten  und  17ten  Jahrb.  nach  ganz  wie  Prasa  geaci 
vor  — )  in  dea  Gediditen  der  Art.  die  ^  ihrer  aaaehnliehea  Länge 
und  geringen  lyrischen  Färbung  schon  mehr  dea  yolkimicsigaa  Rfca 
als  den  dgentlichen  VollLsliedem  beizazahlea  siad  (wie  z.  B*  makrsra 
spanische  Romanzen  aus  dem  karelingischen  Sageakreise>  die  in  der 
That  kleine  Epen  zu  nennen  sind,  and  wohl  schaa  aus  der  VereehaMl- 
zung  melirerer  eigentlicher  Volkslieder,  oder  Romaazaa  im  straagareft 
Sinne,  entstanden,  und  schwerlich  mehr  zamAbsiagea,  wenigstens  nicht 
in  einem  Zuge,  bestimmt  sein  durften);  aber  bei  eigeatlicben,  zo  Ge- 
sang und  Tanz  (Balladen )  bestimmten,  und  daher,  trotz  des  iicktaa 
epischen  Grundcharakters,  ihr  lyrisches  Element  noch  starker  ansspre* 
cnenden  Volksliedern  durfte  die  Abtheilong  in  Tierzeilige  Couplets,  als 
eine  dieser  Bestimmung  und  der  nnprüngÜohen  Gestalt  der  Volkslieder 
überhaupt  entsprechendere  Form  (ist  sie  <loch  bot  eine  Wioderherstel- 
lang  der  aach  den  epischen  LangzeÜen  zu  Grande  liegenden  Foras 
eine  Auflösung  dieses  halb  aus  der  Volks-  halb  aus  dar  Knastpoesie 
hervorgegangenen  Mediums  in  seine  reinen,  Tolksthimlichan  Elemente) 
jeden£yis  gerathener  sein.  Dieser  morphologische  Proetss  zdgt  sich 
am  klarsten  gerade  an  den  spanischen  Romanzen,  die  enierseits,in  Laag- 
zeilen  dargestellt,  das  yollstfindige  Bild  einer  einreimigen  (denn  die 
Assonanz  ist  hier  wenigstens  ihrem  Ursprünge  nach  dem  nodi  aasNotk 
BUTOllkommnen  Reime  gVeich  zu  achten)  epischen  Tirade  geben,  andrer- 
seits aber,  strophisch  aufgelöst,  redit  deutlich  ersichtliah  machea,  wie 
sich  diese  epischen  Tiraden  aus  den  Volksliedern  gebildet  und  wieder 
in  dieselben  aufgelöst  haben,  und  eigentlich  als  ebenao?iele  Romaazea 
anzusehen  sind.  Dass  aber  Yierzeilige  Strophen  kurzer  Verse  Toa  sechs 
bis  acht  Sylben  (die  Kei^oiidiSas  menor  y  mM^)  auch  das  Tolksthamlich- 
ste  Mass  der  Spanier  sind,  und  wohl  von  jdier  waren,  hat  schon  Saju 
MiEMTO  (Obras  posUrnims,  Tomo  I.  Memorias  pnra  Ia  Atsferui  dt  Ia 
poetia,  y  poet^t  espmnnoHes»  Madrid  177d.  4.  p.  180  ff.)  bemerkt  (Tgt  über 
den  froheren  Gebrauch  kürzerer  Verse  in  der  spanischen  Poesie  Martin iz 
DE  LA  Rosa,  Ohras  Uterariat.  Paris  1827.  8.  Tomo  /.  p.  160  ff.;  —  and  mei- 
ne Anzeige  der  spanischen  Uebers.  Ton  BouTBRWBK^s  Gesch.  d.  span.Poa- 
aie  und  Beredsamkeit  in  den  Wiener  Jahrb.  d.  Lit,  Bd.  L VI.  S.  250^265)« 

11)  Klingende,  als  solche  von  den  stumpfen  unterschiedene  Reime 
sind,  wie  die  überschlagenden,  immer  nur  das  Produkt  der  Kunstpoesie 
und  fallen  überall  mit  der  YÖlUgeren  Entwickelung  und  Ausbildung  der- 
selben, im  Gegensatze  zur  Volksponsie,  zosan^men.  So  haben  die  äl- 
teren walischen  Gedidite  noch  durchaus  nur  stumpfe  Reime,  wie  jede 
Seite  des  ersten  Bandes  der  Myvyrian  Arduiüogy  of  Waies  beweisen 
kann;  —  so  sagt  J.  Grimm  (Lat  Ged.  des  X.  und  XI«  Jahrb.,  S. 
XXXIX):  ^Der  althochdeutsche  Vers  weiss  von  keinem  eigentlichen  klin- 
genden Reim,  Bur  Ton  stumpfen;*'  —  und  Lachmanm  (über  Otfiied, 
S.  281):  „Die  Reime  (bei  Otfried)  sind  immer,  wie  alle  bis  nadi  der 
Mitte  des  12ten  Jahrh.,  stumpf/*  (vgl.  auch  Kobbrstbin,  S.  il 
und  112  ~  IIB);  —  so  hat  schon  Lebbdf  (Tr&ite  hi$t.  et  pratique  swr 
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U  dkmt  MrlMulfiie.  Pmit  1741.  8.  p.  121)  bemerkt,  indeiii  er  vor 
fleii  BfUtrf  farties  spricht:  0%  y  reuum'qmera  ee  fMe  fai  defh  dif  et-deg- 
gm»  (Tgl.  1».  116),  qme  frimUwememt  let  rmuM  finm^oiges  qu^om  votOoii 
mettrt  em  dktmt^  ehmemi  masaOmes;  eomtme  ätm»  TEpitre  de  tmwt  Egfienme^ 
qm  €MiU  phu  Anctame,  fMfe»  Im  rtnw«  Teioimt.  Let  rmes  femmtnesne 
9e  iwrfiif  ekmgie»  de  chmU  qiu  lomg-Umfe  fnprH-y  parceiim  wmlffrd la groe- 
güreU  deg  tcmpg  gm  geaOmt  qge  U  PUtmdumt  mmUoU  png  gi  biem  degggg 
(dagf^gen  heisst  es  in  dem  oben  angefahrten  Werkchen  aber  die  Epitreg 
fmrdeg  hinter  dem  Eggai  gmr  1a  vie  et  teg  om/rageg  dm  P.  Dairb^  .  •  •  . 
I».  M.  DS  Catrol,  p.  d2,  von  einer  Ueberarbeitong  des  ISten  Jahrh.i 
Nm  gemlemmU  leg  Hmeg  ssnf  jmAtmghg  [d.  h.  nicht  mehr  bloss  in  einreU 
migen  Tiraden,  sondern  anch  in  Reimpaaren],  de  plug,  äyemm  de  femi- 
mimeg,  ce  qmi  egt  emtrmre  tmx  rigUe  de  ftmciem  plam-cftmil  qmi  s*mrcor- 
dmit  mal  avee  ee  gemre  de  termmmigtm);  daher  daaerte  es  aach  in  der 
firanzosischen  Poesie  so  lange,  bis  sich  ein  förmlicher  Unterschied  and 
eine  geregelte  Mischung  stumpfer  and  klingender  Reime  {Hmeg  magern^ 
Imeg  et  f^mmmeg;  wiewohl  nar  die  zweisylbigen  reichen  Reime,  rimeg 
lemtmeg  om  ricftes,  als  eigentlich  klingende  anzusehen  sind,  wahrend  die 
rmeg  fimmmeg  mit  dem  e  mmei  vielmehr  für  zw^sylbige  stumpfe  Reime, 
in  denen  die  erste  Sylbe  hocJi-  oder  tieftonig  und  die  zweite  stnmm 
ist,  gelten  können,  und  anch  in  der  That  bei  den  Musikern  lange  nur 
für  solche  gegolten  haben,  wie  wir  aus  den  erst  angeführten  Stellen 
aber  die  Epitree  fmrcieg  sahen;  wofür  auch  das  spricht,  dass  die  stamme 
Sylbe,  das  e  muei^  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  tonlosen  e,  sowohl  der 
rüneg  feminineg  am  Bude  der  Verse,  als  anch  der  compee  feminmeg  der 
Hemistiche  selbst  in  der  französischen  Kunstpoesie  nicht  zahlt)  fest- 
setzte; so  sagt  Barbazan  {FahUaux,  ed.  de  Meom^  Tom.  111.  p.  XII) 
von  den  älteren  französischen  Dichtern :  Hg  ne  dUlinguoient  point,  comme 
mmjomrd^hmif  leg  rimeg  magcmUme  et  femimine.  Cette  digtinctum  egt  nonveUe 
dtmg  notre  poeeie.  Maroty  qui  a  vecu  fort  avant  dang  le  XVIe  SiMe, 
me  Ta  poimt  comme ;  et-  ce  negt  que  dang  le  XVIIe  gikcle  qu'elle  a  ete 
adnUee  (vgl.  auch  Roquefort,  De  VEtat  etc.  p.  80;  —  L.  Qdichb- 
rat,  Traite  de  vergificatum  franse.  Fang  1838.  8.  p.  345-346;  — 
Sporen  von  dem  Gebranche  weiblicher  Reime,  im  ünterscliiede  von 
männlichen,  kommen  jedoch  schon  viel  froher  vor,  selbst  in  volksmässi- 
gen  Epen,  Changong  de  geeie^  natürlich  durch  den  immer  mehr  präpon- 
derierenden  Einfluss  der  Runstpoesie;  —  vgl.  Ratnouard,  Deg  formeg 
primüweg  etc.  p,  5  —  8;  —  Lbgrand,  fahlinuxy  ed.  deRemmard^  Vol.h 
p.  71;  —  und  Noticeg  et  Extraitg,  Tom.  V.  p.  412;  —  Compie^rendm 
deg  Seanceg  de  la  commiggion  ro%j.  d'hiet.  BrmxeUeg  1838.  8.  Tom.  II. 
p,  253  -  256 ) ;  —  so  nennt  nodi  Hbmrt  db  Crot  in  seiner  Art  et 
gcience  de  Bhetoriquey  pour  faire  rimeg  et  haUadeg  (wieder  abgedruckt 
nach  der  Ausgabe  von  1493  in  den  Poeeieg  deg  XVe  et  XVIe  gidclegy 
pubUSeg  d*aprig  deg  dditiong  gothiqueg  et  deg  manugcritg.  Porig,  chezSil- 
vegtre  1830-1832.  gr.  8.  goth.  Abdruck  in  100  Bxempl.),  im  Ge- 
gensatze der  kunstmässigen,  reichen,  oder  eigentlich  klingenden  Reime 
(rtmes  leonigmeg),  die  volksmassigen,  stumpfen  rimeg  ruralee  in  folgen- 
der  merkwürdigen  Stelle  (fol.  b.  I.  \fi.  und  h.  II.  t^.):  Maig  qtU  voutt 
practiqmer  la  gcience  choigigge  plaigang  equiuoqtteg  termeg  leonigmeg  et  laig- 
gent  leg  hergiere  de  champg  vger  de  leur  theoriqme  et  rhetorique  rurale .... 
Rigme  leonieme  egt  qmant  deux  dictiong  gont  gemblahleg  et  en  pareHle  con- 
gonance  en  gillabeg  comme^  ü  appert  ou  chapitre  de  ialougie 
Ewemple 

Prüdes  femmes  par  saint  Deme 

Antant  est  que  de  feaix 
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Rme  ruralU^  est  qttnnt  let  derrenierti  «Anftc»  iMWf  fNi»  ftitth  powuiwiiii 
ims  pnriicipent  en  tmcunet  Uitre$» 

Exemple 
Amours  me  fönt  par  enyt  pen^r 
OQ  ie  nose  par  iour  all»*. 

hingegen  nennt  er  (fol.  n.  IL  «*)  die  r^mes  wutscuUtiet:  ÜHkm»  om  wß* 
hibes  ftarfaictes^  and  die  femifänes:  imparfaicteM ;  nnd  bemerkt  dam  (fok 
fi.  ///.  r^):  Et  "esi  assauoir  que  ioms  mettres  tUmi  Ja  derremert  mUtthe  eH 
imparftticfe  de  auelque  qutmHte  gtUl  soä  exccde  U  mettre  pttrfmt  dtme  «9« 
labe),  —  Endlicu  onterscheidet  sich  selbst  in  der  schon  dmrchaos  kmisl- 
mässigen  Poesie  der  Troabadoars  die  noch  am  meisten  vaU^mistige 
Diclitungsgattang,  die  gleichsam  den  Uebergang  yon  der  Volks-  snr 
Kanstpoesie  bildet,  nnd  daher  noch  den  ganz  allgemeinen  Namen  «Ar» 
fuhrt,  von  dem  eigentlichen  Knnstliede,  cimsAs,  gerade  aoch  dadoreb, 
dass  sie  in  der  Regel  nnr  stampfe  (männliche)  Reime  duldet  (igt.  Duz, 
S.  106-108). 

12)  Ich  habe  der  Alliteration  gar  nicht  erwähnt,  weil  ich  sie  in  den 
romanischen  Volksliedern  (lais)  überhaupt  bezweifie,  wenigstens  nichC 
für  wesentlich  halte  (wohl  findet  sich  in  der  späteren  mmzosisoben 
Kanstpoesie  eine  sehr  rohe  Art  ron  Alliteration,  die  sogenannte  HtM 
senee,  aber  wie  schon  der  Name  zeigte  «ffi^  Ton  seme  o&r  »nimte  d.  i. 
sächsisch,  also  von  den  Angelsachsen  überkommen^  als  eine  aas  der 
Fremde  stammende,  bedentungslose  Spielerei);  und  aacb  In  der  brete- 
nischen  Volkspoesie  scheint  sie  mehr  zufällig,  and  bei  weitem  kein  so 
innerlich  nothwendiges,  in  dem  Organismas  der  keltbchen  Sprachen  selbst 
bedingtes  Erforderniss  gewesen  zu  sein,  wie  in  der  nordischen  nnd  ger- 
manischen^ und  wurde  auch  hier,  und  Torzugsweise  in  der  Kunstpoesie 
wohl  erst  nach  dem  Master  der  angelsächsischen  zu  einem  förmlichen 
durchgreifenden  Systeme  aasgebildet.  Dafür  scheint  mir  selbst  die  be- 
kannte Stelle  des  Giraldüs  Cambrbnsis  {Camhriae  descript,  bei  €am- 
DEN,  Anglica^  Hibemica  etc.  Prancüf.  1601.  p,  880—890)  za  sprechen: 
(poetae^  quos  Bardos  vöamt)  prae  cunctis  autem  Rhetoricis  exomatiombut 
annominatione  magis  uttmtur,  eaque  prnedpue  specie^  quae  primas  dtcfio- 
num  literas  vel  syttabas  convementia  jimgit,  Adeo  igitur  hoc  verborwn  mt^ 
natu  duae  nationeSy  Angli  tcüicet  et  Cambriy  in  omni  sermone  exquisOo 
utuntur^  ut  nihil  ab  his  eleganter-  dictum^  n^ttum  nisi  rüde  et  agreaU  cfN- 
seatur  eloqwum^  si  non  schematis  hujus  lima  plene  fuerH  expolUmm 
(vgl.  aach  Turner,  Jfist.  of  the  AngloSaxons^  Vol»  IIL  p.  637—638; 
—  and  die  oben,  Anm.  9,  angefahrte  Stelle  über  das  Verfaältniss  der 
Alliteration  zum  Endreim  in  den  keltischen  Sprachen  aus  Contbbarb, 
p.  LVIll).  So  ist  auch  in  der  bretagnischen  Poesie  die  AUitera* 
teration  nie  eigentlich  volksthamlich  geworden,  und  schon  sehr  frahe 
(wahrscheinlich  schon  im  12ten  Jahrh.)  wieder  ganz  ausser  Gebraach 
gekommen  (Tgl.  Barzas-Brbiz,  Chants  populaires  de  la  Bretagne  re- 
cueittis  et  publi^s,  avec  une  traducthn  francaiee,  des  edairciuemmt»^  deg 
notes  et  les  melodies  originales,  par  Th.  De  la  Villbmar^ü^.  Pmrit 
1839.  8.  Tome  /.  p.  LX).  —  In  keinem  Falle  kann  daher  die  Alliteration 
ein  so  wesentliches,  charakteristisches  Merkmal  der  Lais^  wie  der  Reim 
gewesen  sein. 

13)  Nur  eine  einzige  anglo-normandische  Bearbeitung  ist  no<^  nicht 
in  den  gewöhnlichen  achtsylbigen  Reimpaaren,  sondern  fant  durchaus  in 
noch  kiirzeren  sechssylbigen ,  aber  ebenfalls  durch  den  nnmittelbarea 
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BfUB  fmmmm  ^mbnm^hmm  Tcnen  <rfMie  stMplmciie  AbtiieHiiBg  ab. 
gefictftt  Diese  itt  das  in  mehr  alt  eiaer  Hinakht  höchst  mefkwttHif e 
Lm  du  com  Ton  Robbrt  Bikbz,  nur  in  einer  einzigen  Handschrift 
(Jffs.  Dighy  No.  86  der  Bodley^schen  Bibliothek  in  Oxford)  erhalten^  nnd 
bisher  nur  dem  Haaptinhalte  nach  und  ans  ein  paar  gelegentlichen  An- 
fnhrangen  bekannt  (Tgl.  Ttrwhitt*8  Introd.  discourse  io  ihe  Canterh, 
Ttd.  $.  XXn.  Nai€  fl4$  —  Wabtov»  FoL  11.  p.  432  —  434;  — 
Db  LA  RuB,  Vol.  in.  p«  216—218;  —  Aal.  hkU  de  In  Prmnee^ 
XtttMf  XIX,  p,  715 — 716;  der  hier  aas  Db  la  Rub  wörtlich  wieder  ab« 
gedruckte  Anazag  ist  ebenso  mangelhaft  als  onrichtig).  —  Zwar  wird 
dieHds.fdie  es  enthalt,  in  die  zweite  Hälfte  des  ISt^  oder  gar  in  den 
AniMig  dea  14tea  Jahrb.  gesetzt;  aber  das  Lai  selbst  ist,  meines  Da* 
liirhallans,  schon  seiner  Ton  der  aller  äbrigen  Boeh  abweichefiden  Form 
mtgew  wohl  am  ein  Jahrhandett  frfiher  aazosetzen,  nnd  dorfte  wobt 
uborbaapt  für  das  iUteste  aller  bis  jetzt  aufgefiMidenen  Lais  anzusehen 
sein;  denn  eben  die  noch  mehr  singbaren  Halb?erse,  deren  noch  nicht 
streng  geregelte  Sylbenzahl  (gleich  im  Eingange  laufen  sieben--  bis  achU 
sylbige  mitunter)»  und  die  ungenauen  Reime  (abgesehen  Yon  den  Sprach- 
formen  und  der  Schreibweise,  die  kein  so  sicheres  Kriteriom  geben) 
machen  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  es  nod)  der  Mitte  des  12ten 
Jahrb.,  dw  Entwiokelonga-Periode  der  höiisdien  Kunst  ans  der  klrclili- 
eben  and  Volkspoesie,  angehöre.  Daför  spricht  auch  der  noch  mdir 
TolksoMissige  Charakter  desselben,  wie  die  noch  ganz  stoffliche,  gedrangt- 
ekifoche  Krzählungsweüie,  der  kraftig  frische  Styl  (man  beachte  nur  die 
nod)  acht  epischen  Epitheta),  die  nur  mit  ein  paar  Zagen  nod  doch  so 
drastisch  skizzierte  Charakteristik^  die  natarwahre  Derbheit  der  Sitten; 
femer  die  Art  und  Weise,  wie  der  Dichter  durch  Berufung  auf  münd- 
liche Ueberlieferung  und  schriftliche  Aufzeichnung,  und  durch  Anfoh- 
rang  des  arsprunglidien  Erfinders  and  seines  nächsten  Giewährsmannes 
•eine  Erzfihlang  zo  bewahrheiten  sucht;  wie  im  Eingange  y.  4:  Si  tum 
Um  (nicht  /e,  wie  die  höfischen  Dichter  mit  sidi  ToHmngender  Sal^eo* 

tintat  zn  sagen  pflegten)  treue  tecriie;  ~  y.  6 cum  lern  dieeH;  — 

¥.  10:  ^  cmn  eomtte  noetre  geete;  ^«  und  am  Ende  t.  583: 

Seingnours,  cest  lai  troua 
Garadue  ki  fest  Ja, 
Qui  fust  a  Cirinceitre 
A  vne  haute  feste, 
La  pureit  il  veer 
Icest  com  tont  purveir. 
Ceo  dist  Robert  Bikez 
Qui  mont  parset  dabez; 
Par  !e  dit  de  vn  abhee 
*  Ad  cest  counte  trouee: 

Qni  issi  troua  foun 
Cest  com  a  Karlioun. 

Aas  dieser  merkwürdigen  SdilosssteOe  ergibt  sieh  auch  ober  Robbat 
BiKBz,  Ton  dem  man  sonst  kein  anderes  Werk  noch  anderweitige  bio- 
graphisch« Notizen  bisher  hat  aufiünden  können,  wenigstens  so  yiel  mit 
Cievissheit,  dass  er  ein  Jonglear  war  (d.  i.  £üirender  Spielmann,  im 
Cregensatz  von  den  Trouy^res  im  engeren  Sinne  oder  eigentlichen  bö- 
fis^en  Kanstdichtem ;  diess  beweist  die  Apostrophe  an  die  HÖrer: 
Seiugmmre,  tot  denen  et  das  Miire,  comnI«,  sagte»  000  disi,  and  der  Za- 
satz,  dnrch  den  er  sich  selbst  htnliinglieh  cbaiakterisiert:  qui  mmU  vm-^ 
eet  cfa&ca»  d.  i.  der  in  lastigen  Streiehen  wohl  ec6diren  iat«mitwelcbea 
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Charakter  matk  iler  aooh  mdiMPeftsnisriMTMi  AvRndMmf  ttewl); 


ferner  era^en  wir  dmraiM,  dast  aech  die  EHMasg  dieiee  Lei  (d.  L  Ik 
seiner  «reprioglielien  Ueetalt  ab  cigentlielMn  VelktKedea)  wie  gewöka* 
Moli  einer  d«r  Haaptpertonen  der  Handlung  angetehriehun  wird;*.*o0fl 
IM  inmm  Grnndm  fct  fitf  Tu;  dasa  aber  nnaer  Jongtear  annaoliat  nach 
der  mindlichen  Mütheüang  ciaea  Abtes:  Pmr  Ic  dtt  ds  an  «Uds  sein 
M&re  (man  beachte  coMrte,  gesagte  Erzählung,  im  Gegensatz  za  der 
ob^Muigefihrten  orsprnngliefaen  Qaeile,  dem  gc^ien^enen,  eigentliehen 
YolksKede,  das  er  Ijo»  nennt)  verÄMst  hat.  So  ist  diese  wichtige  Stelle 
eui  interessanter  Beleg  far  die  Bildnngsgescfakhte  der  Sagen  iberiMupt 
nnd  der  epischen  Laie  insbesondere,  «6e  zoerst  als  Lieder  (Lais  in  nr* 
sprunglicbea  and  allgenienen  Sinne)  im  Monde  des  Volkes  ongtngen^ 
dieren  Rrfindaag  ganz  natarlich  mdst  noch  dem  besangenen  Helden 
selb^  oder  einer  anderen  mit  der  Begebenheit  gleichzeitigen  nnd  daran 
theilnehioenden  Peraen  zogeschrieben  worde;  die  dann,  anaaer  der  Fort» 
p&uizang  durch  nondKdM  Ueberiieferang,  auch  nMinchnial  Ton  den 
Sohrelbkon^gen  (den  GeisCiichen,  cisrrs)  ao%ezmchnet  (anfangs  nnr  in 
lateinischer  Spra<4ie;  gttimm  tcriptfre;  cimi  coenfe  nostrs  ^este,  emm  tem 
trtue  eMcrifey  90  ditf  Im  gette^  ü  ceC  escrtt  em  tmnthtim  gnle  n.  s.  w, 
v^.  J.  Grimmas  Einleit.  zn  den  Latein.  Ged.  des  X.  und  Xi.  Jahrb., 
S.  XVII^XVJII;  -*  nnd  W.  GRiifif*s  Einleitung  zum  RmtimitB  Uf, 
S.  XXXIX)  nnd  in  den  Klöstern  aufbewahrt  wurden;  die  endlich  Yon 
diesen  Avfiieichnem  und  Anfbewahrsm,  d.  i.  den  Mönchen,  den  Spiel« 
tonten  ( Joa^lMr»  und  MemtHrels}^  die  gewöhnlieh  nicht  Latein  reitta». 
den,  und  oft  nicht  einmal  lesen  konnten,  mitgetbeiK  worden,  deren  so 
hnoäge  fierufung  auf  einen  Abt,  sebriftkondigen  GeütUchen,  oder  auf 
ein  Kloeterarohiv  daher  keine  blosse  Fiction  war,  um  ihrer  Erzählung 
den  Scbein  der  Wahrheit  zn  verleihen  (ygl.  Mdm»  de  tAcmd.  des  Inscript. 
Toms  Xr.  fi.  d90-*-d91;  P.  Paris,  D§  tipop^  ftan^mtae  mn  tnoytn  Agt, 
in  dar  i^«nre  Kff^rmre,  Tom.  XtV.  p.  S4  ff.)«  «nd  welche  siedamadi 
(wobei  sie  naturtich  auch  oft  die  mibidtiche,  im  Volke  fortlebende  Tra* 
dition  mit  benutzten)  auf  ihre  Weise  wieder  in  den  Vnigarsprachen  be« 
arbeiteten  nnd  in  eine  ihren  Zweckengemasse  Form  brachten,  und  zwar 
in  eine  mehr  volksmassige  oder  mehr  höfische,  je  nachdem  sie  zum  Sin* 
gen  und  Sagen  (Cftnnsens  de  pegt^  ehtmeans  di'itfoire,  MUmnmeee^  ^^^^ 
kurz  eine  singbare,  strophische  Form),  oder  zum  blossen  Sagen  (Cen. 
fes,  DiUy  Romans  y  Fabliaux^  auch  noch  Lais  genannt,  insofern  ihnen 
einst  wirklich  abgesungene,  eigentliche  Volkslieder  mit  zu  Grunde  la« 
gen,  obschon,  wie  die  meisten  Gedichte  dieser  Gattung,  nur  in 
stropbenlosen  Reimpaaren  abgefasst;  ygl.  oben,  Anm.  6)  bestimmten. 
Oefter  wurden  diese  Lieder  und  Sagen  durch  die  spateren  gelehrten 
und  höfischen  Kunstdichter  (C^cs^  Maistree^  Trmwiree  im  engern  Sinne) 
nochmals  bearbeitet,  die  dann  gewöhnlich  nicht  yersaumten,  auf  ihre 
Vorgänger,  die  Jonglewrs^  vornehm  herabzusehen,  und  sie  der  Verfäl- 
schung und  Zerstückelung  der  Sagen  anzuklagen,  obgleich  sie  sie  oft 
wörtlich  benutzten  (ygl.  meine  Anzeige  der  JtoTnans  du  Comie  de  Fsc- 
Hers  und  de  la  Violette y  in  den  Berl.  Jahrb.  f.  wissenscbaftl.  Kritik, 
Juni  1837,  No.  116.  Sp.  0d7*-d28),  und  wenn  sie  sich  audi  ihrerseits 
anf  Klosterehroniken  und  andere  Autoritäten  berit^n,  sie  schon  mit 
mehr  gelehrtem  Prunke  anführten  nnd  meist  selbst  gelesen  (E  j§o  väi 
tfm>i  em  eserit;  Foesies  de  Marib  db  Francs,  /.  p.  388)  und  übersetzt 
(La  geste  est  grmtde,  hmge^  e  griive  h  trmuhtter^  Wacb^  Jlom.  de  JIini, 
/•  f>.  10$)  haben  wollten;  aodi  ermangelten  sie  selten,  gloieh  im  l^i« 
gange  ihre»  subjectiven  Standpunkt,  ihre  Motive  und  Zwecke,  ihren 
Wito  (ssns)  und  ihr  WissMi  {savoit)  hervonoheben.    Diese  Beaibeituii- 
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gen  ontefiehcM«!  ndi  Ton  den  firaher«m  der  JmigUmt  dofch  Breite  der 
Rrzahlong:,  Unetandlichkeit  der  Betchreibtiiigeii,  Hinzodichtaiig  nnwe- 
ttnüidier  Details,  moralisierende  Betracbtangen ,  Müdemiig  oder  yiel- 
mehr  Verweichlicbiing  und  Verflachang  der  Charaktere  nnd  Sitten  nach 
typischen  Mosterbildem  Yon  Coartoisie  und  Galanterie  n.  ••  w.  Da- 
her verloren  diese  Bearbeitungen  der  Knnstdichter,  von  ihnen  mehr  in 
der  Absicht,  um  ilir  Ingeniam  glänzen  za  lassen  <  Qui  sttge»  est  nH  doU 
edtr:  ains  doii,  pottr  ce,  son  sens  mongtrer,  Roman  de  ThiheB^  bei  P. 
Paris,  Let  mmmseriii  frtm^  de  la  üt&l.  dt»  Hot.  Tom.  /.  p.  68)  and 
lim  durch  schöne  und  zierlicfae  Erzählungen,  in  kunstmassige  Reim« 
gebracht  (Fofir  cAoift  tne  ved^jou  entremeirt  D*im  pUtUant  ctmie  em  rin^ 
mette^ ,.,.  Ei  sW  H  cmties  biaus  etgens.  Eomtm  de  la  VioUUe^  p,  2—4), 
die  Tomehme  und  höfische  Gesellschaft  zu  onterhalten  {Empereor  et  rot 
ei  eonte,  Et  due  ei  prince  h  cm  Ten  cettf«  Romaaz  divere  por  vome  es- 
ftfifre.  Oeworee  de  Rutibbuf,  Vol.  I.  p.  91),  and  meist  auf  Befehl 
oder  zu  Ehren  eines  grossen  Herrn  oder  einer  Tomehmen  Dame  unter- 
nommen, immer  mehr  von  dem  ursprnnglicfaen  Yoiksmässigen  Charak- 
ter, dem  Ueberwiegen  des  stofflichen  Interesses,  der  objecÜTen  Anikas- 
sung  und  der  gedrängt-einfachen  Darstellung,  bis  dieser  zuletzt  in  den 
prosaisdien  Aoflösnngen  (in  jedem  Sinne  des  Wortes)  £Mt  gänzlich  Ter- 
wischt  wurde.  —  Dasselbe  Schicksal  hatte  auch  die  dem  hai  du  com 
zu  Grunde  liegende  Sage;  sie  wurde  ungeföhr  in  der  zweiten  Hälfte 
des  ISten  Jahrh.  ganz  nach  höfischer  Weise  in  dem  FabUau  du  ManiH 
mauiaitte  oder  de  cort  mantd  bearbeitet  Wenn  aber  auch  derVerfuser 
dieses  Fablian  einer  anderen  Version  der  Sage  gefolgt  ist  (die  Untreue 
der  Franen  wird  statt  durch  den  Versuch  des  Trinkhoms  an  den  be- 
trogenen Männern,  an  den  Frauen  selbst  darcli  das  Umnehmen  einet 
magischen  Mantels,  der  nur  der  Tolikommen  passt,  die  ihre  Treue 
ganz  rein  bewahrt  hat,  erprobt;  vgl.  über  die  traditionelle  Grundlage 
dieser  Version  Evan  Eyahs*  Mittheilung  aus  old  WeUh  Ifss.  bei 
Pbrct,  Rdiqaee,  iHk.  ed.,  London  1823.  Vol.  IV.  p.  247  Note),  so  hat 
er  doch  auch  offenbar  die  Bearbeitung  des  Jongleurs  gekannt;  denn  er 
iokt  die  ersten  drei  Eingangs- Verse  desselben  wörtlich  wiederholt,  wah- 
rend er  in  den  beiden  darauf  folgenden  sich  stolz  über  ihn  eriiebt,  und 
sich  rühmt,  dass  nur  er  die  Wahrheit  zu  erzählen  wisse: 

Dane  ayentare  qui  avint 
A  la  cort  an  bon  roi  qui  tint 
Bretaingne  et  Engleterre  qnite, 
Par  ce  qtie  nert  pas  h  droit  dite^ 
Vous  Tueil  dire  la  yerit^, 

ilfs.  dtt  rot  7218,  fol.  27  r«.  c.  1. 

In  der  Bemer  Hds.  No.  354,  fol.  03  ▼•.  heissen  die  beiden  letzteren 
Verse  so: 

Si  com  je  Tai  trov^  escrite, 

Vos  conterai  la  v6rit^. 

Hkat  ist  also  noch  der  vierte  Vers  aus  dem  Lai  du  com  beibehalten, 
nur  mit  der  charakteristischen  Veränderung  des  cum  lem  treve  in  com 
je  Vai  trovi.  Diess  und  die  flüchtigste  Vergleichung  des  ganzen  übii- 
gen  Charakters  des  Fabliau  mit  dem  des  Lai  lassen  keinen  Zweifel  übrig, 
dass  letzteres  bedeutend  älter  und  der  ursprünglichen  Auffassung  der 
Sage  yiel  näher  ist,  wenn  aber  Herr  A.  Duval  {Biet,  litt,  de  la  France^ 
Tom,  XiX,  V.  715)  demungeachtet  das  Lai  für  eine  mUatiou  du  mime 
coniey  d.  i.  des  Fabliau,  und  den  Jongleur  Robert  Bikbz  für  einen  Dkb- 
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ter  aus  der  zweiten  Hallte  dea  ISten  Jahili*  hilt,  so  wird  das  nur  da- 
durch begTeiflich,  dass  er  beide  Gedichte  übt  aas  den  nnyollstandigen 
nnd  ungenauen  Auszügen  Yon  Li  Gramd  (der  noch  dazu  nicht  einen 
Auszug  aus  dem  metrischen  Fablian  selbst,  sondern  nur  ans  dessen 
erst  im  16ten  Jahrh.  yerfasster  prosaischen  Auflesung,  zuerst  mitge- 
theilt  Tom  Grafen  Catjlus  in  dessen  Le9  Mmttemtup^  Mecueii^  auch  in 
dessen  Oeuvres  hndinen,    Amsterdam  ei  Paris  1787.  8.  Timm  Fi.  p,  4SS 

—  457,  gibt)  und  De  La  Rub  gekannt  hat,  da  sie  bis  jetzt  noch  nicht 
im  Originale  herausgegeben  worden  sind.  Es  gereicht  mir  daher  zn 
besonderer  Freude,  dass  Herr  FnAVcispuB  Michbl,  der  froher  eine 
selbststandige  Ausgabe  dieser  Gedichte  beabsichtigte  (s.  dessen  THsfini, 
U.  p,  182),  sie  mir  als  Hauptzierde  der  Toriiegenden  Sdirift  gpti^t 
überlassen  hat,  in  deren  Anhang  (No,  I)  sie  nun  zum  erstenmal  im 
Druck  erscheinen.  Ich  habe  in  Fribdr.  Witthaurr*s  Album  (2te 
Anff.  Wien  1838.  8.  S.  265  —  275)  Ton  dem  Lm  d»  Com  eine  deutsche 
Uebersetzung  in  Prosa  mitgetheilt,  in  der  ich  mich  bestrebte,  das  Ori- 
ginal möglichst  treu  wiederzugeben,  die  aber  nach  der  seitdem  dnith 
die  gutige  Verwendung  des  Herrn  Thomas  Wrioht  nochmals  Torge- 
nommenen  CoUation  an  einigen  Stellen  zu  berichtigen  ist.  —  Ueber 
die  Nachahmungen  dieser  Gedichte  und  die  anderweitigen  Bearbeitun- 
gen und  Benutzungen  der  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Sage  YgL  man 
die  von  F.  W.  V.  Schmidt  in  den  Wiener  Jahrb.  d.  Lit  Bd.  XXIX. 
S.  128—129,  und  yon  y.  d.  Hagbn  im  Mus.  II.  234,  347—848,  nnd 
im  Gmndriss,  S.  156  —  157,  gegebenen  Nachweisungen ,  wozu  nun 
noch  der  mittelenglische  Schwank  (^otird)  The  CokwoUTs  Dmtmce  (zu- 
erst in  Hartshornb's  Aucient  metrical  Tales,    homdm  1829.  8.  p.  209 

—  221,  neuerlich  aber,  nebst  den  beiden  zuerst  yon  Pbrct  bekannt 
gemachten  Versionen  der  mittelengl.  Volksballade  The  Boy  tmd  ihe 
Manile^  in  yerbessertem  Texte  und  mit  schätzbaren  Erläuterungen  her- 
ausgegeben yon  Herrn  Thomas  Wrioht  in  Th.  y.  Karajah^s  Froh- 
lingsgabe  für  Freunde  älterer  Literatur.  Wien  1839.  8.  S.  17 — 52), 
das  Brachstück  eines  mhd.  Grodichtes  „Der  Mantel'*  in  Hauptes  und 
Hoffmann's  Altd.  Blatt  Bd.  IJ.  S.  217  —  241 ,  und  eine  Stelle  ans 
Hbimrich^s  yoM  TurlIn  Krone  (wahrscheinlich  nach  dem  Franzosi- 
schen des  Chr^tibn  ob  Trotbs,  der  hier,  wie  an  anderen  Orten,  wohl 
wieder  einer  alteren,  yon  seiner  und  Guiot^s  yerschiedenen  Bearbeitung 
des  PercevaH  gefolgt  ist;  ygl.  Wolfram  y.  Eschenbach  hgg.  yon  Lach- 
MA19N,  S.  XXll,  und  LACHMA19N,  Uebor  den  Eingang  des  Parziyals, 
S.  35—36)  hinzuzufGgen  sind.  Dass  ich  auch  diese  bisher  unge- 
druckte, und  nicht  nur  für  die  Bildungsgeschichte  unserer  Sa^e, ^son- 
dern für  die  Literargeschichte  der  mittelhochdeutschen  Poesie  über- 
haupt wichtige  Stelle  hier  (Anbang  No.  II)  mittheilen  kann,  yerdanke 
ich  der  zuyorkommenden  Gefälligkeit  des  Herrn  Dr.  K.  A.  Hahn,  der 
sich  auf  meine  Bitte  ihrer  Herausgabe  unterzogen  hat  —  In  unseren 
Tagen  hat  bekanntlich  yAN  dbr  Vbldb  diesen  Gegenstand  als  komi- 
sche Zauberoper  (Der  Zanbermantel)  be-  oder  vielmehr  yerarbeitet 

14)  Dieses  Umrdmen  bezeichnen  die  Trouy^res  selbst  gewöhnlich 
durch  eu  rime  mettre:  so  z.  B. 

Chascuns  se  yeut  m^s  entremetre 
De  biaus  confes  en  rime  mefre : 
Mais  je  m^en  sui  si  entremis, 
Que  j*en  ai*nn  en  rime  mis 

(Barbazak^  faMitwae ,  HL  91). 
12 
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A  oett  mot  feiäst  eis  febliaiu, 
Qae  nom  aTons  cm  rnne  mU^ 
Por  coafter  deyant  boz  amis 

(ebenda,  HI.  19S). 

D«  ceate  ystoire  en  rnne  nicfre 

(AoiNBz,   CteomadHf  bei  Jubinal,  Jen  de 
Pierre  de  la  Broee^  p.  42). 

Et  je  qui  me  suis  entremis 

D*aToir  oes  lirres  en  rime  mi» 

(GuiLLAUMB  CoüPH,  CfMti.  de  Nermnndle^ 
bei  Db  LA  RuB,  lU.  224). 

Ja  es  scheint,  dass  sie  darch  rem«  vorzagsweise  diese  karzen^höfischen 
Reimpaare  nnd  die  in  dieser  Form  abgefussten  Gedichte  aberhanpt 
bezeichnet  haben;  so  z.  B. 

A  moi  qui  la  rime  en  doit  feire 

{Pbesiee  de  Mabib  db  Fbahcb,  U,  61). 

Qui  cesfe  rme  ont  escoatee 

(Babbazan,  in.  25). 

A  tant  la  rime  tos  en  lais 

(ebenda,  ÜL  75). 

Hftes  de  Cambrai  conte  et  dist, 
Uoi  de  ceste  oevre  rime  fist 

(ebenda»  m.  204). 

B  düre  par  rime  et  retrere 

(ebenda,  UI.  96). 

Vorzüglich  aber  spricht  dafür  folgende  Stelle  des  Dbnis  Pibamcs  (bei 
Fb.  Michbl,  Rapports  h  Af.  le  ministre  de  Timtruction  pulL  ewr  lee  onc 
monum.  de  Vhist.  et  de  la  litt,  de  la  France  qui  se  trouvent  dans  lee  Bi- 
hlioth.  de  VAnglelerre  et  de  Vl^cosu.  Parts,  tmpr.  roy.  1838.  4.  p.  250, 
in  welcher  neben  mehreren  anderen  Formen  der  höfischen  Kanst  audi 
rtmes  als  eine  eigene,  besondere  anfgefuhrt  wird,  woronter  wohl  nur 
die  höfischen  Reuips^re  zii  verstehen  sind: 

Kant  conrte  hantey  o£  les  curteis, 
Si  fesei  les  serventeis, 
Chanceunettes,  rymes^  salüz 
Entre  les  drues  et  les  draz. 

Uebrigens  unterschieden  die  höfischen  und  meisterlichen  Kunstdichter 
üeBeMimef  platee  in  rtmes  coneonantes  und  rimea  l^mUneSj  leonimee  oder 
Uonimes  (consonontie  und  ISonimetez)  d.  i.  rtmes  suffieantes  en  commmnes 
und  rimes  richee  ou  heureuees;  die  ersteren  genügten  zwar,  aber  die 
letzteren  (die  reichen,  eigentlich  klingenden,  vgl.  Anm.  II)  galten  für 
zierlicher,  kunstreicher,  wie  aas  folgenden  Beispielen  erhellt: 

Crestiens  se  veut  entremetre,    ' 
Sans  nient  oster  et  sans  nient  metre. 


Digitized 


by  Google 


179    

D«  eoBter  nn  oonttf  fMir  Hak 

V  iontommi  m  üwi^inm 

(Koman  de  GuÜUimie  d^AmtleUtti^  ffl  d«r 
Hiit  m.  db  U$  FttHUX,  Xf.  121). 

Kt  gUi  qui  me  aet  en  «•  fjmf 
Ua*est  coiiMM^Nif  au  ie^ime, 
Ne  pa«t)  oomnent  «Q*il  f*^ii  dcnieBt 
ÄYoir  crrtain  «At^tHlMiieiit 

IGütlLAüM«  6ütABT,  äraMe»  *»  rayiü 
f;{HMj^e«,  in  BoCHOM,  i^jüeel.  di$  Chntth.Ä 
Xiile  tüde^  «or.  F//.  |>.  5)< 

UA  conte  qof»  J«  fiMto  c»  Hrntt^ 
Et  si  je  ne  fote  MofNme^ 
MeryeilUr  ne  s^en  doit  mie, 
Car  nkuU  f>efif  Mi  de  dergii^ 
Ne  onques  m&is  Time  Ire  fis^ 
Mau  ore  m*en  suis  entremic 
Par  et  qne  Timle  eft  U  diatire 
Dont  je  Yoel  cwsto  rme  faire 

(Pmilpl>B  0B  R«ilfH«|  L«  Mmmdcinef  bei 

Db  LA  RuB^  //.  368). 

Et  g*i  commen^  tout  k  droit. 

Et  tont  au  miex  qne  je  äoi  lire; 

Des  fols  menestereis  pris  k  dire 

Les  fais  treatont  a  peint  em  rime, 

Si  bei,  si  bien.  st  teonime 

Qne  je  le  soi  a  raconter 

(Raool  DB  HouAAiii#,  H  »mge  d^Enfer^ 
bei  Jubinas,  Myelitm  inid,  Al  XVe  sUcU, 
Tonu  IL  p.  402)« 

VgL  noch  die  von  Faüchbt,  Antiq.  gaut.  et  /r<mf.,  VoL  IL  fol,  552 
r*  —  553  t^,  mitgetheilten  Stellen,  der  aber  so  wie  Roqübfort  {I&lat^ 
p.  69)  irrt,  wenn  er  glaabt,  dass  rime  teonime  Yorzngsweise  die  einrei- 
migen  Alexandriner-Tiraden  bedeutet  habe;  dadurch  wurde  weder  die 
lange  Reimfolge  (vers  d^une  lisi^e)  noch  der  in  der  flraftzösischen  Poe- 
sie nie  recht  heimisch  gewordene  Mittelreim  {versus  temiini^  sonorUas 
leoninica;  wiewohl  dayon  unbezweifelt  auch  die  französische  Benen- 
nung abstammt,  weil  eben  die  Mittetreiiite ,  utn  beihetit  zu  werden, 
eine  genauere,  reichere  CoitsOnartz  ha^eti  mnsstetfi,  als  die  ohnehin 
mehr  betonten  Endreime;  jene  selbst  aber  sind  ja  aus  der  Verschmel- 
zung der  kurzen  Reimpaare  der  Volidlieder  in  Langzeilen  entstanden ; 
YgL  Anm.  10)  bezeichnet,  sendet  ttiir  dberhMrf  t^  wie  I^auchet  selbst 
richtig  bemerkt  hat,  ce  qie  Mttif  appeltuM  time  Htke  ei  f^ate  (vgL  auch 
Barbazan,  fnbUaux^  Tomi  HL  p.  XIIL  -^  ^^^  QüttAERAT,  Traiti 
de  versification  fran^aise,  p,  8(^);  deAif  dOllt«»  dl«  Mshe#  angefahrten 
Stellen  aus  den  Trouv^res  hief&ber  H^h  etlt«nt  ZWe^l  Raum  lassen, 
so  wird  dieser  durch  das  ausdrücklicher  ttttd  kMr^  Zettgniss  ihrer  un- 
mittelbaren Nachfolger,  der  meisterlichen  Knnstdichter  und  der  syste- 
misierenden  Rhetoriker  TÖllig  gehoben,  #»6  t-.-  B.  durch  die  von  Fau- 
chet und  Barbazan  bereits  angelikrten  DefiliitkAieh  tind  Beispiele 
von  ryme  oder  \sofi  lewme  ans  den  Poetiken  des  HeürtDb  Crot  (ygl. 
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Aiun.  11)  und  des  Maitfre  Pibrrk  Fahrt,  denen  ich  .noch  folgende 
Stellen  beifügen  will:  aas  Rustachb  Dbschamps  Act  de  tUciier  et  de 
fere  Chan^ouB^  Baiadee,  Virdais  ei  Rondeaui»  in  dessen  Pohieg  maraies 
et  MstorUfues,  puhl,  p.  Crapelat.  Paris  1832,  8.  p.  209:  Ceste  halade 
est  mmiie  leotUme  et  nwitU  sonnnt^  ei  comme  il  nppert  par  tmmde^  pur 
onde,  par  homme,  par  Romme,  qui  eont  plaines  syUabee  et  entih'es.  Et  les 
autres  sonans  tont  seulemeniy  m\  ü  na  pmnt  entUre  sillabe^  $i  comme: 
cUtmer  et  oster^  oi»  il  na  que  demie  sillabey  ou  ei  comme  eeroit  prisenie- 
ment  et  innocent.  Et  ainsi  ks  cos  eemldahles  puet  eetre  congnev  qm  est 
leomme  ou  sonnant.  Hier  werden  also  selbst  die  nicht  mehr  eigentlich 
klingenden,  die  blossen  rimes  f^inines  noch  leonimes  genannt,  wobei 
noch  uberdiess  zn  bemerken  ist,  dass  die  in  Rede  stehende  Ballade 
nicht  in  Wmes  plates,  sondern  in  rimes  eroisees  abgefasst  ist;  daher  der 
Aasdruck  leonime  schon  für  die  zweisylbigen  (hier  aber  merkwürdig 
genag,  im  Widerspräche  mit  Hbnrt  db  Crot,  nur  für  volkommnere 
einsylbige  plaines  syllahes  et  entiäres^  also  eigentlich  noch  far  stampfe, 
angesehen;  ygl.  Anm.  11)  Reime  überhaupt,  als  die  yerhältnissmasig 
reicheren  und  genaueren,  gebraucht  wird. 

Und  aus  dem  Jurdin  de  plaisance  et  fiewr  de  Relhoricque  noiwt^lement 
tmprime  a  paris  (ohne  Datum,  Fol.)  fof,  61  r*.  c.  2: 

De  diffinidone  leonine  pro  prima  specie 
Ainsi  se  fait'  et  se  termine 
La  rime  qui  est  leonine 
Ceste  lime  est  la  plus  commune 
Et  plus  aysee  que  nest  yne 
Elle  est  1^  ceta  congnoissable 
dne  yng  yer  est  a  lautre  semblable 
Sans  intermediacion 
De  yers  dinterposicion 
Et  Sans  que  ligne  si  interpose 
Comme  sont  cenlx  cy  que  ie  propose 
Desquelz  mesmes  ie  speciffie 
La  tacon  et  la  notifie 

Notabile 
De  leonine  est  a  noter 
Et  ^ussi  de  leoninee 
Pour  difference  denoter 
Lune  de  lautre  desinee 
De  leonine  ia  dit  est 
Tant  que  par  yng  .e.  est  expellee 

Alia  dif&nicio 
Et  si  de  rechief'que  cest 
Quant  ligne  a  autre  est  acouplee 
Deux  a  denx  tousiours  procedant 
Les  yers  sans  riens  interposer 
Pres  apres  deulx  ains  snccedans 
Elle  est  commune  a  composer 

Leoninate  difBnicio 
Mais  leoninee  sappelle 
Quant  la  siUabe  derreniere 
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Et  penaltime  Yoyelle 

Est  de  rime  bonne  et  entiere 

A  tout  le  moins  an  feminines 

Dictions:  mais  il  peolt  fuffire 

Dane  sillabe  anx  mascntines 

Si  trop  coramnn  tenae  ny  vire 

Et  tant  en  balades  qaen  rers  laiz 

Et  la  leonine  rime 

Soit  en  rondeanU  on  en  yirlaiz 

Et  par  tont  comme  yray  ezprime. 
Hier  werden  also  schon  zwei  Arten  unterschieden,  die  rime  teomu^^ 
d.  i.  die  riime  riche  et  plate  {leonine  im  orsprüngtichen  Sinne  nach  dem 
alteren  Sprachgebrauch),  und  Iitm/fiM,  d.  i.  rime  feminine  oder  selbst 
matcuHne^  wenn  sie  nur  noch  etwas  kunstreicher  find  {ei  trop  commtm 
terme  ny  vire),  kurz  in  der  ganz  allgemeinen  Bedeutung  eines  wahren 
i comme  vray  exprhne)  genauen  Reimes  (rime  bwme  et  entiere), 

15)  Wie  nahe  diese  Form  der  Hofpoesie  der  Tolksmassigen  lag, 
beweist  der  fast  ausschliessende  Gebrauch  derselben  in  den  FMiamm 
und  Contes  devote,  die  ebenso  zum  Vortrage  an  den  Höfen  der  Könige 
lind  Grossen ,  wie  auf  den  Plätzen  der  Städte  und  in  den  Schenken 
der  Dörfer  bestimmt  waren  ( ygl.  die  in  Anm.  10  angeführte  Stelle 
aus  DiEZ,  Poesie  d.  Tronb.  S.  107,  —  und:  Gedichte Walthbb^s ton 
DER  VooELWEiDB,  Obers.  von  Karl  Simrock,  ThL  L  S.  173 — 174; 
mit  geringen  Modiiicationen  gilt  von  der  Geschichte  dieser  Form  im 
AltfranzÖs.  und  Mittelengl.  was  ebenda,  S.  163,  Ton  den  kurzen  Reim- 
paaren im  Deutschen  treffend  bemerkt  wird:  „die  Gedichte  des  Oten 
Jahrhunderts,  worin  dieser  geistliche  Einfluss  wahrgenommen  wird,  wie 
das  Lied  von  der  Samariterin,  das  Ludwigstied,  sind  noch  lyrisch  und  fast 
Yolksthumlich;  auch  das  hier  wieim  Otfried  und  noch  späterhin  strophisch 
behandelte  Mass  der  kurzen  Reimpaare  von  vier  Hebungen,  deren  zwei 
auf  weibliche  Reime  gerechnet  werden,  inuss  in  dieser  Grestalt  sangbar 
und  einst  volksthümlich  gewesen  sein,  wie  es  sich  denn  noch  jetzt  häu- 
fig in  deutschen  Sprichwörtern  findet.  Die  geistliche  Poesie  neigte 
sich  aber  ihrer  Natur  nach  immer  mehr  zur  Betrachtung  und  Erzäh- 
lung, und  so  geschah  es,  dass  die  späteren  Gedichte  dieser  Gattung 
nicht  mehr  zum  Singen,  sondern  zum  Sagen  oder  Vorlesen  bestimmt 
.wurden.  Das  Mass  der  kurzen  Reimpaare  bUsste  seinen  lyrischen 
Charakter  allmählig  ganz  ein,  obwohl  sich  ein  Nachklang  der  frühe- 
ren strophischen  Behandlung  noch  länger  erhielt^').  Auch  in  England 
w^aren  die  kurzen  Reimpaare  im  I4ten  Jahrhunderte  schon  wieder  so 
volksthümlich  geworden,  dass  Robert  of  Brunne,  der  seine  Bearbei- 
tung der  anglo-normandischen  Chroniken  von  Wacb  und  Peter  Lanc^- 
TOFT  ausdrücklich  für  den  ungelehrten,  gemeinen  Mann  (Not  for  the 
lerid  bot  for  the  leweä;  nicht  for  pHde  tmd  nohleye,  sondern  for  the  co- 
inonalte;  —  /  made  it  not  forto  he  praysed.  Bot  at  the  tewed  menn  were 
aysed;  s.  Peter  Langtoft's  Chronicle, . . . .  piifcKsVd  by  Th.  Hbarnb. 
Oxford  1725  [reprinted,  London  1810]  Fol  I.  p.  XCVI --  CI)  abfasste, 
diese  Form  zu  wählen  beschloss,  als  die  am  leichtesten,  auch  für  un- 
gebildete Ohren  verständliche,  und  daher  volksmässigste  (and  men  he- 
soght  me  many  a  tifme,  To  turne  it  bot  in  light  rjftne,  im  Gegensatz  von 
Strange  ryme  d.i.  fremdartigen,  nicht  volkstliiimlichen  Versmassen;  denn 
Thai  saydf  if  I  in  elranye  it  turfie^  To  hcre  it  wanyoti  suld  ekurne ;  kurz 
er  machte  seine  Uebersetzung  for  no  dieours,  Ne  for  no  seggers  no  ft#ir- 
pours^  Bot  for  the  luf  of  symple  men,  und  daher    in  syntpte  spetke  as 
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/  couthe^  That  is  lighiesi  in  mamu'B  mwihe}  ««  ebenda);  doch  hat  er 
nur  die  üebertragang  von  Wach's  Brui  in  kanten  Reimpaaren  abge- 
fasst,  die  von  Pbtbr  Langtovt's  Clironik  aber,  die  aus  «wolfsylbigen, 
einreimigen  Tiraden  besteht,  ebenfalls  in  alexandrinermässigen,  aber 
meist  auch  nur  paarweise  und  nw  am  Ende  (ahne  Mittelreim)  gereim- 
ten Langzeilen,  so  dass  es  scheint,  dass  er  miter  %Al  rime  auch  uber^ 
haupt  zwei  unmittelbar  dqrch  End«  Reime  gebundene  Verse  {rhynüng 
cottplet)  verstanden  habe,  im  Gegensatz  %u  allen  künstlicheren  Reim- 
arten (wie  slrangerBy  coutiteß^  ^terlac9j  fm^on;  s.  ebenda).  —  Ebenso  . 
heisst  es  in  der  öfter  angefüJ^rteB  Ari  ft  «CNWC«  äe  ^Jietorique  des 
H«{)RT  QK  CaoT  yon  diesen  rtmes  f>/afß«,  fol.  a  Hl  r*|  Juir0  f#i^ 
df  rigmt  gni  4#  wmmß  doHlteite  In  plus  facih  et  efunmtme  qu0  Um  imißi 
fmre,  Kt  se  pevt  faire  en  iouies  quantiieß  d«  »illab^  et  h  piuä  «NHMfll 
m  huit  QU  en  neuf  slUnbe^f  /)e.  teste  mamere  de  rigme  e9l  compwit  I# 
rommtmi  d#  l4  foy^  Si  plusiewr»  kistoires  et  fnfces  fn  sont  eomfosee^^ 
—  Uebrigens  liat  si^  ein  Nachklang  der  früheren  strophischen  Be-t 
Iiandlung  dieses  Masses  auch  im  Altfranzösischen  (so  z.  B.  in  dem  sa- 
t^j9chen  Kammi  de*  FrnuceU  ee  ISngleig  des  Anprk  pb  Costancbs, 
aus  dem  Ende  des  I2ten  Jahrb.,  in  vierzeiligen  einreimigen  So^ophen; 
8,  Bihlhih'ef^  Hettfmm^  Pari  XI.  AlrttM»scri><»,  No.  1703;  —  nnd  in 
dem  Ge¥M  d'menturee,  in  vierzeiligen  Strophen  mit  Reimpaaren,  in  Jy- 
Bi9iAi<'s  timigleHr9  et  Trow^e^i  v%  151)  und  selbst  noch  in  den  Laia 
ans  späterer  Zeit  erhalten,  sobald  sie  nämlich,  i^ie  ursprünglich,  zum 
Absingen  bestimmt  waren,  und  ihr  mehr  lyrischer  Charakter  ^neder 
hervortrat;  so  heisst  es  «•  B.  in  dem  LiU  d^lgnawrH^  dass  die  zwölf 
Frauen  den  durch  ihre  eifersüchtigen  Eheherren  ermordeten  und  ih^ 
nen  zur  Speise  vorgesetzten  Ignaur^s  trostlos  beweint  hätten,  und  dat« 
daher  das  ursprüngliche  Volkslied  (}f  ?<ii«,  die  Quelle  von  RRiu^qT*a 
ßrsählnng,  revoKifi«)  zwölf  Strophen  voll  Klagen  gehabt  habe : 

D*eles  .XIL  fu  li  deus  (deuls)  fais, 

Et  .XII.  Vera  plains  a  U  lain 

C*on  doit  bien  tenir  en  memoire 

(Lot  d*Ignaurd$^  en  vers  dtt  Xlle  #^,  pmr 
Rb7<aut«^.,  pM,  par  MoKMEa^ui  et  Fn« 
Mich«!..  P0ri9 *8^.  8.  p.  «8»  w. e^-.ß27j. 

Und  so  sind  noch  die  in  dem  a\tfranzQsischen  Prosaromane  tou  Tri9« 
tan  vorkommenden  Lais  und  Lettre*  en  iamlilanche  de  lai  meist  in* 
vierzeiligen  Strophen  achtsylbiger  Verse,  einreimig  oder  in  Reimpaaren 
(die  alt^n  Drucke  geben  sie  sehr  ungenau,  es  fehlen  nicht  nur  Verse, 
sondern  auch  gana^  Strophen,  wie  ich  aus  der  Vergleichung  derselben 
mit  denHss.,  welche  die  k.  k.  HofUibliothek  von  diesem  Roman  besitzt» 
ersehen  habe,  die  überdiess  einige  Lais  mehr  als  die  Drucke  enthalten)» 
und  hierin  hat  sich  unbezweifelt  eine  der  altüblichen  Formen  der  nr^ 
sprünglichen  Volksballaden  ( l^aU  de  harp^  ef  de  rqte)  erhalten  (wenn 
daher  Herr  P.  Paris,  Lee  ManuscTt  fran^^  de  U*  Bijlth  du  JJoe,  Tome  /, 
p.  I2O3  davon  sagt:  Plueiewr*  lais  de  Tristan  et  d'Yeeult  eont  conaervee 
au  müieu  d^  text  en  prose, . .  ••  dont  la  date  franooise  rem»nte  a»  mo^ns  [!] 
h  Ja  fin  du  XIIq  siöcle^  so  kann  der  erstere  Tbeil  dieser  Behauptung 
höchstens  von  den  Formen  gelten,  während  der  letztere  so  offenbar 
übertrieben  ist,  dass  er  gar  keiner  ernsten  Widerlegung  bedarf)»  Ist 
doch  noch  ein  Theil  der  Einleitung  von  Gottfbibd^s  vom  Stiuss-* 
BU&Q  Tristan  in  (11)  einreimigen,  vierzeiligen  Strophen  abgefasst,  «nd 
noch  öfter  schläft  diese  Form  durch,  wie  nach  v«  d*  IU&i(Ii's  Ansgftb« 
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Bd.  I.  S.  5,  27,  28,  71,  73,  166,  171,  172;  (TgL  KoBistTBiii,  8.116). 
—  Ueberhanpt  mochte  et  sich  mit  der  bald  ttropbiiehen^  Mild  stro- 
pheiüosen  Behandlung  der  korzen  Reimpaare  in  den  Lais,  Fablianc 
n.  8.  w.  ebenso  yerhalten  haben,  wie  mit  den  RetkmdSlM  der  i]^a- 
nischen  Romaazen,  deren  arspranglich  tirophitehe  Abtbeilang  (ia  ner 
bis  Ifinfkeiligen  CMv«»  Cmmrfelot  and  Q^tMi^tts)  in  den  mehr  lYriaohea, 
za  Gesang  und  Tanz  bestimmten  Liedern  sidi  bis  auf  de«  heatigea 
Tag  erhalten  bat,  wahrend  sie  in  den  mehr  epischen,  meistens  nar 
gesagten  Erzahlnngen  (besonders  in  den  längeren)  immer  m^ir  Ter- 
nadilassigt  wurde,  so  dass  sie  sich  oft  gar  nicht  mehr  wiederberttel- 
lea  üsst,  und  daher  diese  Romanzen  in  ihrer  jetzigen  C estalt,  wie 
die  Lais  der  höfischen  Knnstdicbter  und  die  Fabliaux,  meist  ohne 
strophische  Abtheilnng  gegeben  werden  missen  (vgt  meine  Anzeige 
Ton  HoBBR^s  spanischem  Leserliche  in  den  Wiener  Jahrb.  d.  LIt,  Bd« 
LXIX.  8.  174  - 175).  Wenn  aber  Herr  Firis,  von  dieser  AehnÜch- 
keit  der  Form  verleitet,  und  die  Ueberarbeitiuigen  hölischer  Knnst* 
dichter  tob  alten  VolksUedem,  die  nur  deshalb  den  Namen  derselbeB 
(Lms;  TgL  oben  Anm.  6)  beibehielten,  mit  diesen  ihren  Quellen  Ter- 
weehselnd,  davon  sagt  {CuriatHet  ki9ioriquc9  de  la  Mustque,  Pmri» 
1890.  &  p.  306):  Oh  donmm  gMrmUmmt  <»  »om  (dg  Lmi$)  ä  dm  mp^ 
cftf  de  fnhiüiux  mie  em  nmeHiue^  eompm^  de  etmtee»  r^gtiUiree  ■•  s.  w., 
so  hatte  er  als  Musiker  mit  RcNßht  eilte  (übrigens  nicht  nachweisbare) 
strophische  Abtheilnng  vorausgesetzt,  wenn  nur  aodi  das  wie  en  wmh- 
»ique  seine  Richtigkeit  hätte  und  es  wahr  wSre ,  dass  anch  noch  diese 
späteren  I7eberar£eitniigen  nicht  bloss  gesagt,  sondern  anch  gesangea 
worden  seien,  wovon  ich  jedoch  spater  das  Gegentheil  zeigen  werde. 

16)  IHess  scheint  wenigstens  die  einfachste,  in  der  Natur  der  8a- 
die  selbst  begründete  Entstehungsart  des  Refrains  im  allgemeinen  zu 
sein  (vgl.  z.  B.  G.  Galvavi,  Oeeervatit^  smMa  Peeein  de"  Treumdmri. 
Mödeum  1829.  8.  p.  1S6,  welcher  die  Entstehung  des  Refrains  tut  aof 
dieselbe  Art  erklart:  F»  gik  tl  ritormeOo  di  mm  imHcMseimoy  e  mppmve 
m  i(iui  versa  ehe  dal  coro  vemüm  ripetmta^  dofo  U^  ettmxa  cmi^tm  daTcm* 
tifeOf  e  che  pomis  IrmptnrMo  m  eemponintentiy  ccme  dkmoy  wtomodUi^  ti 
ügghmm  epeseo  atiit  ffmsia  ttmni  'fine),  womit  anch  nicht  die  spatere^ 
schon  bedeutend  modificierte  AnsbUdung  desselben  im  Besonderen,  wie 
z.  B.  ia  den  nordischen,  schottischen  und  englischen  VoUsbaUadeii, 
als  eigentlichen  Kehrreim»  (om^iNXd)  im  Widerspruch  steht.  —  Vgl.  All- 
gemeine muaikaliscbe  Zeitnng,  1816.  No.  35 — 36;  -^  dagegen  6n- 
jbb'*8  Abhandfamg  (om  omfMidei  i  de  gamht  Shtmdkumieka  Vieoma)  im 
3ten  Theile  der  von  ihm  und  Akziiics  herausgegebenen  Srnndm  FM» 
Vimr  (Stockhohn  1816.  8,  S.  229);  —  und  W.  Grimm,  in  der  Binlei- 
tong  zu  den  Altdanischen  Heldenlieds^,  S.  XXXIl -- XXXlIf .  — 
Ganz  richtig  aber  gibt  die  Grunde  dieser  modüiderten  Ausbildung  und 
Awnendimg  des  Refrains  (als  wkeei  or  btitikeui  Gubst  an,  wenn  er 
davon  sagt  (i/.  p,  290):  It  wmid  seem  whm  ti  wheei  er  burüim  em» 
heemme  famOum  fe  tke  pepuhr  eatf  it  wae  •fkm  i»aed  in  otfWr  skwm  trMb 
«  9iew  to  reeommend  ikem  fe  fopular  noiice  The  editmaagee  ef  damiuff 
smh  mmpmind^tmvm,  act^rdinif  ia  tkeir  ukeel  or  bwrthen ,  rnusi  he  okU^ 
»mSf  whm  we  remember  euch  appemkiffe  wa»  nweil^  eetecied  for  i$9  fttmm 
—  vMker  the  fUmm»  cmeieied  in  the  emtimeni  cenvetfed ,  in  ihe  metrieta 
properUm  of  tike  idM  er  hwrihew^  or  mmehj  in  ihe  aseocitiHome  therewiih 
emmmted^  Setnetimm,  bmeever^  a  hmrihen  htm  enlered  inio  so  nrnny  Olf^ 
wem  mmbiMHiom^  and  Am  heen  lep9  m  Imt^  rnftuat  in  populär  fnvonr, 
Umt  iU  origiMA  memuni^  Aas  heen  Jbse,  md  H  hne  heeome  liHle  mmm  ikmm 
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m  8irm0  «f  müembOe  $a9md$,  uied  ta  tie  emd  of  n  Miste.  Stell  H  potses- 
Med  a  eerimtn  eomoemiemee^  immimmik  mm  ü  emMed  m  uuxed  eompmmf  to 
joim  rendäjß  m  m  dtaruM, 

17)  S.  Sti  AcoufTmi  Oferm.  PttrU.  1669.  f«il.  Tom.  iX.  ool.  1  -8, 
^ImuM  eamirm  pmriem  DommU  .geschrieben  gegen  das  Ende  des  J.  303); 
was  er  darober  selbst  im  lAb.  i.  cnp.  20.  Reiracimtkmwm  (Tmi.  i.  ool. 
31  -  32)  sagt,  ist  für  die  Geschickte  der  Volkspoesie  zu  merkwürdig, 
um  nicht  hier  ganz  im  Originale  mitgetheilt  zn  werden:  Fotetu  eliam 
eatumm  DmuUitiarwm^  ad  ipMitu  hmnätUmi  vulifi  et  ommmo  taipmfsnim  of- 
me  idktimum  »oiUiam  periemre^  et  eantm  qwmtmm  fieri  poMMet  per  not  m- 
iaerere  memariaey  PMalmmmy  tpd  ei»  emUmrettar^perimtmmMlitteroMfeci:  Med 
MMqtie  ad  V.  Utteram.  ToUm  amiem  AbecedarioM  appettaml.  TreM  vero  wUimoM 
omiMi;  Med  pro  eU  nomMMtmam  quasi  epilotfum  adjmmxi,  tamiqmam  est  mutier  d- 
ioqueretur  etdeua.  HtjpopMolma  eüam^quod  reMpomderetmr^etprooemmmcau- 
Moe,  quod  n  hito  minuM  cauiaretmr^  tum  Mtmt  iu  ordime  Utierarmm:  emmm  qmppe 
ordo  incipit  post  prooemium.  ideo  aulem  wm  aiiqito  carwM»  gemere  id  fieri 
eokd,  ne  me  neceMMitaM  m^rica  ad  aiiqma  veri»  quae  mdi,'o  wnmmM  Mmmt  UMitaia 
campeJhret.  I$le  PetümuM  Mie  imdpU:  Omnes  qoi  gandetis  de  paoe,  mo^ 
do  yenun  jndicate,  quod  ejuM  hßpopMahmn  est»  Dieser  PMaimuM  abeceda^ 
naiSy  bestimmt  dem  angebildeten  Volke  Torgesnngen  zu  werden  {qui 
etM  omforWnr),  ist  natürlich  in  Strophen  abgeiasst,  deren  jede  mit  ei- 
nem Bacbstaben  des  Alphabets,  in  der  Ordnung,  wie  sie  auf  einander 
folgen,  beginnt  (vgL  aber  diese  jadisch -mönchische  Spielerei  F.  B. 
KoBSTBB,  Die  Psalmen  nach  ihrer  strophischen  Anordnung.  Königs- 
berg 1837.  8.  S.  XXIII;  ^  Muratori,  Autiq,  itah  diMM,  XL.  Tom.  iU. 
coi,  688— 6b9,  und  711  —712)  und  aus  zwölf  Langzeilen  besteht,  die 
sämmtlich,  d.  h.  in  allen  20  Strophen,  auf  e  ausgehen  oder  reimen. 
Die  den  Strophen  vorgesetzte  Zeile  (Omneir  qm  n.  s.  w.)  wird  nach 
jeder  wiederholt,  und  bildet  daher  ganz  eigentlich,  wie  der  EMlribiiiM 
der  spanischen  Volkslieder,  den  von  dem  Volke  abzusingenden  Chorus 
oder  Refrain,  die  Antwort  desselben  {HypopMohna . . , .  tfuod  reepomdere» 
faw).  Dieser  Refrain  hat  ausser  dem  Endreim  auch  einen  Mittelreim 
(pace».,.  JHdieate)j  besteht  also  eigentlich  aus  zwei  kürzeren  Versen, 
eben  weil  er  als  des  Volkes  Antheil  am  Gesänge  auch  am  nächsten 
dem  Masse  der  Volksweisen  sich  anschliessen  musste  (ygL  Anm.  10), 
iRde  denn  überhaupt  dieser  Psalm,  nach  des  Verfassers  ausdrücklicher 
Angabe,  ganz  Yolksmassig  gehalten  (ad  ^stns  humiUimi  vtdgi  a.  s.  w.), 
und  daher  blos  rhythmisch  (non  tdiquo  carmimM  genere  u.  s.  w. ;  carmem 
hier,  wie  oft,  fiir  eigentlich  metrisches  Gedicht  nach  dem  Muster  der 
altklassischen,  im  Gegensatz  zu  den  bloss  rhythmischen,  yolksmässigen 
fMalmiM  vulgaribuM^  canlids  ruMiiviB  u.  s.  w.  gebraucht)  und  gereimt 
ist  (TgL  Anm.  8  und  9),  aber  eben  dadurch  ein  höchst  merkwürdiges 
Beispiel  uralter,  jedoch  durch  den  gelehrt-kirchlichen  Geschmack  schon 
•inigermassen  modificierter  Volksweisen  gewährt.  —  Noch  wird  zwar 
dem  heil.  Augustinus  ein  anderes  Lied  mit  Refrain  zugeschrieben: 
Antidotum  contra  tyramnidem  peccnti  (bei  A.  L.  Follbn,  Alte  christliche 
Lieder  und  Kirchengesänge.  Elberfeld  1819.  8.  S.  108  —  111);  allein 
dessen  viel  zu  kunstmässige  (überschlagende)  Reimstellung  und  der 
schon  ganz  nach  Art  der  provenzalischen  Kunstlieder  construierte  Stro^ 
phenbau  lassen  nicht  zweifeln,  dass  es  einer  viel  späteren  Zeit  ange* 
hört  (vgl.  MoHMiKE,  Kirchen-  und  litterar-historische  Studien  und  Mit- 
theilungen.  StraUund  1825.  8.  Thl.  I.  S.  14).  —  Vielleicht  könnte 
man  aber  in  dem  von  Muratori  (col.  709)  mitgetheilten,  ebenfidls 
voikimassigen  KhgtkmM  canenduM  miUtibuMt  muihienMis  urbiM  tuMiodibus 


Digitized 


by  Google 


185    

c.  924,  die  beiden,  zwis^en  den  zwei  etnrfSongett  Tiraden  (einmal 
18,  und  dann  wieder  16  Vene,  die  alle  auf  a  ausgehen )  eingeschalte- 
ten, und  durch  einen  dayon  yerscfaiedenen  Reim  (auf  i9)  gebundenen 
YersQ  for  eine  Art  von  Refrain  ansehen. 

18)  Durch  Carole  und  Ewfmngmle  oder  Eufthn^trU  bezeichnen  die 
Tronv^res  gewohnlich  die  beiden  Hauptgattangen  der  damals  üblichen 
Tän^e,  wie  z.  B.  im  Romnn  de  la  rioUtte^  p.  306,  v.  6587—86: 

Ni  forent  pas  mis  en  defois 

IjCS  Caroles^  les  t9jpringale9*  * 

Gerade  so  in:  Was  schaden  tanizen  bringt  die  vmme  genden  tentz  und 
der  springende  ianiz  (s.  Hadpt  und  Hoffmavn,  Altdeutsdie  Blatter, 
Bd.  I.  S.  Ö5~56).  Carole  hiess  nämlich  der  Reihen  oder  Rundtanz 
(den  man  heutzutage  in  Frankreich  BranU^  in  Belgien  Romdeam  nennt), 
bei  dem  die  Tanzenden,  sich  bei  den  Händen  haltend,  einen  Kreis 
bildeten,  und  mehr  herumgingen,  als  eigentlich  tanzten  oder  sprangen; 
daher  sagt  Jacqübs  Brbtbx  in  seiner  Beschreibung  der  Toumoi«  dt 
Qhauvenci  1285.  {Annotes  par  feu  Phüiberi  Delmoite^  •  •  .  ,  et  publ,  p. 
H.  Delmotte.     Valenciennes  1835.  8.),  v.  2947: 

De  9^  karolent,  et  eis  dansent 

Daher  kommt  aber  auch  carole  und  caroler  nicht  Ton  cftormi,  wie  Mi- 
VA&ity  RoQUBFORT  u.  A.  gemeint  haben,  sondern  von  emrusj  cor,  tkar^ 
und  zunächst  von  carrau,. ehartm^  d.i.  catrih^e^ voie^ ekenän^ Weg,  Gang, 
Umgang  (yon  dieser  letzteren  Bedeutung  des  Cmgehens  oder  Umkrei- 
sens  lassen  sich  recht  gut  alle  übrigen  des  mittellateinisdien  cand» 
herleiten,  s.  Ducaiigb  und  Carpbutibr  u.  d.  W.,  und  letzterer  hat  ganz 
Recht,  wenn  er  davon  sagt:  Omne  id  hac  voce  siguificmri  videtnr^  quo 
aliqw'd  circumsepiiwr  et  vallntur;  Tgl.  auch  Dblmottb*8  Otossaire  zu 
dem  oben  angeführten  Werke  Brbtbx  u.  d.  W.  Caroie,  und  Roman  de 
Bruty  J.  p.  385).  Zu  diesen  umgehenden  Tanzen  sang  man  nun  Lied- 
chen, ebenfalls  Caroles^  Chansons  de  carole  oder  Chansonnettes  k  carole 
genannt,  die  yon  einer  Person  vorgesungen  und  deren  Refrains  im 
Chore  wiederholt  wurden;  diess  ergibt  sich  aus  folgenden  auch  für  die 
Geschichte  des  Refrains  nicht  unwichtigen  Stellen: 

Ceste  gent  dont  je  vous  parolle 
S^estoient  prins  a  la  Caroile; 
Et  une  dame  leur  chantoit, 
Qui  Lyesse  appell^e  estoit, 
Bien  sceut  chanter  et  plaisamment 
Plus  que  nulle  et  mignotement. 

Son  bei  refrain  moult  bien  lui  suist, 
Gar  de  chanter  merveiller  tist. 
Tr^s  bien  se  s^avoit  debriser, 
F^rir  du  pied  et  renvoisier 

(Roman  de  la  Rose,  v.  748  ff.). 

Et  les  dames  se  departoient  (7.  d^portoient) 

A  Chauvenci  joieusement, 

Et  karolent  molt  cointement 

Une  karole  si  tr^s-noble, 

due  jusques  en  Constantinoble 
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Ne  de  84  jasqnet  es  Gompottalle 
Ne  coit-je  c^on  T^ist  ainf  pios  belle. 
Les  dames  mmm  h  mmm  se  Hemienif 
Et  tont  ainsi  comme  eilet  viemieiit 
Se  prent  chascane  k  sa  compaigne 
Ne  nos  bom  ne  t*i  aconpaigne. 
Ainsi  9*m  twit  fmMomi  U  fer; 

Et  Madame  de  Lucenbonr, 

Cni  Diex  doint  hai  tres-bien  bon  Jor, 

Coman<^  de  cner  k  chtmter: 

,^usi  {U  En  si)  bonne  compagnie 

^Doit-on  bien  joie  mener'^ 

(Jac^ubs  Br^tex,  V.  3086  ff.). 

Bscnyer  sailtent  ponr  respwtdre 
Lb  oii  on  ehimte  Us  knrdesy 
En  fais,  en  dis  et  en  paroles, 
En  tonte  joie  r^bandie 

(ebenda,  y.  2370  ff.). 

Quant  on  ot  serri  h.  plente. 
De  lontes  jf^ars  se  sont  levö, 
Dont  Y^issies  cmroUe»  prises, 
Errant  a  tme  dame  emprise 
C««fe  €kim^(m  mignoteffient: 

,,Tonte  vostre  geAt 
yySoni  lis  plus  joli  dn  toinioiement; 

^J*aime  loiannenty 

,yToute  vostre  gent, 
^Et  pour  oe  le  di  quil  ont  maintien  gent 

,yToiile  vostre  gent" 

{lA  tUmmmm  ätm  ChttskXnin  4e  C^mcy^  p, 
p.  M.  Crapskbt.    Pftri9  1829.  8.  p.  33). 

^t  1a  dame  pritt  ä  ehanimt 
Pour  la  compagnie  esjouir: 

„Ckascans  se  doit  esbaudhr 
„Mignotement, 

„Qnj  Vit  amonrensement; 

„Sans  plaindre  et  faire  sonspir, 

„Cbaseans  se  doit  esbandir; 

„Car  amonrs  par  son  plaisir 
„Amy  apreiii, 

„Si  qn^il  est  de  maintien  gent. 

„Chascons  se  doit  esbancKr,  ete,^'' 
A  ceste  chancon  bantement 
(^umterent  tmi  et  respendiremi. 
Et  li  servant  des  mes  servircnt 
Par  tont  moult  hoiuioarablement, 
M^s  Jon  en  parleray  bri^eni. 
Li  mengiers  fn  moidl  delttabtes,^ 
Et  quant  orent  ost^  Testablea 
Et  servi  ainssl  oon  on  dkit. 
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Ma  dame  d«  Faiet  »^csmvt. 
Et  d-enlre  l^  tw»  •«  !•▼» 
Bt  friti  mimtr  mjß  9k  ei  lä 
Pftr  le9  nuiim  d^nM»  tkumHen, 
JPwir  eofmUer^  et  lütf  fftmitn 
Ce9^  thtm^m  de  aeAlement: 

„J'aim  biot  lolaonesC, 

„Kt  ••»y  bal  amy, 

„Ponr  qui  di  iDaYant, 

,^*aiiii  bien  loiawneiit; 

yyCast  mieiii  Uegrement 

,^e  le  »ay  de  tyt 

,»J*aim  blea  loiaameiit, 

„Kt  a'ay  bei  amy/* 
üaant  ol  dite  eeate  ehan^a^cy, 

I7fic  imfre  dum«  haut  et  def 
P^mie  antra  dian<^B  de  euer  gay; 
M^s  dire  ne  conter  ne  say 
Lee  chan^ns  qae  on  y  chanta: 
Car  je  croy  c'on  ne  vit  pie^a 
Figte  de  ctir^kr  plo«  gente 

(ebenda,  p.  128—129). 

Die  hier  eingesohalteten  Gummm»  de  caroU  babeh  tdion  gana  die  Form 
der  Mimdemup,  und  im  Hohmhi  du  Rennrt  wird  daber  ein  f  olchei  Tanz^ 
lied  aQc^  «ohon  üetüirt  de  emreU  {Tome  /F,  Remtri  le  Nrntvel^  p.  417; 
-^  ygl.  noch  ebenda  p.  224—225  und  310,  wo  die^r  Tanaart  Br^ 
wähanng  geschiebt)  genannt.  -^  Eine  ähnliche  Besehreibnng  einer  «oK 
eben  Feeie  de  corellcr  mit  den  eingeschalteten  Anlangen  der  Taoalieder 
enthält  andbt  der  Honum  de  In  Fiolftf e,  >•  6-^10.  -^  Dass  das  engtt* 
sehe  Caroi  aniänglich  dietdbe  Art  des  Tanzes  nnd  die  dazu  gehörigen 
Tanzlieder  bedentet  habe,  und  wie  sieh  hieraus  die  spateren  Bedentnn* 
gen  entwickelt  haben,  ersieht  man  ans  den  von  Burubt  {GenenUMißm 
iory  of  Music^  Vol.  //.  p.  342—343)  und  Charles  Richardson  {A 
nfiw  Uietiomtry  of  ihe  Emgl.  hmg.  homdum  1636.  4.  n.  d.  W.)  zusammen- 
getragenen Stellen.  Im  Burschen  hat  sich  luUnlich  dieses  Wort  eiw 
halten,  nnd  zwar  nicht  nur  in  der  aUg^neinen  Bedeutung  ^on  Gesang, 
aondem  au^  in  der  besonderen  von  Jubel^Lobgesang,  geistliobeni  6e* 
sang,  frommem  Lied.  —  Vgl.  auch  Ckntinuie  Cmiie,  mmcient  mmd 
modern;  indudmff  ike  moet  poptt^m*  tu  ike  West  ef  Engkmd^  §md  HieAin 
fp  tt^ch  they  are  emtg.  Alio  Specimens  of  Prenck  Proinncimi  CmrolM, 
With  fm  fnirnMUtcikm  and  Noies.  By  Wiuiam  Sandys,  hondtm  1833. 
8.^  besonders  p.  CXVI  ff.  der  lehrreidien  /«frodmrfi'oii,  wo  auch  die 
üruheren  englischen  und  einige  franzoaisdxe  Samminngen  der  Art  Ter« 
zeichnet  sind.  Auch  Yon  diesen  geistlichen  Carole  haben  die  meisten 
Refrains.  —  Endlidi  finden  wir  noch  im  Boccaccio  (Decnmierone^ 
^'om.  //.  No¥^  10,  und  Gtam.  VL  Noe.  10  zu  Ende)  folgende  Stettm 
hierüber:  mennndo  EndUn  In  ctmda.  In  eeyuente  canzone  dm  Fnmpmen^ 
riependendo  f^lrefik  eaniata'>..  und  E  poidic  hapnati  n  fwone  e  rumUH^ 
pereioecH  iroppn  inrdi  ei  fttcenn,  tomarono  n  caea^  dove  trooarono  le  dünne 
die  fneeoemt^  tma  emnAa  ad  un  vereo  che  fncen  la  Piammetta;  wozu  in 
Beziehung  auf  v^so  Galyani  .(?•  ^)  bemerkt:  TVoppo  aole  «mo  h 
ballaie,  ed  io  qui  le  soliinlenderei  voUrnfieri, 
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19)  So  wurde  z.  B.  aas  dem  berulimten  Jeik  de  Robin  et  Marion 
des  Adam  db  lb  Hallb  der  Refrain  des  Liedchens  Rolnns  mWine, 
RobifiB  m^a  so  beliebt,  dass  man  ihn  bei  mehreren  Chansonnetten 
jener  Zeit  angebracht  findet  (yergl.  Divaüz,  f.  p.  51).  —  Manchmal 
wurden  sogar  beliebte  Refrains ,  die  schon  durch  allgemeine  Verbrei- 
tung zum  nationellen  Gremeingnt,  zu  stehenden  Aus-  oder  Zurufen 
oder  zu  eigenttichen  Sprichwörtern  geworden  waren,  aus  yerschie- 
denen  anderen  Liedern,  vorzüglich  ans  Tolksmässig  gewordenen 
oder  eigentlichen  YolksUedern,  einem  und  demselben  Liede  ange- 
hängt, so  dass  jede  Strophe  desselben  mit  einem  anderen  Refrain 
schloss,  die  daher,  jeder  für  sich  betrachtet,  in  Bezug  auf  diess  Eine 
Lied  ihre  eigentliche  Natur  als  Wiederholungsyerse  oder  Kehrreime 
verloren,  die  aber  alle  zusammengenommen  and  in  Hinsicht  auf 
ihren  bekannten  Ursprung  und  ihre  allgemeine  anerkannte  Geltung 
doch  noch  diesen  Namen  verdienten,  indem  zwar  alle  Strophen  eines 
solchen  Liedes  nicht  mit  demselben,  aber  doch  mit  einem  Refrain 
schlössen,  und  so,  wenn  auch  nicht  eine  wörtliche,  doch  eine  for- 
melle Wiederholung  statt  fand.  Eines  der  ältesten  Beispiele  dieser 
Anwendungsart  des  Refrains  ist  das  halb  lateinische,  halb  deutsche 
Spottlied  auf  den  Klerus  in  der  erwähnten  Münchner  Lieder-Handschrift 
( abgedruckt  bei  Docbn,  Mise  II.  207—208,  und  Soltau,  Hundert  hi- 
storische deutsche  Volkslieder.  Leipzig  1836.  8.  S.  41 — 42,  worin 
sogar  auch  ein  romanischer  Refrain,  /ivoyi  avoy!  aiez  avant^  vorkommt) ; 
und  in  der  Trouv^res-Poesie  z.  B.  die  PnsioureVe  des  Pbrrin  d'Augr- 
couRT,  bei  Laborde,  II.  151;  ~  La  ChitsteUUne  de  Saint  Güle  in 
Barbaza»*s  FttbUailv  et  ConteSy  ed,  de  Mion^  vol,  III,  p.  309—379;  — 
Ci  countencent  le%  Proverltes  au  amte  de  Bretaigne  in  Capelbt*s  PnH 
verhet  et  dictons  f/oymimres.  Paris  1831.  8.  p.  169  —  185  (ich  werde 
später  von  diesem  merkwürdigen  Gedichte,  in  dem  jede  Strophe 
mit  einem  eigentlichen  Sprich  werte  schliesst,  ausführlicher  spre- 
chen) ;  —  und  La  DescripHon  dett  Reliffions  (ordre*  monastiques)  jtar 
LB  Rois  oe  Cambrat  (in  Oeuvres  de  Rutbbbuf,  p.  p.  Jubinal,  vol,  1. 
p*  441  —  448)  wo  ebenfalls  jede  Strophe  mit  einem  Sprichworte 
schliesst. 

20)  Vgl.  Labordb,  II.  p.  146;  —  und  Mist.  Utt.  de  la  France^ 
vot,  XVL  p.  270.  ~  So  mussten  z.  B.  in  den  monatlichen  CongrSaa- 
tions  des  Puy  d^Escole  de  Rhetorique  von  Toumai  alle  Preisgediehte 
{Chansons^  Fatras^  Ballades,  Rondels  u.  s.  w.)  über  einen  von  dem 
Chief  d*Escole  aufgegebenen  Refrain  gemacht  werden,  und  ihre  Samm- 
lung ist  unlängst  unter  dem  Titel  erschienen:  Ritmes  et  Refrains 
Towm^siens,  Po^sies  couronnees  par  le  Puy  d'^Escole  de  Rhetorique  de 
Toumay  (1447  —  1491).  Exiraites  d*un  tns,  de  la  BiM.  pubU  de  Toumai, 
Mons  1837,  8.  {Tire  h  100  exempl,).  In  den  vorgedruckten  Statuten 
dieser  Gesellschaft  wird  ausdrücklich  festgesetzt  (p.  XVIII) :  Ifem 
donra  ou  envoiera  le  dit  Chief  d^Escole  de  Oonne  heure  et  jour  compe- 
tent  H  tous  ceidsB  de  la  dite  compnignie  tmg  refrain  de  balade  ou  d^aultre 
iaiUe  de  relhorique  hotieste,  sur  lequel  serotit  tenus  ouvrer  et  recorder 
(d.  i.  sagen)  ouvraige  honeste  tous  ceulx  de  la  dicte  compaignie,  sur  peine, 
qui  en  iUffaulroit,  de  pager  sans  deport  au  prouffit  de  table,  dix  deniers 
maille  toumois  d^amende,  excepte  le  dit  chiefqui  ne  sera  tenu  de  ouvrer 
sur  son  refrain  s^ü  ne  lug  piaist,  et  encoire  le  donroit  davantmige  sans 
gaignier, 

21)  S.  Introduction  ä  la  C/tnmiquede  Philippe  Mouskbs,/!.  Partie, 
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>.  X  ff.  V.  4-7;  36-^30,  ö9-e2,  81-84, 180— ISS,  IM— 169.  — 
>ie8es  Gedicht  bildet  ein  höchst  merkwordiges  (vegenstack  zu  nnie- 
rem  Ladwigsliede;  denn  es  besingt  den  Sieg  des  westfirinkischen 
Königs  Ladwig  III.  über  die  nnter  ihrem  AnHihrer  Warmnnd  {Onmm- 
mimc/ti«,  Oormtml)  eingefallenen  Normannen  bei  Sanconrt  im  Jahre 
881 ,  woraaf  man  lange  unser  Ladwigslied  selbst  falschlich  bezog, 
und  ist  offenbar  aaf  jene,  in  der  bekannten  Stelle  des  Hariulfvs 
{HarUtlfi,  manachi  S,  Richarü  Centmlensis,  Chromcom;  Cnp.  i.  de  geali* 
Francontm^  bei  D'Achsrt  Spicileg,  Paris,  1723.  foi.  Tom.  11.  p.  322) 
erwähnten  romanischen  Volkslieder  aaf  diesen  Sieg  (sed  efimm  pmhi^ 
enshim  memoria  mtotidie  rerolihir  et  canfalnr;  ~  dagegen  heisst  es  in 
unserem  Bruchstuck,  das  nicht  Tiel  junger  ist  als  Hariulf^s  Chronik, 
T.  326:  Ceo  diet  Ja  geele  h  Seint-Richier^)  basiert,  deren  Form  selbst, 
besonders  in  den  mit  Refrain  schliessenden  mehr  lyrischen  Stellen, 
sich  erhalten  zu  haben  scheint.  Das  Gedicht  ist  nämlich  noch  in 
achtsilbigen  Versen  und  in  einreimigen  oder  Tielmehr  meist  nur  noch 
assonierenden  Tiraden,  das  einzige,  bisher  bekannt  ^wordene  Bei- 
spiel  der  Art,  und  schon  diese,  noch  ganz  Yolksmassige  Form  zeuct 
für  die  frühe  Abfassung  dieser  Chaneom  de  geete^  wenn  auch  die  Hand- 
schrift erst  aus  dem  Ende  des  zwölften  oder  Anfang  den  dreizehntem 
Jahrhunderts  sein  sollte  (vgl.  oben  Anm.  10;  —  und  Rbiffbnbbrg, 
VII  — IX,  CCCXXVIl,  und  Post -scriptum:   Gormmit    ei    isem- 


p.   VI 
hart). 


22)  Ueber  diesen  refrainartigen  Ausdruck  Joi  TgL  Michbl*s 
Crlossaire  zur  CAanson  de  Roland  unter  diesem  Worte  (zu  den  dort  ange- 
fahrten Stellen  könnte  man  noch  hinzu  fugen:  J^a  mort  du  Roi  Oormoat^ 
V.  209,  Avoi!  beau  frkre  Hugelin^:-  und  die  von  J.  Grimm,  Gramm.  111. 
302,  und  HoFFMAiiN,  Horae  helg.  VI.  245,  nachgewiesenen  in  deutschen 
und  niederländischen  Gedichten)  und  besonders  Ädditiome  p.  314,  wo 
er  schon  auf  dem  rechten  Wege  war,  den  Ursprung  dieses  Ausrufes 
zu  finden,  aber  sich  durch  das  klassische  Kyoe  (Jivol)  wieder  irre 
leiten  Hess.  Denn  Aoi,  Jvoi,  Avoy  u.  s.  w«  kommt  allerdings  von 
Evovaey  dieses  aber  keineswegs  Yon  Evoke^  sondern  „enthält  die 
Vocale  aus  den  Wörtern  Secuiorum  Amen^  und  soll  ungefähr  eben 
das  in  der  lateinischen  Kirche  sein,  was  bei  den  Hebräern  Sein  und 
bei  den  Griechen  Diapsalma  war.  Auf  allen  sogenannten  Differen- 
zien  (yon  verschiedenen  wurden  sie  auch  Defmitiomes  genannt)  die 
nichts  anderes  als  eigentliche  Finalcadenzen  sind,  wurde  es  gebraucht** 
Forkel.  AUgem.  Gesch.  d.  Musik.  Bd.  II.  S.  178;  ~  vgL  auch  An- 
tont, Archäolog.-litnrg.  Lehrbuch  des  Gregorianisdien  Kirchenge- 
sanges. Munster  1829.  4.  S.  21  und  24);  abo  eigentlich  ein  kirch- 
licher Refrain  (Psalm-Tropus) ,  der  in  der  Folge  auch  bei  anderen 
geistlichen  Liedern  (besonders  bei  den  Antiphonen  in  den  offieUe 
eanctorumy  wie  die  in  Michbl*s  Rapport^  Paris  1838.  4.  p.  17—18, 
mitgetheilten  Beispiele,  und  die  in  der  Chromque  de  Champagne^ 
Reime  mensueVe  etc.  Reims  y  Ikre  annee  1837.  Tome  U.  p.  234,  abge- 
druckte, zu  der  Prose  de  la  Fite  de  VAne  gehörige  AnHemie  beweisen, 
wo  aber  ebenfalls,  so  wie  schon  früher  yon  Millin,  Vogage  dans  les 
depariemens  du  midi  de  la  France.  Paris  1807.  8.  vol.  I,  p.  69,  das 
Evovae  mit  dem  bacchischen  Evoe  fälschlich  zusammengestellt  wird), 
dann  auch  bei  weltlichen,  unter  dem  Einfluss  des  Kirchengesanges 
und  der  gelehrt -Idrchlichen  Poesie  gebildeten  (wie  hier  bei  der 
Chanson  de  Roland)  angewendet,  und  endlich  ganz  allgemein  als  Aus- 
ruf der  Verwunderung,  Aufmunterung  u.  ••  w.  gebraucht  wurde  (so- 
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gar  in  den  FoiMMlf-llN  das  Oliyicr  Babsclim  d.  A»  trefieii  wir  ftoch 
aaf  diesen  Aiurof  als  Refrain  gebrandit,  freilieb  in  der  noch  meltr 
verstommelten  Gestalt  Yon  AniMwoy  und  Emu  himmtjß;  s.  VinkC''^h- 
Vire  iTOliyibr  Bassblin,  |».  p«  L.  ou  Bois.  Com  1821*  B»  f»  107 
and  171 ;  —  und  dieselben,  p.  p.  F.  Traybrs.  Pont  1833.  12.  p.  183), 
und  daher  ganz  gleiches  Schicksal  mit  andern  ähnlichen  kunshlidimi 
Refrains  (wie  z.  B.  Myrie^  ÄlUhUa  vu  s«  w.)  hatte« 

23)  VgL  oben  Anmeiknng  10-  —  Diese  kürzeren,  den  langzeili- 
gon  Tiraden  oder  Strophen  angehängten  Schlossyerse ,  die  gewöhn^ 
Och  nicht  aber  die  Hälfte  der-  langen  betragen  durften,  hiessen  im 
ProTenzaltschen  Biocz  oder  Bordot  bioeatZf  d.  i.  Verstheile  oder 
Halbyerse  in  Bezug  aaf  die  langen  oder  ganzen  (s*  Ratnooard,  Le^ 
xiqu€  romun  unter  Bioc;—  und  der  Marifue»  de  Sa2«t]lla)(a  sagt  da«- 
Ton  in  seinem  berahmten  Briefe,  bei  Samchbz  CoUetcion  de  foUM» 
tasteUtmag  ami*  tU  siglo  XV,  Tomo  I«  p,  LV:  tmni/ue  «M  dj^tnios  an 
de  los  iMiiM  como  de  los  a9ra$  hajf  aiifumoM  pie»  irmuado»  que  n^sslrot 
lUmuimoa  medio»  piee  [nun  pies  quebrado9]y  k  los  hemosiSy  FrtmetsiB,  ä 
mm  Cataltmety  bioqs)^  auch  Bordaiutz  and  selbst  Bord&M  (s.  Rat«- 
MouARD,  anter  Bordos) ,  und  wiewohl  letzteres  überhaupt  Vers  hiesa 
(wohl  Ton  dem  mittellateinischen  burdo,  onomatopoetisch  für  Gesumme, 
Grebrumme,  daher  burdo^  Hummel,  and  burdoms,  cainmi  seu  tubae  ueiieae^ 
quae  fere  iubas  referunt  et  earum  sonum,  •  .  .  •  ciUanU  majores  &t$a^ 
norum  qui  graviorem  sonum  edunt ,  vel  ipsa  orgama  a.  s.  w.  Du  Gange 
unter  Burdo;  französ.  bourdon^  bourdonner^  bourdonuemeni^  ital.  bffrdonej 
Span.  bordoUf  die  um  eine  Oktave  tiefere  Basssaite  (der  brummend« 
Bass)  oder  Grandstimme,  die  den  Grandton  oder  die  Dominante  an-* 
schlägt  und  hält,  daher  wohl  für  Gesang  und  gesungene  Worte,  d*  i« 
Verse  überhaupt,  wie  bei  Damte,  Purgatorio  XXVIIL  6.  Che  fM#» 
van  bordone  aüe  sue  rtme,  und  bei  Sai^tillaiia,  f^  LiV  Und  LVM^ 
pUs  ä  bordones,  pies  b  bordones^  also  mit  pies^  d.  i«  Vers  übwhaapti 
noch  gleichbedeutend  gebraucht),  so  scheint  man  doch  damit  Torzaga* 
weise  die  kürzeren,  refrainartig  wiederholten  Schlussrerse  bezeichnet  ztt 
haben,  die,  wie  die  Grandstimme,  die  übrigen  begleiteten  and  zu«- 
sammenhielten  (so  noch  im  Dkcionario  de  la  Academia  espanrntda^  anter 
Bordoni  En  los  insirumentos  de  cuerda  cualquiera  de  las  mos  gruesas 
que  haeen  ei  bt^o.  Chorda^  netvus  major.  —  El  vicio^  que  se  comeie  «H 
la  tonsersacionf  repitiendo  ciertas  paltibras  4  numera  de  esiribillo  a.  s«  w« 
.  •  •  •  —  Poet*  Verao  quebrado  que  se  repite  ai  fin  de  eada  copla.  Intern  . 
cdlaris  versus.  —  wiewohl  die  letztere  Bedeutung  Tor  der  zweiten 
stehen  sollte,  die  offenbar  davon  abgeleitet  ist  ^  Vßl.  Cotarrutias, 
T«foro  de  la  len^  caetellana^  unter  Bordon)  ^  and  in  dem  richtigen 
GeTohle,  dass  diese  refrainartig  wiederholten,  meist  kürzeren  Schlüsse 
verse  die  Stelle  de»  eigentlichen  Refrains  vertraten,  hat  man  diesen 
selbst  im  Englischen  Bürden  oder  Burtken  genannt  (vgl.  Guest  #/• 
p.  290,  der,  obgleich  Burtben  and  Wheel  auch  öfters  synonym  ge« 
braucht  werden,  durch  ersleres  den  eigentlichen  Refrain,  ihe  retm% 
of  the  same  words,  durch  letzteres  die  refrainartige  Wiederhohing; 
eines  besonderen,  von  dem  der  Strophe  verschiedenen  Rhythmus  am 
Ende  derselben,  ihe  retum  of  some  »kitrJsed  and  peculiar  rhgtkm  and 
durch  Bob^  a  very  skmri  and  abrupt  wheel  orburiheny  am  meisten  dem 
JBtocder  Troubadours  ähnlich,  bezeichnet,  und  ebenda,  p.  324 — 36^ 
die  venchiedenen  duvch  die  Anwendung  aU  dieser  Arten  dea  Re* 
frains  in  der  englisehen  Poesie  entstandenen  Strophedbildangen  er^ 
läutert).  -*  <H>  man  nooh  au  desselben  Wortfamilie  das  preveiizali- 
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sehe  Burda^  das  aUfraiizos.  Barde,  neofranaSs.  BmmU^  engtticli« 
niederländische  Bocrde  und  «fsisdie  Bmrdam  d«  L  Sehen -«y  Spottge^ 
dicht,  Spass,  Luge,  rechnen  dorfe,  wage  ich  nicht  zn  entscheiden; 
so  Tiel  aber  scheint  mir  gewiss,  dass  dieses  Wort  romanischen  Ur- 
sjirangs,  and  etwa  durch  die  Vermittelnng  des  Englischen  erst  ins 
Irische  nnd  Ersische  gekommen  sei,  und  nicht  umgekehrt  (TgL  da- 

Segen  Monb,  Uebersidit  der  Niederländ«  Yolks-Lit  S.82;  das  ebenda 
aza  gestellte  Ümtdis,  Satyre,  gehört  gar  nicht  hieher,  sondern  hangt 
mit  Bardy  Barde,  zusammen).  —  Vielleicht  wären  auch  die  Terlan- 
gerten  Schlusszeilen,  und  die  Schlüsse  der  Abschnitte  Ton  drei  bis 
Tier  gleichen  Reimen  in  unseren  mittelhochdeutschen  erzahlenden  Ge» 
dichten  in  Reimpaaren  noch  zu  dieser  refrainartigen  Wiederholung 
besonderer  Rhythmen  oder  Reimstellungen  am  Schlüsse  der  Tiraden 
oder  Strophen  iWheel)  zu  rechnen  (Tgl.  Kobbrstein,  Grundriss, 
S.  115-116). 

24)  Beispiele  Ton  einer  so  allbekannten  Sache  zu  geben  ^  wäre 
ganz  überflüssig ;  die  nächste  beste  Sammlung  schottischer,  englischer, 
spantscher  n.  s.  w.  Volkslieder  liefert  sie  Tollauf ;  ja  sogar  die 
türkischen  Volkslieder  (ScherM  oder  Türki)  haben  sehr  hanfig 
Refrains^  wovon  jede  türkische  Liedersammlung  den  Beweis  liefern 
kann. 

25)  So  sagt  z.  B.  Hildbbkrtus  ,  Arckiep,  Tmnmemis  {Opnn^  ed. 
Beaugendte.  Pari*.  1708.  ffd.  EaeposiHo  mieene,  coi,  Uli):  Meepimm 
tium  dicitur  n  regfHmdendo^  eo  quod  tmi  mekomtU  mitiiur^   «I  Itmdem 
Uttive>'9us  refemt  p^ptdue;  und  {de  rnfftterio  ndeeme^  ebenda  col.  llS7)t 
de  Gradudli: 

lUorum  monitis,  dum  responsortii  cantat, 
Edocet  «sssrnsum  se  tnbnisse  cheru», 

VgL  Gbrbbrt,  de  eaniu  et  musim  emcm^  wd,  /.  f».  46  ~  S2,  —  und 
MoKE,  Anzeiger  1837.  Sp.  317. 

26)  CoTBLiBR  {88,  Pair,  qvi  iemp.  tiffogi.  ihr..,,  opp.,  tvr... 
Jo.  Oericue.  Amgtelod.  1724.  fol.  Tom.  I.  p.  264  —.265)  hat  gezeigt, 
dass  die  alte  lateinische  Uebersetzung  des  ra  ax^oaT//Mi  dui^ 
cfulm  verewtm  falsch  und  gerade  das  Gegentheil  <l«^or«X«i)Ti«,  d.  L 
exirema  vemmm  »eu  claueadae  darunter  zu  verstehen  sei  (Tgl.  aock 
Gbrbbrt,  /.  p.46  — 47  und  170 — 171;  und  Augusti,  Denkwürdigkeit 
ten  aus  der  christUcbeii  Archäologie ,  Bd.  V.  S.  236  —  237) ;  doch 
scheint  der  Irrthum  der  alten  lateinischen  Uebersetzung  {W^nmc.  Twr^ 
rianoy  8,  J.  inierprete.  Aniverpiae  1578.  foi.)  durch  einen  wirklidi 
stattgefundenen  Gebrauch,  wenn  auch  aus  viel  späterer  Zeit  (in  der 
abendländischen  Kirche  des  9ten  und  lOten  Jahrhund.)  Teranlasst 
worden  zu  sein.  Denn  in  den  von  Jos.  Mbtzlbr  mitgeUieilten  EpU 
grmtimäiay  eeu  Hjfnmi  eacri  Ülueir,  mrormn  mUiq.  Ptrtrum  moMtsf.  8. 
Gnllif  studio  Henr»  CmnsH  (in  der  BihHotheca  Ptttrum.  Lugd,  Tbm. 
XXVII»  p,  508)  findet  man  mehrere  Kirchenlieder  und  Litaneien 
NoTKBR^s  (JMMiis),  Hartma)<n's,  Ratpbrt*s  u,  A.  mit  einem  Re^ 
irain,  der  in  der  That  in  der  Wiederholung  der  Anfangsworte  der 
ersten  Verse  oder  der  ersten  Zeile  {initia  versuwm)  besteht. 

27)  Ueber  das  Alter  und  die  urspr&ngMehe  Weise  des  Respon« 
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8orie]ige8aii|g;e8  haben  zwei  der  gelehrtesten  Litargen  sich  also  geäus- 
sert, nämlich  Martbi^b  {Trtictat  de  antiqua  ecchsioe  discipUna  in 
divinis  celeirnndis  ofßcitB,  Lngd,  1706.  4.  p.  19:  Respongitrius  {psalmus)^ 
cum  cnutore  9eu  leclore  singulos  sigiUatim  psahiü  versicnlos  cimente 
chorus  eosdem  versicuIoM  respondebat  seu  repeivbat  {Responsoria  attm, 
ut  ait  Sanctus  Jsidorus  lih,  /.  c.  8.  de  diuinis  oß, ,  ah  Halis  longo  anie, 
letnpore  itnnt  repertn^  et  vocata  hoc  nomine,  quotl  uno  canenie  choru» 
consonando  regpondeat),  Qui  ritus  ah  ipso  Evanyelii  exordio  tu  ChrU- 
slianU  conventÜtus  videtur  fmsse  statim  adnUssus^  ulpote  promptus  ac 
faciliSy  quo  posset  eliam  imperita  plehs  psalmos  concinere,  quos  neqne 
menwriaj  neque  scripio  tenehaU  —  Und  der  Cardinal  Tommasi  {JoSp 
Mar,  Thomasii  opera  omnin^  ad  mss,  codd,  recens,  noHsque  auxit  Jul. 
Franc.  Vezsosi,  Romae  1747  —  1754.  4.  vol.  IV.  PruefaU  in  nov,  ed. 
p,  XV  11) :  AI  Ucet  certum  sit  responsorio  caniu  veteres  thrisiianos  usoe 
esee^».,.  Thomatius  docet  duplici:  '„Prmto  ah  ipso  ecclesiae  na- 
scentis  exordio  unus  cantor  aliquid  praecinebat^  et  deinde  chorus  Hlud 
ideM  succinendo  ca^eb^tt,  Velitstiori  huic  canetidi  formae  altera  deinde 
invecta^  qua  quod  semel  a  caniore  decantatum  fuitf  non  sentel  tanium  n 
dioro  repeteretur^  sed  saepius:  ut  puia,  si  cmtlori  psalmum  canenti  choruM 
singulis  psalmi  versiculis  absolutis  respondeat  succinendo  brevem  aliquam 
out  ejusdem  psalmi^  aut  allerius  cujusviSy  senientiam,^^  Früher  also 
wurde  das  Absingen  der  Psalmen  mit  einem  Coro,  dann  mit  einem 
eigentlichen  Refrain  von  dem  Chore,  d.  i.  dem  versammelten  Volke 
oder  der  Gemeinde  (denn  erst  spater  vertraten  dessen  Stelle  eigene 
Sänger-Chöre)  begleitet  (ygL  die  ausführlichere  Entwickelung  dieser 
Ansicht  bei  Tommasi  selbst,  Opera  ^  vol.  iil.  Praefat.  auctoris  ad  te- 
ctorem,  fol.  F.  2.  r^  und  v";  und  Gerbert,  /.  p.  51—52). 

28)  Heber  die  liturgischen  Formeln  vgl.  Augusti,  Denkwürdig- 
keiten, Bd.  y.  S.  197  ff.  —  lieber  das  Kyrie  eleison  insbesondere  noch 
HoFFMAi<N,  Gesch.  des  deutschen  Kirchenliedes  bis  auf  Luthers  Zeit , 
S.  4 ff.;  —  und  über  das  HalleUtja:  E.  F.  Wbrnsdorf,  de  formula 
veteris  ecclesiae  psahnodica :  HaUdujah,  Viteb.  1763.  4.  —  Disseriazione 
sopra  Vorigine ,  significatOj  uso  e  morali  ammaestramenti  fter  la  divoia 
recita  delC  Alleluja,  Velitri  1749.  8.  —  Lettre  sur  quelques  singularitSs 
de  Voffice  des  fous,  et  de  V Alleluja ;  extr,  du  Mercure  de  ddcembre  1726, 
in  der   Collection  des  meilleurs  dissertations  notices  et  traites  particui. 

reh  H  Vhisi.  de  France p.  MM.  C.  Lbbbr,  J.  B.  Salgubs  et  J« 

Cohen.  Paris  1826.  Tome  IX.  p.  336  —  351.  —  YgL  auch  Gbr- 
BERT,  /.  p.  56-60,  -112-113,-338—340,  -403—408. 

29)  So  sagt  z.  B.  schon  Pontius  Merofius  Paulinus  {Opera  ^  ed. 
J.  B.  Lebrun.  Paris.  1685.  4.  vol.  i.  Epist.  XXXII.  ad  Severum^ 
p.  202) : 

Hinc  senior  sociae  congaudet  turba  catervae, 
AUeluja  novis  balat  ovile  choris. 

30)  Vgl*  DuRANDUS.  Rationale  diuini  officii,  hib,  F.  c.  2,  no.  32: 
JSsf  autem  neuma,  seujwßuSf  ineffabile  gaudium^  seu  mentis  exuttatio 
hahita  de  aetemis...*  et  fit  neuma  in  timca,  et  finali  littera  antiphonae, 
ad  notandum,  quod  laus  Dei  ineffahüiSy  et  incompreheusibüis  est.  —  Ygl« 
Jo.  Bblbthus,  Explicatio  off.  diu.  c.  38;  und  Gerbbrt,  /•  p.  408. 

31)  DuRANDUs,  Lib.  VI.  c.  114,  no.  3:  Hi  autem  versus  Tropi 
vocaniur^  quan  taudes  ad  Antiphonas  convertibiles:  tgonog  enim  graece^ 
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CMMfsio  cKcttiir  Mm.— Und  Jo,  Bblithüi,  e.  M:  1PVo|rf  fttciMlM% 

«ieliMie.  —  YgL   Gbebbet,  Lp.  840,  —  und  Sber  die  Tropen  lum 
Kyrie  insbesondere  p.  S76 — 377* 

32)  DuRAKDUS,  L/&*  IV.  e.  22:  Et  moia  weenninm  IMumtm  fmd 
ffOM  e$t  prod^tcta  rtOio  n  lege  metri  reeohOn^  ek  dUlm  eo  t/mod  tU  |nr#- 
fuea:  eeqwmlia  vero  dicia  e«f,  qma  pmemim  jubüi  eetfmiwr*  —  Ich  werde 
in  der  Folge  Gelegenbeit  haben  ^  die  getohichtudie  and  formelle 
Kntwickelang  dieser  ior  die  gegenwärtige  Untertndiniig  uberMM 
wichtigen  Gattang  Ton  Kirchenliedern  aasrahrticher  kq  bespreeben. 

83)  Gbrbbrt,  L  p.  409:  RecU  eüam  (I)b  Vbrt)  obeenrnt  potf  cv- 
poeüorem  miesae,  eaec.  XVi,  püm  meioäittm  §eqimiamwm  emfmrwiem  ^d$m 
mehdi'ae  ipeiue  ÄUeluja, 

34)  Dass  daher  das  Atteh^a  seine  nrsprangliehe  ^atnr  eine«  ei- 
gentlichen Refrains  anch  im  Ctmius  tdleh^ieue  bewahrte,  ist  auch  die  > 
Meinung  des  gelehrten  Cardinais  Tommasi,  der  zagleich  die  Art  und 
Weise  angibt,  wie  dieser  Kirchengesang  nach  dem  alteren  Ritus  vor- 
getragen wnnle;  er  sagt  nämlich  davon  (opera^  Tom,  /F.  Ptmefüi, 
OMct,  ad  leciorem  p.  XHI):  Quo  in  ioco  obiter  adnoiandmH  ceneeo^  Alle" 
liija,  fiMMi  in  mieea  cantatur^  vermn  eose  Reeponeorium^  quamvis  wmco 
Wicabuh  consfef;  fifitim  namque  in  omHqid»  mee.  gntdmmbue  AlMiifa 
kwemtwr  ante  vereum;  sed  ler  dicebatur^  eernd  a  praeceniore^  et  mo»  a 
choro  toto;  ium  diclo  vereu  a  praeeenlore^  iterum  ilktd  ehorue  repetebiti: 
d.  h.  also  wenigstens  dreimal,  wenn  nur  Ein  Yers  eingeschoben 
wurde;  wurden  aber  mehrere  (zwei  bis  drei)  Verse  dazwischen  ge- 
sungen, so  wurde  es  nach  jedem  dieser  Verse  wiederholt,  und  zwar 
vom  Chor  gewöhnlich  mit  Neumen  (cum  neumale  y  d.  i.  mit  einem 
Nachlaate  auf  ja,  ja,  ja  u.  s.  w.).  Es  galt  daher  die  Regel,  die  auch 
sdion  Tommasi  (opera^  Tom.  V.  p.  XXVIII)  aufgestellt  hat:  Hinc 
generatim  dici  posse  juarta  rilum  veterem  arbUratmtr^  «t  quoHescunque 
vereum  habeai  AlMuja,  repeli  ipeum  debeat  (vgL  auch  Martbmb, 
cap.  XXV.  de  AlMi^a;  n.  p.  74,  482,  538;  —  Gbrbbrt,  I.  p.  405). 
Dass  dieselbe  Regel  auch  bei  den  aus  dem  Cantus  aXlduj.  hervorge- 
gangenen und  eine  Fortsetzung  desselben  bildenden  Sequenzen ,  we- 
nigstens anfanglich,  gegolten  habe,  ist  höchst  wahrscheinlich.  So 
findet  man  in  den  alten  handschrimichen  Sequenziarien ,  in  denen 
die  Melodien  noch  am  Rande  des  Textes  mit  sogenannten  Neumen 
(musikalischen  Tonzeichen)  notiert  sind,  das  Allduja  zwar  nur  einmal 
(gewöhnlich  roth,  über  den  Neumen)  ausgeschrieben,  nnd  ohne  Neu- 
men (weil  die  Melodie  dieses  Refrains  ohnehin  als  aus  den  Antipho- 
n<rien  und  Gradualen  bekannt  vorausgesetzt  wurde;  man  vgl.  die 
Fac-simile  No.  1.  IL  IV;  in  spateren  Hss.  ist  das  AUel.  oft  schon 
ganz  weggelassen,  wie  man  aus  der  Vergleichung  des  Fac-simile  III 
mit  n  ersehen  kann);  aber  eben  dadurch  scheint  man,  wie  in  den 
Gradualen,  angedeutet  zu  haben,  dass  es  nach  jeder  Langzeile  {ver8us\ 
zu  wiederholen  sei,  and  dass  Mer  ursprünglich  (juaoia  ritum  veterem) 
dasselbe  gegolten  habe,  was  Tommasi  in  der  zuletzt  angeführten 
Stelle  (die  in  der  Folge,  wenn  ich  von  den  Gradual-Responsörien 
ausführlicher  handeln  werde,  ganz  mitgetheilt  werden  soll)  von  dem 
Cantus  alMuj.  als  Regel  aufgestellt  hat.  Ueberdiess  spricht  noch  f&r 
diese  Annahme,  dass  selbst  noch  unter  den  späteren  Sequenzen,  in 
denen   man    das   AlMt»ja    gewöhnlich   nur    zu    Anfange    oder    am 
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Eade  (naoh  der  tntßm  oder  letzten  Ijangaeite  oder  Halbstr^he) 
drucklieh  wiederholt,  oder  schon  durch  einen  anderen  eigentlichen 
Refrain  oder  refrainartigen  Ausgang  ersetzt  findet,  die  an  besonders 
feierlichen  und  allgemeinen  Kircbenfesten  (wie  z.  B.  zu  Weihnaditen, 
Ostern,  Frohnleichnam  n.  s.  w.)  abgesungenen,  und  selbst  noch  ihnen 
nachgebildete  volksmässige  Kirchenlieder  in  den  Vnigarsprachen  das 
AJU^a  nach  jedem  Verse  oder  nach  jeder  Strophe  ausdriicklich  wie^ 
derholt  haben.  Ein  anschauliches  Beispiel  dayon  gewährt  die  schon 
Ton  Gbkbsrt  (I.  p.  414)  erwähnte  Sequenz  CHUt^mut  cuncti  mdo- 
dmn  nunc  ttUelui**  auf  den  Sonntag  (oder  Sonnabend  vor)  Septuagetinw^ 
an  dtm  bekanntlich  das  Allel^ia  zum  letztenmal  ror  Ostern  gesungen, 
oder,  wie  man  im  Mittelalter  sagte,  begraben  wurde  (vgl.  über  die- 
sen Gebrauch  die  Anmerk.  28  angeführte  Lettre  sur  VM.  und  Halt- 
AUS,  CHleminrium^  uaieT  SeptuoffeMima ;  —  und. über  das  officium  aUett^ 
jrttnum  an  diesem  Tage  Bimtbrim,  Die  yorzüglichsten  Denkwürdigkei- 
ten der  christ-katholischen  Kirche,  Bd.  IV.  Th.  I.  S.406);  yon  welcher 
Sequenz ,  da  sie  in  den  bekannten  Sammlungen  nicht  yorkomrat ,  ich 
nach  der  Hs.  der  k.  k.  Hofbibliothek  No.  1845  (auch  die  Hss.  No^ 
1043  und  1821  enthalten  sie,  jedoch  ohne  Notenzeichen)  im  Fac-si- 
mile  (No.  I)  und  die  in  Choralnoten  transponierte  Melodie  nach  zwei 
äusserst  seltenen,  ebenfalls  im  Besitz  der  k.  k.  Hofbibliothek  befind- 
lichen, im  16ten  Jahrh.  gedruckten  Hymnarien  (sonderbarer  Weise  ist 
diese  in  allen  neueren  Sequenziarien  fehlende  Sequenz  die  einzige 
hier  yorkommende)  in  der  Musik-Beilage  No.  I.  mitgetheiU  habe. 
Dazu  will  ich  nur  bemerken,  dass  das  Atleluja  (aema)  auch  dieser 
Sequenz,  obgleich  nach  jeder  Langzeile  ausdrücklich  wiederholt,  doch 
auch  in  der  Hs.  ohne  Neamen  ist  (die  über  dem  rothen  AUelnJa  am 
Rande  stehenden  Neumen  gehören  wie  immer  zur  ersten  Langzeile ; 
in  der  ebenfalls  noch  aus  dem  Uten  Jahrh.  stammenden  Hs.  1043 
fehlt  das  Allel,  am  Rande,  aber  die  Sequenz  hat  die  Aufschrift  In 
Sepiuoffesima  AsyiA*,  und  in  der  yielleicut  um  ein  Jahrh.  jüngeren- 
Hs.  1821  steht  das  Allel,  weder  am  Rande  noch  in  der  Aufschrift, 
wohl  aber,  wie  in  den  anderen,  am  Schlüsse  jeder  Langzeile),  daher 
es  unbezweifelt,  wie  ein  eigentlicher  Refrain,  immer  nach  derselbea 
als  bekannt  yorausgesetzten  Melodie  gesungen  wurde  (in  den  beides 
gedruckten  Hymnarien,  in  denen,  wie  meist  in  den  Druckwerken,  das 
AUeluja  weder  am  Rande  noch  in  der  Aufschrift  mehr  besonders  er- 
wähnt yorkommt,  weil  man  entweder  yoraussetzte,  dass  man  die  zar 
Sequenz  gehörigen  Finalkadenzen  ohnehin  aus  den  Antiphonarien 
oder  Gradualen  kenne,  oder  es  wirklich  schon  in  der  Regel  ganz 
wegUess,  hat  zwar  diese  Sequenz  schon  yier  yerschiedene  Alleliüa* 
Melodien,  jedoch  kommt  die  erste  mit  geringen  Veränderungen 
zweimal,  die  zweite  yierzehnmal,  woyon  se<£s  transponiert  sind,  die 
dritte  fünfmal,  und  allein  dje  yierte  nur  einmal  yor;  die  rünfS<^ttts- 
wiederholangen  des  Alleinjn  sind  ala  Varianten  der  Isten  2ten  und 
3ten  zu  betrachten,  da  die  Unterschiede  sich  nur  auf  einzelne  Inter- 
yalle  beziehen;  es  hat  daher  auch  hier  das  Allelujtt  die  Natur  eines 
eigentlichen  Refrains  auch  in  musikalischer  Hinsicht  noch  grÖsstenr 
theils  bewahrt).  —  Ja  noch  in  Kirchenlieder-Sammlungen  des  lOten 
und  17ten  Jahrhunderts  findet  man  noch  häufig  yolksmässige  lateini- 
sche {cantica  wdgaria)  und  auch  diesen  nachgebildete  dentsohe  Weih- 
nachts-Oster-Frohnleichnams-Lieder  u.  a.,  in  denen  nach  jedem  Reim- 
paar, manchmal  sogar  nach  jedem  Verse,  das  ÄMt^a  ausdrücklidi 
wiederholt  wird;  z.  B.  bei  Cormbr  Magmm  Pramptuarium  CmilMcM 
devotumi».  Vimmae  1672.  4.  r>.  278,  324;  --  Lsisbntiut,    CnlMJsdk 
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Gmmtghneh.  EitdMn  16M.  8.  «dT.  f.  fW.  80«*,  31,  48,  IS4,  14», 
147«*,  16S  V«;  ^  //.  /bl.  19t,  103«»;  —  MUkie  mhe  CmtMimikt  Gf 
$mg  ttfid  JUi/f  irfff  lUr  fknemMtt  Fe$t  de9  Jttn  «.*  0.  w.  M3i  jmnr  MV« 
fmnMil  ffeUsseri  und  gemehrt,  TegemMt^  1561.  18.  fof.  tt5,  06,  67, 
108  «*,  112,  165,  190,  188;  —  BeMUche  RhgehmlMe.  Am»  der  ketUgm 
StMfft.  Vor  die  JmgenU  1550.  gednuH  js»  Mmgddmrg  imrdk  Bmm 
WitMer.  M.  8.  1^.  B  VI  f^^  Der  XXUl.  J^itfcii  In  ctem  Umi^ 
fmi£  verfoMet;  von  Jacob  Klisbr;  —  nnd  foi.  B  171^,  IKii  Lo^ 
jrMfNi^  d«r  Kinder^  rnn  Ringelttmz^  am»  dem  IJUV.  fmd  LXVt»  Ptmim  ^r- 
zogen;  von  Yaltbh  Vogt;  in  beiden  AUe,  nnoh  Jeden  Vene. —  Da- 
her sagft  der  Verf.  der  Lettre...  mtr  VAIM.  f.  350  —  351:  gnrffnü 
WM  out  em^twri  que  e^eet  In  rSpMtkm  de  VmBeMit^  introdwite  am  oonff- 
nuee  pur  le  chmmt  gr^gerien ,  qui  n  »ermi  de  WHtdih  H  tmttee  lern  r4p4Hlkm 
msiteee  depmie  dans  (Cttmtre9  mote  et  qme  e*e$t  muhme  de  M  qm*eBe»  md  iti 
ttHl&riedes.  Je  ne  m^ojftpoee  point  aheolumemi  h  eette  pemm^,  ei  fem  erntend 
$emtefMnt  ptirter  de  In  mneitfne  d'Sgliee.  Aber  ans  der  Kirehenmntik 
ging  auch  dieser  Refrain  wieder  in  geistliche  nnd  weltliche  Volktlieder 
Sber,  Ja  mehrere  tragen  sogar  den  Namen  dayon.  in  denen  natSrlieh 
das  AlM.  als  eigentlicher  Refrain  am  SdiloMe  jeder  Strophe  oder 
Halbstrophe  ein«  oder  mehrmal  wiederholt  wird;  so  heiMt  es  in  dem 

SroYenealisohen  Evttngüe  de  Aieodime  (bei  Ratkocjard,  i^eeftqme  ramnn, 
'ome  I.  p.  578): 

Tnyz  adoro  Nostre  Senhor; 
.1.  cantz  cantero  d*aIegror, 
AlMuiaj  qne  dis  aytan. 

So  findet  man  z.  B.  in  Gobrrss  Altd.  Tolka-  nnd  Melttevliedem 
ein  geistliches  Volkslied,  Die  drei  Marien,  S.  317—319,  mit  dem  Refr. 
AlM.  nach  jeder  Strophe ;  nnd  nnter  den  Ton  I.  Dbsnotbrs  im  Btdte- 
tim  de  la  Society  de  ftUstoire  de  Pranre^  Tome  I.  Parti  1835,  P.  IM. 
mitgetbeilten  Chansons  historiques  et  poUtiqme»  des  XFIe  et  XVIIe 
siMes,  p.  293.  No.  LXXXIV.  Les  Alleimyn  rar  tes  baricades.  26  aoMSf 
1648;  —  and  p.  294.  JVo.  LXXXV.  Le  sttha  dee  Pmrtismms.  28.  metolire 
1648,  mit  dreimaligem  iifl^jii  nach  jeder  Halbstrophe;  —  Ja  sogur  noch 
ein  proTonzalisches  politisches  Volkslied  ans  unseren  Tagen  fahrt  den 
Titel  Cmmsoun  ATonMio.  i^tfr  fntr  AJMmmy  mlMhdn^  aXMmn  (fliegendes 
Blatt),  nnd  hat  ebenfalls  am  Hchlnsse  Jeder  Strophe  ein  dreimaliges 
AUet.^  snr  Probe  stehe  die  erste  Strophe  hier,  die  xngteidi  die  Ver- 
anlassung nnd  Zeit  der  Abfassung  angibt: 

Nmtstei  BomrifomH  sovm  rememgms^ 
De  long-ten  nons  qnittaran  plas; 
Canten  toui  oonmo  d^esglaria, 
AUeimia^  nIMm«,  tdUtmUt. 

85)  Sdion  in  den  NotKBR*schen  Sequenzen  kommen  mehrere  der  Art 
Tor;  so  2.  B.  mit  Torherrschendem  Auslaut  auf  tu  in  gtUU  eiifilii(bei  B. 
Pcz,  Tkesmmr.  aneed.  Tom.  I.  P.  I.  c.  18) ;  Ferim  iL  {e.  24) ;  AUd  in  fettig 
mUMemBU  MickaeU»  (e.  33:  AdeelebreeBeaf  eodiee  Umtd^  cwitfii.  Pmtgatjmm 

temam  caterva  symphmua, Qmm  in  coaeea  fmn  gtorim  condeamtetmms 

iaieU»fa};  De  Bf  TrinUmte  («.  40);  — auf«:  De  Bmnetis  innocemUbmm 
(bei  Jos.  Clichtoy,  ElmcidmUnimm  eecUsimst.^  Paris.  1556.  foh,  fbt,  175).  ^ 
Noch  Tiel  Mi£Mender  und  regelmässiger  wird  diess  in  den  roSteren 
FroKien ,  in  denen  aoho«  alle  Langzeilen  (oft  nach  die  HemialiOM)  auf 
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a  oder  e  anslanten,  and  dalMr  tchon  eig^rttiche  mreinrige  Tifacten 
bilden;  wie  z.  B.  auf  a:  In  advemim  Domkd  (bei  Clichtoy,  fol.  167«*); 
In  natmtnte  Domini  (ebenda  fol.  160  v*)»  De  smcfis  imocentibus  (ebenda 
fol,  175  v<>);  In  eodem  ftsto  Epiitlumiae  (ebenda  foi.  178  t^);  In  tmm- 
sione  Domini  (ebenda  foi,  186;  Schlnss:  In  ifna  lUti  caniemm  omnes  fto- 
leUtia) ;  De  sancto  Andrea  (ebenda  foi.  199) ;  n.  s.  w.  (Yon  auf  t  aos- 
Laatenden  ist  mir  anter  diesen  späteren  kein  Beispiel  bekannt,  and 
überhaupt  ist  in  den  Mess-Prosen  oder  Gradaal-Tropen  der  Auslaut 
auf  e  Tiel  seltener,  weil  in  der  Regel  der  Refrain  ÄlMujA  sich  aus- 
drücklich daranschloss ,  oder  stillschweigend  dazu  gedacht  wurde). 
Uebrigens  hat  diesen  gewiss  nicht  zufälligen  Auslaut  schon  Doramdus 
bemerkt,  und  den  rechten  Grund  davon  deutlich  genug  bezeichnend, 
nur  im  Geiste  seiner  Zeit  auch  mystischf  gedeutet  indem  er  sagt  (VJu 
V,  c,  2.  no.  33):  Sane  neumae^  quae  in  missa  fiunt^  repraesmUant  gmir- 
dittm:  quae  potius  fieri  eoleni  in  e,  «f  in  »vf^it  iÜtjoof,  vel  in  a^  ni  ASU^ 
liita,  qnam  in  aliis  vocalibus,  ad  notandum  gaudium  spirituaief  qnod  nobis 
restiintum  est  in  partu  Virgime^  cui  facta  eet  mtOatio  hnjue  nominie  ^va 
in  Ave  u.  s,  w.  (VgL  GsnBERT,  /.  f>.  339).  —  Was  die  hier  erwähnte 
Verwandlung  des  Eva  in  Ave  betrifft,  so  liebten  es  bekanntlich  die 
Dichter  des  Mittelalters  sehr,  mit  diesen  beidejp  Worten  mystisch  za 
Spielen,  wovon  ich  als  Beispiel  eine  auch  für  die  Gesdiichte  des  Re- 
frains und  überhaupt  für  die  gegenwärtige  Untersuchung  mehrfach  in- 
teressante Chanson  des  Gautier  diI  Coinsi  im  Anhange  unter  No.  IIU. 
geben  will,  deren  gütige  Mittheilang  ich  Hrn.  Framcisqdb  Michel 
verdanke* 

86)  So  z«  B.  am  Anfang  in  der  berühmten  Prosa  de  nativilate  Do^ 
mini  des  heiligen  Bernhard  ; 

Laetabundus 
Bxultet  fidelis  choms, 
Allelufa : 

in  der  nicht  nur  alle  Langzeilen  auf  a  auslauten,  sondern  auch,  wenn 
man  sie,  wie  hier  die  erste,  in  ihre  rhythmischen  Glieder  abtheilt  (wie 
z.  B.  in  Opera  Si  Bbrühardi,  ed.  MabiUon,  Tom.  F.  c.  921  —923, 
und  meist;  doch  bei  Corner,  p.  278,  noch  in  Langzeilen),  das  Schlnsi^ 
glied  aller  genau  ebensoviel  (vier)  Sylben  hat  wie  das  der  ersten,  d.  L 
das  Allelmn^  und  also  recht  eigentlich  die  Stelle  dieses  Refrains  ver- 
tritt, was  noch  mehr  durch  die  Melodie  dieser  Sdilussglieder  bestätigt 
wird,  welche  in  denen  der  sechs  ersten  Langzeilen  (Halbstrophen) 
ganz  gleich  ist,  und  in  denen  der  übrigen  nur  unwesentlich  (mehsma- 
tisch)  davon  abweicht,  und  daher  die  Natur  eines  musikalischen  Re- 
frains (Final-Cadenz)  bewahrt  hat  (eben  deshalb  gilt  als  Regel,  wie 
ich  später  zeigen  werde,  dass  die  Choräle  der  Prosen  oder  Sequenzen, 
wenn  auch  schon  in  den  Texten  die  Stelle  des  eigentlichen  Refrains 
nur  der  gleiche  Auslaut  oder  Reim  vertritt,  gleiche  Final -Caden- 
zen  oder  musikalische  Refrains  haben,  wie  aus  der  in  der  Musikbei- 
lage No.  n.  nach  einer  Hs.  der  k.  k.  Hofbibliothek  (Musik-Samn»- 
lung,  A.  N,  47.  £!.  7)  mitgetheilten  schönen  Melodie  dieser  in  mehr 
alA  einer  Rücksieht  höchst  merkwürdigen  Seauenz  ersichtlich  ist  (man 
bemeric/e  noch,  dass  hier  diese  Sequenz  ni<»it  wie  gewöhnlich  in  den 
Drucken  mit  Amen^  sondern  mit  Mnria^  und  in  der  ans  anderen  Hss. 
ebenda  mitgetheiiten  Variante  sogar  noch  mit  AUehiia  schliesst). 
Kbenso  in  der  p  nach  dt^r  Melodie  des  LaeiidmidMS  g^enden  ^eqveiis 


Digitized 


by  Google 


197    

De  Smcto  E^idio  {im  Graduale  PmtmneiU€.  Viemme  Anstr.  Jvh,  Win- 
terlmrger.  Idll.  fol.  fol.  250  v*}: 

Egidio  psaUat  coetas 
iate  letus, 
Alkkua. 

und  in  der  Sequenz  In  DedicmHone  tewtpH  Ton  Adam  ob  St.  Victor 
(bei  Clichtov,  foU  196): 

flieruBaleni  et  Sion  filiae, 
Coetus  omnis  fidelis  curiae, 
Melos  pangat  jugis  laetitiae: 
Hiüeluia» 

Und  zu  Ende,  z.  B.  in  der  in  der  vorhergehenden  Anm.  angefahrten 
Prosa  ift  anceitsione  Domtnt;  —  in  der  des  Adam  db  St.-Victor  in 
Dedieatione  eccl^tMie  (bei  Clichtov  ,  fol.  197  v*,  Schloss:  ISkn9  fine  tHceti^ 
tin^  haMma.  Amen.); —  und  in  der  De  8a^  Marin  MagdtUena  (nac^ 
der  Hs.  1043,  foi.  6  v«,  Schinss:  CwmUm  U  laudtmHlm$,  AlUUUn, -^ 
vgl.  Clichtov,  fol.  224  v*,  wo  aber  schon,  wie  oben  im  LaeUtbundu» 
«nd  öfter,  statt  Allelmja  bloss  Amen  steht}« 

37)  Einige  Prosen  schlössen  mit  gar  keiner  iiturgisdien  Formel, 
sondern  mit  einem  ihnen  eigenthürolichen,  aber  auch  noch  eigentlicheB, 
Refrain,  wie  die  von  Gbrbbrt  (I.  340—  341)  und  Mol^oi«  {Vwjage$ 
liluruigues  de  France,  Paris  1718.  8.  p.  193)  angeführten  mit  dem  Rfr. 
fabrica  nmndi;  und  die  Prosa  In  Nataii  Domini  des  Hildbbbrtds  Turo> 
19B19SIS  (s.  dessen  Opera^  co2.  1342  —  43)  mit  dem  Rfr.  Die  ista  (gleidi- 
sylbig  mit  Alleluja)  nach  jeder  Halbstrophe.  —  Besonders  aber  hatten 
die  Prosen  zu  den  Marienfesten  den  Namen  der  Mutter  Gottes  selbst, 
Maria ^häuüg  zum  Refrain:  so  z.B.  die  Prosa  De  Visiiatione  bealae  Mariae 
(bei  Clichtov^  foh  222  v**,  wozu  schon  dieser  bemerkt  hat:  Id  tmmen 
peevUare  est  huic  prosae  et  dediia  opera  in  ea  observatum^  qmod  onmeM 
ejus  versHs  [d.  i.  Langzeilen]  post  primum  desimmt  in  Mariae  nomen^ 
ipsumque  semper  liabent  in  calce  repositum,  —  Nach  der  Melodie  dieser 
Prosa,  die  anfangt  Sancti  Spiritus  assit  nobis  yratia,  findet  man  in 
einem  hugenottischen  geistlichen  Liederbuche ,  Le  setond  livre  des  chtm- 
sons  spirituelles  u.  s.  w.  o.  O.  1«'>55.  32.  p.  45  —  48.  ein  Spottlied, 
Des  abu»  Papistiques,  in  welchem  den  dreizeiiigen  Halbstrophen,  ausser 
dem  Reim  auf  a  der  Schlusszeilen,  isoch  ein  eigentlicher  Refrain, 
Escoutez  son  cas  n.  s.  w. ,  angehängt  ist) ,  und  Sequentia  de  beata  vir- 
gine,  in  der  Musikbeilage  No.  III.  nach  der  in  der  vorigen  Anm.  er- 
wähnten Hs.  der  k.  k.  Hofbibl.  mitgetheilt,  in  welcher  ebenfalls  die 
Melodie  des  Refrains  Maria  im  wesentlichen  dieselbe  bleibt,  und 
also  auch  ein  musikalischer  Refrain^  (Final-Cadenz)  ist  (vgl.  die  vor- 
hergehende Anm.).  —  Daher  kommen  auch  Maria  ^  Sancta  Maria^ 
Ave  Maria  u.  s.  w.  fast  ebenso  häufig,  wie  Kyrie  und  Alleluja ^  als 
Refrain  kirchlicher  oder  geistlicher  Yolksgesänge  vor,  wie  z.  B.  latei> 
nischer  bei  Follen,  S.  11  und  89;  —  Lbisbntrit  I.  fol,  51  v*, 
62t;*;  —  deutscher,  bei  Hoffmai^n,  Cresch.  d.  d.  Kirchenlieds,  S.  23;  — 
DocBN,  MiscelU  L  S.  286;  —  in  Moi^b's  Anzeiger  f.  1834.  Sp.  373  und 
1835,  Sp.  45;  —  Schöne  alte  cathol.  Gesang  und  R'dff,  fol.  77  v«,  88 
(das  Te  dewn  Imufumtis ,  deutsch  mit  dem  Refr.  Maria),  250  v^.  Ein 
sdükier  Rueff  von  aUen  heU.  Engdn^  erste  Zeile  jeder  Stocke  mit  dem 
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Refr.  JCfri«',  zweite-  mit  AUe.  AJh.^  dritte  mit  Maria)^  Mi;  —  hoUanili* 
scher  bei  Hoffmani«,  Holland.  Volksl.,  S.  28—29;  —  Monb»  Nieder^ 
länd.  Volkslit,  S.  182;  —  englischer  bei  Warton,  vol.  IL  p.  150;  — 
italienischer,  in  Girolamo  Bbmiyibi(i  (geb.  1453,  gest  1542),  Opere^  Fe- 
nelin  1522.  8.  foi,  150  v*,  Seguita  Laude  dt  Nostra  dmma;  —  endlich 
französischer,  bei  Thaümasst,  Essai  sur  hs  Berits  poliHques  de  Chri- 
stine de  Pisan.  Paris  1838.  8.  p.  171  — 181 ;  Pri^e  h  Naire-Dame,  mit 
dem  Refrain  Aoe  Maria;  —  dass  aber  auch  hier  viel  ältere  Lieder  mit 
diesem  Refrain  vorkommen,  dafür  diene  zum  Beweise.'das  einfach-schÖne 
anglo-normandische  Ave  Maria  aas  dem  13ten  Jahrh.,  das  ich,  ans  Ms. 
Artmdel.  im  BriU  Mus,  No.  248,  durch  Hm.  Thomas  Wright's  Gute 
im  Anhange  unter  No.  V.  mittheile. 

38)  Nur  zwei  Reimarten  der  mittellateinischen  Poesie  entwickel- 
ten sich  zunächst  aus  der  Volkspoesie ,  die  ^eontui  und  die  caudaH^  d.  L 
unmittelbar  gereimte  Hauptzeilen  oder  Hemistiche,  nnd  tinmittelbar 
gereimte  Langzeilen,  die  ersteren  aus  der  einfachen  Aneinanderr^ttng 
oder  Verbindung  zweier  kurzen  Verse  der  Volkslieder,  die  letzterea 
aus  der  epischen  Verlängerung  oder  Verschmelzung  derselben  in  eise 
Langzeile  mit  einer  Mittelruhe  oder  einein  Einschnitt  (Cäsur;  also 
zweitheÜig,  und  nicht  ohne  Einfluss  des  klassisch-heroischen  Metrums ; 
ygU  Anm.  10)  aber  mit  Verlegung  des  Reimes  in  die  Zeilenschlusse 
(caudas,  daher  caudaü;  beide  also  das  charakteristische  Merkmal  des 
Yolksmässigen  Reimes,  die  Unmittelbarkeit  (Schlagreim,  rime  plnf«, 
Ygl.  Anm.  9)  noch  bewahrend.  Caudati  hiessen  nämlich  jene  Lang> 
Zeilen  (sei  es  bloss  rhythmische,  oder  eigentlich  metrische,  wie  Hexa- 
meter und  Distichen) ,  von  denen  entweder  alle ,  oder  mehrere ,  oder 
wenigstens  zwei  nur  durch  denselben  Knd-  oder  Schlussreim  gebun- 
den waren,  zmn  Unterschiede  der  leonini  (MiJttelreime)  oder  Lang- 
Zeilen,  deren  Hemisticlie  (Halbverse)  mit  einander  unmittelbar  reim- 
ten (S.  De  cogniiiome  metri^  in  den  Altd»  Blatt.  L  212—213;  Eberhard 
YON  Bbthunb,  LabyrinlhMs^  iertius  iraetatusy  v,  113  - 124 ,  bei  Letsbr, 
Hist,  poeU  ei  poemaU  tnedii  aeui^  p.  832.  —  Daher  nannte  man  auch 
noch  nach  der  strophischen  Auüösung  der  Langzeilen  die  den  Strophen 
oder  Halbstrophen  angehängte  meist  kürzere  Schlusszeile  camda;  s. 
die  im  14ten  Jahrh.  geschriebene  Ars  Rithmicandi  in  Reliquiae  amtiquue, 
Scrmps  from  anc.  Mss.^  ...ed.  %  Th.  Wright  and  J.  O.  Halliwbll. 
No.  /.  London  1839.  p.  32).  Die  früheste,  roheste  Art  der  caudaü 
sind  bloss  auf  denselben  Vocal  auslautende  Langzeilen  {circu  270  Com- 
modianns  Afer^  ckrisiianus  poeia,  postrenU  camUnis  omnes  versus  gj^dtni,, 
in  o  desinentey  ferminavii;  quoii  primum  et  rüde  eaudaiorum  superesi  tni- 
lium,  Samten  zu  TerenU  Maur.y  |>.  205;  —  so  das  alphabetische  Volks- 
lied des  hl.  Augustinus  I  so  noch  viele  der  älteren  Prosen;  dar- 
aus entstanden  die  langzeiligen  einreimigen  Tiraden  und  Strophesi 
wie  aus  leoninischen  Versen  die  kurzen  höfischen  Reimpaare  (diess 
sind  die  beiden  Hauptformen  aller  nicht  zur  Kunstlyrik  gehörigen  Ge- 
dichte des  Mittelalters,  und  sie  haben  sich  auch  in  der  That  aus  dem. 
Volks-  und  Kirchengesang  entwickelt).  Diese  Art  der  caudali  besteht 
ans  zweitheiligen  Langzeilen,  jedoch,  wie  gesagt,  ohne  MittelreioL 
Die  caudati  trit»ertiti  lüngegen  vereinigten  beide  Reimarten,  indem  die 
ersten  beiden  Glieder  der  Langzeilen  unter  einander  leoninisch  reiat* 
ten;  die  dritten  aber,  oder  die  Schlussglieder,  mit  einander  durdi  ERd^- 
reime  rerbunden  wurden,  von  denen  sie  mit  um  so  mehr  Recht  den 
Namen  tragen,  als  eben  sie,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  ar- 
sprüi^lich  eigentliche  Refrains  waren,  und  dann,  deren  Stelle  vertre- 
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tmid,  die  alleinig«  ReimTerbindlnng  ancb  in  ilieeer  Art  Ton  Laainmle« 
ausmachten ;  denn  erst  spater,  bei  der  immer  allgemeiner  and  besämn- 
ter  werdenden  Anwendung  des  Keimet  auch  in  der  lateinische«,  var- 
Boglich  kirchlichen  Poesie  nach  dem  Master  der  sich  gleichmasig  ent- 
wickelnden Yolkspoesie,  sachte  man  auch  die  rhythmlM^en  Absdiaitt« 
der  Mittelglieder  dorch  Reime  yemehmbarer  aa  machen,  and  iwar  — 
in  dem  ridntii^n  Gefühle,  dass  diese  parallelen  Glieder  nrapriinglidi 
Uemisdche  einer  Langzeile  (entsprechend  den  kanen  Reimpaaren 
od«r  zweizeiligen  einreimigen  Strophen  der  Volkslieder)  waren,  denen 
c^n  Refrain  (woraas  eben  das  dritte  oder  Sclilussglied  entstand)  ange- 
hängt warde  —  indem  man  sie  darch  Schlagreime  lleoninisch)  mit  ein- 
ander  Terband.  Aas  diesen  dreitbeiligen  Langzeilen  entstanden  alsa 
(nach  ihrer  strophischen  Wiederaaflösung  in  ihre  Grandelemente) 
atrophen,  die  schon  durch  ihre  analoge'  Fonn  mit  cnner  noch  bis  aaf 
den  heutigen  Tag  in  Volksliedern  häufig  yorkommenden ,  der  zweizei- 
lig^i,  einreimigen  Strophe  mit  Refrain  (oder  Refrainzeile) ^  auf  ihr 
acht  Yolksmässiges  Princip  hinwiesen  (diese  und  die  zweizeiligen  ein- 
reimigen Strophen  ohne  Kefrain  sind  ja  die  einfachsten  Grandformen 
des  Volksliedes  — ) ,  wenn  man  es  anch  (wie  ich  es  wenigstens  Ter* 
sndit  habe)  nicht  Jiistorisch  nachweisen  könnte.  —  Als  man  nan  den 
Reim,  nach  dem  Vorgange  der  rhythmisclien  (Tolksmissigen),  aack 
in  die  eigentlich  metrische  (gelehrte)  lateinische  Poesie  einlnhrte, 
bildete  man  sogar  nach  dem  Muster  dieser  Strophen  oder  dreitheiligen 
Langzeilen  dreitlieilige  gereimte  Hexameter,  und  hiess  sie  Dncfüid 
fripetiiH  eaudati,,,,  qui  ex  omuibvs  dacHÜB  tomßttnii  freier  mifimnm  et 
tribus  partibutin  tscansione  dividuntur  et  bim  (zum  wenigsten  nämlich) 
finalHer  ctmsonnni  {De  coyuitione  me/rt,  }>.  214 ;  —  doch  findet  man  auch  ganz 
so  gereimte  Hexameter,  die  nicht  ans  lauter  Daktylen  bestehen,  wie 
z.  B.  das  Carmen  LXIV  tut  stmctam  Virgbiem  des  S.  Petrus  Damia- 
nos, bei  MuRATORi,  AnUq,  iinl.  UI.  c.  609  —  700;  wiewohl  der  dak- 
tylische Rhythmus  sowohl  in  diesen,  als  anch  in  den  bloss  rhythmi- 
schen Langzeilen  dieser  Art.  und  zwar  eben  weil  sie  sich  dem  Rhyth- 
mus des  Hexameters  zu  nähern  suchten,  vorherrschend  ist,  was  mir 
aber  eine  unwesentliche,  mehr  zufällige  Kigenschall  jener  Langzeilen 
zu  sein  scheint;  vgl.  Lachmann,  üeber  die  Leiche,  S.  427  u.  429). 
Ja  es  gab  unter  diesen  Hexametern  wieder  eine  besondere  Art,  ctrca- 
lati  geheissen,  wenn  nämlich  alle  auf  dasselbe  Wort  (also  «och  mit 
einem  eigentlichen  Refrain,  und  dadurch  bedeutsam  auf  den  Ursprang 
dieser  Reimart  hinweisend  —  J  endeten  {De  cogniU  melri^  f.  217  — 
215).  —  In  Dartyt.  tiperiit.  caudaU  hat  z.  B.  Bernhard  von  Clunt 
(um  1140)  ein  langes  Gedioht  de  contemptu  tnundi  abgefasst,  und 
sagt  in  der  vorausgeschickten  Zuschrift  an  seinen  Abt,  den  ebenfalU 
als  Dichter  sehr  berühmten  Pctbr  von  Clont,  hber  diese  Form  fair 
^ende  merkwürdigen  Worte :  Id  ewim  genus  mefrictim,  dacfyhim  conftmium, 
eoHsejMt  finaUbus  trochaeo  vel  spondeo,  tum  etinm  mnwriWem  leonimitam 
gervang^  #6  mm  difficuttmlem  jmn  pene^  «en  dicnm  peniiut ,  obnotevit.  De* 
nique  BildeberiuB  de  haverdinOy  qtd  ob  scieniiae  praerogntwtm  prius  tn 
epi9o»pum  (Cenomanensem),  pont  im  tnetropoManum  (Turonensem)  pr^ 
fneftit  «•«,  Vmchmrdm  LtnidunenBis  cnnmicM,  versificatore^  frnesfnnlis^ 
«tmt«  qnod  pamea  m  hoc  meiro  contuierint^  palnm  «st.  QMerfcm  HUddttr^ 
ins  9  dam  Ulitm  pecealricem  Mjnrmm  {Unftior  Aeffypikm)  kewmnelrii  com* 
wunämrei ,  hoc  meiro  tm^mn  colormU  ttersus.  Vuichardu8  vero  plus  mimm 
riginim^  tn  mm  üla  contra  qnocdmm  SaUjra*  QtMrmm  Imec?  ülud  ßcHi* 
^  «nf ef l^nfar ,  ^^neil  nom  nisi  Dto  cooperante,  «(  •ermonem  comfbnnamie^ 
res  Ubellos  eo  scHpsi  metro,  quo  vix  iUi  pancissimos  versus   (s.  Varut 
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floctonmi  fdarmmiw  vkrontmf  de  €mrmpU  ectietkie  sUttm^  pöemmfa^  etU 
Math.  Flacius  Illtricus.  BasÜeae  1Ö57.  8.  p.  245.  —  Ebenda,  p« 
415  —  416,  DatUflici  teonkii  im  üommn  u.  s.  w.  .••  and  hier,  wie  oben 
von  Bernhard,  letmim  i^enannt,  weil  mehr  auf  die  Reimpaare,  als  auf 
die  Refrainzeilen  Rücksicht  genommen  wird;  weitere  Künsteleien,  wie 
Conianetum  dact^icwn^Dinunctttm  dachjUcum^  Neatrwm  dnctylicum  u.  s.  w« 
bei  Eberhard  von  Bbthune,  p.  835).  —  Ich  werde  später  zeigen, 
wie  bald  nnd  wie  allgemein  die  ans  den  tipertiti9  caudoHs  entstandene 
Strophenform  anch  in  der  Volgarpoesie  Eingang  fand  und  nachgebil- 
det wurde ;  hier  jedoch  mnss  ich  schon  eines  für  die  Geschichte  dieser 
.Strophenform  besonders  merkwürdigen  Beispieles  der  Art  gedenken« 
Der  bekannte  mittelenglische  Dichter  Robert  of  Bruni^e  hat  nämlich 
in  dem  von  Hbarnb  lierausgegebenen  Theile  seiner  Chronik  Ton  Eng- 
land, welcher  eine  Uebersetzang  der  anglo-normandischen  des  Peter 
IiAMeTOFT  ist  {London  1810.  2  Fols,  8.)  nach  dem  Vorgang  seines  Ori- 
p^inals  (dieser  Theil  von  P.  Langtoft^s  Chronique  d^Angl^terre  ist  nun 
im  Appendix  za  den  Yon  Th.  Wright  für  die  Camden  sitciHy  heraus* 
pfegebenen  Politictil  Songs,  London  1839.  erschienen),  mehrere  Stellen 
in  dieser  Strophenform  abgefasst,  und  zwar  findet  sie  sich,  wo  er  sie 
zuerst  anwendet,  also  abgedruckt  (p.  266;  offenbar  folgt  hierin  der 
Herausgeber  der  Handschrift;  ygL  ähnliche  Beispiele  bei  Wartom, 
L  p.  35): 

For  Edward  gode  dede  (   .  „.- .  ^j  ^^^ -^ 

The  Baüol  did  him  m€i(0  j   *  ^*^<^^  ^<>'*»'^- 

Turne  we  ageyn  ,to  rede  i       n/r  jj  i   xi.      i  a. 

And   on  cur  gesto  to  »pede        j   »  ^addok  ther  left  m. 

und  in  der  Anmerkung  wird  dieselbe  Stelle  des  Originales  eben  so 
abgedruckt  (vgU  WRieHT*s  erst  angeführte  PolUical  Smigs,  p.  2Jb^  wo 
aber  diese  Stelle,  so  wie  alle  folgenden  in  dieser  Reimform,  nach  der 
gewöhnlichen  Weise  in  dreiteiligen *Halbstrophen  abgedruckt  sind): 

Donnt  le  Roys  Edwimi  i    v  4.  j 

Du  Roys  Jon  musard  j   ^  reguerdone. 

Descooe  seyt  cum  poet  I   La  gest    avant  pari«. 

Parfourmir  nous  estoef  i    Mm.  OaU. 

So  oft  hingegen  in  der  Folge  dieselbe  Strophenform  vorkommt  (näm- 
ach  p.  273,  276,  277,  278,  279  —  280,  281—283;  und  im  Original, 
D.  286,  292—293,  295—296,298,800  —  303,305—307,308—310,318, 
322 — 323),  sind  die  Halbstrophen  nur  in  Langzeilen  abgedruckt  (wie 
meist  in  den  Hss.;  vgl.  Warton  ,  L  p.  37);  am  Rande  aber  jedesmal 
dabei  bemerkt  (unbezweifelt  abermals  nacJi  der  Hs.)  Couwe^  woraus 
wir  also  ersehen,  dass  Robert  diese  Reimart  unter  Ryme  amivee 
gemeint,  und  sie  gegen  seinen  im  Prologe  zum  ersten  durchaus  in 
kurzen  höfischen  Reimpaaren  (light  ryme;  vgl.  Anm.  15)  abgefassten 
Theile  seiner  Chronik  ausgesprochenen  Vorsatz  (der  sich  vielleicht 
nor  auf  den  ersten  Theil  bezog?  -  vgU  jedoch  Anm.  15)  dennoch  an- 
gewendet habe;  denn  dort  (p.  XCIX)  hatte  er  sich  also  darüber  ge- 
äussert : 
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I  >uide  it  not  forte  be  prayied. 

Bot  at  tho  lewed  monn  were  aysed« 

If  it  were  made  in  ryme  amwee^ 

Or  in  stnuigere,  ot  enterlace,  *- 

That  rede  Inglis  it  ere  inowe, 

That  conthe  not  haf  eapphd  n  hfwe^ 

That  oathere  in  eotiweg  or  in  baston 

Som  ftukl  haf  ben  forden. 

So  that  feie  men,  that  it  herde, 

Said  not  witte  howe  that  it  ferae. 
« 
(ygi  ober  diese  far  die  Geschichte  der  mittelalterlidien  Reimkonst  sehr 
wichäge  nnd  daher  Tiel  besprochene  Stelle,  besonders  Ttrwhitt, 
J*.  /li«  ^  F.  nofe  d6,  der  sie  znerst  richtig  erklart  hat,  indem  er  dio 
compee  und  enteriace  mit  den  caudaÜM  und  MeHmfäemÜt  der  mittellatei- 
nischen Dichtkunst  zasammenstellte;  —  nnd  Gubst,  Ilt  p.  2ß2^28Sf 
der,  wenn  er  auch  die  Entstehung  der  Ryme  tomvee  aas  zweitheiligen 
alexandrinermässigen  Langzeilen  nnr  sehr  gezwungen  za  erklären 
sacht,  was,  wie  aus  dem  bisher  Gresagten  erhellt,  falsch  ist,  doch 
durch  die  obenangefuhrte  augenfällige  Schreibweise  am  Ende  aafdio 
rechte  Spor  geleitet  wird,  indem  er  folgendes  Resultat  aufteilt:  Whe» 
ihe  rhiming  seeiüms^  ar  the  secHomil  rhUnes  [die  Reimpaare]  were  in- 
chtded  wii^n  hrackeU^  the  renunnder  of  ihe  veree  [Langzeile  oder  Halb- 
atrophe]  wae  tmlteit  as  a  kowe  —  Ihai  it,  «i  a  UHi  or  pemäatU  [also 
recht  eigentlich  wie  ein  versus  imtercalarie^  oder  relrainartig— ] ;  tmdverm^ 
which  admUied  of  euch  arrangemefU,  eeeme  to  have-been  cäUed  rjfme  cowee 
or  taü^verse.  in  some  kinds  of  verse,  eevend  rhimee  were  included  wiihm 
ihe  brocket;  tmd  hence  we  may  vnderetimd  the  diffkutty^  which  rüde  amd 
wnekUfut  rhimettere  feit  in  copplinj;  •  ftou^e,  —  thM  ts,  /  iahe  «,  t»  rW* 
mmg  the  taU  or  kowe  with  a  veree,  from  wUch  it  wme  eepmeied  ky  so 
Wide  an  intemah  —  if  thie  interjftretaiion  he  the  trme  one,  the  ierm  eopph 
doee  not'-'a»  W,  Scott  ewß§ectvired  —  meam  a  rhimmg  CMipfeC,  mor — «• 
Mce  confectured  — -  an  aUiterative  cettpkty  hui  merety  the  rorrenfmdemts 
ufhUh  eansts  between  two  rhiming  Itnct,  whether  mmediatdy  connected  ^  er 
widely  eepamted  from  each  other*  Kurz  die  parallele  Construction  und 
Verbindung  der  zusammengehörigen  Theile,  wie  hier  zweier  Langzei- 
len oder  Halbstrophen,  damit  sie  ein  Ganzes,  eine  Strophe,  ein  Co«- 
filef  aasmachen). 

Wenn  man  aber  auch  aus  dieser  Stelle  schliessen  könnte,  dasa 
schon  zu  RoBBRT^s  Zeiten  (in  der  Mitte  des  14ten  Jahrhonderts)  die 
Ryme  conwee  zu  den  künstlicheren^,  dem  gemeinen  Manne  llewed  nktm) 
minder  gelaafigen  Reimarten  gezahlt  wurde,  und  dass  also  damals 
schon  diese  ältere  durch  die  spätere  BaUad  etanza  (die  yierzeilige  ent- 
weder mit  abwechselnden  Reimen,  aus  der  Wiederauflösung  der  epischen 
Langzeilen  in  kürzere  Verse  entstanden.  Vgl*  Anm.  10,  oder  mit  zwei- 
theiÜgen  daktylisdien,  und  auch  nur  am  Ende  paarweise  gereimten 
Langzeilen,  also  dactylici  hipertiti  caudati)  Yerdrängt  zu  werden  anüng 
(wiewohl  sich  erstere,  wie  wir  sehen  werden,  noch  lange  neben  der 
letzteren  erhielt,  besonders  in  den  wirklich  abgesungenen  Gedichten 
im  Gegensatze  zu  den  bloss  gesagten) ,  so  liefert  er  doch  selbst  den 
besten  Beweis,  dass  diese  Reimart,  wenigstens  früher,  eine  durchaus 
Yolksmässige  war,  indem  er  und  ebenso  sein  Original,  Peter  LAiie- 
T<»rT*s  Chromque  d*  Angleterre  (die  sonst  in  einreimigen  Alexandriaer- 
Tiraden,  d.  L  Robertos  etrangerey  abgefasst  ist,  während  Robertos 
Uebersetzong  sonst  ans   alexandrinerartigen  Langzeilen  besteht,  diA 
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J »aarweise  theils  nor  am  Bade,  theils  aich  in  der  Mitte,  d.  i.  enler- 
ace^  zasammenreimen;  wodurch  er  also  abermaU  seinem  obenange- 
führten Vorsatze  untren  wurdet,  sie  gerade  da  anwenden,  wo  sie  alten 
Volkstiedem  folgen,  ja  sie  ÜEUit  wörtlich  aufnehmen;  wie  p.  273  (und 
im  Original,  p.  286,  E  par  mokerie  en  Eiiglai$  lymaie;  denn  *auch  hier 
sind  diese  Lieder  in  engtischer  Sprache  gegeben;  TgL  ebenda,  Noiest 
p.  392 — 393)  bei  Erwähnung  des  Spottliedes  der  Schotten  gegen  die 
Engländer  i.  J.  1296  bei  der  Belagerung  vonBerwick  unter  Edward  I. 
(and  scomed  htm  in  iheir  «OMNf),  und  p.  277  (im  Original,  p.  295—296, 
und  Notes  f  p.  394  —  395)  des  Spottliedes  der  Engländer  gegen  die 
Schotten  nach  der  gleich  darauf  folgenden  Schlacht  bei  Dnnbar  {the 
imgliß  r$med  fAcs),  welche  Spottlieder  sich  auch  abgesondert,  zwar  nach 
etwas  anderen  Versionen,  aber  in  derselben  Reimart  in  Hss.  erlialten 
k^en  (S.  RiTSOH,  Ane.  8onji9^  L  p.  XUlI-^XhiV^  und  Cbamiuuis, 
Sc0tH»k  awg:  EdMwtgk  1829.  8.  Fol.  l.  p.  ir  —  VI;  YgL  auob 
Weight^s  Mit  Stm^,  Pnfnce^  p.  XF,  und  Note»,  |i.  390  —  391). 
So  ist  auch  noch  in  dieser .  Reimart  ein  anderes  sehottisehes  Volks- 
lied,  welches  Chambers  (p.  VII)  aus  Fabtaii*s  EngL  Ckromtie  a«- 
föhrt;  nämlich  nach  dem  Sieg  bei  Bannockbum  (i.  J.  1314)  sangen  die 
Schotten: 

Maydens  of  Englande,  sore  may  you  mourne 

For  your  lemmans  ye  have  lost  at  Bannockisbume ! 

Witk  heve  a  lowe. 
What!   weeneth  the  king  of  England 
So  soofte  to  have  won  l^tlaid! 

Witk  fwnkißowe, 

und  Fabtak  fugt  hinzu:  Thi9  $oitge  tMw,  4ifler  mamjf  daffs^  ttmy  tu 
dmmcea  tn  tke  ctnwis  (also  hier  noch  in  der  eigentlichen  Bedeutung 
ir#n  Tanzliedern,  ßaUads;  vgl.  Anm.  18,  und  die  ebenda  angeführte, 
dem  Englischen  Corel  eigenthümliche  besondere  Bedeutung  von  Jubel- 
Lobgesang,  geistlichem,  frommem  Lied,  was  abermals  auf  den  gemein- 
samen Ursprung,  innigen  Zusammenhang  und  die  dadurch  bedingte 
AehnUchkeit  der  Formen  der  kirchlichen  Volkslieder,  ,,geistlichen  Rin^ 
geltänz,^*  Jubel-Sequenzen  und  Laude»  und  der  weltlichen  Lieder  der 
Art  bedeutsam  hinweist)  of  täe  maidens  and  minMireU  of  Scotitmd^  io 
the  reproofe  and  disdayne  of  Englyehmen^  wiih  dyver»  oiher,  tvhick  I  oucr- 
pmete.  —  Könnte  ouin  daher  noch  zweifeln,  dass  die  Schlusszeilen  nach 
den  Reimpaaren  ursprünglich  eigentliche  Refrains  waren,  und,  daraus 
berTorgebildet,  nie  ganz  ihr  Princip  und  ihre  wahre  Natur  verläugnet 
haben,  so  würde  es  durch  dieses  Beispiel  unwiderleglich  bewiesen; 
denn  der  dritte  und  sechste  Vers  waren  einst  so  allgemein  l^liebte  Refrains 
(Itnrdrns) ,  wie  jetzt  Deny  down  u.  s.  w.  (TgL  Chambers,  a.  a.  O.; 
RiTSON,  L  p.  LXXI;  —  W.  Daumbt,  Amdeni  Seoliek  Melodie»....  WUh 
OH  introdHctory  Enqmry  iUusIrative  of  the  Hist,  of  the  Af «sie  of  Seotland. 
Edinburgh  1838.  4  f>.  42  —  43).  —  Aber  nicht  nur  die  Form ,  sondern 
auch  der  Name  Ton  Robertos  JCynu^  eomvee  ( anglo-normandische  Neben- 
fonn  des  altfranz.  couee)  beweist  die  Entstehung  dieser  Reimart  ans  den 
tripertiü  caudaii;  denn  coner,  kommt  you  coue,  cot,  cowe  (wie  z.  B.  hener  ymi 
Ami«),  und  dieses  yon  cauda^  ganz  nach  der  Analogie  gebildet,  nach  der 
das  lateinische  aud  im  Französischen  In  o»  oder  o  übergeht  (wie  a.  B* 
Umdmre^  /ensr,  her;  —  nndtr«,  otr^  otiir;  ^pmudiMm,  goie^  joie;  —  nlniidn« 
«Ine,  aUme  u.  s.  w.;  vgl.  Dibz  Gramm,  d.  roman.  Spar.  ThL  L  8. 
140  und  227);  selbti  an  dem  Tennittelndmi  €amk  fehlt  es  nicht: 
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A  maiBtes  gvm  fiit  raaintea  f  wirfig 

(RotfMMi  fi'JBMfffcftc-i^Moffie»  f».  p.  Fr.  Mi- 
cttBL,  Y.  10,  and  daza  Anin.  p.  86). 

Nock  weniger  an  JSteilen,  die  beweisen«  daii  cenc  oder  f£  genau  die* 
a^be  Bedeutung  hatte«  wie  das  neofiranzös.  daraaa  gebildete  ^imm  (wie 
aus  COMB  (coquus)  qmeuw  u.  a.  w.);  wie  z«  B.: 

Si  qae  ensli  fu  engelee 
La  coe  en  la  glace  et  scelee 

(Bomun  du  Betmri^  U.  v.  15837— 98). 

Beyers  la  cout  vint 

(Tarnierlied  des  Hub  d*Oist>  bei  Diiuux, 
Trom).  Cttmbres,^  p,  138). 

(vgl.  Roquefort,  GIosb^  unter  coe^  com,  cotre;  —  und  Baebazah, 
Fabi,  III»  gloss,  unter  couc«  und  IF.  lyloM.  unter  eoet).  -*  So  heisat 
noch  im  Spanischen  Coia  {utuda ;  vgL  DiBz,  I.  229)  aifft  masiros  !• 
detencüm  gue  hacen  nlgumis  en  la  iHtima  silnba  (also  gerade -wie  in  dem 
Ätteluja  Baha^)  de  h  gue^se  ctmta,  TVniiis,  aceenUu  prolmcfiit,  fire- 
longnius,  {Dicc,  de  In  Acad,)^  und  Coln  em  U  fiMStc«,  im  tierht  modo  da 
fnal  fTfdongndo,  en  H  quid  se  wm  Umnimdo^  y  e$peramAf  mms  vos€t  d 
otriM  pora  fenecer  jmiiM  (Cotarrubias);  und  ein  Reimpaar  (mehr  als 
aehtsylbiger  Verse)  mit  einem  Halbrers  (anebrmd»  de  redamdSttn  nniyerl 
heisst  Serverdecio  (yon  dem  proTenzaliscoen  SirvenUe)  cim  etda  (vgl* 
CflALOMBAu  DE  Vbrmbuil,  Gromtn.  eepagmUe^  Pnri»  1821.  8.  Tmmeil» 
p.  925).  *-  Bekannt  ist  die  musikalische  Bedeutung  des  italienischen 
Coda,  —  Und  in  der  Terminologie  der  Rederyker  hiess  ein  die  Stro- 
phe (clause)  sdiliessender  Halbvers  Steert^  d.  i.  Schwanz  (ygL  MoM«^ 
Uebersicht  d.  niederL  Yolkstitt.  alt.  Zeit.  S.  25).  —  Denn  aooh  in  der 
ursprünglichen  normalen  Form  der  Strophen  mit  rime  eouee  ist  die 
Schlttss-  oder  Refrainzeile  {cauda)  kurzer  als  jedes  der  beiden  ande- 
ren Glieder  der  Halbstrophe  oder  Langzeile  (Reimpaare).  — Ich  wer- 
de daher  in  der  Folge  diese  Reimart  {triperiiti  caudaii)  überhaupt,  der 
Kürze  wegen  und  in  Ermangelung  einer  anderen  passenden  Benennung^ 
mit  Robert  of  Brunke  nur  Rime  coude^  und  die  damit  gebildeten  tt» 
9,  12  u.  s.  w.  zeitigen  Strophen,  Strophen  mit  Rune  co«^  nennen 
(GuBST,  11.  p.  303  St.,  nennt  sie  Stavee  wHh  tail-rhime^  und  die  ryma 
cottif^ee,  t<Hl-ver««). 

39)  Ausserdem,  dass  die  Benennung  Refrainzeilen  durch  die  nach- 
gewiesene ursprüngliche  Natur  derselben  wohl  hinlänglich  gerechtfer- 
tigt erselieinen  daifte,  ist  sie  keineswegs  erst  meine  Erfindung;  denn 
schon  Clichtoy  nennt  das .  Zusammenreimen  dieser  Schlussverse  der 
Halbstrophen  sehr  bedeutsam  r^sponstim ,  während  er  für  Schlagreime 
coHsonantia  gebraucht;  z.  B.  fol.  189  r^:  Haec  proea  (die  berühmte^ 
noch  jetzt  in  der  katholischen  Kirche  gesungene  Veni  samcte  spcritet^ 
die  au*  zehn  soldien  Halbstrophen,  oder  fünf  sechszeiligen  Strophen 
besteht,  deren  Refrainzeilen  alle  auf  tum  reimen)  rfftfmucae  $onoriiaH§ 
nerma  et  legibus  asH'inffUur:  m  uneguoque  versu  (d.  i.  Halbstrophe  oder 
dreitheilige  Langz^e)  tres  tampleetens  claustdas  ry^htmcas:  mMurum  i  ' 


gulaSf  seplem  amprehendmit  s^Umbas  pemdümatwfus  brevem»  Duasearum, 
quae  ^msdem  swH  venus^  nmtumn  inier  se  habenl  in  syllahmmm  eaeiln  ce» 
mmamiam  (d.  i.  leoninisch).     Tertin  «eio  rttpenfti*  inM  ^  «ntfi  <(•• 


Digitized 


by  Google 


2d4    

Mtmmiia  am  terHa  dmstOm  proaeimi  vertu»^  tmt  emHimio  vraeeedenü*  ma 
seqmmtis.  —  Dass  aber  hierfür  reiponmu  nicht  bloss  in  der  allgemeinen 
Bedeutung,  sondern  in  der  besonderen  der  litnrgischen  Terminologie, 
mit  Beziehung  auf  das  Prindp  und  die  genetische  Entwickelung  der 
Prosen  und  dieser  ihnen  eigenthumlichen  Reimart  aus  dem  Responso* 
riengesang,  gebraucht  wurde,  beweist,  dass  davon  sogar  noch  eine 
den  kirchlichen  besängen  nachgebildete  Liederform  der  französischen 
Meistenänger  oder  Rhetoriker  den  Namen  Respons  führte,  wovon  z. 
B.  Hbnrt  DK  Crot  (fol.  a  lilh  %fi)  folgende  Beschreibung  gibt:  Äe- 
«pofM  en  taiUe  palemode  (d.  i.  pahnode^  von  d^m  Wiedersingen  der  Re- 
frainverse) est  tme  efpece  de  rhetorique  m  mamere  de  champt  ecleeiasiiifue 
o»  jpiusteure  nombree  se  reiectent  o»  corps  prindpah  Und  in  dem  dar- 
auf^folgenden  Exemple  bilden  die  sechs  ersten  Verse  in  der  That  eine 
Strophe  mit  rime  couSes 

A  la  fleur  de  virginite 

en  qui  dieu  print  humanite 

suivons  le  coure 

Et  prions  par  humilite 

que  humaine  fragüito 

baiile  secour«. 

Creistticbe  Lieder  der  Art  enthalt  z.  B.  nachstehende  Sammlung  von 
Meistergesängen:  PaHnodz^  chnnts  royaux^  baUadee^  rondeaux  et  epi^ 
granmtee  h  Vhonneur  de  Vlmmactd4e  Conceptia»  de  la  Umte  belle  nidre  de 
Dieu  (patronne  des  ATomuifi«),  presentez  au  puy  h  Rouen,  composez  par 
seienHfiqitee  pereonmaigee  u.  s.  w.  A  Parig^  ä  Venseigne  de  VElephani 
(ehez  F)r,  RegnauH)^  petit  ift-8.  sans  date^  maU  vere  1525  (vgl.  Rmnan 
aEuetache-le'Mmney  p,  p.  Fa.  Miohbl,  p,  93,  nofe).  —  Diese  taiUe  pa . 
iemode  wird  durch  folgende  merkwürdige  Stelle,  in  der  von  den  Reim- 
arten  der  ancief^  Poetee  die  Rede  ist,  in  (Tu.  Sibillbt^s)  Art  poetique 
franse  {Ltfon  1556. 12.  p.  145*-146)  noch  mehr  erlSutert:  Kyridle  a eete 
appdlie  la  ryme,  en  laquelle  en  fin  de  chaque  coupiet  vn  mesme  vers  est 
Umjoure  repete:  qu'üe  ont  appeUd  Refrain,  es  Balades  et  Chans  rmjaux, 
et  tont  icy  namme  PaHnod^  c'est  ä  dire  Rechant4.  Et  est  ce  nom  de  Po- 
linod  bien  seant  en  ceste  Kyridte,  laqnelle  se  conmiet  le  plus  souvent  en 

€ft<nM  hßiques  ov  Odes^  ou  ce  PaUnod  est  plusieurs  fois  rechante Et 

du  PaHnod  tu  entens  aisdment  pourquoy  eile  est  appdlee  Kgriette.  Aller- 
dings; weil  nämlich  diese  Reimart  ans  dem  kirchlichen  Responsorien- 
gesange,  in  dem  das  Kyrie  (wie  das  Allelnja,  oder  ähnliche  liturgische 
Formeln;  —  über  das  Kyrie  vgl.  Hoffmaii)),  Gesch.  d.  deutschen  Kir- 
chenliedes, S.  15  und  Öfter,  dem  jedoch  diese  für  seine  Ansicht  wich- 
tige Benennung  entgangen  ist)  refrainartig  wiederholt  wurde,  entstan- 
den ist,  so  dass  der  selbst  so  lange  beibehaltene  Name  derselben  noch 
bedeutsam  auf  ihren  Ursprung  zurückweist.  Doch  scheint  die  ursprüng- 
liche Geltung  der  Schlass-  oder  Refrainzeilen  sich  in  der  Folge  so 
sehr  verdunkelt  zu  haben,  dass  man  den  sonst  genau  wie  die  rimes 
eouies  gereimten  Strophen  noch  einen  eigentlichen  Refrain  (gleichsam 
zur  Verstärkung  der  Relrainzeilen ,  in  dunkelem  Gefühle  der  wahren 
Natur  dieser  Reimart)  anhieng,  wie  aus  dem  von  Richblbt  seinem 
Bielumnaire  de  rimes.  Paris  1702.  8.  vorausgeschickten  Abr^d  de  la 
versifieatkm  (p.  xr.  AH.  VII.  Des  vieitles  rimes)  erhellt,  wo  er  u.  d. 
Alt«  rime  Kiridle  folgendes,  der  Pbetique  des  Gratibn  Dupoht  ent> 
Bdipirt  davon  mittbeüt: 
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dui  Teiidra  s^Toir  la  ^aliq^e 

JDe  oette  rime  jnridiqney 

Je  dis  qne  bien  mise  en  efftt^ 

La  Ktrielle  ainn  u  fmU 

De  pinte  de  siUabes  hmÜ^ 

Ysez  en  donc^  si  bien  yoas  dnit, 

Poor  faire  le  coaplet  parfml 

La  Kirielle  aitm  st  faiU 

Bei  den  Rhethorikern  üiessen  die  Reimpaare   rtmet  maitrMUt  and  di« 
Refrainzeilen  rimes  tervimteg^  gleichsam  „daa  Ganze  tragende.** 


40)  Das  Yolksmässig-kirGhliche  Princip  dieser  Strophenart  mit  i 
eouee  nicht  za  vergessen^  und  die  eigentliche  Natur  der  Refrainzeilen 
nicht  ZQ  verkennen  (sie  nicht  ffir  überschlagende  Reime,  vnd  daher 
fdr  ein  Produkt  der  Konstpoesie  anzusehen)  ist  sehr  wichtig  und  fol- 
genreich ,  besonders  für  die  Kritik  und  Classification  ( ob  Yolka-  oder 
kanstmässig)  der  damit  gebildeten  zasammengesetzteren  Formen«  So 
hat  GuBST,  der  überhaupt  auf  die  Volkspoesie  und  die  Grundyerschie- 
denheit  zwischen  den  aus  ihr,  und  den  aus  der  Kunstpoetie  henroi^fe- 
gangenen  Formen  yiel  zu  wenig  Rücksicht  genommen  hat,  die  ritm 
couee  (nach  seiner  Terminologie  tail  voite)  zu  den  überschlagendea 
Reimen  (miwed  rhime^  im  Gegensatz  der  unmittelbar  gebündelten,  coh^ 
ttfitums  tUme)  gezählt,  und  daher  die  Stave»  tvUh  iml^rhifM  in  des 
Capitel  The  Psalm- Slavea  (was  allerdings  ganz  gut  wäre,  wenn  er, 
Yoiks-  und  Kunstmässiges  abermals  dureheinandermengend,  unter  Pamlm 
Mtaves  niclit  ihoae  combinatüms  of  verses,  wHch  resuited  fram  the  appUca» 
fton  af  the  mixed  rhime  to  ihe  Psalm-metres ,  verstände),  statt  in  dem 
The  Bmihen,  Wheel  u.  s.  w.,  abgehandelt,  also  von  vorne  herein  in 
ein  ganz  schiefes  Licht,  in  einen  ihrem  Princip  und  Charakter  het^ 
rogenen  Kreis  versetzt.  —  So  hat  J.  Grimm,  mit  seinem  angebome« 
feinen  Takte  für  alles  Yolksmässige,  zwar  das  „Yolksartige**  dieser 
Reimweise  gefohlt  ( vgl.  oben  S.  17 ) ;  aber  weil  ihm  die  ursprüng- 
liche Natur  und  historisch -genetisdie  Entwickelung  der  Refrainzeiles 
unbekannt  war,  die  Reimpaare  dennoch  für  „Zwischenreime**,  d.  i«  über* 
schlagende,  angesehen  (denn  in  der  Regel  reimen  die  Strophenzeilen^ 
wie  wir  sie  zum  Unterschiede  von  den  Refrainzeilen  nennen  woUen, 
d.  i.  die  erste  und  zweite,  vierte  und  fünfte  einer  sechszeiligen  Stro- 
phe mit  rime  couee,  nur  paarweise ;  daher  führt  auch  die  Ar»  JttfAmi- 
cAfuJi,  in  Reliquiae  afriitjuae,  ed,  Inj  Th.  Wright  und  J.  O.  Halliwelk, 
f.  p,  32,  diese  sechszeiligen  Strophen  als  eine  Art  der  dreireimigen  an: 
Triptongm  [rithnnisl  fH  Iribus  tnodia:  prinme  modus  est  qwmdo  dnae  di^ 
ttiiiciumes  [d.  i.  Yerse]  concordani  simui,  et  additmr  cauda^  et  duae  aiiae 
simtU,  et  additur  catida,  et  caudae  concordant;  —  dass  aber  manchmal 
alle  Strophenzeilen  durch  denselben  Reim  gebunden  sind,  ist  entwe- 
der ganz  zufallig,  oder  eine  spatere,  künstlichere  Ausbildung  dieser 
Reimweise ;  gibt  es  doch  Beispiele,  dass  alle,  die  Strophen-  und  die  Re- 
frainzeilen, durch  denselben  Reim  gebunden  werden,  in  keinem  Falle  aber 
wird  dadurch  die  Natur  dieser  Strophenart  verändert)  —  und  eben 
dadurch  zu  einem  Produkt  der  Kunstpoesie  gemacht  (vgl.  Altdeutsdu 
Museum,  II.  S.  308).  —  Ja  selbst  Lachmann  hat  die  Reime  der  von 
ihm  (üeber  die  Leiche,  S.  426—427)  angeführten  DactyUci  iipertiti  cau^ 
dmti  lür  verschlungene  oder  überschlagende  angesehen,  und  si^  daher 
ganz  consequent  mit  der  Reimweise  unserer  ältesten  höfischen  Knnst- 
dichter,  Ybi.dbck  and  iLujSKH,  znsammengesA^t  (aber  niobt  nun  den 
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▼olksmassigen  fmNl«rff#,  9om4mn  ans  den  fnlfrlfi^fMwff«,  einer  Erfindang^ 
der  Duttellateinischen  Konstpoesie,  sind  wohl  die  nberschlagenden  Rei- 
me entstanden). 

41)  In  der  Regel  sind  die  Relrainzeilen  korsei^  als  die  Strophen- 
Keilen;  doch  fehlt  es  anoh  nicht  an  Beispielen,  dass  sie  nicht  nur  gleich 
lang,  sondern  anch  länger,  ja  sogar  so  lang  wie  beide  Strophenzeilen 
zusammen  sind;  wodurch  aber,  meines  Erachtens,  die  Natur  dieser 
Strophenart  (in  Beziehung  auf  ihr  Princip  überhaupt,  und  insbeson- 
dere auf  die  Genesis  der  dabei  angewandten  Reimart)  nicht  wesent- 
lich verändert  wird;  denn  alle  diese  Fälle  kommen  auch  bei  den  Stro- 
phen mit  Refrain  in  den  eigentlichen  Volksliedern  yor,  und  sind  meist 
schon  durch  die  Melodie  bedingt. 

42)  Vgl.  HiM.  HU.  de  ht  fVimcf ,  Xni.  p.  67—70;  —  und  Db  la 
RtJB,  //.  f>.  124 — 128.  In  diesen  beiden  Werken  werden  jedoch  die 
rimes  ttmies  als  das  älteste  Beispiel  der  überschlagenden  Reime  {rimm 
inHeeB  et  crmseee)  in  nordfranzos.  Sprache  aufgestellt,  während  Ebbrhard 
sie  doch  offenbar  den  IriperHHg  etmdaHe  (selbst  mandimal  nut  vorschla- 
gendem daktylischen  Rhythmus)  nachgebildet  hat  und  es  erwiesen 
tot,  dass  sich  bei  den  Nordfranzosen  fast  um  ein  halbes  Jahrhundert 
spater  durch  den  Einfluss  und  nach  dem  Muster  der  Troubadourspoe- 
sie die  Knnstlyrik,  und  mithin  auch  ihr  Produkt,  die  überschlagenden 
Reime,  entwickelt  haben  (vgl.  Roqubfort,  Ani  Hc,  fi.  71  ff.;  —  Dibz, 
Poesie  d.  Tronb.  S.  245  ff.  t.  Zu  so  argem  Missverständniss  führt  es, 
wenn  man  die  Entstehung  und  die  ursprüngliche  Natur  der  Refrain- 
zeilen verkennt. 

43)  ün  Sermon  en  ver»,  FMU  fNmr  la  premOre  fois  par  Achillb 
JüBiNAL.  Paria  1834.  8.  —  Der  Herausgeber  bemerkt  wohl  (il«it,p.  &): 
ÜB  {ees  Vera)  sont  mSme  d'ime  faciure  ingenieuse  (?),  ei  d*nn  r^ftkme  dif^ 
feile  (?)>  scheint  aber  nicht  einmal  ihre  strophische  Form  erkannt  zu 
haben;  denn  er  hat  sie  ohne  alle  strophisdie  Abtheilung  wie  Reim- 
paare abdrucken  lassen.  —  Dass  aber  dieser  Sanmm  wirklich  zum 
Vortrage  vor  dem  Volke  bestimmt  war  (daher  ein  abermaliger  Beweis 
von  der  Volksmässigkeit  dieser  Reim-  und  Strophenform  — ),  geht  aus 
den  Schloss- Strophen  klar  hervor,  indem  der  unbekannte  Verfasser 
«ISO  seine  Predigt  endet: 

A  la  empU  gent 
Ai  fait  eimplement 
Un  eimple  samwm, 
NH  fiz  aa  leire&; 
Car  il  unt  assez 
Escriz  et  raisun. 

Por  icels  enfanz 
Le  fiz  en  rtntmanz 
dui  ne  eunt  letrez; 
Car  miex  entendrunt 
La  lange  dunt  sunt 
Des  enfance  usez. 

Audi  ist  dieser  Sarmm  eine  wahre  Strafpredigt  gegen  die  Anmassan^ 
gen  der  Miefatigen  und  Reichen  nnd  ein  Trostsprac^  ^  das  am« 
nnteidcfiokte  VoUu  —  Eme  andere  Pre^gt  der  Art,  i»  der  nicht  nun- 
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der  Yolksmaiiigen  Form  der  efaireimiffen  StiOflMiiy  md  aus  derselben 
Zeit  (dem  ISten  Jahrh.)  and  Handsdurift,  war  knrs  Yorher  im  Drock  er- 
schienen :  I#e  Sermon  de  Guichard  de  Beauuiu.  Pari»  1834. 8.  —  Ueber 
diese  Art  Predigten  oder  moralisch  «asoetiioher  Reden  in  Venen  nnd 
in  den  Volgarsprachen  («^rmoR«)  vgl.  Galtahi,  p.  206 -*  209  a.  223. 

44)  So  ist  das  in  den  Praoerhe»  et  dic9amM  p^pttlmretj ....  pM,  fk 
6.  A.  Crapblbt  ,  mitgetheilte  Gedicht  von  Salomon  und  Markolf  (p. 
189—200:  €i  etmmemee  de  Mmrcotd  et  ik  StOemm  ^m  H  facM  de  Bre^ 
laigne  fifl)  in  solchen  sechszeiligen  Strophen  abgefaMt,  and  die  dritte 
und  sechste  Zeile  sind  noch  eigentliche  kefraini,  indem  iauaer  die  bei- 
den ersten  Zeilei^,  oder  das  erste  Reimpaar,  den  Sprach  Salomoas 
enthalten  mit  dem  (in  allen  Strophen  gleichbleibenden)  Relrain  Ce 
M  Salemone,  and  die  beiden  letzten,  oder  das  zweite  Reimpaar,  Maiw 
kolfs  Antwort,  (andi  meist  ein  Sprichwort)  mit  dem  (ebenfalls  stets 
wiederholten)  Refrain  Mare^ui  U  reepmii.  —  Die  in  Monats  Anaei* 
ger  (1836.  Sp.  58  —  61)  abgedrackte  l>t«|Nifii«toii  de  aiiletmm  et  de  Mmr^ 
am  hingegen  ist  zwar  ebenfalls  in  der  sechszeiligen  Strophe  abgefaaat» 
aber  die  Stelle  der  dgentÜcbca  Refrains  yertreten  schon  R^raiaaeilca; 
nämlich  die  Auf  die  beiden  Reimpaare  folgenden,  die  HalbstropbMi 
Terbindenden  Schiasszeilen  (die  aritte  ond  sechste  Zeile |  haben  nur 
den  gleichen  Reimaasgang,  der  nberdiess  sich  schon  aof  Eine  Stro- 
phe beschränkt;  nor  die  letzte  Strophe  hat  statt  dessen  wieder  die 
eigentlichen  Refrains  (se  dit  Stdemt^Hj  —  and  Mmrcmtz  K  rtfyow,  wah- 
rend in  den  übrigen  Strophen  die  beiden  redenden  Personen  bloss  za 
Anfang  jeder  Halbstrophe  namentlich  aufgeführt  wenten).  —  Das  Yon 
Mbon  {uouv.  ree.  /.  416— 436)  mitgetheilte  Gedicht  endlich  De  Mmtem 
ei  de  SiUemons  ist  aach  in  derselben  sechszeiligen  Strophe  abgefasst; 
aber  den  ebenfalls  auf  Rine  Strophe  beschrankten  RefrainzOilen  sind 
uberdiess,  wie  in  der  rime  Kyrieile  (vgl.  Anm.  30),  nach  jeder  Halb- 
strophe noch  die  eigentliclien  ursprunglichen  Refrains  angehängt  (Ce 
dUi  Salemome,  -^  und  Marcmd  K  reepemi;  —  nur  wieder  in  der  letz- 
ten Strophe  ist  ganz  die  nrsprünglidie  Gestalt  beibehalten,  d.  i.  die 
Refrainzeilen  sind  weggelassen,  und  die  eigentlichen  Refhuns  haben 
wieder  ihre  Stelle  eingenommen).  —  In  dersäben,  tob  CbapbIiBT  her- 
ausgegebenen Sammlung  Yolksmässiger  Sprache  und  Redensarten,  wel- 
che das  erste  dieser  drei  Gedichte  von  Salomon  und  Markolf  enthalt, 
befindet  sich  noch  ein  dem  Stoffe  ond  der  Form  nach  damit  Terwand-* 
tes  Gedicht,  ocler  vielmehr  eine  Reihe  von  Sprichwörtern,  als  deren 
Verfasser  ebenfalls  der  Graf  von  Bretaigne  bezeichnet  wird  <p.  169— > 
185):  Ci  eomnenceni  h»  Proderhtt  au  eonle  de  Breimgne;  diese  Sprich- 
wörtersammlung  besteht  nämlich  auch  aus  laater  sechsseifigen  Stn>* 
{>hen  mit  rime  cmtie,  doch  ist  jeder  Strophe  noch  uberdiess  das  eigent- 
liche Sprichwort  (in  einer  oder  zwei  Zeilen),  zu  dem  sie  nur  die  ISitH 
leitung  oder  Glosse  bildet,  nebst  dem  (eigoitliehen )  Refrain  Ce  dU 
U  vilaine  angehängt  (eine  ganz  in  derselben  Wdse  abgefasste  Sprich- 
wörter-Sammlung, Les  prwerbes  du  Fthiift,  fuhrt  Fb.  Michbi.  in  der 
Frefaee  p.  LXVi  zu  seiner  Ausgabe  der  Chmnmm  de»  Skunm»,  Pari» 
1839.  8.  Tome  /,  an);  so  z.  B.  gleich  die  erste  Strophe,  die  ober  das 
Vargessen  der  guten  alten  Spridiwörter  klagt: 

Qui  les  proverbes  fist 
Premi^rement  bien  dist 

Au  tans  quNdors  estoit; 
Or  est  tout  an  renpit. 
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Bb  Be  cbaate  iie  Üt 

D^annor  ea  nnl  eadfoit : 
„diie  la  bone  denree 
A  manyalse  oiibli^*% 
Ce  dU  U  vämns. 

Die  Sprichwörter  siad  daher  hier  recht  eigentlich  Refrain»  wwrmuü 
(vgL  Aiun.  19)*  -*-  Genau  ebenso  ist  aach  die  mittelenglische  Ueber- 
setzung  dieser  Sprichwörter  des  Grafen  Ton  Bretaigne  äbgefasst  (ans 
dem  Anfang  des  14ten  Jahrh.,  im  Ms.  Hari.  Aro.2253,  fol.  125;  — ab- 
gedruckt in  EMfmae  mtiiq,  No,  HL  p.  109—116);  nnr,  was  gewiss 
sehr  merkwürdig  y  hat  hier  jede  Strophe^  statt  des  Schlnssrefrains  des 
französischen  Or^v^als  {Ce  du  U  vUAui)^  den  eigentiiümlichen  Qmik 
Hemhfng  (d.  h.  eigentlich:  „So  spricht  der  Reim'\  denn  hendmg  heisst 
in  der  Isländischen  Verslehre  sowohl  die  Assonanz  als  deryoUkommene 
Schlnssreim;  —  vgl.  Rask,  Verslehre  der  Isländery  S.  22 — 24),  nnd 
dieses  Hendyitg  wird  (wahrscheinlich  ans  MissYerständniss  eines  spate- 
ren Anfiseichners,  der,  wie  es  scheint,  die  Eingangs-  mnd  Schlassstro- 
phe  dazu  gemacht  hat)  personifidert  nnd  zn  ^nem  Sohne  MarkolTs 
gcnacht,  indem  es  in  der  fiingangsstrophe  heisst: 

Mon  that  wol  of  wysdam  heren, 

At  wyee  Uendymg  he  may  lemen, 

That  wes  Marcolvee  »one 

(TgU  den  sehr  interessanten  Aufsatz  On  Proverbe  and  Popniar  8mßn§»^ 
Ton  Th.  WHHieT,  in  Coehrane^e  Foreign  Quarterly  Beuiew^  No.  11,  Ju- 
ne 1835.  p.  391  — 39B;  —  ondGussT,  U.  p.332— 335).  — Sollte  nicht 
selbst  die  fun&eilige  Strophe  unseres  älteren  mittelhochdeutschen  Cre- 
dichtes  Yon  Salm^  und  M6rolt,  das  Lachmann  (Singen  und  Sagen, 
S.  16)  zuerst  mit  gewojmter  Schärfe  und  Bestimmtheit  als  noch  im 
12ten  Jahrb.,  und  von  einem  Volksdichter  (Gehrenden)  yerfasst  nach- 
gewiesen hat,  nur  eine  Verkürzung  jener  sechszeiligen  sein?  —  We- 
nigstens entsprechen  die  drei  ersten  Verse  genau  der  ersten  Halbstro- 
phe, der  fänne  (also  eigentlich  sechste)  reimt  mit  dem  dritten,  so  dass 
nnr  der  mit  dem  rierten  (und  ebendeshalb  reimlos  gebliebenen)  das 
Reimpaar  der  zweiten  Halbstrophe  bildende  Vers  ausgefallen  zu  sein 
sdieint 

45)  Da  dieses  Trinklied  nicht  nur  als  parodische  Nachbildung  der 
Prose  des  heil.  Bernhard  (dass  auch  hier  die  yier  letzten  Halbstro- 
phen, nach  dem  Muster  des  Originales,  um  eine  Strophenzeile  mehr 
haben,  ist,  wie  ich  später  zeigen  werde,  nur  eine  Abait  von  der  nor- 
malen Strophenform  mit  rime  couee^  und  ein  in  den  Sequenzen  und 
Volksliedem  häufig  vorkommender  Fall,  besonders  gegen  den  Schluss 
der  Lieder  dieser  Form,  an  deren  wesentlichem,  in  den  Refrainzeilen 
bestehenden  Merkmal  dadurch  nichts  yerändert  wird),  sondern  auch 
ab  das  yielleicht  älteste  Bierlied  sehr  merkwürdig  ist,  so  wird  dadurch 
der  im  Anhang,  unter  No.  VI  a,  gegebene  Wiederabdruck  desselben  aus 
MicHSL*s  ohnehin  nicht  sehr  yerbreitetem  Bache  wohl  gerechtfertigt 
sein.  —  Uebrigens  kommen  solche  Parodien  kirchlicher  Gesänge,  be- 
sonders der  Yolksmässigen  Prosen,  im  Aßttelalter,  in  dem  oft  genug 
ein  wunderliches  Nebeneinandersein  der  innigsten  Andacht  und  der 
frivolsten  Ausgelassenheit  sich  zeigt,  nicht  selten,  nnd  noch  viel  häur- 
figer  seit  dem  16ten  Jahrb.,  nach  derKtfcfaeatrennung,  tot,  wozu  andi 
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die  stete  Wechselwirkung  zwischen  Volks-  und  Kirdiengesang  mit  bei- 
tragen mochte;  denn  wie  einerseits  Tiele  dieser  Kirchenlieder  aber  die 
Melodien  weltlidier  Volkslieder  gemacht  wurden  ^  so  wurden  sie  an^ 
drerseits  um  so  leichter  wieder  im  Volksgesange  parodiert  So  kommt 
in  der  mehr  erwähnten  lateinisch-deutschen  Munchener  Liederhand- 
schrift eine  Parodie  des  Officium  missne^  das  Officimm  htmrrum^  ¥or  (foi. 
9Sb,  ff.),  woraus  ich  die  Parodie  des  Gradual-Responsoriums  und  der 
Prose  ViciimM  paschaH  landes  als  unseren  Gegenstand  zunächst  be- 
rührend, hierhersetzen  will,  welche  mittheilen  zu  können  ich  abermals 
der  Gate  des -Herrn  Prof.  Dr.  Ekdlichbr  verdanke: 

(foL  94  a)  GR.  Jacfn  cogilafum  tuum  in  dteio^  ei  lp$e  te  desiruet», 
V.  Dum  damarem  ad  dedum^  exundinii  uoeem  mtam^  et  erifmit  weetem 
meam  a  lusorilmf  iniguis,  Aevia,  V.  MirnUKe  nifa  ei  laudnbiK$  niehH. 
SBQUBNTIA.  Victime  nouaU  ^ynke  ses  immoleni  decitmi,  Ses  ^inke  mb§^ 
frnxii  uesteiy  equum^  cnppam^  ei  petlea  abstraxii  amfestim  a  poeweetore. 
Mors  est  sorftfn,  duelto  confHaeere  mirando,  tttndem  fren  decü  tUcermnt  il<* 
htm,  Nttnc  damat:  O  forftma,  quid  fecisti^  peseimn!  Yestitwm  eüo  nn* 
dasiiy  ei  dimtem  eyeno  coequagti.  Per  ires  fntso»  tetttM  nhstrtunttiHettee» 
Ses  ^inke  eurgnnt,  tpes  mea,  precedmii  cito  m  inltuhti,  Credendmn  est 
magig  eoli  ses  ^inke  quatter  ueraei,  qurnn  dritus  es,  idu  (i)  faUaci,  Scf« 
mtis  tstos  rtbstrnansffe  uestes  htsorihus;  uere  tu  nobi$,  metur  ses,  mieerere, 
EWANGELIUM.  Sequeutin  fatei  ewangeiii  gectmdum  Martnm  argenti  u.  s.  w. 
(Dieses  Byangelinm  ist  in  Aretin*s  Beiträgen,  Bd.  I.  Hft.  5,  S.  78— 
79  ediert).  —  Allbekannt  ist  die  Prose  de  In  fite  de  VAne  (vgl.  Annh 
22.  —  Auch  Kirchengebete  wurden  auf  ähnliche  Weise  parodiert ;  z.  B. 
LaPaienostreaVüserier^hei^KKEkZKS^lU.  p,  90;  —  Le  Credo  a  VUse^ 
rieTy  ebenda,  p.  106;  —  La  Ptttenosire  ^amours^  ebenda,  p,  441;  — 
Le  Credo  au  Ribauty  ebenda,  p.  445,  u.  s.  w.  —  Vgl.  Dk  la  Rük,  I. 

&214.  —  üeber  deutsche  Parodien  lateinischer  Kirchenlieder  vgl. 
OFFMANN,  Kirchenlied,  S.  168  ff.).  Noch  viel  mehr  nahm  diese  Sitte 
oder  Unsitte,  Kirchengesänge  zu  parodieren,  oder  vielmehr  über  geist- 
liche Melodien  weltliche  Texte  ^  meist  Spottgedichte  auf  den  Clems 
n.  s.  w.,  zu  machen,  seit  der  Kirchentrennung  zu^  denn  nun  war  es 
nicht  bloss  mehr  ein  frivoles  Spiel  der  Ausgelassenheit,  das  tief  in  der 
menschlichen  Natur  überhaupt  begründete  ironische  üeberschlagen  von 
einem  Extrem  ins  andere,  sondern  Sectenhass,  die  tief  verletzende 
Schadenfreude  der  Parteiwuth ,  das  höhnische  AuQauthzen  über '  die 
vom  Gegner  gegebenen  Blossen,  den  durch  seine  eigenen  Waffen,  wenn 
man  auch  selbst  noch  deren  Heiligkeit  anerkannte,  zu  vernichten,  eine 
um  so  grössere  Wollust  war.  Naturlich  bediente  mail  Sich  auch  hierzu 
wieder  am  meisten  der  volksmässigen  Kirchengesänge,  der  Psalmen 
und  Prosen.  So  findet  man  Parodien  derselben  häufig  in  den  huge- 
nottischen Volksliedersammlungen  jener  Zeit,  z.  B.  in  den  Chansons 
demonstranies  les  erreurs  ei  abus  da  temps .  present^ . . . .  o.  O.  1542.  8. 
foi,  d.  2  V»;  Propihetie  des  abus  des  prestres^  moines  ei  rasez,  sur  le  chnni 
de  Letabmduss  ( da  dieses  parodiscbe  Spottlied  nicht  nur  in  Hinsicht 
des  Gegenstandes  ein  interessantes,  den  verschiedenen  Geist  der  Zei- 
ten in  derselben  Richtung  hinlänglich  charakterisierendes  Gegenstndk 
zu  dem  erst  erwälmtän,  ebenfalls  ^as- Letabundus  des  heil.  Bernhard 
parodierenden  Bierliede  bildet ,  sondern  auch  in  Rücksicht  der  Form, 
als  ein  neuer  Beleg  für  die  von  mir  gegebene  Entwickelung  der  Stro- 
phen mit  rime  coaee,  und  daher  in  nächster  Beziehung  auf  die  gegen- 
wärtige Untersuchung  von  Wichtigkeit  ist,  so  habe  ich  es  im  Anhang, 
unter  No.  VIb,  abdrucken  lassen);  —  ebenda,  fol.  d,  8  r*:  Des  in-' 
nenOons  papales^  sus  Verhum  bonum;  —  ebenda,  foh  c.  4  r*;   Des  mw- 
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iUiUri^f  mtB  Die9  tlU  (keine  Uebersel8Hiii|^ ,  8«0j^n  eme,  geg^i  die 
X^ehre  der  katholischen  Kirche  yo>n  dejr  .ewigen  Verd^mmniss  gerichtete 
Pjurodie  dieses  berühmten  Tructas,  and,  wie  «ioh  yoji  selbst  versteht, 
genau  in  der  Form  desselben);  ^  in^  Retueil.  de  plftsmre  chnmeßs 
tipwitmUeB,  o.  O.  1555.  32.  p.  236—23$,  eine  älinliche  Parodie  des 
Psalm  XXXVII  (CanUqM;  in  der  sechszeiligen  Strophe  mit  ttme  roiiee); 
^.  s,  w»  Vgl.  auch  Anm.  34  und  37;  —  und  W.  Daunet,  p.  30—  3:J. 

46)  ^olb^t  in  einem  Mystere  in  bretonischer  Sprache  wird  diese 
sechszeiÜge  Strophe  oftmals  angewendet:  Buhe^  Santes.^onMj  ou  Vie 
de  i^inie  Nonne^  et  de  wn  fils  Snini  Betty  (Bavid),  Arehevegue  de  Mene- 
vie  en  510 ;  Hy»tere  compose  en  langue  bretoume  (mierieurement  mt  Xfie 
9iMef  publie  d*ttpres  im  ms,  tMttgiie,  mvec  ume  introducHou  par  Vabb^  Sion- 
MET,  €f  accompngfte  d^une  iraduciion  litteraie  de  M.  Legonidbc,  et  d^un 
fac-^imile  du  Ms.  Paris  1837.  8.  Prefnee,  p.  XXVI :  yLes  vers  qui  sont 
de  siWj  huit  et  diuc  mesures^  presenteiU,  qmmt  a  la  rime,  un  sffst^me  assez 
remarqHfdjIe.  Bans  une  Strophe  de  quatre  vers,  le  premier  rinie  avee  le 
itoisiäme,  le  secmid  avec  le  denUer.  Bans  teile  de  siai,  les  deux  premiers 
Hmeta  ensenibk,  h  quatri^ie  avec  le  cinquUmey  et  le  sixihne  avec  le  fro>- 
sihne.  Les  six  derniers  vers  <f  une  Strophe  pkts  lotigue  riment  comme  s''ils 
etaient  isoles^  Ml  n\j  a  d'exceptions  que  dans  les  morceaux  qm  rimetU 
Irois  h  irois  ou  quatre  a  quatre.  So  ist  z.  B.  p.  4  —  6  die  ganze  Rede 
des  Patrieius  in. solchen  sechszeiligen  Strophen  mit  rime  couee,  worauf 
Bens  pater  in  derselben  Strophe  also  spricht  (p.  6): 

,  Ael  flam  dinam.  entent  aman 
qnae  rac  da  drem  lem  a  breman 
bed  patric  glan  so  souzanet 
eomps  üam  familiarament 
sa,l  delcber  üam  mandament 
ez  vezo  presant  contantet 

VgU  imcb  D.  16,  40  und  sonst.  —  Uebrigens  haben  mich  die  Gründe 
oder  yielnjie^r  Coniec^iiren  de?  Herausgeber« ,  um  da»  hohe  Alter  der 
urapröiihglicbea  A^a«sung  dieses  Mystere  {anlerieuremewt  au  Xlieiüeles 
also  froher,  als  .sich  in  allen  übr4gen  Yul^ärsprachen  derlei  dr^unatt- 
«obe  Versuche  uadiweisen  lassen)  »u  beweisen,  keineswegs  überzeugt; 
ja  es  scheint  mir  nicht  viel  früher  abgefasst  zu  sein,  als  die  Handr 
Schrift,  die  es  enthält,  nämlich  im  Idten  Jabrh^  (p.  XXVIU),  l>enn 
wiewohl  ich  in  sprachlicher  Beziehung  meine  Incompetenz  bekennen 
muss,  so  kommt  mir,  abgesehen  von  allem  übrigen,  doch  ?^uch  «chon 
m  dieser  Hinsicht  die  aalfalle;nde  Mischung  mit  romanischen  Wörter« 
und  Formen  (vorzugsweise  in  den  Reimen,  was  wohl  au^  eine  Bear- 
beitung nach  deni  Romanischen  hindeuten  dürfte )  für  ein  so  hohes 
A^lter  höchst  bedenklich  vor.  —  Hingegen  scheint  mir  schon  die.  äas- 
sere,  und  am  meinten  gerade  die  rhyiljn^^lv-strophischeF,orm  die  Af  cht- 
beit  desselben  übei;liaupt  zu  verbürgten;  wiew^il  auch  hierdurch,  und 
namentlich  durch  die  überschlngenden  Reipie  iu  den  vi  erzeiligen  $tro^ 
phen  (s.  oben),  auf  eine  v^el  spätere  Zeit  der  Abfassung,  als  derHer> 
Ausgeber  annelunen  möchte,  hingewiesen  wird.  Noch  führt  de»  Hg» 
nnter  den  bretoniscben  Sprachdenkmälern  (p.  XLVIII)  findere  schon 
im  löten  ^rh.  gedruckte  Mysterien  an:  Jje&  myst^eß  de  l^  Paßsim 
^  ResiirreciiQi^  de  J.-G.,  du  trepas  de  la  JSitmt^  Vtertfe,  ^t  4e  In  tfk  de 
Tüommi,  impKimes  ^  Paris,  <:Ä«a  Qmllmt^»  «finr  de  h  BMmf^  J53(K 
(vgl.  aadi  d*e  biljliographiscbeu  N^tfsm  üfew  4^a^  un4  a^W^W  »«%r 
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men  iii  bfetimischer  SfnAcb«  kn  Keewff  <füym«ilCT  et  Je  ^ 
9em  pafoU^  eafIrMis  cTewrit^«»  lUwemm  feet  raree^  Pmris.  ISlIi  12,  ^ 
160—  16S.  ^  Dieses  interessaiite  Werkehen  des  Heim  €r.  BMJvrr, 
Yoa  Botdeavx,  wird  sic^si  bald  eine  Seltenkeit  werden ,  da  et  mr  üi 
120  Exemplaren  abgedruckt  irorden  ist).  -^  Ueber  die  noch  bestehende 
Sitte  der  Aufführaiig  Ton  Volksdramen  in  der  Bretagne  ygt.  SooTisrnB 
in  der  Reme  Jes  deux  mtmdes,  4e  $Me,  1885,  Tonm  /.  p.  367—417, 
und///,  p.  ^7-09. 

47)  S.  Poesitts  dei  Arciprbstr  de  Hita  (Juan  Ruiz^  nm  1350), 
bei  Sanchbz,  Vol.  IV.  p^  12  —  13:  Goeoe  de  Äi.  Mmim^  in  sechszei« 
Ügen  Stropiten  nnd  noch  ganz  in  der  Seqtienzenferai  v  bei  Saucbbz 
ist  jedoch  die  erste  Strophe  schlecht  abgedrvctt,  oder  war  schon  ms 
der  Handschrift  dnrch  den  offenbar  angehörigen  Znsatz  der  dritten 
Zetle^  nmy  digna^  verdcrrben ;  ich  will  sie  daher  rectificiert,  and  sowohl 
als  Probe  der  beachtenswerthen  Schreibweise,  t^.  Anm.  38,  als  anch 
wegen  der  noch  merkwürdigeren,  Yom  Verf.  selbst  fdr  sein  Gedieht 
dann  gebravcMen  Benennnng  IVesa,  die  an  der  Nachbitdang  desael-» 
ben  nach  d=en  Kirchengesängen  gleiches  Namens  nicht  mehr  zwoHehi 
istest,  hierhersetsen: 

Tir  Virgen  def  Cieto  Re^a, 

K  del  mundo  melesina, 

Qai^as  me  oir:  )  Por  te"  servit. 

Que  de  tus  gososr  aiiia 

Escriba  yo  proM  dign»^ 

and  ebeitda,  p.  2^-^279:  Oaneictf  ds  ioorfs  de  JSa.  Mmria^  ebenfalls  in 
sechszeiligen  Strophen,  mit  einer  yierzeiiigen  Cabezn  oder  AcprM», 
also  sich  schon  mehr  der  Form  der  Balala  annähernd.  —  Das  Gedicht 
des  Km&LAs'  NdNifaz  an  die  heHi^  Jangfram  ist  aas  dein  Cmkiommo  de 
Vätencim  von  Idil  bei  Fabbr,  Ploresia  de  rimtiM  antifume  enHeUknme^ 
isol»  i.  ^  7,  Nb^  II,  abgedrockt. 

48)  S.  Cnncümeio.  Toiedm  1527.  foh  CXXX  v«r  freffufHm  de  Ro- 
DRioo  Dayalos,  m  sediszeüigen  Doppel-Strophen;  —  folk  CXXXlr^s 
Prcffmnt»  y  Reepueeta  de  Joaü  9B  Mcna,  ebens»,  und  aaeh  hier  heisst 
es  in  der  Heepueeta: 

Para  dar  sentior  tal  glosa 

aun  en  proea 

wro  en  mi  desconfian^ 

IHe  Mgfpmeta  ist  dreizebnzeslig,  mit  irerJo^ipelter  Scblnssaeile,  eine 
bei  de»  späteren  Ktmstdichtern  oft  vorkomniestde  Abart  dieser  Fotm« 
-^Fol.  CCI  r^:  MeU  es  tm  atamo  que  haze  nm  esetuhro  y  demmeeirm  mi 
mimrio  de  su  Mudga^  in  der  normalen  sechszeiligen  SCtophei  Nei^  indet  man 
bei  den  älteren  spanischen  Konstdichtem  (meist  iic«h  am  dem  löten 
und  16ten  Jahrh.)  diese  Strophenform  mit  der  eigenthümlichen,  sie 
dem  Princi|>e  der  Kiustpo«sie  mehr  assimiliefeildeB  Modiücaidon,  dass 
die  Strophenzeilen  nicht  mehr  nmnittelbar  sokidtta  iüieradiiagend  ge^ 
banden  sind;  nämlidi  die  erste  Zeile  der  eniten  Hidbstrophe  reimt 
mit  ^  ersten  der  awepiten  Halbstrophe,  juid  did  zweite  der  erstem 
ebenso  mit  der  zweiten^  Zeile  der  swietjfon  Halbstrophe;  nUr  dioc  R«h* 
ftmmuQien,  \ahesk  die  alte. Form,  den  ohanfliteKiäkischen  Typus,  boM* 
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ten,  d.  h.  die  dritte  und  se^Aste  Zeile ,  oder  die  ScbfaMraeilen  der 
HattNitrophen,  sind  noch  immer  durch  denselben  Reim  yerbanden  (also 
tibe  ff&c).  —  Diese  Reimweise  entstand  wohl  ebenfalls  ans  zwei  drei- 
theiligen  Langzeilen  (fripertiti  emudmü)^  in  denen  aber  die  ersten  bei- 
den Glieder  nicht  mehr  anmittelbar  {leomku)  sondern  schon  aberschla- 
gend (mieriaqueati)  gereimt  waren.  Beispiele  von  dieser  Strophenform 
finden  sich  sehr  häofig  in  den  CmicUmeros^  besonders  wieder  in 
den  Pregunias  y  Respuestas,  nnd  bei  Fabbr,  f.  No.  94,  95,  114, 
355  o.  s.  w. 

40)  S.  Laude  di  Fratt  Jacoponb  da  Todi  (J«ic.  de^  BmedetH  da 
JVdt,  oder  JacobuM  de  Benedietig,  den  man  aach  far  den  Verfasser  der 
berahmten  i^quenz  Stabat  maier  gehalten  hat,  st  1306).  Fireuze  1490. 
8.  (vgl.  aber  diese  Ausgabe  Mohi^ikb,  Kirchen-  and  litterar-histonsche 
Stadien  and  Mittheilangen.  Stralsand  1825.  8.  Bd.  I.  S.  399;  and 
aber  Jacoponb  ebenda  S.  335  ff.|  foi.  t,  FI  u*:  Camlico  de  la  naiimta 
de  Jeeu  Christo ,  in  neunzeiligen  Strophen  mit  einem  dreizeiligen  £|porfo 
oder  Ripreea  (d.  h.  eigentlich  in  sechszeiligeii  Strophen  mit  einer 
Halbstrophe,  VoHa,  welche  mit  der  tUpresaj  deren  Stelle  sie  vertritt, 
zasammenreimt,  and  also  mit  ihr  wieder  eine  solche  sechszeilige  Stro^ 
phe  bildete,  indem  die  Schiasszeilen  aller  dieser  Halbstrophen,  Voile, 
mit  der  Schlnsszeile  der  Bi-presa  dnrch  denselben  Reim  verbanden 
worden;  also  eine  Art  Ballala  spmgala;  vgL  Galvani,  p.  169);  — 
nnd  fol,  m.  F  v*:  De  lamore  de  ChHslo  tu  croce^  et  como  lanima  desi- 
.dera  de  morir  con  lui,  in  derselben  Form,  (nar  dass  noch  überdiess  die 
Schiasszeile  der  Bipresa  and  die  Sclilasszeilen  der  statt  derselben  an- 
gehängten Halbstrophen  nicht  bloss  durch  denselben  Reim'  verbanden 
sind,  sondern  noch  mehr  refrainartig  mit  demselben  Worte  amore 
schliessen). 

50)  So  ist  in  Francbsco  da  Barbbrino's  (geb.  1264,  gest  1348) 
am  1290  verfassten  Documenti  ttamore  (keineswegs  eine  Samralong  von 
Minneliedern,  sondern  ein  moralisch-allegorisches  Lehrgedicht  in  zwölf 
Abtheilangen;  herausgeg.  von  Ubaldini,  Rom  1640,  und  wiederabge- 
druckt im  Pamaso  ilaliano.  Venezia^  Andreola,  1820.  12.  Fol,  FJi) 
eine  ganze  Abtheilang^  die  Parte  qumta^  in  der  sechszeiligen  Strophe 
mit  rime  coi%ie  abgeßisst  (vgl.  aach  Crbscimbbni,  /«form  ddla  volgar 
poena.  Fenezia  1731.  4.  Fol,  I,  p.  34  —  35,  der  ebenda  eine  auch  nodi 
in  dieser  Strophe  abgefasste  Canzonetta  von  Chiabrbra  mittheilt ;  denn 
dieser  versachte  sich,  wie  Tomas  Iriartb  bei  den  Spaniern,  in  allen 
möglichen,  älteren  und  neueren,  rhythmischen  Combinationen  und  Reim- 
weisen). —  Ueberhaupt  liebte  Barbbrino  die  mehr  volksmässig-kirch- 
lichen  Formen  und  den  unmittelbar  gebandenen  Reim ,  ,  wie  denn  die 
meisten  Theile  seines  Gedichtes  aus  vier-  und  sechszeiligen  Strophen 
mit  Reimpaaren  (versi  rimati  a  due  a  due)^  aas  dreizeiligen  einreimigen 
Strophen,  wie  Parte  eeeta^  aus  kurzen  Reimpaaren,  sonst  selten  bei 
den  Italienern ,  wie  Parte  settima ,  ja  sogar  aus  paarweise  gereimten 
Langzeilen,  wie  Parte  nona^  bestehen. 

51)  S.  MffWfrian  ArchakHogy  of  TFalee,  vci,  I.  p.  60:  Anrec  Uriet^ 
lAtffr  Coch  (Uriens  gift—hUtorical);  —  p.  59:  Marwnad  Owain  ap  Urim 
Beged  {Elegy  on  Owain  son  of  Urien);  —  p.  70:  Marwnad  Aeddom  o 
Fm  (EXegy  an  Aed<Um  of  Mon-hülorieal)^  welche  Gedichte  da  sämmt- 
Heb  dem  Talibsin  (520  —570)  zttgeschrieben  werden,  wiewohl  ge^ 
rade  d^r  umstand,  dass  life  in  dieser  Form  abgeiasst  smd,  dße  nieht 
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wohl  YOT  dem  lOten  Jahrb.  aas  der  kirchlichen  in  die  Vvl^s^arpoesio 
übergehen  konnte,  diese  Angabe  höchst  Terdächtig  macht  (ohnehin  ist 
bekannt,  dass  die  Waliser,  wie  alle  Kelten,  allen  ^etischen  DenkmS- 
lern  gern  ein  hohes  Alter  beilegen  und  sehr  unkritisch  dabei  Terfab- 
ren);  —  ferner  ebenila,  p.  164:  Cuhelyn  ai  Cani  («  rHigious  ode);  Cu- 
HBLTN  soll  zwischen  770  —  800  gelebt  haben  (t);  —  p.  186:  Awäyl^  Cu- 
heltjn  tti  Cant  (ebenfalls  a  rtHt/ums  ode^  von  demselben).  —  Mehr  Wahr- 
scheinlichkeit derAechtheit  aber  haben  folgende,  ebenda  vorkommende 
Beispiele,  sämmtlich  von  Dichtern  des  ISten  nnd  14ten  Jahrb.,  wie  p. 
ad5:  Grufttdd  ab  yr  Ynad  Coch  (1^60  - 1300),   /  Dduw  (a  divint  ode); 

—  p.  4(^:  Jitdifl  i  Dduw  (ebenfalls  eine  Ode  an  Ckitt^  von  demselben); 

—  p.  405:  Mttdawg  ab  Gwallter  (1250— laOO),  /  GHti  («  dimne  ode^ 
an  Christus ;  hier  ist  aber  die  Halbstrophe  in  zwei  Zeilen  abgedruckt); 
.—  p.  434:  Rhisgerdyn  (1290  —  1340)^  Ae  Cant  radlau,  I  Hytcel-of 
Chruffud;  No,  //.  (mit  six  line  untermischt);  —  p.  450:  Oruffud  ap  Ma* 
rethidd  (in  der  ersten  Hälfte  des  14ten  Jahrb.),  /  ffVnJhryfm*  o  Fom 
Marumad  {Elegjf  on  Owenkunfvar;  gegen  das  Ende  in  der  wm  Im«  nnd 
zwar  die  erste  Strophe  wie  gewöhnlich,  die  übrigen  je  eine  Halbstro- 
phe in  einer  Zeile);  —  p.  4&):  I'^er  Grog  o  G^ter  {To  iheCro$snt  Chn* 
ieTj  von  demselben;  zum  Theil  in  der  Mjp  Ime,  und  ebenfalls  je  eine 
Halbstrophe  in  einer  Zeile);  —  p.  466  nnd  468:  /  FäiV,  No,  /.  und 
VI.  (An  Maria,  die  beil.  Jungfrau,  von  demselben);  —  p.  524:  JtrcH 
A  gaid  Grtfffud  Gryc  (1330 — 1370;  —  tfidt«;iti«ode);  endlich  kommt  in  der 
wälschen  Uebersetzung  des  Officium  B.  Hariae^  ebenda,  p.  566.  ein 
Hymnus  (Emyn)  in  <ier  six  line  wtanzn  vor  (je  eine  Halbstrophe  in 
einer  Zeile).  —  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  hier  immer  der  Reim 
der  Refrainzeilen  durch  das  ganze  Gedicht  derselbe  bleibt,  was  sich 
aus  dem  Vocal-Reichthom  der  walschen  Sprache  leidit  erklärt.  Man 
sieht  übrigens ,  dass  auch  hier  der  grösste  Theil  der  in  dieser 
Form  abgefassten  Gedidite  geistlichen,  oder  moralisch^scetischen  In- 
haltes ist. 

52)  Vgl.  Simrock's   Waltlier  von   der  Vogelweide,  S.  167—169. 

—  Denn,  wenn  auch  die  tripertiti  cohdati  oder  Halbstrophen  mit  rime 
eouSe  aus  zweitheiligen  Langweilen  mit  Refrain ,  und  in  soweit  eben- 
falls aus  dem  Principe  der  Dreitheiligkeit,  wie  schon  ihr  Name  zeigt, 
hervorgegangen  sind,  so  ist  doch  dieses  durch  ihre  strophische  Aus- 
bildung, d.  h.  zwei  Langzeilen  zu  einer  Strophe,  und  daher  zu  einem 
zweitheitigeu  Parallelismus  (Stollen)  ohne  Abgesang,  fast  gänzlich  ver- 
dnnkelt  worden ,  und  was  J.  Grimm  (Altd.  Meistergesang ,  S.  162)  in 
dieser  Beziehung  von  dem  System  der  Alliteration  bemerkt  hat,  kann 
aacfa  auf  unsere  Strophen  mit  rinie  couee  angewendet  werden,  nämlich: 
„In  diesem"  (System  der  Alliteration)  „habe  ich  zwar  eine  ähnliche  Tri- 
logie  nachgewiesen,  wobei  indessen  schoii  der  Umstand  einen  charak- 
teristischen Unterschied  gibt,  dass  hier  eigentlich  jede  Strophe  ans 
zwei  gleichen  Theilen  besteht,  folglich  'in  jeder  Hälfte  das  dreifache 
verkommt.  Mithin  zeigt  es  sich  auch  immer  ganz  noch  beisammen, 
liegt  im  Einzelnen  innerlich  und  nicht,  wie  beim  Meistergesang,  im 
Ganzen,  wo  es  das  Strophenverhältniss  selbst  bildet." 

53)  Wie  z.  B.  das  Lied  an  die  Mutter  Gottes  (neunzeilig)  des 
Meister  Walthbr  von  Breisach  (in  Bodmbr's  Sammlung,  If.  06b — 
97b);— *  ein  geistliches  Lied  (bei  Wackbrnagbl,  Altd.  Leseb.  2teAnfl. 
Sp.  805,  IV;  die  beiden  Stollen  sechszeitig,  nnd  auch  der  zwischen 
ihnen  stehende  Abgesang  hat  eine  Halbstrophe  mit  rime  C9U^)\  ^  von 
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UbBicB  T«i^  LiBCftTBNSTinti  /  ^  4cmf«,  dm  mkder  (Mimehiief  Hand- 
•chiift  des  Praoendieiistes,  fei.  101b;  bei  WACKSENAesL,  8p.  642— 
M4);  zwei  Sprocbe  (bei  Bodmb«,  IL  S.  45  and  in  Tibck*8  JBearbei^ 
tang  des  Franendienstes,  S.  285 «—  286,  deren  beide  Stollen  einer  seehs^ 
zeiligen,  and  der  Abgesang  aach  einer  sechszeÜigen  Strophe  der  Art 
zxk  yergleichen  ist);  Diu  i»i  em  reffe  (MQnch.  fibindschr.  fol.  06 d,  ond ' 
BoDüKR^s  Samml.,  II.  33b;  in  seohszeiligen  Doppeistrophen ,  mk 
verdoppelter  Schiasszeile,  also  wie  die  oben,  Anm.  4S,  erwähnte  drei- 
xehnzeilige  Nebenform  dieser  Stro|>henart);  nicht  zn  gedenken  anderer 
jLieder  desselben,  in  denen  die  b^den  Stollen  zwei  solche  Hatbstro- 
phen,  oder  eine  seohszeiüge  Strophe  mit  rime  eomie  bilden  (wies.  &. 
JBm  Umzwiae^  vmd  igt  Jiu  zehendey  M&nch.  Handschr.  foL  30b,  nndBoB- 
MBR,  II.  27a;  —  jEin  iinkztvige,  diu  drizehemde^  Handsohr.  foL  93c,  und 
BoDMBR ,  II.  31a ;  —  Ein  tanzwite,  diu  teh*  und  zwemtigest^  Handschr.. 
foL  99d,  and  ganz  bei  Bodmbb,  II.  37a;  in  letzterer  sind  noch  abei^ 
diess,  wie  in  den  BaUaU  «7>tfi9«l#,  die  Schlasszeilen  all^  drei  Strophen 
dnrch  denselbe«  Reim  yerbunden;  —  vielleicht  könnte  man  aach  des- 
sen tam%wi9e,  diu  ttken  und  zwein&igeai^  Handschr.  Fol.  89e,  and  Bod* 
MBB,  II.  28a,  Wackbrnagbl,  Sp.  636  —  637,  hierherrechnen;  so  hat 
schon  Wackbbdagbl,  Gesch.  d.  d.  Hexameters,  an  die  Hexameterahn- 
liebe  Bildung  der  Langzeilen  erinnert;  die  aber  aach  in  Hinsicht  der 
Mittelreime  noch  mehr  mit  den  Dachfiici  triperliü  taudmii  zo  verglei- 
chen wären);  ^  von  Walthbh  von  dbr  YoftBLWBioB,  Sprüche 
(Lachmaün^s  Aasgabe,  S.  18  —  20,  wie  die  Ulrich's  von  Libchtbn- 
STBiN,  and  S.  105  — 106,  ebenso,  nar  dass  dem  Abgesang  noch  ein 
Beimpaar  angehängt  ist);  ^  von  Gottfiubd  von  Strassborg,  Spri* 
che  (in  V.  D.  Hagbn's  Aasg.  IL  S.  119,  IV  and  V,  jeder  zwd  sechs* 
BeiL  Strophen  gleich);  —  von  Rbinmar  von  Zwbtbb,  S^ritobe  (b^ 
Wackbrnagbl,  Sp.  681  —  688,  ebenso);  vom  Mresnbr,  Sprache  (eben*- 
dft«  Sp.  687 — 688,  I  and  II,  jeder  einer  neanzeiligen  Strophe  gleich); 
—  vom  Cktifen  Wbrnhbr  von  Honbbrg,  ein  Minnelied  (Bodmbr*s 
Samml.  L  24b,  neunzoitig);  —  vom  wii<dbn  Albxanobr,  ein  Spruch 
vdm  unge^reaen  Mann  (BodmBr^  IL  ^23b,  in  zwei  seohszeiligen  Stro- 
phen); -^  von  Rost,  Kirchherrn  za,  Sarnen,  ein  Minnelied,  (ebenda, 
II.  92b,  die  beiden  Stpllen  einer  secjisa^eü.  Strophe  gleioh ,  der  Abge^ 
sang  hat  am  e^ne  Strophenzeile  meihr), 

54)  .Wie  z.  B.  Vbit  Webbr^s  Lied  von  dem  Siege  bei  Mortem 
(bei  WACKBBNAftEj:. ,  Sp.  1049  —  1056;  noch  ganz  in  der  normales 
seohszeiligen  Strophe,  mit  der  litargischen  Schlossformel  Amen)\  -^  in 
dem  Yolksbaoh  vom  EiUen  Bitief.  Neidhart  FuckB  (FrankAirt  a.  M. 
1556.  12.  fol.  ß.  r  r^:  Hie  hat  ein  Hawer  hochzeU^  vnd  Neidhart  wa9 
die  firaut;  in  neanzeiligen  Strophen;  —  fok  B.  VUJ  r«;  Hie  hört  AT. 
tu  ein09  Mötichs  weiee  die  Bawren  zu  Zeu9e}mauer  Beycht;  ebenso;  -^ 
foU  D,  IV  V* :  Hie  findet  man,  wie  N,  vier  vnd  sswentig  Bawren  in  Mönt^ 
Kleyder  anlegt  ^  vnd  sie  zum  Bertzog  br^t^;  secbszeilig).  -  In  Volks* 
Uedern,  und  zwar  Inder  normalen  ^echszeiligen  Strophe ;  z.  B,  heiSo&* 
TAU,  No,  5«  S.  46  — 47.  (wenn  auch  nicht  aus  dem  13ten  Jahrh,>  wie 
dort  angegeben,  doch  jedenlaUs  noch  vor  dem  I6ten);  r^  No#  25. 
S,  153-157  (vor  1470). 

55)  3o  sind  .schon  mehrere:  geistlicjie,  ^der  moralisch^ascetiäQlie 
Qedichte,  die  insgemein  dem  Jacop  van  MiSRLANT  (st^  1300;  vgt 
ilber  ihn  Belgisish  Museum  voer  de  nederdmt9che  Taehen  LetteHe^Hä^j  <» 
4f  Qeuhiedemß  de»  Vnderlandg^  uiigegetien  dPor  J.  F.  Wüi^bma«    Qma 
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'  1837» 38.  8.  IL  p.  438-*4ft4)  sagMcbmUn  werden,  tbeili  in  der 
zwöltzeiligen  Strophe  mit  Hirne  tmUt^  Üieils  in  ihrer  dreixehnxeiligen 
Nebenform  (vgl.  Anm.  48  and  53)  nbgefanrt  (vgl.  HoFFMAMif,  tlmrm 
hdgicae^  /.  p.  45— 46;  —  Beispiele  aas  dem  Witpm  Marf^  bei  vam 
Wtn,  Avimdstondmy  /.  p.  ftiti  >  296,  and  Mobb)  Niederlind.  Volkslit, 
8.  345;  —  und  ebenda,  S.  347:  Em  äitfitneie  mm  Ragien  mdt  imni 
Jamne,  eine  NachaJimung  des  maerlandischen  Werkes,  in  derselben  Form>; 

—  ebenso  geistliche  Lieder  aus  dem  14ten  Jahrb.  (beiMonB,  S.  171); 

—  Wupenlitd  van  Jan  diu  /i/#,  Uniog  wm  Rrabrnrnd  (von  1534;  --  18 
sechszeilige  Strophen,  im  Bdgin^  Mu$mm^  /.  p.  287);  — •  Denkspriicbe 
in  der  sechszeiL  Strophe  (oMde  itym^^raikem ,  ebenda,  8.  114-*- 135; 
und  MoNE,  S.  m^—mh  -  DU  «^<  de  Xli  «rftcfs  tum  den  gketdve, 
in  der  ISzeil.  Stropite  (nach  einer  Handschr.  a.  d.  zweiten  Hallte  des  14tea 
Jahrb.  in  Moiis's  Anzeiger y  1835,  Sp.  60—71);  —  Die  erste  Freude 
Manae,  geistliches  Spiel,  Prolog  von  1444,  in  der  sechsauiL  Straphe 
(vgl.  Movä,  Niederl.  Volkslit.  S.  355):  —  Ave  Jümrin,  Glossenlied  a. 
d.  15ten  Jahrb.,  in  der  12zeil.  (ebenda,  S.  169);  —  Van  gkoeren  dUd^ 
refij  —  und  Fam  vijf  Itttreu  dat  wyf  bediel^  Lehrgedichte  in  der  Hand^ 
Schrift  VAN  HuLTHBM^s  und  in  der  Brüsseler  Handschrift  in  secliszeiL 
Strophen  (ebenda,  S.  274  nnd  277);  ~  geistliche  Volkslieder  ans  einer 
Handschr.  des  15ten  Jahrb.,  in  sechszeil^n  Strophen  (irei  Hoff mamv, 
Holland.  Volkslieder,  No.  II  nnd  XV). 

rj6)  Schon  in  einem  der  ältesten  Denkmäler  der  dänischen  Poesie, 
der  Danske  Rnmhrönike  vom  Broder  Nimh»  ( Cisteroienser  Mdncfa  ZB 
Soro,  am  1478)  kommen  mehrere  Stellen:  in  der  secliszeiligen  Strophe 
vor  (s.  MoLBECH^s  Aasg.  derselben,  Kopenhagen  1825.  8.  S.  XLVl  — 
L;  1^2;  105 -K6;  199—213;  217-222);  nnd  so  auch  in  der  m»> 
trischen  Fortsetzung  der  sogenannten  SUtcldwlmake  £rik»  Kr^nOn^  die 
eigentlich  ein  Bruchstück  aus  Nisi»*8  Chronik  im  schonisdien  Diaiect 
ist  (z.  B.  bei  N.  M.  Petersen,  Det  Danske,  Norske  mg  Sven^ke  Sprage 
Hislorie.  Kopenh.  1829-^1830.  8.  //.  p.  274  -  275).  ~  So  schrieb  der 
Priester  Michael  {Herr  Mikkel),  an  der  St.  Albani-Kirche  in  Odenae, 
um  1496,  seine  drei  geistlichen  Gedichte  de  vita  hominis,  —  de  crea- 
iisme  rerum,  —  und  Hosmrium  bealäe  Märine  VirgtHis  (auch  mit  däni- 
schen Titeln)  in  dänischer  Sprache  durchaus  in  dieser  sechszeiligen 
Strophe  (vgl.  Nteruf  og  Rahbeck,  Bidrag.  Hl  den  dtinske  Bigie-Ku^t 
Hislwie.  Kopenlu  1800.  8.  1.  S.  51  -- 104). 

57)  Ueber  die  Einfohrong  und  den  Gebrauch  der  seehszeiligcn 
Strophe  im  Schwedischen  findet  sich  bei  Hammabjsköjj>  ^  SwmeJm 
Vitierheten*  Uistoriski  ^kritiska  Anteckningar.  Andra  Upplagnn,  öfoersedd 
och  Htgifven  af  P.  A.  Sonden.  Stockholm  1833.  8.  p.  30  -  31,  folgende 
merkwürdige  Stelle:  MineUerlid  hade^  under  denna  lid  och  genom  dessa 
mäns  hemödanden^  äfven  en  annan  versfornix  «»»  dett  förut  eiitamt  öfliga 
, Knittelversen  (Reimpaare),  kommit  i  Iruik  für  den  mer  beräknade  och 
lärdare  Rimkonsten.  Och  ^  mj  Variation  erhöll  den  genom  trenne ,  fron 
sednare  hälften  af  1400:  tatet  hürstammnnde ,  troltgtn  /raw  Damken  af 
obekanta  rimmnre  öfversatta,  Soeiiska  poemer:  en  Romnn  om  Ridder  Pa- 
ris och  Jomfru  Vietina  (nach  Wieselgren,  S^eriges  sklma  Litteratur^  en 
Oefverblick  vid  Akademiska  Föreläsningar,  Lund  1833-^1835.  8.  Andra 
Bden^  /.  p.  486,  scheint  aber  dieseis  Gedicht  nicht  in  der  sechsaeitigeii 
sondern  in  vierteiligen  Strophen  mit  iiberSchUgeiiden  Reimen  abge^ 
fasst  zu  sein);  ett  slags  asketisk  skrift  om  Radbandet  {Rosarium) y  ur- 
sprmgUngen  författmd  of  den  svMrwumde  Alamvs  bjs   Rvpb  sgsssa;  och 
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m  my  &marMmng  af  Biomimen  om  KJanmig  Ärhti,  DesM  Irtnne  rimä(kter 
äTQ  aUa  affaiade  med  stmtma  »lag$  versificmiiim^  besi^ende  i  em  ari  seara- 
diya  slropher^  i  hvüka  den  tredfe  oeh  thm  ^te  rade»  motßvara  hvm'anda 
WMd  qmnmliga  rim,  hoaremot  den  första  och  tlen  imdrn,  samt  den  fjerde 
och  fewde  utgöra  ett  vertpar  med  manliga  rim.  Att  demut  venform  snart 
tmnnit  tycke  och  burskt^^  hm  slutas  detafy  att  den  igenfmnes  i  ett  origi- 
nalpoem  öfver  Engdhrechi  Engelhrechtsson»  uppresning  emot  Kommg  ^rik 
Xin  (nämlich  in  den  beiden  moralisch-allegorischen  Gedichten  Car- 
men de  Engelbredo  nnd  Carmen  de  violala  fide  Erico  Puke  publice  data* 
Äamo  1437.  vom  Bisehof  Thomas  Ton  Strängnäs,  st  1443;  abgedrackt 
in  ScriptL  rer.  Soeeicar,  medii  aevi^  edd.  Fant,  Gbijbr  et  Schrobdbr. 
UpsaUae  1828.  fol.  Tom.  IM.  P.  IL  p.  161  ~  167).  —  «ßo  ist  der  Ptalm 
{Ben  rüdr  man  u.  s.  w.)  af  D,  Ericos  Olai  (st.  1486),  Theol.  Prof.  i 
Upsaiay  tryckt  i  Upsala  af  Paulus  Grijs.  1515.  in  neiinzeiligen  Strophen 
(vgL  WiBSBLGRBN,  f.  p.  53-^55).  —  Kbenso  die  beiden  historisdien 
Volkslieder  Om  Brmikebergs  slag.  1471,  und  GoifUande  Fi$any  anno 
1444  (bei  Gbijbr  und  Af^blids,  Sveuska  Fotk^Vieor^  II,  No.  61,  ond 
64,  wo  aber  die  lieunzeiligen  Strophen  in  5  und  6  Zeilen  abgedrackt 
sind;  —  zu  No.  64  bemerken  die  Hgg.:  anf^es  med  sin  wganUa  mdo- 
die  [in  jeder  Strophe  gehen  nämlich  die  ersten  beiden  Halbstrophen 
nach  derselben  Melodie ,  und  die  dritte  hat  eine  eigene ;  also  zwei 
Stollen  and  Abgesang,  oder,  wie  in  den  Sequenzen,  zwei  Langzeilen 
nach  demselben  Choral,  die  dritte  nach  einem  eigenen],  öfver  hvilken 
8t&r  Crothlands  Visau.  Denna  melodie  lär  varit  mgcket  alhndn^  da  flera 
historiska  visor  och  bland  dem  No,  61.  efter  den  blifvit  sjungen,  —  Und 
WibsbloHbn,  II,  l.  p,  443,  sagt  von  der  Chthlands  Visnn:  Aefven  den 
g&r  p3i  en  nyare  tonart^  som  n»  inkommit  och  älskades).  Ein  anderes  hi> 
storisches  Volkslied,  Singet  vid  Siy^gebro,  1518,  ist  in  der  sechszeiligen 
Strophe  (ebenda,  I.  p.245).  —  Noch  sind  in  der  sechszeiligen  Strophe 
Ou9  af  I.  En  Uten  Chrönike,  och  skämtig  för  the  Danske^  dock  ganskm 
ttUvnrIigy  ynkdig  och  grufvelig  fdr  the  Sventike  (vgL  Hau marsköld  ,  S. 
41)  und  eine  Visa  des  Grafen  Johanh  af  Ho  ja   (st.   1535;  vgU  Wib> 

SBLGRBN,  III.  p.  151), 

58)  Wiewohl  dieses  Gedicht  sich  nicht  selbst  I^m,  sondern  nur 
a  bowrd  (einen  Schwank),  oder  Gest  (Geschichte,  Sage)  nennt,  so  ge- 
hört es  doch  anbezweifelt  zu  dieser  Gattang;  diess  beweist  sein  gan- 
zer Charakter,  und  überdiess  ist  es  ja  nachweisbar  auf  ein  breloni- 
sches  Lai  gegründet,  und  beruft  sich  sogar  noch  ausdrücklich  auf  den 
(traditionellen)  Helden  und  Erfinder  {trom>ire)  desselben,  dessen  Na- 
men es  freiUch  nach  seinem  Zwecke  parodiert  hat  (vorletzte  Strophe): 

Kynge  Arthur  left  at  Skarlyone, 
With  hys  cokwoldes  eurychone, 

And  inade  both  game  and  gle. 
A  knyght  ther  was,  with  outhen  les, 
That  served  at  the  kynges  des, 

Syre  Comeus  hyght  he; 
He  made  this  gest  in  hys  game, 
And  namgd  it  after  hys  aume  name^ 

In  herpynge  or  other  gle. 

Diess  ist  auch  die  einzige  nennzdilige  Strophe  in  diesem  Gedichte, 
über  dessen  Quellen  und  Ausgaben  man  Anm.  13  vergleiche. 

59)  S.  RiTSONy  Anc,  engl  nietrical  Rotmnces^  Vol,  II,  p,  247: 
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Tbys  ifi  on  of  Br^Ungm  i«yr«> 
That  wai  used  6y  Me  dmifn^ 
Men  callys  playn  tke  garye. 

60)  Ich  benatze  diese  Gelegenheit,  wn  ein  bei  der  Anaeige  des 
französisdien  Prosaromans  VUiMtoitt  dt  Palanug^  C^mie  d§  LJitm  (in 
den  Berliner  Jahrb.  f^  wissenschaftl.  Kritik,  1835,  Deoemb.  No.  118  — 
119)  begangenes  Versehen  gut  za  machen«  Ich  hatte  nämlich  verges- 
sen, das  LÜy  of  ihe  Erh  of  Tohus  unter  den  Bearbeitangen  jener  Sage 
anzufahren,  was  am  so  wichtijger  ist,  als  mit  diesem  mittelengt  Lay 
der  iranzÖs*  Prosaroman  in  Yieleip  noch  so  genaa  susammenstimmt» 
dass  aach  diese  beiden  Versionen  aof  eine  gemeinsame  QaeUe  inriok- 
schliessen  lassen,  and  dadurch  ein  Beweis  mehr  geliefert  wird  von 
dem  Tolksthämlichen  Ursprung  und  der  bretonisch-normandisohen  Vev» 
mittelung  dieser  Sage,  die  mit  jener  der  Lai9  d^HtivHnk  h  DimaiM^  dm 
Kot  ifort»,  and  anderen  Nordsee-Sagen  ungefähr  gleiches  Schicksal  ge- 
habt und  gleiche  Wanderungen  gemacht  hat;  nämlich  yob  den  Angel- 
Sachsen  oder  Angel -Dänen  zu  den  Kymri  oder  Bretonen  (Walisern 
und  Bretagnem),  und  von  diesen  durch  die  Anglo-Normands  oder  Fran- 
zosen wieder  zu  den  Engländern  zurück.  Bei  unserer  Sage  lassen 
sich  noch  überdiess  ein%e  Länder  spedeller  nachweben,  die  sie  auf 
ihrer  Völkerwanderung  berührt,  und  wo  aie  sich  zum  Theil  festgesetzt 
hat;  wie  Lyon,  Provence,  Toulouse  (daher  ist  sie  wahrsdieinlich  zu- 
nächst aus  einer  südfranzösischen  Version  wieder  in  ihr  Heimathland 
in  dem  mittelengUschen  Lay  of  ihe  Erle  of  Toulous  zoriickgekebrt  — ). 
Catalonien  (und  später  sogar  Italien).  Trotz  dieser  Wanderungen  nnd 
Verwandlungen  hat  sidi  aber  selbst  noch  in  dieser  mittelengUschen 
Bearbeitung  ein  Nachklang  von  der  bretonischen  VermitteUng  erhal- 
ten (RiTSON,  Anc»  engl,  meir*  Rom.  Fol.  MIL  p.  144): 

Yn  Korne  thys  gesle  ys  cronyculyd,  y  wys, 
A  lay  of  Bretayne  callyd  hyt  ys, 
And  evyr  more  schall  bee. 

Und  auch  hier  wird  wohl  durch  den  ersten  dieser  V^ve  (wie  noch 
spät  in  den  Histoires  tragiques  des  Boaistuau  auf  den  gro§  Tome  Lm^ 
ttn  des  spanischen  Juden  Valentihus  Bahruchius)  auf  eine  lateini- 
sche Bearbeitung  dieser  Sage  (etwa  in  einer  Recension  der  QeetnBo^ 
mmienim?)  hingewiesen.  —  Noch  will  ich  bemerken,  dass  dieser  Ge- 
genstand auch  dramatisch  behandelt  worden  ist,  in  dem  MysUre  de  In 
Marquise  dt  Gäudine  (vg^.  Etudee  sur  les  My^^res,  f.  On^sim B  lb  Rot. 
Paris  1837.  8.  p.  96—104). 

61)  Ich  habe  bereits  an  einem  anderen  Orte  (Wiener  Jahrb.  der 
Lit.  Bd.  LXXVI.  S.  263)  bemerkt,  dass  J.  Grimmas  zwar  nur  auf  die 
unvollständigen  Mittheilungen  Ritson's  gegründete,  aber  desto  fein- 
sinnigere Vermuthungen  von  dem  Verhältnisse  der  anglo-noHuandischen 
und  der  beiden  englischen  Bearbeitungen  dieser  Sage  nun  durch  die 
von  Hrn.  Th.  Wriöht  im  Foreign  Review  (Ocidb.  1835)  angestellten 
genauen  Vergleichungen  bestätigt  worden  seien.  Letzterer  sagt  näm- 
fich  von  dem  obenangeführten  mittelenglischen  Lay  (S.  144  —  145): 
Singulnrly  enough,  there  ie  preeerved  a  second  English  romance  of  Born, 
cerimniy  mach  more  modern  in  He  preecni  form  than  Ihe  otker^  yei  u^ck 
woud  eeem  tohaveheen  formed  on  a  etiU  oider  modei;.,.  und:  ihat  vereion 
of  ihe  Story  seems  evidenthj  to  have  heen  one  formed  on  ihe  traditionM 
ideas  of  a  person  who  Uoed  in  ihe  north  of  Engtand,    Endlich   (S.  147): 
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T%us^  the  different  versums  of  ihe  M&mtmce  4)f  Harn,  tts  weU  a*  ihe  Itutory 
of  Herewaris  ymnger  dmjs,  may  aH  he  m  manp  difftreni^  approprintimts 
of  an  enrly  an  purelySaxon  fc;^«i|ii*-;-' Auch,  er.ist  der  Meinung  Grimmas, 
dass  das  der  Sprache  nach  zwar  Jüngere  aber  auf  älteren  und  noch 
Hi^r  volksmltsBig  gehaltenen  Traditieneh  beruhende  mitteleiigSsche 
Lay  sieh  naher  an  das  anglo-normanducbe  Gedicht  anschliesse,  läs  das 
Oeste  of  King  Hifm,  Alle  drei  beruhen  zwar  offenbar  auf  alten  (an^ 
gel-säehsischen  oder  angel-dänischen)  Volksliedern  (etwa  SMch  durch 
bretoiiische  Vermittelung  erhalten?),  aber  die  anglo-normandische  und 
die  ältere  Englische  Bearbeitung  rühren  Yon  Kanstdichtern  her,  Ton 
denen  daher  die  erstere  (wahrscheinlich  von  einem  Clerc^  ilfesfrc  Tmo^ 
MAs)  in  der  Form  der  Chansons  de  gestCj  d.  i.  in  langzeiligen ,  einrei-^ 
migen  Tiraden,  die  andere  in  zwar  noch  sehr  rohen  und  ungenauen, 
aber  doch  schon  nach  höfischer  Weise  gebildeten  strophenlosen,  kur^ 
zen  Reimpaaren  abgefasst  ist  (es  ist  übrigens  unwesentlich ,  ob  man, 
-wie  GuBST,  IL  p.  126,  diese  kurzen  Zeilen  noch  für  Halbverse,  gedio^ 
Hill  Verses,  oder  mit  Ritson,  I.  p.  C,  sehen  für  eigentliche  Reimpaare 
gelten  lassen  •  will ,  je  nachdem  man  näihlich  die  eine ,  oder  die  an- 
^crre  Seit«  des  Charakters  jener  Entwickelungs^Periode  der  höfisdien 
Kunstpoesie  aus  der  kirolilichen  und  Volkspoesie,  der  dieses  englische 
€redicnt,  wie  das  Ltd  dH  «fom,  unser  Rother  u.  ».  w.  offenbar  ange> 
hört,  mehr  beachtet  und^herrorhebt;  ygl.  Anm.  13  und  38).  Hingegen 
ist  das  in  der  TOrliegenden  Abfassung  yielleicht  um  ein  Jahrhundert 
Jüngere  (aus  dem  llten  Jahrh.)  mittelenglische  Lay  anbezweifelt  das 
Werk  eines  Gestour*s  (volksmässigen  Erzählers,  Jongleurs,  wie  unsere 
fahrenden,  Gehrenden),  nach  WnieHT^s  sehr  wahrscheinlicher  An> 
tiahme  in  der  North  Gountry,  der  wahren  Heimath  des  alten  Volksge- 
sanges, entstanden,  wurde  zunächst  zum  lebendigen  Vortrage  vor  dem 
Volke  bestimmt  (wie  nicht  nur  aus. den-  Eingangsworten,  sondern  aas 
dem  ganzen  Tone  desselben  erhebt),  ^nd  hat  si<)h  wohl  auch  vorzugs- 
weise in  diesem  Kreise  behauptet;  daher  ist  in  ihm,  trotz  der  späte- 
ren Abfassung  oder  Aufzeichnung,  das  germanisch-boreale  Element  der 
Sage  am  reinsten  erhalten,  diese  am  meisten  im  Sinne  des  Volkes  anf- 
gefasst  und  wiedergegeben,  und  der  lebendig'-frische  Ton  von  Mund 
zu  Mund  fortge|>flanzter  Traditionen  klingt  in  ihm  noch  am  vernehm- 
barsten durch;  daher  ist  es  aber  auch  in  einer  Form  abgefasst,  die 
der  der  Volkslieder  selbst  am  nächsten  kommt,  ja  fast  zur  selben 
Zeit  oder  nicht  viel  später  schon  auch  in  eigentlichen  Volksliedern  an- 
gewendet wurde,  deshalb  hat  aucii  Ohaucer  in  seinem  Birne  of  Sir 
Thopae,  worin  er  die  Minsh'de  und  Geetour»  und  ihre  unhöfische  Ma- 
nier, die  Sagen  vorzutragen,  verspottet ,  dieses  Liay  of  Homchild,  und 
nicht  das  Geste  of  King  Harn,  unter  den  voki  ihm  ironisch  angeführten 
Romamces  ofprie  genannt  \Can1erb.  Tales^  t.  13825^28): 

Men  speken  of  romaunces  of  priSy 
Of  Homchildj  and  of  Ipotis, 
Of  Bevis,  and  Sire  Guy, 
Of  Sire  Libeux  and  Pleindamour. 

Dass  er  aber  hier  das  Lay  gemeint  halre,  beweist,  ausser  dem  Titel« 
dessen  Zusammenstellung  mit  in  derselben  volksmässigen  oder,  naoh 
seiner  Ansicht,  bänkelsangerisohen  Form  abgefassten  Gedichten,  von 
der  er  den  ihn  unterbrechenden  Wirth  sagen  lässt  (Prologne  io  Meii^ 
heus,  V.  13863)  -©  v       ^ 
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Tlik  Mmy  wd  be  timt  ^hford^  qaod  he« 
Vgl  RrrsoM,  Fei.  ///.  p.  266;  --  Wabtou,  Tai.  i/.  ^.  868  *  269. 

62)  S.  (E.  V.  ÜTTKBfeON),  Mtcl  Pieee$  ef  Emrhi  AMwIar  iWir^. 
Loftdmi  1817.  8.  Vol.  /.  p.  162: 

Yn  the  Utyes^f  Briiamfe  tfa«t  wm  I  aowglkt. 
And  oirf  if  oon  was  y-bronght, 
Tbat  lorely  is  ü>  teile. 

und  p.  189: 

This  tale  is  wreten  in  parchemen, 
In  a  Story  good  and  fyn; 
In  ihe  first  Iny  of  Brilanye. 

Diese  letzte  Halbstrophe  heisst  doch  wohl  nichts  anderes,  «U:  „Diese 
Sage  findet  sidi,  auf  Pergament  geschrieben,  in  einem  gnten  und  fei- 
neh  Historienbacfae,  zuerst  aber  als  bretonisches  Lay**;  —  mid  nicht, 
wie  z.  B.  Dk  LA  KuE,  I.  p.  13,  zu  meiiien  scheint,  ie  pnwtUr  d€§  Mt 
hreloM^  d,  L  te  mieua  fnii  om  ie  plnt  ancUnnement  compoü;  oder  wie 
Wartoü,  II.  p.  4aO— 431,  den  Dichter  sagen  iässt:  he  {ihe  wriier) 
eaJU  hi$  Story  the  first  Lay  of  Bntnnye* 

63)  Eine  in  der  Natur  der  Sache  gelegene  Beschränkung;  denn 
alle  Refrainzeilen  dardi  denselben  Reim  zu  binden,  oder  auch  nur  das 
längte  Festhalten  desselben  Reims  in  den  Refrainzeilen,  wäre  in  län- 
geren Gedichten  theils  ebenso  beschwerlich  für  den  Vortragenden,  als 
ermüdend  für  den  Hörer  gewesen,  theils  entstanden  sie,  wie  die  epi- 
schen, aus  der  Verschmeb^ng  mehrerer  kürzerer  (eigentlicher  Volks« 
lieder),  deren  jedes  ohnehin  schon  einen  eigenen  Refrain  oder  refrain*» 
artigen  Schlussreim  der  Strophen  hatte. 

64)  VgL  Ttrwhitt,  Essmj  etc,  Füri,  lU.  §.  F///;  and  in  Ihe 
fowrih  {mette^  d.  i.  the  six  Uns  stainzfl)  we^kave  nothing  of  hie  {Gumcerä) 
hnt  ihe  Birne  of  8ire  Thapns,  wUch^  beinff  intended  fo  ridtctile  the  vtOgnr 
Bmnancers,  eeeme  io  have  been  purposely  written  in  tkeir  fnvowrite  Mette 
{YgL  An*.  61).  —  und  Güest,  //.  p.  309:  Chaueer'e  MUme  of  SvrTho^ 
pne  afforde  us  nwny  exampies  of  this  slovenly  terHficalion,  A  variety  ef 
this  staife  (the  ttifeUe  iine  stanza)^  fasktoned  on  the  common  statte  of  four 
TelTgnetres  rbimifig  eoHimtottshj  (er  würde  liicht  ganz  Unrecht  haben, 
wenn  er  damit  tlie  na^phate  Entwickelung  dieser'  Strophenart  aus  vier 
triperUii  caudaii  geiäeifüt'  hätte ,  aber  seine  Sucht ,  überall  nur  Nachah- 
mung eines  altklassisdlen,  metrischen  Schema^s  zu  sehen,  hat  ihn  anch 
hier  die  Tolksthümliche  Grundiage  verkennen  lassen),  %»ae  known  tu 
ihe  fotirteenth  and  fifteenih  centwries,  Though  it  does  w4  possees  faciUty  (?), 
it  appears  io  have  been  n  great  favawrite  with  the  writers  of  our  EngHeh 
romances*  Und  in  der  That  waren  diese  Stavee  with  tail-rhime  das  fa- 
vomrke  melre^  die  eigentlich  Yolksmässige  Form  der  Romances  und  Bai* 
lade 9  die  in  den  er^ren  noch  lange  neben  den,  den  französisckcMi 
nachgebildeten.  rAitmit^  C0nj^ts  ader  Dietichs^  den  kurzen  Reimpaaren 
der  mehr  hofischen  Dichter  (Mtnsfrel  metre;  —  vgl.  S.  16),  fortit^estand, 
und  in  den  letzteren  erst  später  durch  die  yierzeiligen  Strophen  {Bai- 
lad  stanzas;  —  VgL  Anm.  aS)  verdrängt  wurde.    So  sind  einige  der 
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längeren  Romances  theilweise  (meist  4ie  Eingänge,  ö3er  ßie  ältesten 
und  interessantesten  und  daher  volksmässigsten  Theile  der  Sage,  die 
offenbar  schon  früher  in  Volksliedern  umgingen)  in  diesen  sechs-  und 
zwölfzeiligen  Strophen  ahgefasst;  wie  Beves  of  Hamloun  (vgl.  Ellis, 
Specimens  of  earhj  engl,  metrical  Romances.  London  1811.  8.  vol.  II.  p. 
98  ff.;  —  Letdkn,  The  Complaint  of  Scoihmd.  Prdimtnarjß  Difsertn' 
Hon.  Edinburgh  1801.  8.  p.  233;  —  Scott,  Poet,  irorks.  Edinb.  1838. 
8.  vol.  r,  Sir  THstrem,  p.  118);  -  Gg  of  Warwike  (Ellis,  //.  p.  6; 
■—  Scott,  V.  p.  117);  —  Richard  Coeur  de  Lion  (vgl.  Weber,  Mefri- 
cal  Romances.  Edinburgh  1810.  8.  Vol.  I,  p.  XLVII:  The  most  an4:ient 
iragment  is  coniained  in  the  Auchinleck  Ms.  in  the  Adoocafes"  Librarg^ 
containing  ohlg  350  lines ;  the  firsi  twenty  four  of  which  are  in  the  popu- 
lär tivelve-line  stanza,  which  is  used  in  Anus  antl  Amiloun^  and  mang  other 
romances.  —  Scott,  p.  125).  —  Viele  andere  erzählende  Gedichte 
aber  sind  ganz  in  dieser  Reim-  und  Strophenform  abgefasst';  wie,  aus- 
ser den  erwähnten,  Roland  and  Ferragus;  —  Owain  Miles;  —  Sir  Eg- 
lamour  of  Artogs;  —  Sir  Cleges;  —  Sir  Amadas;  —  The  Huntgng  of 
the  Hare ;  —  fhe  Romance  of  King  Athelstone ;  —  The  Tale  of  Kitig  Ed- 
ward and  the  Shepherd ;  —  The  Tale  of  the  unnatural  Daiighter ;  —  The 
King  and  the  Hermit;  —  Sir  Peng  u.  s.  w.  (mehrere  dieser  Gedichte 
hätten  ebenso  gut  unter  den  Logs  aufgeführt  werden  können,  einige 
wären  vielleicht  schon  Ballade  zu  nennen,  wie  es  denn  überhaupt 
schwer,  ja  unmöglich  ist,  bei  der  Benennung  dieser  oft  nur  quantita- 
tiv verschiedenen  Romances  ^  Tales  ^  Lags,  BaUads  u.  s.  w.,  die  sich 
selbst  bald  so,  bald  so  nennen,  nicht  manchmal  willkürlich  zu  ver- 
fahren). Ebenso  findet  man  unter  den  Ä/iMnii»,  besonders  den  älteren, 
noch  mehrere  in  fiaves  with  tail-rhime;  wie  z.  B.  ausser  den  Anm.  38 
und  S.  41  angeführten  die  allbekannte  vom  Nut'browne  maid  (in 
der  noch  überdiess  die  letzte  R^ainzeile  jeder  Strophe  ein  eigent- 
licher Refrain  ist;  —  vgl.  GüBst,  II.  p.  305  —  306;  —  am  besten  her- 
ausgegeben von  Th.  Wright.  London  ^  William  Pichering,  1836.  12. 
In  derselben  Form  ist  die  ebenda,  p.  IX  —  XII,  erwähnte  geistliche 
Parodie  The  New ,Notbroune  Magd  aus  dem  16ten  Jahrb.);  —  die  Bal- 
lade (Tale)  vom  Friar  and  the  Bog  (deren  neueste  Version  erst  in  der 
später  üblicheren  vierzeitigen  Balladenstrophe  mit  abwechselnden  Reimen 
abgefasst  wurde;  vgl.  Th.  Wright's  berichtigte  Ausgabe  der  ältesten 
Version,  London,  W.  Pickering.  1836.  12.  p.  XII:  The  last  form  which 
the  ballad  took,  was  that  of  a  penng  historg^  where  the  olderform  of  verse 
is  changed  for  the  commoner  bnllad  measure);  —  daher  ist  auch  das  der 
burlesken  Beschreibnng  des  Bauernturniers  zu  Totenham  {The  Tuma^ 
ment  of  ToteiUuim)  angehängte  Gedicht,  in  dem  ein  Minstrel  das  dar- 
auf folgende  Banket  besingt  (The  Feesl),  und  das,  wie  Cbaocer^s 
Rime  of  Sire  ThopaSy'äie  Romances  of  pris,  die  populär  BaUads,  paro- 
diert, in  der  six-line  stnnza  abgefasst  (ebenfalls  von  Th.  Wright 
neuerlich  in  berichtigtem  Texte  und  mit  schätzbaren  Anmerkungen 
herausgegeben:  The  Tumament  of  Totenhnm  and  the  Feest,  Two  earlg 
BaUads  printed  from  a  Manuscript  preserved  in  the  Public  Library  of  the 
Umversitg  of  Cambridjße.  Ltmdon,  W.  Pickering.  1836.  12.);  und  noch 
viel  später  lebende  fennstdichter  haben,  wenn  sie  „Geschichten  von 
Einst**  im  alten  Volkston  vortragen  oder  parodisch  nachahmen  woll- 
ten, sich  dieser  Strophenform  bedient;  wie  z.  B.  Michael  Dratto« 
(geb.  1563,  gest.  1631)  in  seiner  Doweabel,  die  er  mit  folgenden  Wor- 
ten einleitet: 
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A  pretie  Ule,  whieh  wk«ii  I  was  a  hoj 
My  toothless  grandame  oft  hath  tolde  to  me ; 

wozu  schon  Perct  {Reliqnes,  London  1823.  8.  Vot,  II,  p.  115)  be- 
merkt Iiat:  The  anthor  has  professedttf  imilated  the  ttyU  andmetre  of  some 
of  the  cid  meirical  romnnces ;  und  Dr.  Harrikgtoi«  in  seiner,  um  1748 
geschriebenen  Ballade  The  uHch  of  Woketj  (s.  Perct  //.  p.  139—142). — 
Noch  ist  zu  bemerken,  dass  auch  in  England  diese  Reim-  und  Stro- 
phenform  sehr  häufig  in  den  geistlichen  Volksdrauien ,  den  My^ 
steries  und  Miracle- Plays y  angewendet  wurde  (vgL  S.  33  u,  37),  wie 
z.  ß.  in  The  Towneley  Mysferies  ipvbf,  hy  the  Surlees  Society.  London 
1836.  8.),  die  nach  Collier^s  Meinung  of  Norfhem  origjn  sind  (s. 
ebenda,  p,  XIV};  Creatio,  p.  1  — 2,  5;  —  Processus  prophetnrum  y  p, 
49  —  54  (das  ganze  Mysterium  in  six~Une  sfanzns) ;  —  Caesar  Aityustus^ 
p.  66  —  71  (ebenfalls  das  ganze);  —  Anmmciacioy  p,  74  — 80  (mit  Ans- 
nahme  der  ersten  Rede  des  Detis^  ebenfalls  das  ganze);  —  8alu9acio 
Elizabeth,  p.  81  —  83  (das  ganze);  —  Processus  CruciSy  p.  216  ~  222 
und  227  —  232;  —  Thomas  Indiae ,  p.  2S0  281;  u.  s.  w.  —  Natiirlich 
kommt  sie  auch  sehr  oft  in  den  Carols  vor,  wie  z.  B.  in  Sandys'  Christa 
nias  CnrolSy  p.  37,  38,  39  u.  s.  w.  —  So  ist  noch  The  celebrated  rfn'nAr- 
iny  sony  in  Gammer  Gurions  needle  in  twelve-Une  stanzas  (vielmehr 
sechszeiligen  Doppel-Strophen,  deren  Schlussvers  ein  eigentlicher  Re- 
frain ist;  vgl.  GüEST,  //.  p.  305).  —  Endlich  kommen  auch  bei  den 
späteren  Kunstdichtern  nicht  nnr  in  Balladen,  sondern  auch  in  anderen, 
vorzüglich  geistlichen  Gedichten  die  sinves  with  iail^hime  noch  manch- 
mal unvermischt  vor;  wie  z,  B.  in  einem  Song  von  A.  Godwhen  (im 
15ten  Jh.)  in  den  Reliqniae  antiquae^  /.  p.  25 ;  —  in  The  Daunce  (of  the 
seven  deadly  sins)  von  Dut^bar  (s.  J.  Sibbald's  Chronicle  of  Scottisk 
Poetry,  Edinlmrgh  1802.  8.  Vol, I.  p.  282—286)  ;  —in  einem  vonWTAx's 
Songs  (vgl.  Guest  ,  H.  p.  304) ;  —  in  des  Erzbischofs  Parker  und  in 
Donne's  Uebersetzung  der  Psalmen  (ebenda,  p.  307  und  383);  —  in 
einem  Song  Shakspeare's  (ebenda,  p.  311);  —  in  Ben  Jon^sok's 
Verses  against  Rhime  (ebenda,  p.  382);  —  in  einem  Gedichte  Her- 
bert's  (ebenda,  p.  387)  u.  s.  w.  Ja  selbst  das  berühmte  Gedicht 
The  Kiris  Allarm  des  grÖssten  modernen  Yolksdichters  der  Schotten, 
BuRi^s,  ist  in  der  ersten  Version  (hier  hat  es  den  Titel  A  Satire; 
8,  dessen  Worhs,  London  1834.  8.  Vol,  II,  p,  79)  noch  ganz  in  der 
normalen  six-line  sianza  abgefasst;  und  erst  in  der  zweiten  Version 
(die  den  Titel  A  Jiallad  fuhrt;  Vol,  III,  p.  129)  ist  dieser  Stanze 
eine  Art  Refrain  {Wheel)  angehängt,  der  aus  der  Wiederholung 
der  ersten  Hälfte  des  ersten  und  des  ganzen  sechsten  Verses  be- 
steht« 

65)  Nächst  England  hat  sich  in  Frankreich  die  normale  sechs- 
zeiÜge  Strophe  mit  rime  couee  am  längsten  erhalten  und  kommt  noch 
häu^  in  den  späteren  Volksliedern  (seit  dem  16teh  Jahrb.),  vorzüg- 
lich in  geistlichen,  oder  Parodien  von  Kirchenliedern  (vgl.  Anm.  45) 
vor;  wie  z.  B.  in  Chansons  spirituelles,  o.  O.  1548.  8.  p.  33  und  72: 
Sur  le  chanty  Jouissance  nous  donneray: —  p.  59:  Sur  le  cftanf.  Je  ne  say 
pas  comment;  —  in  Chansons  demonstrantes  le»  erreurs  et  abuz  dutemp» 
fresent,  o.  O.  1542.  8.  fol,  d,  7  v^ :  Sur  le  chant^  Jen  scay  pas  comment ;  — 
m  RecueU  de  plusieurs  chansöns  spiritueiles,  o.  O.  1555.  32.  p.  246;  — 
Itecueß  de  plusieurs  chmtsons,  Lyoh  1557.  12.  p.  45;  6^;  Snr  le  chant^ 
Prena  tu  hien  la  hardiesse,  ta  maitresse;  p.  96,  157,  160:  —  in  VEme 
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de»  dkamstmt  f>luM  bdU»  et  mnannmitt  de  nmire  Unqm,  PaHs  o.  J.  (a.  d. 
16ten  Jahrh.)  12.  p.  17;  67  (zweite  Refinrniaetle  ein  e%entiiamliclier 
Refrain) -,—  in  Im  Fleur  des  chansons  nmveUee,  Lyon  ld86.  (reim/nimde 
h  Paris^  chez  Techener*  1830.  12.)  p.  157:  Sur  le  chant^  Qmnd  fjestoiß 
lihre^  p,  178;  —  in  Airs^  Chansons,  ViUnnelles  Napolitnines  et  Espag- 
noUes  mis  en  musique  a  quntre  parties  pnr  Faltrice  Marin  Caietain»  Pa- 
ris 1578.  12  obl.  p.  13;  —  in  den  Vaux-de-Yire  des  normandischen 
Volksdicliters  Jean-Le-Hoüx  (st  1616),  eines  Schülers  des  Olivier 
Hassel»«,  nach  der  Ausg.  des  Hrn.  Julien  Traters.  Paris  1833.  12. 
No,  MV.  riJ.  IX.  X,  XVL  XXXVllL  Endüch  ist  noch  in  dem  refor- 
mierten <}esangbnche  Cantiques  Hres  en  partie  des  pseaumes  et  en  pariie 
des  poisies  sacrees  des  meiUettrs  poetes  fran^is,  Avec.  des  airs  noies.  Paar 
Äf.  Jean  Domas.  Leipsic  1775.  8.  beinahe  der  nennte  Theil  der,  meist 
nach  Psalm-Melodien  gehenden,  Lieder  in  dieser  sechszeiligen  Strophe' 
abgefasst  —  Ja  selbst  lateinische  Spottlieder  dichtete  man  in  Frank- 
reich noch  im  16ten  Jahrh.  genau  in  dieser  altkirchlichen  Form  und 
mit  Beibehaltung  des  ursprünglichen  Namens;  wie  z.  B.  Prosa  ma^ 
gistri  nosiri  Nicolai  Mallarii  Gomorrhaei  Sarhonici,  ad  M.  Petrum 
Ronsarditm.  1563;  —  und  Prosa  de  rediiu  Caroli  VaudeniotitU  in  ai*- 
lanif  ad  Danielem  Augentium.  1566.  in  Vetat  reel  de  la  presse  et  des 
Pamphlets j  depuis  Francois  /.  jusqu  ä  Ijonis  XlT.  Par  C.  Leber.  Paris 
1834.  p.  89  —  90.  —  Dass  diese  Sixains  ä  rime  eouee  auch  in  der  nen- 
franzosischen  Kunstpoesie  sich  eingebürgert  haben,  und  wie  häufig 
sie  hier  angewendet  wurden,  kann  man  bei  Quichbrat,  p,  253  —  264, 
ersehen,  der  davon  sagt:  La  stance  de  six  versy  qu  *cNt  nomme  sixain, 
est  Celle  que  nos  poetes  ont  le  plus  souvent  employee  ..••  Voici  sa  coupe 
la  plus  ordinaire:  eile  prend  un  repos  apres  le  troisieme  vers^  en  sorte 
qu^elle  est  päriagee  en  detix  terceis:  le  premier  vers  rime  avec  le  secondy  le 
quatridme  avec  le  cinquidme^  et  le  troisikme  avec  le  sixiäme.  Und  in  der 
That  sind  von  den  35  ModeleSf  die  er  von  der  Stance  de  siw  vers  gibt, 
29  mit  rime  couee. 

Aber  auch  in  Deutschland  und  in  den  Niederlanden  fehlt  es  nicht 
an  Beispielen,  welche  beweisen,  dass  auch  hier  diese  Reiia-  und 
Strophen  form  bald  heimisch  geworden  und  noch  lange  volksihumlich 
geblieben  ist;  so  finden  wir  sie  z.  B.  in  Sol taue's  urkundlich  treuer 
Sammlung  noch  in  Volksliedern  vom  16teR  Jahrh,  bis  auf  unsere  Tage; 
wie  S.  336,  No.  56  von  1529  {In  der  weiss  wie  die  schlacU  vq^  Paula 
gesungen  wirt)\  —  S.  472,  No.  76  von  1628;  —  S.  527,  No.  85,  das 
berühmte  Lied  von  Prinz  Eugen  von  1717;  —  und  S.  596,  No.  96 
von  1813.  —  So,  um  uns  nur  auf  die  in  Monb*s  Niederländ.  YolksUt. 
verzeichneten  Gedichte  zu  beschränken,  S.  150  in  geistliche^  Liedern 
an. Maria,  a.  d.  16ten  Jahrh.;  —  S.  157,  von  der  Liebe  Gottes,  aus 
derselben  Zeit;  —  S.  166  in  Veelderhande  Idedekens,  1577,  der  Ge- 
fangene zu  Gent,  geistlich  nach  Volksmelodien ;  —  S.  310  —  311  in 
einer  Sammlung  von  Denksprucheii  uiid  Uebensregeln  a;  dL  16ten  Jahr- 
hwidart;^^  is  des  friesischen  Volksdichten  G^jssert' Jjifix  TH«mp^ 
gesang  auf  den  Sieg  seines  VaterlaRiEes  über  die  Jesuiten  und^  Spam^ 
(bei  GuEST ,  II.  p.  383)  u.  s.  w.  Nidit  r«  geSdenken  der  Beispiele, 
die  Ton  der  Anwendung  dieser  Strophen  in  ih^er  unrermisishten  Fovni 
W  ^n  deutschen  und  ilolÜfendiaßhen  KnnstdicItiterA  det  neoeren  «ad 
neuesten  Zeit  nicht  viel  minder  käaiig  als  bei  den  englischen  und  in»» 
zÖsischen  vorkommen.  - 

Werfen  wir  luiii  ROck  einen  Blick  auf  die  Geschiclite  dieser  itierk^ 
würdigen  und  hoige  verkannteR  Foroi  zurück,  so  sdieR  vrir,  ddsv  su\ 
ROR  volksthümBcilen  Bleraenien:  herveargiegangeii  imd  durch  denp&ir^ 
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cben-Gesang  ansgeUlflet)  loheli  seit  dem  9teii  htutK  ii«oliw«ab«r  k 
Tolksmässigen  .KiroheaUed^ni,  den  Prosen  oder  Seqnemen  Torkomme ; 
das»  sie  gerade  in  den  Länden,  in  welchen  diese  GaUang  Kirdien- 
lieder  erfanden  and  yorzngsweise  culti viert  worden  ist,  nämlich  im 
Deatsdjland ,  Frankreich,  den  Niederlanden  und  Grossbritannien,  auch 
am  frühesten  (seit  der  Mitte  des  12ten  Jahrh.)  in  Schriftdenkmäleni 
der  Yalgarpoesie  erseheine,  and  am  meisten  Kingang  gefunden  habe, 
und  zwar  besonders  in  jenen  Werken  der  Kanstpoesie,  die  entwedar 
mit  der  volkmässig^kirchliehen  in  näherer  Beziehung  stehen,  wie  geist- 
liche, ascetisch-moralische ,  gnomi«che  ntid,  didaktisch-thistorische  Ge*> 
dichte,  oder  doch  von  Verfassern  a»s  dem  geistliehen  Stande  henüh*- 
ren ;  dass ,  ganz  analog  dem  Geiste  der  Zeit,  die  blühendste  Periode 
dieser  Form  das  14te  und  15le  Jahrhmidert  waren,  als  die  höfische 
Kanst  bereit  verfiel,  und  die  modem-k|as0ische  (humanistische)  no4sh 
nicht  begonnen  hatte  and  daher  alle  poetischen  Krzeagnisse  mehr  oder 
minder,  sowohl  dem  Inhalt,  als  dei*  durch  diesen  nothwendig  beding- 
ten Form  nach,  eine  geistlich-meistersängerische  oder  volksmässig- 
bänfcelsängerische'Färbang  erhalten  mnssten;  dass  diese  Form,  eben 
weil  sie  selbst  aus  Tolksthnmlichen  Elementen  hervorgegangen  war, 
bald  auch  in  Tolksmässig-erzahlenden  Gedichten  {Howmices,  Laijg  u.  s. 
w.),  und  selbst  in  eigentlichen  Volksliedern  (Sofij/x,  BaVitds  n.  s.  w.) 
angewendet  wurde,  und  zwar  in  England  am  meisten,  sich  dort  am 
reinsten  und  längsten  erhielt,  weil  in  der  englischen  Poesie  die  eigent- 
lich höfische  Kunstlyrik  nie  recht  Wurzel  fassen  konnte,  sie  Tielmehr 
in  Opposition  derselben  sich  entwickelte,  und  daher,  bis  zur  ßinfüh- 
rang  des  italienisch- klassischen  Geschmacks,  das  Volksthümliche  und 
Volksmässige  in  ihr  immer  die  Oberhand  behielt.  —  Wir  sehen  aber 
auch,  dass  in  der  iDiclitung  der  Nationen,  bei  denen  jene  Gattung 
Tolksmässiger  Kirchenlieder  (Prosen  oder  Se<]^uenzen)  erst  spater  ein- 
geführt oder  zeitig  beschränkt,  nnd  daher  nie  recht  heimisch  wurde, 
oder  auf  welche  eine  fremde ,  fertige  Kunstpoesie  von  vorne  herein 
bedeutend  einwirkte,  auch  diese  Form  viel  später  und  weniger  häufig 
tfest  nur  in  geistlichen  oder  von  Geistlichen  verfassten  Gedicliten)  er- 
scheine ;  wie  bei  den  Dänen  und  Schweden,  bei  denen  sich  die  eigent- 
liche Reimpoesie  nach  dem  Muster  der  deutschen  und  französischen 
bildete,  da  die  altnordische  Alliterations-Poesie  sich  hier  noch  lange 
als  die  acht  nationale  und  volksmässige  behauptete  (doch  ist  auch  hier 
eine  der  üblichsten  Formen  dör  späteren  Volkslieder,  die  langzeiligen 
Reimpaare  mit  Omqväd,  mit  dem,  den  Strophen  mit  rime  eouee  zn 
Grunde  liegenden,  volkstliiimlichen  Elemente,  den  zweizeiligen  ein- 
reimigen  Strophen  mit  Refrain ,  noch  ganz  analog  gebildet  ;  und 
bei  den  Italienern  und  Spaniern  verhältnissmässig  am  seltensten, 
theils  eben  auch  wegen  des  fipühen  Einflusses  der  süd-  und  nord- 
französtscheft  Kunstpoesie  auf  die  italienische,  und  aller  drei  auf 
die  spanische,  theils  und  hatiptsächlich ,  weil  in  Italien  und  Spa- 
nien der  Gebrauch  der  Prosen  und  Sequenzen  nie  allgemein,  und 
ihre  Zahl  frühzeitig  durch  die  rÖmisdie  Kirche  (ittor  die  heutiges 
Tags  noch  üblichen  fiinf  fanden  Aufnahme  in  der  römischen  Liturgie) 
beschränkt  wurde  (—in  der '^panischen  Poesie  findet  sich  jedoch  auch 
eine  analoge,  wiewohl  selten  geti4ra«ehte  Form^  di#  P^rejns  con  esfrt- 
hilio  oder  paarweise  gereimten  Redondillen  dm  atie  mnyor  y  menw 
mit  Refrain,  z^  B.  VEtk  tUtmamufr»  von  1604,  3ii  purtM^  fei.  72r<>  und  v®;' 
—  in  DuRAK*s  Cnncionero  y  Rommiteero  de  Copias  y  iCnnciones  de  arte 
menar,  Madrid  1829.  8.  p.  131  — 132;  —  und  ancli  <Ton  CIdbvedo,  Gök- 
eoRA,  und  selbst  noch  von  Gm>i4180  ift  den  hehiUm  und  Bamanctu 
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jocosiw  manchmal  angewendet); «-  bei  den  Pottagiesen  endlich  scheint 
die  Anwendnng  dieser  Form  gar  nicht  stattgefunden  zn  haben  (mir 
ist  wenig^stens  kein  Beispiel  davon  bekannt  geworden;  am  ersten  noch 
durfte  sie  sich  finden  in  ^dem,  leider  noch  immer  ungedmckten  Cmn 
eioneiro  de  N&ssn  Seiduira  des  Königs  Diniz),  weil  hier  alle  die  Ursa- 
chen, die  in  Italien  und  Sjjanien  ihrer  Yerbreitang  entgegen  waren, 
in  noch  erhöhtem  Masse  wirkten.  —  Zugleich'  ergibt  sich  schon  aus 
diesem  faktisch-historischen  Resum^,  dass  diese  Reim-  und  Strophen- 
form, auch  wenn  man  die  von  mir  versuchte  genetische  Kntwickelung 
hypothetisch  finden  sollte,  keinesfalls  ein  Produkt  der  Kunstpoesie 
gewesen  sein  könne,  dass  vielmehr  ihre  (nächste,  nachweisbare)  Ent- 
stehung aus,  und  ihre  Verbindung  mit  dem  rolksmÜssigen  Kirchesge- 
sange  nicht  zu  bezweifeln  stehe,  und  dass  sie  daher  immer  einen 
mehr  Tolksmässigen  Charakter  behauptet  habe. 

66)  Ausser  den  bereits  angeführten  (S.  34,  und  in  den  Anro. 
40,  41,  49;  49  u.  53)  Modificationen ,  wodurch  die  Kunstdichter  die 
Strophen  mit  rime  couee  ihrem  Principe  zu  assimilieren  suchten,  haben 
sie  besonders  die  zwÖlfzeilige  Doppel-Strophe  kunstlicher  ausgebildet, 
indem  sie  sie  nicht  nur  auf  zwei  Reime  beschränkten  (vgl.  S.  34, 
eine  Modification,  die  auch  in  den  mittelenglischen  Lays  und  anderen 
Gedichten  in  ßtaves  ivith  iail-rhime  vorkommt,  vgU  Guest,  II.  p.  310), 
sondern  die  zweite  Hälfte  zum  geraden  Widerspiel  der  ersten  machten, 
d.  h.  der  Reim,  der  in  der  ersten  Hälfte  die  Refrainzeilen  band  {rime$ 
servanfes)^  wird  in  der  zweiten  der  Reim  der  Strophenzeilen  (ritneg 
mnitresses)^  und  umgekehrt  bindet  der  Reim  der  Strophenzeilen  der 
ersten  Hälfte  in  der  zweiten  die  Refrainzeilen  (also  aab  aab  bba  hba). 
Obgleich  inan  aber  durch  diese  Künstelei  die  wahre  Natur  dieser 
Reimweise  (besonders  der  Refrainzeilen)  schon  bedeutend  verdunkelt, 
und  ihr  mehr  den  Charakter  der  kunstmässigen  (überschlagenden)  zu 
geben  versucht  hat,  so  haben  noch  die  Rhetoriker  und  Praceptisten 
die  daraus  hervorgegangene  halb  volks-  halb  kunstmassige  Strophen- 
form, im  richtigen  Gefühle  ihres  eigentlichen,  volksthümlichen  Princi- 
pes ,  sehr  bedeutsam  J^nis  en  confrndiclion  oder  Virelnis  {anciens,  zum 
Unterschiede  von  späteren  Modificationen  und  weiteren  Nebenarten 
dieser  Form,  wovon  ich  in  der  Folge  sprechen  werde)  genannt  So 
heisst  es  beiHEi^RT  de  Crot  (foL  a  VI  v'*):  Les  simples  doubles  lignes 
formes  de  demies  lignes  en  contradiciions,  aus  welchem  rhetorischen  Kau- 
derwälsch  man  allerdings  nicht  klug  werden  könnte,  wenn  nicht  das 
beigefügte  Exempel  es  unzweifelhaft  machte,  dass  er  damit  die  in 
Rede  stehende  Form  gemeint  habe  (übrigens  ist  die  in  diesem  Bei- 
spiel vorkommende  Verkürzung  der  zweiten  Strophenzeile,  demies  lig- 
nes, statt,  wie  gewöhnlich,  der  Refrainzeile,  eine  weitere  Verkünste- 
lung  der  Rhetonker) : 

Fleur  de  beaulte  gradeuse 

Preciense  * 

Gemme  donneur  excellente 

Viue.  ymage  sumptueuse 

Vertueuse 

Blanche  (brauche?)  damour  nouelle  ente 

Ma  deesse  ma  regente 

Propre  et  gente 

Ma  treslojale  amoureuse 
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Corpt  et  bient  et  diampt  et  sante 

Voos  presente 

Ne  me  soiez  rigoreose. 

Dass  er  aber  diese  sechtzeilige  Doppel-4Stropbe  ai  cottfrMKefjnit  ala  au 
den  Laisformen  gehörig  betrachtet  habe,  beweist  die  nmnittelbar  dar- 
auf folgende  Stelle,  in  der  er  fortfahrt,  die  weiter  mit  dieser  Strophen* 
form  vorgenommenen  Künsteleien  der  Rhetoriker  also  an  besdireiben 
und  durch  ein  Beispiel  zu  erlautem  {foi.  nVlifi  and  m  VII  t') :  Qmmmi 
tme  Imgue  Kgne  est  eniace$  entre  In  hmgite  et  In  tomie  mhtK  e$t  l«y 
renforce,  La  forme  en  est  eiere  en  loroisim  de  ta  ffhneuMe  vierte  Mmrie 
qui  se  cammence.  En  prt/teetnnt,  El  ameetimee  ee  me  ledit  Iny  csf  renforce 
a  In  foU  est  ü  fntriee  (s.  Roqu Sport,  unter  dem  Worte  F^Urmz;  — 
Beispiele  von  Faetra»  bei  Hbürt  de  CaoT  selbst,  fei.  m  V  f*,  und  in 
den  Eümes  et  RefrmHS  Tommesiene;  —  ib^  FtUrae  tiieim  YgL  Dimaux, 
Trmtvh'ee  Cambresiene^  p.  12)  par  In  rfprtiift  äee  deus  premieree  Hffme 
eomme  cy  apree  eet  deelare 

ßxemple 

Quant  mon  coeur  se  deseonforte 

Bon  espoir  me  reconforte 

Sa  main  forte 

Me  tient  corps  et  ame  ensemble 

Que  me  soustient  et  Supporte 

En  chambre  en  sale  et  en  porte 

Et  me  porte 

Quelque  part  ou  bon  me  semble 

Amours  qui  les  cueurs  assemble 

Me  monstre  maint  bei  exemple 

Large  et  ample 

Quant  mon  cueur  se  deseonforte 

Mais  a  la  fois  qnant  ie  tremble 

Plus  fort  que  foible  tremble 

Tout  düng  ainble 

Bon  espoir  mest  reconfort 

Selbst  in  diesen,  dem  Inhalt  und  der  Form  nach  gleich  abgeschmackt 
ten  Spielereien  der  Maistree  de  rhetoritfue  schlagt  doch  noch  der  unyer- 
wostUche  Charakter  der  yolksthumlichen  Grundform  durch,  weshalb 
sie  sie  mit  Recht  noch  Laye  genannt  haben,  während  sie  ihre  Verballhor- 
nungen durch  e»  contradictione,  renforce,  fairiei  hinlänglich  bezeichnen. 
Au(£  durch  die  Benennung  VireUU  wurde  jene  sechszeilige  Doppel- 
Strome  ganz  gut  charakterisiert;  so  findet  sich  noch  beiBoisTB  (Dtcf.- 
mdv.,  —  Trmti  de  versificaiion.  Paris  I8S4.  4.  p.  72,  coi.  3,  Du  Ftreiai)  fol- 
gende, hinlänglich  deutliche  Beschreibung  davon:  Le  virelai  aacten,  comme 
le  vieHjff  nu>t  vire  le  marque,  est  tm  lai  sur  le^iiel  le  p0^e  retommoit  par 
de  semblables  vers^  sous  les  deux  mhnes  rimes^  avec  eette  difference^  que 
ceUe  gut  dominoit  dans  le  lai,  servail  h  lerminer  les  co^lets  dans  le  vtre- 
lof,  et  Vaiutre  prenoit  U  dessus.  Wie  frühzeitig  und  wie  häufig  diese 
künstlicher  ausgebildete  zwölfzeilige  Strophe  mit  rimecouee  (en  eontradi-- 
eUon;  an  einer  andern  Stelle,  fol,  b  ij  t^,  nennt  sie  hbnrt  de  Crot 
aber  vers  douzains  ou  deu»  estas,  und  fugt  bei:  £^  en  sont  pHistfiirs 
Ms^dres  et  oroisons  ridiement  decarees  comme  0  digne  preciosite  et  mOresi 
dont  le  fommUdre  et  croismre  [!]  se  demonstre  por  cest  exemple;  in  wel- 
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chem  Beispiele  aber  alle  Vene  gteidi  haig  sind)  yon  den  französischen 
Hof-  und  meisterlichen  Dichtem  angewendet  wnrde ,  mögen  folgende 
Beispiele  beweisen:  so  hat  schon  der  unter  dem  Namen  des  Rbclüs 
DB  MoLiENS  bekannt  gewordene  TrouT^re  (nm  1180)  seine  beiden  asce- 
tischen  Gedichte,  Le  Miserere  nnd  Roman  de  Chariie  in  solchen  abge- 
fasst  {yg\.  HUt.  Hit.  de  la  France,  Tome  XIV,  p,  33  ff.  und  Fr.  Mi- 
chel's  Preface^  p^  LXIl  —  LXIV  zu  seiner  Aasg.  der  Chanson  des 
Saxons;  -*  Ton  dem  ersteren  Credichte  ist  auch  die  mittelniederländi- 
sehe  Uebersetzang  Ton  Aboidiüs  yan  Molhbn  und  einem  Hbitirich, 
aas  der  Mitte  des  14ten  Jahrb.,  noch  in  derselben  Form  abgefasst; 
s.  Moi4E*s  Anzeiger,  1836.  Sp.  208  —  211.  >  Aus  der  genetischen 
Entwickelung  dieser  Stropfaenart  ergibt  sich  yon  selbst,  in  wie  weit 
Roqubport^s  Behauptung,  De  Veiat  de  la  poäsie  frnfif.,  p,  60,  Vanonyme^ 
qiii  s'est  cachd  saus  le  nom  de  Reelns  de  MoHens  paroit  avoir  eii  le  pre^ 
mier  gui  ait  efttremSld  les  rimes,  gelten  könne) ;  ~  ebenso  hat  Heli- 
MAND  in  seinen  Tor  1200  yerfassten  Stances  sur  la  morf  sich  dieser 
Keimweise  bedient  (am  besten  faeransgegeben  yor  Ao&uis  in  Les  Poe- 
les  francais  depms  le  Xiie  sUcle^  Tome  11.  p,  58  —  82;  —  vgl.  Hisl. 
Uli,  Xrlll,  p.  87  —  101;  —  häufig  hat  sie  Rutbbbuf  angewendet  (s. 
dessen  Oeuvres  compUies^  Tome  I.  p.  21  — 23:  Cest  la  Patz  de  Ruiebucs 
on  la  pridre  Ruiebeyf;  — -p.  35  -—39:  La  mori  Rusi^uef;  ~  p.  55  —  63: 
La  complainie  ou  Conie  Uuede  de  Neuere  ^  —  p,  100  —  109:  La  Com- 
plainte  de  Constaniinohle ;  —  p,  158  —  169:  Les  ordres  de  Paris;  —  p. 
245  —  249:  De  sainU  Eg^se;  ^  Tome  iL  p.  97  —  100:  Cesl  la  pro- 
vidre  que  TheopkUes  dist  devitmt  Nostre-Da^;  —  in  derselben  Reim- 
weise sind  folgende  in  den  Noies  et  Maircisseminis  zu  dessen  Werken 
mitgetheilte  Gedichte:  Tome  L  p.  441  —  448,  Note  T:  La  Descripiion 
des  ReHgions  par  le  Rois  db  Cambrat,  worin  noch  überdiess  die 
letzte  Zeile  jeder  Strophe  ein  Sprichwort  ist;  vgl.  Anm.  19;  —  p. 
461  —  463,  Note  T:  ComplainU  des  Jacobins  H  des  Cordeliers;—  Tome 
IL  p.  435  •—  439:  De  Guersay);  —  ferner  sind  in  dieser  Strophenform 
abgefasst  ein  Lied  yon  Colins  Muzics  (in  Jubinal*s  Knpporf  u.  s.  w.  p. 
52  —  53,  in  dem  die  drittletzte  Zeile  ein  eigentlicher  Refrain  ist) ;  — 
La  Complainie  de  Jkerusalem  eonire  la  cow  de  Rome^  v.  J.  1218  (ebenda, 
p.  b7  —  65;  —  Ö«  Renart  et  de  Piandon^  (s.  Roman  du  Renard,  Sup- 
plem.  p.  Chabaillb  ,  p.  39  —  54) ;  —  Cest  U  Mariages  des  flies  aW 
Dfjable  (vgl.  MiCHBL*s  Pr^ace  zur  (lianson  des  Saxons,  p,  LXXI  — 
LXXII;  —  und  Nomvean  RecueU  de  contes,  dits,  fabliaux,  p.  p,  Jobi- 
VAL.  Fnris  1839.  %.Lp.  28^);-^  ComplainU  d^amour  (vgl.  Michbl's  Pr^ 
face  zu  Laie  vMits  u.  s.  w.  p.  JI  ^  IV);  -^  Le  Dit  de  droit,  piice  en 
vers  du  Xille  siide,  publ.  ponr  la  frernükre  fois  d^aprds  un  ms,  de  la 
Bibl,  de  Chartres.  C^rtres  1834.  8.;  —  Des  AHi4s  yon  Godbprot  dk 
Paris  (ygL  Paris,  Les  mss.  frone. ^  Tome  L  p.  332  —  333;  —-  und 
Ammmire  de  la  8oc.  de  Vhist.  de  France,  pour  1837.  p.  162  — -  171);  — 
Dehnt  da  jeune  et  du  vieiUard  yon  Hbmrt  db  BLOSssyiLLB  (ygl.  De  la 
Rub,  in.  p.  330) ;  *  mehrere  Ditih  yon  Vatriqobt  (ebenda,  IH.  p.  242) ;— 
Cest  H  Congies  Adaw  d*Ara8  (s.  Barbazam,  I.  p.  106  —  Hi); — Che 
sont  li  Congii  Baude  Fastoul  d'Aras  (ebenda,  p.  111  —  134);  —  Che 
sont  li  Conaie  Jboan  Bodbl  d*Aras  (ebenda  p.  135  —  152).  —  In  sol- 
chen zwölizeiligen  Strophen  ist  auch  nodi  das  Lai  de  la  Rose  im  MUh- 
man  de  Perceforest  (Paris  1528.  fol.  Vol.  V.  fol.  CXv^c.2f[.:  Atant  il  [Paa- 
sfonnet  le  roy  des  menesirelz]  attrempe  sa  harpe^  et  fuis  encommen^  a 
chanter  de  lay  sur  la  harpe  qul  disoit  en  teile  moniere)  abgefasst,  nur 
dass  noch  fiberdtess  jeder  Strophe  ein  kürzerer  Yen  angehängt  ist, 
dessen  ^imausgang,   ypn  denen  der  Strophen  yeisohieden,  in  allea 
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Strophen  derselbe  bleibt,  und  sie  so  refrainaitig  yerbindet  (die  schein- 
baren Unregelmässigkeiten  in  einigen  Strophen  sind  offenbar  nur  durdi 
Nachlässigkeit  oder  durch  die  yeränderte  Aussprache  und  Orthographie 
hineingekommen,  und  lassen  sich  meist  dnrcli  eine  leichte  Verände« 
rung  yerbessern).  —  Zugleich  ersieht  man  aus  diesen  Beispielen,  dass 
auch  diese  halb  yolks>  halb  kunstmässige  Form  noch  yorzugsweise 
in  geistlichen,  asoetisch>didactischen  oder  yolksmässigen  Gedichten  und 
Sprüchen  angewendet  wurde.  —  Unmöglich  ist  es,  alle  die  strophischen 
Combinationen,  die  aus  der  Verbindung  der  rihiea  couees  mit  überschla- 
genden Reimen  entstanden ,  aufzuführen  (ygl.  z.  B.  über  die  dadurch 
gebildeten  tnixed  aiaves  in  der  englischen  Dichtkunst  Gobst,  II.  p. 
!i20  —  32S);  nur  das  will  ich  noch  erwähnen,  dass  eine  zehnzeilige 
Stropbenform  ^  entstanden  aus  der  Verbindung  einer  sechszeiligen  mit 
rime  couee  und  einer  yierzeiligen  mit  yerschränkter  oder  eingeschlosse- 
ner Reimstellung ,  Öfter  in  Volksliedern,  in  den  oben  erwähnten  fran- 
zösischen Fairaa  (in  welchen  noch  ein  eigentlicher  Refrain  damit  yer- 
bunden  wird)  und  anderen  halb  yolks  -  halb  kunstmässigen  Liederibr- 
men  (z.  B.  in  einer  satyrisch-historischen  Chanson,  mitgetheilt  yonFn. 
Michel  im  TheAtre  frmi^iß  an  moyen-ät/ey  p.  1^2 -^  133;  —  in  unserem 
Lohengrin  u.  s.  w.)  yorkomme,  und  dass  insbesondere  unser  Bemtr 
oder  Herzog  Ernsten  Ton  (Flammweis)  ans  dieser  Verschmelzung  ent- 
sjtanden  sei,  daher  schon  J.  Grimm,  wie  immer  das  Richtige  heraus- 
fühlend, den  gemischten  Charakter  dieser  Form  treffend  bezeichnet  und 
ihre  analoge  Bildung  mit  der  twetve-^iiie  itanza  with  iail-rhime  der  mit- 
telenglischen Lays  bemerkt  hat  (ygl.  Altd.  Museum,  II.  S.  306,  und 
über  den  altd.  Meistergesang,  S.    136  und  169). 

67)  Die  beiden  Hauptarten  der  aus  dem  eigenen,  d.  i.  yolksthüm- 
liehen  Principe  der  Strophen  mit  rime  couik  hervorgegangenen  Abnor- 
mitäten und  Degenerationen  sind  entstanden  durch  willkürliche  Ver- 
niehrnng  der  Strophenzeilen,  und  durch  Einschiebung  oder  Anhängung 
eigentlicher  Refrains  (burthen)  oder  eines  refrainarfig  wiederholten 
yon  dem  der  Strophe  yerschiedenen  Rhythmus  {wheel;  ygl.  Anra.  2$). 
Die  erstere  Abnormität  entstand  nämlich  dadurch,  dass  man  die  gene- 
tisch begründete  und  daher  normale  Beschränkung  auf  zwei  Strophen- 
zeilen (oder  ein  Reimpaar)  yor  je  einer  Reirainzeile  nicht  mehr  be- 
achtete und  jene  willkürlidi  yermehrte ;  also  drei ,  yier  u.  mehr  Stro- 
l)henzeilen  yor  je  einer  Refrainzeile,  wodurch  statt  der  normalen  sechs- 
zeiligen Strophe,  nun  acht-,  zehn-  u.  s.  w.  zeilige  gebildet  wurden 
(weitere  Degenerationen,  die  sich  daraus  entwickelten,  waren  z.  B.  dass 
man  die  zusammengehörigen  Halbstrophen  in  der  Zahl  der  Strophen- 
zeilen, in  den  Dimensionen,  im  Rhythmus  u.  s.  w.  ungleich  bildete,  oder 
sie  wohl  noch  alle  einander  gleich  machte,  aber  ^Is  abgesonderte  ganz« 
Strophen  betrachtete,  wodurch  ihre  Gesammtzahl  oft  ungleich  wurde, 
u.  s.  w.).  Trotz  dem  ist  in  allen  -diesen  Nebenformen  der  Grundtypus 
der  Reimweise,  und  mithin  der  yolksthümliche  Charakter  noch  er- 
kennbar; sie  sind  daher  noch  zu  derselben  Gattung  der  Strophen  mit  rime 
couee  zu  rechnen  und  ihre  Abweichungen  yon  der  normalen  Form 
derselben  aus  keinem  heterogenen  Principe  (d.  i.  dem  der  Kunstpoesie) 
herzuleiten,  weil,  wenn  auch  in  ihnen  die  einfache  Urform  (die  zwei- 
zeiligen einreimigen  Strophen  mit  Refrain  der  Volkslieder)  schon  be- 
deutend entstellt,  und  die  nächste  genetische  Entwickelung  der  Stro- 
phen mit  rime  couee  aus  den  dreitheiligen  Langzeilen  der  yolksmässi- 
gen Kirchenlieder  (den  iriperiitia  caudaiis  der  Prosen;  ygl.  S.  31  f. 
und  Anm.  38)  nicht  mehr  beachtet  ist,  sie  doch  die  charakteristischen 
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Merkmale,  Veri>indaBg  der  Strophen  durch  die  Refrainzeilen,  und  die 
iinmittelbar  gebundenen  Reime  der  Strophenzeilen,  noch  bewahrt  ha- 
ben. Finden  sich  doch  ihnen  analoge  Formen,  ^.  i.  mehr  als  zwei« 
zeilige  Strophen  mit  eigentlichen  Refrains  in  alten  volksmässigen  Ge- 
dichten und  später  in  den  Volksliedern  selbst  (so  dass  man  sie  ebenso 
gut  als  aus  diesen  unmittelbar  entstanden  ansehen  konnte;  wodurch 
aber  im  Wesentlichen  nichts  yerändert  würde,  da  auch  diese  mehr- 
zelligen Volkslieder-Strephen  mit  Refrain  nor  eine  Abart  jener  zwei- 
zeiligen Urform  sind),  und  daher  wurden  auch  sie  nicht  nur  frühzeitig  in 
Tolksmassigen  Gedichten  häufig  angewendet  (wie  z.  B.  schon  in  den 
Sequenzen,  in  den  Liedern  der  Troubadours  (s.  Ratnouard,  Clhoix, 
in.  p,  13  —  14,  ir.  p.  83  —  85,  183  —  184,  436  -  438,  446  -  4Ä9; 
Lexique  roman^  /.  p,  510;  —  Galyani,  p.  210,  230);  —  der  walisi- 
schen Barden  (s.  Mifvyrian  Archaiology,  /.  p.  92,  430,  434,  437,  467, 
536);  —  in  den  Laude  di  Fr.  Jacopomb  da  Todi,  Firenze  1490.  fal. 
a  Itfi;  ^hir  f»^h  VI  ^i  —  h  VUI  w«;  TgL  Mohnike,  J.  S.  383;  — 
in  den  lyrischen  Lais,  Virelais,  Jeux,  geistlichen  Volksdramen^  Ygl. 
GoBST,  IL  p.  312),  sondern  auch  später  in  eigentlichen  Volksbedem 
(zu  den  ältesten  Beispielen  der  Art  gehören  die  in  Ritsod^s  Änc, 
Songs^  L  p,  28,  51,  85;  —  Hartshori9b,  p.  198,  222;  —  Reliquiae  an- 
tiquae^  /.  p.  1  —  3,  23  —  24,  56;  -  PoHiical  Songs^  p.  187  —  195;  — 
sing»  mid  Caröls  prinied  from  a  Manttgcript  in  the  Sloane  CoUeciUm  in 
ihe  BriUth  Museum  \puhi,  hy  Th.  Wright].  LondoH^  W*  Pickering. 
1836.  12.  No.  I.  r.  XL  XIV.  XV.  XVL  XYll.  XIX;  —  Sandys' 
Ckristmas  Carols^  p.  6,  7,  18,  worunter  mehrere  mit  lateinischen  Re- 
frainzeilen; —  femer  in  Samchbz,  IV,  p,  271  —  273;  —  Soltaü,  S. 
115;  — Wbckhbrlim,  Beitr.  z.  Gesch.  altd.  Spr.  u.  Dichtkunst,  S.  91 ;  — 
unter  den  neueren  Volksliedern ,  in  denen  diese  Formen  so  häufig 
Yorkommen,  dass  es  unnÖthig  ist,  Beispiele  daYon  anzuführen^  sind 
besonders  einige  schottische  merkwürdig,  in  denen,  wie  z.  B.  in  der 
Ballade  Fair  Uden  of  Kirhconnel,  s.  Chambers  Songg^  p.  144  —  146, 
die  eine  Halbstrophe  noch  mit  einem  eigentlichen  Refrain ,  die  andere 
aber  mit  einer  damit  reimenden  Refrainzeile  schliesst,  was  für  die 
wahre  Natar  dieser  letzteren  sehr  bedeutsam  spricht).  Endlich  wur- 
den diese  abnormen  Nebenformen,  wie  die  normale  sechszeilige  Haupt- 
form, auch  Yon  den  Kunstdichtern  theils  ihrem  Principe  gemäss  modi- 
ficieit,  theils  mit  überschlagenden  Reimen  combiniert  (Ygl.  die  Yorher- 
gehende  Anm.);  da  es  aber  ohnehin  unmöglich  ist,  aUe  daraus  her- 
Yorge^ngenen  halb  Yolks  -  halb  kunstmässigen  Strophenbildungen 
aufzuzahlen,  so  will  ich  nur  einer  erwähnen,  weil  sie  in  den  Virelais 
der  späteren  meisterlichen  Kunstdichter  häufig  Yorkommt;  Sibillbt 
beschreibt  und  schematisiert  sie  in  seiner  kürzeren  Poetik  (Abbrevia^ 
tian  de  Vart  poelique^  p.  256)  also: 
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a      .  Du  Virelay. 

^1  Le    virelay    est   seinblable  ao 

^      I  Lay,  sauf  que  du  rirelay  les  vers 

1^      I  sont  tous  de  mesuie  mesure  et 

1^     f  8epare  la  composition    en  teile 

1^     1  «orte,    qu^en  la  moytie  derniere 

lj     I  des    coupletz   se    commence    la 

i.        y  »»    xi '  \  »  r..               t  mesine  consonance  nu'en  la  moy- 

courts      /  Moyüe  \  L[ibres  vers]  t\^  premiere  il    se   finissent   et 

(versj        *  '     ?     /  *'"**    "'y  a    ^.^^    deux    conso« 

?     I  nances  variantes    aux  rers  fai- 

"     I  Sans  fin,    et  ainsi  vire  le  vire- 

*     1  lay. 

b  1 

^  I 

b  / 

a  / 

(man  vgl.  damit  das  in  dessen  ausfulirliicliei'er  Poetik,  p.  138,  aus 
Alain  Chartier*s  Poesien  gegebene  Beispiel,  in  dem  die  Halbstrophe^ 
sogar  vier  Strophenzeilen  haben).  Man  sieht,  diese  Form  unterschei- 
det sich  von  der  in  der  vorhergehenden  Anm.  angefiilirten  xVariation 
der  zwÖlfzeiligen  Strophe  mit  rime  cöuee  (hii  en  coniradiction  oder 
virelfii  anciefi)  nur  dadurch,  dass  die  HaU)strophen  nicht  mehr  auf 
zwei  Strophenzeilen  beschränkt  sind,  ja  sie  ist  in  der  Reimstellung 
ganz  identisch  mit  dem  ebenda  aus  Henry  de  Crot  mitgetheilten 
Beispiel  von  einem  Lay  renfwrce  wie  er  es  nennt  (schon  Froissart 
hat  ein  langes  Gedicht,  La  complainie  de  Vamant^  s.  dessen  Poesies  p,  p, 
BucHON ,  Paris  1829.  8.  p.  235  —  262,  in  dieser  Form  abgefasst,  nur 
dass  hier  noch  die  Refrainzeilcn  kürzer  als  die  Strophenzeilen  sind.  — 
VgU  auch  GuBST,  11.  312  —  313:....  Ihe  tail-rhime  of  one  stave  [ei- 
gentlich Halbstrophe]  becomes  the  secUonal  rhime  of  ihe  folldwing  one, 
This  pecuHiarity  seems  fo  he  ihe  chief  characterislic  of  ihe  EtigUsh  virelay, 
Dass  die  andere  Hauptart  noch  mehr  aus  nur  volksthümlichen 
Elementen  sich  hervorgebildet  und  daher  den  volksthümlichen  Charak- 
ter um  so  reiner  bewahrt  habe,  bedarf  wohl  keines  Beweises,  da  die 
eingeschobenen  und  angehängten  Refrains  (huriheti  oder  wheel)  nur 
als  eine  Verstärkung  der  Refrainzeilen  zu  betrachten  sind,  deren  ur- 
sprüngliche Geltung  sich  nach  und  nach  verdunkelt  hatte.  Dies« 
wird  nicht  nur  durch  die  S.  36  und  in  den  Anm.  34,  37,  44,  49, 
66  und  besonders  39  und  64  davon  gegebenen  Beispiele,  sondern 
auch  durch  das  häufige  Vorkommen  dieser  Formen  in  den  spä- 
teren dgentlichen  Volksliedern  bestätigt.  Auch  diese  Formen  ha- 
ben die  Kunstdichter  nach  ihrer  Weise  weiter  ausgebildet,  und  meh- 
rere jener  Liederarten  der  höfischen  und  meisterlichen  Kunst,  in 
denen  der  Refrain  prädominiert,  sind  wohl  zunächst  daraus  hervorge- 
gangen; wie  z.B,  die  PaUnods  (vgl.  Anm.  39,  und  Jardin  de  plaisance^ 
foi,  b  üj  V*,  De  Bepiimo  colore,  de  forma  pnlinodie) ,  die  Fairas  (vgl.  die 
vorhergehende  Anm.),  Virelais  nouveauop  oder  Chansons  balmÜes  (vgL 
EusTACHE  Descuamps  ,  p.  265 : . . .  ei  la  chan^on  baladee  de  irois  vers 
doubles  a  foti«jofirs,  par  difference  des  bnlades,  sofi  refrain  ei  rebriche 
au  commencement  y  que  aucuns  appelleni  du  iemps  preseni  [1392]  virelays; 
und  ebenda  p.  274  —275;  —  denn  noch  zur  Zeit  des  Guillaumb  de 
Machaut  [st.  1370]  hatte  man  diese   neue  Art  des  Virelay  Chansm 
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batnäde  genannt  ^^s.  Annuaire  higf,  pour  TimnSe  1837^  p.  217;  —  yiele 
Beispiele  davon  in  den  Poeties  de  Fkoissart  u.  A.  —  mehrere  dieser 
Liederarten  haben  noch  nberdiess  einen  den  Strophen  vorgesetzten 
und  damit  verbundenen  Refrain,  Rubriche  oder  Rebrkhe^  Ripresa  oder 
Epodöy  Repre$a,  Caheza  oder  EstribiUo  genannt^  vgl.  Anm.  47  n.  49). 
Daher  haben  aoch  diese  Liederformen,  so  wie  die  ans  demselben  Prin- 
cipe hervorgegangenen  Cnroles,  PasioureUes,  Ballndes^  Rondeauspy  Vil»-' 
UtetteB  n.  s.  w.  die  in  der  höfischen  Dorfpoesie  und,  besonders  als  nach 
dem  Verfall  der  höfischen  Kunst  in  die  meisterliche  und  zünftige  wie- 
der mehr  volksthümliche  Elemente  eindrangen,  in  der  Kunstpoesie 
überhaupt  immer  häufiger  angewendet  wurden,  trotz  aller  Modifica- 
tionen  nach  dem  Principe  der  letzteren,  ihren  wahren  Ursprung  und 
volksmEssigen  Grundcharakter  nie  ganz  verlaognet,  worauf  schon  zum 
Theil  ihre  Namen,  Tanz-,  Hirten-,  Dorflieder  u.  s.  w.  hinweisen.  — 
Noch  will  ich  einer  Strophenform  erwähnen,  die  Burtis  sehr  oft  ange- 
wendet hat,  nämlich  von  folgender' Reimstellong :  aaabab  (6  kürzere 
Verse),  die  mir  ebenfalls  eine  Abart  der  $ix  line  stanze  with  iail-rime 
zu  sein  scheint  (indem  die  eine  Strophenzeile  der  zweiten  Halbstrophe 
in  die  erste  hinüber  genommen  ward);  wenigstens  ist  diese  Strophen- 
form  sehr  alt  und  volksmässig  (vgl.  Michel,  Tristan ^  /.  p.  XhlV^ 
und  GoBST ,  It.  p.  348  —  849). 

68)  Ich  habe  daher  nicht  nur  die  in  Frankreich  und  Grossbritan- 
nien verfassten  historischen  Lieder  in  lateinischer  Sprache  geflissentlich 
liier  nicht  in  Betracht  gezogen,  die,  wenn  sie  auch  noch  der  durchaus 
volksmässigen  Mönchspoesie  angehören,  doch  nie  eigentliche  Volks- 
lieder geworden  sind  (vgl.  Monb  im  Anzeiger  f.  1837,  Sp.  317  —  318, 
dessen  Meinung,  als  könne  das,  was  er  in  Beziehung  auf  diese  latei- 
nischen Lieder  von  Deutschland  sagt,  nicht  ebenso  von  Frankreich 
gelten ,  ich  aber  nicht  beistimmen  kann) ,  sondern  auch  die  in  die  be- 
rühmte prosaische  Erzählung  von  Aucasin  und  Nicolete  eingeflochtenen 
Lieder  (vgl.  oben  S.  26,  und  Uhland,  S.  85  —  86)  und  die  von  P. 
Paris  und  Fr.  Michbl  bekannt  gemachten  Romanzen  (vgl.  oben  S» 
^)  9  g<^gen  die  man  vielleicht  geltend  machen  könnte ,  dass  sie  von 
Kunstdichtern  verfasst,  und  daher  durch  den  Einfluss  der  (wenn  auch 
nicht  höfischen,  doch  gelehrt-kirchlichen)  Kunstpoesie  schon  allzusehr 
modificiert  worden  seien;  obwohl  sie  noch  so  viel  volksthämliche  Eie^ 
mente  und  einen  so  volksmässigen  Churakter  bewahrt  haben,  dass  sie 
auf  den  schon  von  LseRAiiD ,  freilich  mehr  in  dunklem  Vorgefühl  als 
in  klarem  Bewusstsein  des  wahren  Grundes,  ihren  beigelegten  Namen 
Lms  (in  dem  Sinne  von  Liedern  im  Volkston)  mit  weit  mehr  Recht 
Anspruch  machen  könnten ,  als  die  meisten  übrigen  diesen  Namen  fuh- 
renden Gedichte  der  französischen  Kunstdichter  (vgl.  meine  Anzeige 
von  P.  Paris  ,  Romtmcero  ftancoU^  in  den  Wiener  Jahrb.  d.  Lit.  Bd* 
LXVL  S.  107  —  111;  —  natiiriich  muss  meine  ebenda  ausgespro- 
chene Ansicht  über  die  Lais  nach  den  Resultaten  der  gegenwärtigen 
Untersuchung  bedentend  modificiert,  ja  feum  Theil  ganz  zurückgenom- 
men werden.  So  würde  ich  Hm.  Paris  gegen  Lbgrand  auch  jetzt 
noch  insofern  Recht  geben,  dass  des  letztern  Behauptung,  Aüdbf rot 
I.B  Bastaro  sei  der  Erfinder  der  Lais  ganz  nnsticlihaltig  sei ;  denn  das 
ist  ebenso  ungereimt,  als  wenn  man  sagte,  er  sei  der  Erfinder  der 
Vblksballaden  ifl  französischer  Sprache  überhanpt,  oder  wenigstens 
der  Nachbildungen  derselben  gewesen;  aber  der  Aeusserung  des  Er- 
steren :  htis^  eßfßce  de  fte^sk  dont  U  [Legrand]  mSconnaU  amei  et  h  gemre 
rC  fwrigmi.    Le^  Chanmms  d^Audefreif  ne  moM  pas  dee-  lais  {Rmntmcero 
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p.  2),  und  ebenso  dessen  Charakteristik  der  Lais  könnte  ich  nun  nicht 
mehr  yollkomihen  beistimmen).  —  Wenn  ich  übrigens  ron  den  in  Gross- 
britannien vor  dem  Schlüsse  des  dreizehnten  Jahrhunderts  yerfassten 
Volksliedern  drei  anglo-normandiscfae  Beispiele  und  nur  Ein  Englische« 
anführen  kann,  so  hat  schon  Ritson  (nne,  Sonys^  /.  f>.  XLV)  den  Grund 
davon  angegeben,  indem  er  sagt:  Shmgs  on  national  tofrics  were  at  thi$ 
Hme  gmerally  written  th  French^  wovon  der  weitere  Grund  darin  zu  su* 
chcn  ist,  dass  damals  noch  das  Französische  (Anglo-normandische) 
nicht  nur  die  ausschliessende  Sprache  des  Hofes,  des  Adels  und  der 
Gerichte,  sondern  des  gebildeteren  Theils  der  enfflischen  Nation  über~ 
hanpt  war,  dass  inbesondere  in  der  Mitte  des  dreizehnten  Jahrhun- 
derts ein  Theil  des  Adels  aas  politischem  Nationalinteresse  sich  mit  der 
populären  Opposition  vereint  hatte  (was,  wenn  es  auch  einerseits  zur 
Entwickelung  der  englischen  Nationalliteratur  beitrug,  doch  anderer- 
seits auch  die  romanische  volksthümlicher  machte;  vgl.  Hubbr,  I.  S. 
19^  C),  und  dass  daher  damals  noch  auch  eigentÜche  Volkslieder, 
worunter  man  nicht  bloss  Lieder  des  gemeinen ,  ganz  ungebildeten 
Volkes  oder  Pöbels  verstehen  darf,  besonders  in  Süd-England  in  der 
romanischen  Nationalsprache,  d.  i.  im  Anglo-normandischen ,  gesun- 
gen, und  gerade  diese  vorzugsweise  der  Aufzeichnung  werthgehalten 
wurden. 

Was  endlich  die  Volkslieder  der  keltischen  Stamme  in  Frankreich, 
Grossbritannien  und  Irland  betrifft,  so  bedarf  es  wohl  jetzt  keines  Be- 
weises mehr  (wiewohl  sich  dieser  durch  historische  Zeugnisse  führen 
Hesse ;  vgl.  meine  Anzeige  des  Laig  d^Ifftianret  u.  s.  w.  in  den  Berliner 
Jahrb.  f.  wiss.  Krit.,  1834,  Aug.  No.  30,  und  Db  la  Villkmarqu£, 
BartMS'Breiz,  i.  p,  XViUff,),  dass  auch  bei  diesen  die  Volkspoesie 
nicht  nur  seit  den  ältesten  Zeiten  neben  der  Kunstpoesie  der  Barden, 
sondern  unbezweifelt  auch  hier,  wie  überall,  vor  derselben  existiert  ha- 
be; es  ist  ebenso  unbezweifelt,  dass  manche  dieser  Volkslieder  aus 
ganz  frühen  Zeiten  bis  auf  die  neueren  und  neuesten  in  ihrer  Wesen- 
heit sich  ethalten  haben,  ja  von  einigen,  die  noch  heut  zu  Tage  im 
Munde  des  Volkes  leben,  lasst  sich  aus  inneren  Gründen  (aus  Anspie- 
lungen auf  heidnische  Mythen  und  Sitten,  einer  dem  Christenthume 
no<^  feindlichen  Gesinnung,  druidischen  Dogmen,  u.  s.  w.)  annehmen^ 
dass  sie  noch  in  einer  vorchristlichen  Zeit  entstanden  speien ;  aber  es 
finden  sich  keine,  so  viel  mir  bekannt  ist,  und  zwar  sehr  natürlich,  bei 
denen  durch  ein  äusseres  Datum  verbürgt  würde,  dass  sie  in  derselben 
Grestalt,  in  der  sie  auf  uns  gekommen  sind,  sdion  vor  dem  14ten 
Jahrhundert  abgefasst  und  aufgezeichnet  worden  seien  (den  Angaben 
der  keltischen  Antiquare  darf  man  ohnehin  nur  mit  der  grössten  Vor- 
sicht folgen y.  Doch  lässt  sich  von  den  bretagnischen  Volksliedern  am 
ersten  annehmen,  dass  sie  ihre  alten  Formen  noch  am  reinsten  be- 
wahrt haben;  denn  abgesehen  von  der  sprichwörtlich  gewordenen  te* 
nacite  Iretonne^  zeigt  sich  gerade  in  der  Bretagne  die  ganz  eigenthüm- 
liche  Erscheinung,  dass  die  Kunstpoesie  hier  frühzeitig  abstarb,  und 
die  Volkspoesie  das  einzige  Organ  des  poetischen  Lebens  und  Schaf- 
fens blieb.  Daher  blieb  diese  hier  nicht  nur  frei  von  dem  Einflüsse 
einer  heimischen  Kunstpoesie,  sondern  auch  jeder  fremden,  höchstens 
den  der  ohnehin  mehr  volksmässigen  kirchlichen  ausgenommen,  da  sich 
das  eigentliche  Volk  in  seiner  abgeschlossenen  Eigenthümlichkeit  bis 
auf  den  heutigen  Tag  erhalten  hat.  Daher  ist  aber  auch ,  gleich  der 
Sprache,  die  jetzt  noch  im  Wesentlichen  fast  dieselbe  ist,  wie 
im  sechsten  Jahrliundert  (vgl.  De  la  Villbmarov^,  /.  p,  XIX  u. 
LXl  —  ItXlV)^  die  Volkspoesie  in  der  Bretagne  noch  jetzt  atterthüni« 
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lieber,  reicher,  ächter  und  origineller,  als  vielleicht  sonstwo  in  Boropa, 
wahrend  dieBrctagner  wohl  nie  eine  Literatur  im  eigentlichen  Sinne  hat- 
ten. Insofern  können  also  die  bretagnischen  Volkslieder,  auch  wenn  sie 
kein  bestimmtes  äusseres  Datum  tragen,  besonders  in  formeller  Hin- 
sicht, selbst  nach  den  strengsten  Anforderungen  der  Kritik  für  ty- 
pisch und  normal  gelten,  und  sie  erlauben,  wie  nicht  leicht  andere,  auf 
das  Ursprüngliche  zuriickzuschliessen.  Es  ist  daher  ein  wahrer  Ge- 
winn für  die  Gesciüchte  der  Volkspoesie  überhaupt,  dass  endlich  in  neue- 
ster Zeit  auch  diese  köstliche  und  doch  so  lang^  vernachlässigte  Quelle 
allgemein  zugänglich  gemacht  wurde.  Schon  Emilb  Sodvestrb  hatte 
durch  seinen  geistreichen  Aufsatz,  Poesies  pvpulaires  de  la  Bassc^Bre^ 
Utgne  (in  der  Revue  des  deux  immdes,  Se  Serie  18S4.  Tome  /F.  p, 
489  —  537,  und  4«  Serie,  1835.  T.  I.  p.  367—417  u.  ///.  p.  57-Ö9) 
die  Wichtigkeit  dieser  Volksgesänge  erkennen,  und  nur  um  so  begie- 
riger nach  den  Originalen  selbst  gemacht.  Dieser  Wunsch  ist  nun  durch 
die  oft  angeführte  Sammlung  des  Hrn.  De  la  Villemarqu^  auf  das 
befriedigendste  erfüllt  worden;  er  hat  mit  Umsicht  und  feinem  Sinne 
für  das  Volksartige  die  Originale,  meist  aus  dem  Munde  des  Volkes 
selbst,  gesammelt,  die  daher  auch  durchaus  den  Stempel  der  Aechtheit 
unverkennbar  tragen,  eine  schmucklose,  und  ebendeshalb  um  so  zu- 
verlässigere Uebersetzung  in  französischer  Prosa  gegenüber  gestellt 
(nur  einige  Lieder  hat  er  probenweise  im  Anhange  auch  in  französ. 
Versen  gegeben),  lehrreiche  Erläuterungen  den  einzelnen  Liedern  bei- 
gefügt, und  in  einer  trefflichen  Einleitung  über  deren  Ursprung,  Cha- 
rakter, Form,  Vortrag  u.  s.  w.  gehandelt  (diese  Sammlung  erschien 
in  zwei  Bänden,  und  dem  zweiten  Bande  sind  mehrere  Mäodies  (tre^ 
ionnes  in  Steindruck  beigegeben).  Aus  dieser  Einleitung,  die  nicht, 
wie  häufig  bei  den  Franzosen,  mit  rhetorischem  Pompe  und  in  witzi- 
gen Antithesen  geschrieben  ist,  sondern  einfach,  klar,  factisth  die  Re- 
sultate gründlicher  Forschung  und  gesunder  Kritik  zusammenstellt, 
kann  icli  mich  um  so  weniger  enthalten,  folgende  Stellen,  in  denen 
Hr.  V.  ViLLEMARQU^  von  den  rhythmischen  Formen  der  bretagnischen 
Volkslieder  spricht,  hierherzasctzen,  als  dadurch  meine  Ansichten  von 
den  typischen  Formen  deir  Volkspoesie  (S.  14  f.)  eine  neue  Bestäti- 
gung erhalten  (1.  p.  LVIIl  —  LIX):  Le  rythme  est  comme  Vaile  du 
poete  populaire;  le  rhythnie  Veiddve  et  le  souiietU  dans  son  essvr.  il 
ne  pourroit  composer  sans  ftedonner  un  air  qui  lui  dotme  In  mesure;  laus, 
excepte  peui^dtre  les  kloer  (clercs)  et  les  pritres,  qui  smvent  pourtamt 
une  methode  semblable  h  celle  de  uos  autres  poetes  populaires,  ignorent  ee 
que  cest  que  la  prosodie:  plusietws  nous  Vont  souvent  avoue.  Hs  sentent, 
disent'ils,  itistinctioemetii ,  quils  doivent  se  conformer  rigoureusement  au 
toUf  Süus  peiue  de  hlesser  ToreiUe  et  Vharmonie;  se  reposer  quand  il  se 
repose,  s'^arriler  quand  il  s'arr^te;  faire  accorder  ensemhle  certaiues  fina^ 
les  qm  suioent  certains  repos,  et  que  VaUr  leur  indique;  leur  science  ne  va 
pas  plus  loin,  —  La  prosodie  Bretonne  est  donc  basee  sur  le  mktre  (besser 
rhjlhme)  et  la  rime,  Les  vers  s'^assemldent '  de  mani^e  H  foriuer  des  disti- 
ques  ou  des  qmttrains  de  mesure  egale,  Ces  vers  ont  six,  huity  neuf,  douze, 
et  jusqu'^a  Ireize  et  quinze  syllahes  (doch  sind  die  meisten,  und  gerade 
die  ältesten,  in  kurzen  Versen).  Ceux  de  douze,  comme  en  franfpts,  ont 
une  cesure  au  siwidme  pied;  ceux  de  treize  syllahes,  taniol  au  sixieme, 
tantöt  au  septihne;  ceux  de  quinze^  au  huitidme  (vgl.  über  den  Ursprung 
dieser  ZweitJdeilUgkeit  Anm.  10).  Chaque  hemistiche,  chaque  vers,  cAa- 
que  Strophe,  doit  offrir  un  sens  complet,  et  n'et^amber  jamais  sur  Themi^ 
Stiche,  le  vers,  on  la  Strophe  suivanle.  Cest  hien  Ik  le  caraetüre  rhyth* 
mique  d^mne  poesie   faile  pour  etre  entendue  et  retenue  par  coeur»    Les 
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rimes  ne  Me  crQi9ml  f>o^f ;  mi  nurins  9  ne  coiwotMoiM^fioti«  mtcml  dumt  fuh- 
fpulaire,  oU  eda  oH  Heu,  En  geneml,  elles  taHtfimt  VweiXUy  qudquefnU 
eUes  M  ffresenient  gu^tme  »imple  astonance.  —  Teile  ett  aiifourtThui  noire 
pro«odt>,  fRAt«  eile  a  eu  d*autres  traits  qu'elle  a  perdus  et  dont  plusieurM 
monmnents  t/ui  nous  restent  fwrteHi  den  Irmees  eMenUa.  Oulre  la  ritMy 
eile  a  employe  Valliieration  (TgL  Aiun.  12) ;  OMfre  de»  Ogliguea  et  des  qua^ 
Irame,  ^  a  eu  dee  iercetSy  forme»  ariificidlesy  esseniieUemetit  oppos^e  mt 
genie  de  la  poesie  populaire  et  (fu^elle  iient  de»  anciene  bardes»  —  Und  Yon 
dem,  trotz  mancher  Modificationen  in  Nebensachen  und  den  einzelnen 
Versionen,  doch  im  Wesentlichen  identischen  Grandcharakter  dieser 
Volkslieder  (p.  LXVI)  :  Lea  unes  {versiona)  eloieiU  tichea^  detaUUea  et 
compl^ea^  lea  tnUrea  pnuvrea^  depourvuea  d^ornemenia^  fnmqu^a;  Itmtdi 
ellea  ne  differoient  enire  eJlea  que  par  dea  airophea  ajonfees,  retnmcheea 
ou  corrompuea^  ou  aeulemeHt  par  queUptea  vera^  ianidt  par  romiaaUm  da 
proloyue  ou  de  r plague  ^  tantdt  par  de  aimplea  locuUona  et  dea  noma 
proprea  aherea;  maia  wma  le  repitona^  dlea  ne  noua  ont  offert  ni  nwdifi- 
eation  intime  j  ni  Variation  rh^hmiqne  de  natmre  h  pr^idicier^  aoit  h 
lewr  anjet,  aoit  h  leur  forme^  d^une  manidre  notahle,  —  Möchten  doch  die 
Franzosen  diesem  schönen  Beispiele  des  Hrn.  t.  Villbmarqu^  nachr 
eifern,  und  aoch  sie  endlich  ihre  Anfmerksamkeit  der  Volkspoesie  der 
einzelnen  Provinzen  znwenden;  mochte  vor  allen  Fauribl,  der  seinen 
Bemf  dazu  schon  beurkundet  hat,  sein  Vorhaben  bald  ausfuhren,  die 
Volkslieder  der  Auvergne  herauszugeben. 

69)  Dass  aber  übrigens  auch  in  der  altfranzösischen  Poesie  der 
Name  Ballade  nicht  in  der  späteren,  abgeleiteten  englischen  Bedeu- 
tung (vgl.  Pbrct,  Reliauea,  London  1823.  Vol.  f.  p.  104;  —  Güest,* 
//.  p,  354)  für  historisclies  oder  episches  Volkslied  —  weil  solche  Lie- 
der, wie  z.  B.  die  epischen  Lieder  der  Ditmarsen,  die  zugleich  als 
Tanzlieder  gebraucht  wurden,  (vgl.  W.  Wackbrna&fl,  Di^  epische  Poe- 
sie, im  Schweiz.  Mus.  f.  historische  Wissensch.  Bd.  I.  Heft  3,  S.  360), 
und  wie  noch  heutzutage  heroische  Romanzen  von  den  Asturiem  zu 
ihrem  leidenschaftlich  geliebten  kriegerischen  Kreistanze,  der  Danza 
prima  (vgl.  Ddran,  Romancero  de  rom,  cahaU,  I,  p,  XLI'^  XLII)^  und 
Kiempe-Viaer  von  den  FärÖern  ebenfalls  zu  ihren  festlichen  Kreistan^ 
zen  (vgl.  LTNeuTB ,  FHrÖiake  Quader  om  Sigwrd  Fofnerahane  og  hana 
J^  Randera  1822.  8,  Vi  —  17/)  abgesungen  werden,  wirklich  mit 
Tänzen  verbunden  waren,  wie  die  Balladen  von  Robin  Hood  und 
Maid  Marian  mit  dem  Morria-^ance  (vgU  auch  die  in  der  Anm.  38  aus 
Fabtan's  Chronide  angeführte  Stelle)^  —  sondern ,  wie  in  der  proven- 
zalischen  und  italienischen  Poesie  (vgl.  Galvai«i,  p.  168),  in  der  ur- 
sprünglichen, d.  i.  Tanzlied,  gegolten  habe,  geht  selbst  aus  Hrn.  Mi- 
CHBL^s  Vertheidigung  seiner  in  der  späteren  englischen  Bedeutung  ge- 
machten Anwendung  dieses  Namens  hervor  (p.  VHI  —  IX),  die  ich 
hierhersetzen  will,  da  dadurch  zugleich  die  noch  von  Dibz,  (Poesie  4. 
Troub.  S.  251)  gehegte  Meinung,  als  hätten  die  Trouv^res  „das  rei- 
zende Tanzlied*'  nicht  gekannt ,  widerlegt  wird :  Noua  aavona  (den 
que  Von  noua  objectera  que  ce  mot  (Ballade)  eat  pria  par  noua  dana  aon 
acception  en  angloia;  que  M,  de  Roquefort,  dana  aon  Glosaaire  de  la 
Jangue  romnite,  le  traduit  par  pi^ce  de  vers,  esp^ce  d^^pigramme,  et 
que  Vahbd  Massieu  dit  que  la  iallade  naquit  aoua  Charlea  F.  avec  toutea 
lea  auirea  pi^ea  dont  le  principal  agrement  conaiate  dana  le  refrain 
(welche  beide  offenbar  nur  die  spätere ,  von  den  meisterlichen  Kunst- 
dichtem  verballhornte  langzeilige  Form  von,  den  volksmässigen  Tanz- 
liedern nachgebildeten,  und  daher  noch  mit  demselben  Namen  beleg- 
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ten  Gedichten  im  8inne  gehabt  haben).  Ä  cela  mms  r^pmidrons  qu^eff'ev^ 
Uvemmi  noui  damnoiu  H  ce  mot  U  sens  au'il  n  en  nnglois;  qne  M,  dk 
Roquefort  <*Mf  trmnpd,  et  qw  VtMe  Massibu  n  commis  Huwi  une 
errrwr^  En  effety  oft  Ut  dm»  U  Jus  du  Petttin^  pi^ce  composee  au  ffnt 
tard  dnns  Un  premihts  itnmdes  du  qualorziäwe  siMe,  les  vers  8uivan$, 
que  leur  muieur  tmonyme  fnit  dire  h  Rogaui^  tun  des  inferlocuteurs  qui 
fmrte  d^ÄDAM  «umomW  Je  Bosse  d*  Ar  ras,  poile  artesien  de  la  fin  du 
tnizi^e  si^e  (s.  TheMre  fran^is  nu  moyen-^.y  p,  100) : 

Nenil,  ains  savoit  canchons  faire, 
'  Partares  et  motes  ent^s; 
De  che  fist-il  k  grant  plentes, 
Kt  halttdes^  je  ne  sai  quantes. 

PuiSf  un  peu  plus  loin^  le  mhne  auteur  chimte  le  premer  vers  dfune  de 
ces  hkttades,  qui^  k  en  juger  par  c#  cowri  echnntiUon  et  par  les  reflexinus 
que  fnil  sur  tile  W amiers,  autre  mterloculeur ^  ne  devait  pas  itre  hislari" 
que.  So  sollen  sich  in  der  Credichtsammlnng  eines  Zeitgenossen  des 
Adam  db  le  Hale,  des  flandrischen  Trouv^re  Jaqubs  Bbrtaut  (um 
1285)  ceni  qunire-vingt-huit  Balletes  ou  Ballndes  finden  (ygU  De  la  Rub^ 
I.  p.  227)  und  in  dem  L  J.  1316  yerfassten  Roman  de  la  Comtesse 
dkA^ou  von  Jbaiiins  Alart  (De  la  Rub,  I.  p.  190)  heisst  es:  Lais 
d^mHour  chantent  ei  haiades.  Woraus  sich  wenigstens  soviel  mit  Crewiss- 
heit  ergibt,  dass  auch  die  Trouveres-Poesie ,  and  zwar  schon  gegen 
das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  die  Tanzlieder  (danses  ei 
hallades)  aas  der  Yolkspoesie  aufgenommen  hatte,  die  dann  (im  14ten 
und  15ten  Jahrh.)  von  den  Rhetorikern  nach  ihrer  Weise  geregelt, 
d.  h.  in  steife,  verkänstelte  Formen  gebracht  wurden,  ja  einen  Haupt- 
bestandtheil  der  Art  et  science  de  rhethorique  pour  fnirs  rigwies  et  bttlla- 
des  ausmachten.  So  war  denn  auch  das  anmuthige,  flüchtige  Tanz- 
liedchen des  lebensfrischen  Volkes,  erzeugt  von  der  auQauchzendea 
Lust  des  frohen  Augenblickes,  durch  die  höfische  Kunst  zum  zierli- 
chen, galanten,  aber  in  die  Formen  der  Etikette  festgebannten  Jung- 
herrn, und  durch  die  zünftige  Meistersängerei  zum  mühsam  dressier- 
ten, mass-  und  takthaltenden«  aber  seh werfailig-steifen ,  langschrittig- 
plumpen  Gresellen  geworden* 

70)  Vgl.  über  Aiyiiv  und  Dicere  in  der  Bedeutung  des  Singens 
Fischer,  zu  Anacrbon  f.  4;  —  Brouckhus.,  zu  Tibüll.  IL  1,  54;  — 
Hbtdlbr,  Ueber  das  Wesen  und  die  Anfange  der  christl.  Kirchenlie- 
der. Frankf.a.  d.  O.  1885.  4.  S.  13  u.  15;  — Gbrbbrt,  I.  p.  21  — 22;  — 
über  Siegen  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  Lachmamn  ,  S.  1  —  3.  — 
"Dtre  in  der  Bedeutung  von  Singen  und  Sagen,  ausser  in  den  be- 
reits angefahrten,  noch  in  folgenden  Beispielen: 

S*en  doi  bien  dire  chan^oneite 

^    —    —    et  dist  iel  chan^ontUe 

(Barbazam,  III.  372  u.  375'. 

Nel  vos  s^ust  dire  wblb  jagleres  qui  chant 

{Les  Enfances  FivtMi,  angef.  im  Ohssmire  zur 
Vhansm  de  MMandt  unter  ArguiUe}. 
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Dire  chnnsoM  par  melodie 

(Db  LA  RüS,  III.  290). 

Se  pot  aver  moi  an  yiel, 
Fot  moi  diser  bon  retrud 
Et  fot  un  Yen  dif  de  cAMtfon 

(Rmn.  du  Rautrd^  IL  p.  98). 

De  tel  barnage  doit-on  dire  ehmuon 

(Rom.  d^Amüe  et  ^Ämis^  angef.  in  ClMn9on 
de  Roland,  p.  XXIX). 

A  haute  vois  a  dit  ensi 
Ce  cant 

(Rom.   de   Renard.   IV.   Renart  le   Nouvd^ 

p.  317). 

et  d*an  cant  haut, 
Dist  ce  vier  par  soUempnit^ 

(ebenda,  p.  348). 

Au  seconi  m^s  lors  Renart  ^rie 
Le  bievre,  sUl  li  piaist,  qu'il  die, 
Poar  amour  de  ciaas  qni  ci  sont, 
Une  cfmfofi,  il  regpondrout 

(ebenda,  p.  387). 

Et  poar  Tamour  kMl  ot  k  li, 
Disf  en  baut  ce  motet  joli 

(ebenda,  p.  408). 

En  haut  ce  rondet  de  carole 
Bist  oiant  tons  k  grant  dosnoi 
(ebenda,  p.  417). 

A  cascun  mhn  et  entrem^s 
Fu  dite  can^one  u  rondH 

(ebenda,  p.  422). 

In  folgenden  Stellen  hingegen  hat  Dire  nnr  die  Bedeutung  von  blossem 
Sagen  (Erzählen,  Recitieren)  oder  wird  sogar  dem  Singen  entgegen- 
gesetzt: 

Or  se  cante;  or  dient  y  content  et  fabloient 

(Rom,  (T  JticfMtfi  et  Nicolele^  oft). 

Cil  Uet  romanz,  et  eist  diet  fablee 

M^ON,  Nom.  rec.  I.  p.  152). 

Tuit'derc  ne  sevent  pas  bien  chanter  ne  bien  lire, 
Asquanz  des  troT^urs  faillent  tost  k  bien  dire 
(Michel,  Rapport  in  4.  p.  131). 

De  dire  contes  et  fahliaus 

Et  de  troyer  biaus  dis  noTiaw 


Digitized 


by  Google 


236    

Se  soloient  ja  entremettre 
'Et  grant  paine  i  soloient  metre 
CÜ  qui  setilent  dire  et  conter 

(JüBiNAL,  Jangh  et  Trouv,  f>.  128). 

daant  il  orront  le  fahlum  üre 
(ebenda,  p.  142)« 

Fahles  et  eomtes  soleit  dire 

(De  LA  RuE,  ni.  p.  25). 

Et  diemt  respiz  et  content  fables 

(ebenda,  m.  p.  104). 

Li  uns  chante,  li  autre  note. 
Et  li  autres  dit  la  Riote^ 
Et  li  autres  la  jenglerie ;  ^ 

Cil  qui  sevent  de  jonglerie, 
y ielent  par  devant  le  conte ; 
Aucnns  i  a  qui  fabliaux  conte, 
II  i  ot  dit  mainte  risee 

(Barbazam,  III.  p.  266). 

Cil  diante  bien,  c*est  ung  Jongleur; 
Cil  dit  heaux  nwls^  c^est  ung  trouveur 

(MoNB,  Anzeiger  f.  1835.  Sp.  209). 

Ja  sogar  in  einer  und  derselben  Stelle  kommt  manchmal  Dire  in  bei- 
den  Bedeutungen,  d.  b.  für  Singen  und  Sagen,  und  fnr  blosses  Sa- 
gen, vor,  wie  z.  B.  in  nachstehenden: 

Usages  est  en  Normend  ie 

Uue  qui  herbergiez  est  qn'il  die 

Fahle  ou  chan^  die  (1.  lie)  a  Toste 

(Mbon  ,  Nmiv.  Rec,  /.  p,  318). 

Maints  ont  mis  leur  temps  et  leur  eures 
En  fahles  dire  et  aventures, . . . . 
Ly  aulcuns  chantent  pastpnrelles, 
Les  autres  dient  en  leur  vielles 
Chansons,  rondiaux  et  estampies 

(De  LA  RcE ,  I.  p.  190). 

Saigneurs  or  escoutez,  entendez  ma  reson: 
Je  ne  vous  di  pas  fahle  ^  et  ne  yous  di  chan^on 

(Le  Dit  de  DroiU    Chartres  1634.  8.  p.  V). 

71)  Dieses  Lai  de  Guirun  scheint  also  auch  eine  Version  der  im 
Mittelalter  so  berühmt  gewordenen  und  vielbesungenen  Sage  von  der 
grausamen  Rache  eines  eifersüchtigen  Ehemannes,  der  seiner  Frau 
das  Herz  des  geliebten  Nebenbuhlers  als  Speise  vorsetzte  (vgl.  meine 
Anzeige  des  Lai  d^ignaurds  in  den  Berliner  Jahrb.  f.  wissenschaftl. 
Kritik,  1634,  Aug.,  No.  30  u.  31),  gewesen  zu  sein,  und  auch  diese 
Version,  gleich  alt  oder  noch  älter  wie  die  dem  Lai  d*IgnaurH  zu 
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Grande  liegende  (ftns  dem  12ten  Jahrb.)  ist  wahncheinlich  in  Gross^ 
oder  Klein-Britannien  entstanden,  kurz  bretonischen  oder  keltischen 
Ursprungs,  wie  folgende  Stellen  beweisen,  die  zugleich  die  im  Texte 
au%e8teUte  Ansicht  toh  dem  Vortrage  der  ursprünglichen  Lais  be- 
stätigen : 

Kt  son  vert  elme  mnent  en  .i.  Breton 

Qui  doncement  harpe  In  loi  Oorkon 

{Romnn  de  OuiUnume  d" Orange  ^  angeführt  im  Glossaire 
zur  Chimson  de  Roland^  unter  Rolnnd^  wo  diese  Stelle, 
nach  einer  anderen  Recension  desselben  Romans  mitge- 
theilt,auch  so  lautet:  £t son  vert  yaume  muer  en  .i.  Breton 
Qtti  doucement  harpe  Je  loy  Oranum). 

Rois  Ans^is  doit  maintenant  souper ; 

Mais  il  faisoit  un  Breton  vieler 

Le  lai  Ooron^  coment  il  doit  iiner. 

Com  faitenient  le  convient  definer 

{ßümnn  d*An8eiM  de  Carthnge^  ms,  de  In  Bibl,  du  Aoi, 
u\  7196,  fol.  15  r»,  CO?.  2,  mitgetheilt  von  Hrn.  Fr. 
Michel,  der  dazu  bemerkt:  En  exanUnmU  les  Variante» 
des  differens  mss,  d^Anseis  de  Carthage  relatives  au  lai  de 
Chjrfum^  fai  trotwi  deux  curieux  passages,  Vun  porte  que 
c*et(dt  le  lai  de  Qraeleni  que  le  roi  Anseis  faisoit  chanter 
devant  hd^  quant  h  Vautre^  on  y  lit  que  cetoit  Vhistoire  de 
Tristan  et  d'YseuXt  dont  ü  ecouUrit  le  redt). 

NÄ  gefuogte  sich  daz, 

daz  Marke  an  einem  tage   saz 

ein  lützel  nach  der  ezzenzit, 

80  man  doch  kurzewile  pflit, 

und  losete  s^re  an   einer  stete 

einem  leiche,  den  ein  harpfaere  tete, 

ein  meister  siner  liste, 

der  beste,  den  man  wiste; 

der  selbe  was  ein  Gilois. 

nh.  quam  Tristan  der  Parmenois 

und  saz  ze  sinen  fuezen  dar» 

und  nam  s6  Üizekliche  war 

des  leiches  unt  der  süezen  noten, 

waer  ez  im  an  den  llp  geboten. 

ern.  möhte  ez  niht  verswigen  hau. 

sin  muot  begunde  im  hf  g4n, 

sin  herze  daz  wart  muotes  yol: 

,,meister**  sj^rach  er  „ir  harpfet  wol, 

diso  noten  sint  rehte  für  braht, 

senliche  und  als  ir  wart  ged^t^ 

die  macheten  BrOüne 

Yon  minem  herrn   Ourdne 

und  Ton  siner  friundinne** 

(Gottfried  ton  Strassbdr»,  Tristan,  y.  3503  ~  25). 

Offenbar  hatten  auch  der  Dichter  des  Weinsdiwelges,  s.  Wackbrka- 
6Bi.*8  altd.  Leseb.  2te  A.  Sp.  563,  und  dbr  ton  Glibm,  (Bodmbrs 
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SammL  I.  4i)  dieie  Sage  im  Sume,  und  TeTWeoh^lten  nur  den  Na* 
men  Owrun  mit  GraUml^  woza  sie  yielleiolil  thpA  die  angezogene 
Stelle  Gottfrikd's  verführte,  wo  gleich  darauf  'liriatan  selbst  begann 
den  leick-»  von  der  mel  stolzen  frivmlin  QrMande*  des  schoenen  in  bri-^ 
tunischer  tvise  doenen  und  harpfen  (ygU  GrimiI,  Altd.  Walder,  IIL 
33  —  34). 

72)  Das  mir  unyerständliche  8nn  ZS  (mdh  ygl.  die  in  Grootb's 
Ausgabe  gegebenen  Varianten)  erhält  aack  durch  die  Wiener  Hs. 
(No.  2707,  sonst  philolog,  no,  216)  keine  Aufllärang,  in  welcher  dieser 
Vers  so  lautet  (foU  53  d®,  c.  2)  von  sanze  vdtlc  von  dijnise, 

73)  Dieses  Lai  hat  Roquefort  ganz  ojfine  alle  dazu  berechtigende 
Autorität  und  offenbar  irrig  der  Marie  de  France  zugeschrieben 
(vgl.  De  LA  RuB,  I.  p.  25);  denn  es  fand  sich  nicht  in  der  Hs.  des 
brit.  Museums,  welche  die  übrigen,  ihren  Namen  tragenden  Lais  ent- 
hält, sondern  vereinzelt  und  anonym  in  einer  Pariser  Hs.;  und,  abge- 
sehen davon,  wird  Marie  wohl  nicht  dieselbe  Sage  doppelt  bearbeitet 
haben ;  denn  das  Lais  de  Graelent  ist  die  bretagnisdie  Version  der  ihrem 
Tjoi  de  Lanval  zu  Grunde  liegenden  Sage.  Thomas  Chestre  folgte 
übrigens  in  seinem  Lay  of  Lnunfal  einer  von  beiden  verschiedenen, 
dritten  Ueberlieferung ,  die  Züge  aus  beiden  vereint  (diese  dreifache 
Version  gibt  ein  merkwürdiges  Beispiel,  wie  die  hÖüschen  Dichter  die 
Volkslieder  verarbeiteten;  —  vgl.  auch  Anm.  71).  Die  bretagnische 
Version  dieser  Sage  {Gfadlon-meur ,  d.  i,  Gradion  der  Grosse;  dieser 
armorikanische  Häuptling,  der  im  5ten  Jahrb.  lebte,  spielt  auch  eine 
Rolle  in  der  noch  erhaltenen  Volkslegende.  Buhez  St.nt  Ronün,  d.  i. 
Leben  des  hU  Ronan;  vgl.  De  la  Villemarqub,  Barzas  ^  Rreiz^ 
IL  Chants  religieuoff,  No,  IL  fi.  315  ff.  u.  /.  p.  XLIII^  XLIV)  soll  noch 
zur  Zeit  der  Ligue  als  eigentliches  Volkslied  in  der  Bretagne  gesun- 
gen worden  sein,  so  wie  noch  heutzutage  das  ebenfalls  von  Marie 
bearbeitete  Lai  du  Laustic  (Ann  Eostik)  im  Munde  des  bretagnischen 
Volkes  lebt  (vgl.  De  la  Villemarqu^,  Hnrzas  Breiz^  Tom,  L  p,  XXV^ 
der  diese  köstliche  Volksballade  von  der  Nachtigall  ebenda,  Chants 
historiques,  No,  X/,  wie  er  sie  in  Basse-Cornonaille  selbst  singen  gehört 
hat,  mittheilt,  und,  zur  lehrreichen  Vergleichung,  Mariei^s  Lai  da-, 
nebenstellt,  woraus  sich  ergibt,  dass  zwar  die  Grundsage  dieselbe  ge- 
blieben ist,  aber,  wie  immer,  im  Volksliede  in  einfach-kräftigen  Zügen 
und  mehr  andeutenden  aber  dramatisch-lebendigen  Umrissen  fortlebte, 
während  sie  Marie  nach  höfischer  Weise  mit  allen  Nebenumständen 
in  ausführlicher  Breite  erzählt  und  mit  dem  chevaleresken  Costume 
ihrer  Zeit  ausgeschmückt  hat)« 

74)  Von  dem  Lai  ^Aielis  werden  wir  spater  sprechen,  —  Das  Lai 
^Orphey  hatte  auch  eine  jener  altklassischen  Mythen  zum  Gegenstand, 
die  ihrer  inneren  Verwandtschaft  mit  dem  mittelalterlichen  Volksglau- 
ben wegen  bald  volksthümlich  und  in  Volksliedern  besungen  wurden; 
the  romance  of  Orfeo  and  Heurodis^  sagt  W.  Scott  {Poelical  Works^ 
Vol,  IL  p,  284),  in  which  the  story  of  Orpheus  and  Enrydice  is  frans- 
formed  into  a  beautiful  romance  tdle  of  faery,  and  the  Gothic  myihology 
engrafted  on  the  fahles  of  Greece,  Wie  frühzeitig  diese  Sage  volksmäs- 
sig  wurde ,  beweist  eine  Stelle  des  im  lOten  Jahrb.  lebenden  Tegern- 
seer  Mönchs  Froumumt  (vgl.  J.  Grimmas  Reinhart  Fuchs,  S.  L;  — 
und  dessen  u«  Schmbllbr^s  Lat  Ged.  d.  X  u.  XI  Jh.  S.  225  fil), 
die  auch  in  aaderer  Beziehaog,  als  ein,  so  viel  ich  weiss,  bisher  über-* 
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sehenes  Zeagniss  fiir  die  schon  damals  in  Klöstern  stattfindende  mimH 
sehe  Darstellung  der  Thierfabel,  höchst  merkwürdig  ist;  er  sagt  näm- 
lich in  einem  Credichte  ad  Peringerum  Abb,  Teatmseens,  (bei  B.  Pfiz, 
Thesnwr.  anecd,  Tom,  VI,  P,  I.  col.  184>,  in  weichem  er,  anf  Antrieb 
dieses  Abtes,  seine  lässigen  Mitbrüder  nnd  Schnler  auffordert,  sich  in 
ernsten,  frommen  Gedichten  in  streng  metrischen  Formen  za  versu- 
chen, nnd  sein  hier  gegebenes  Beispiel  nachzuahmen: 

Si  facerem  mihi  pendentes  per  cingnla  caudas 

Gesticnlans  manibus,  lubrice  stans  pedibos: 
Si  tupus  aut  ursus  (sed  yellem  fingere  ynlpem), 

Si  lanras  facerem  farciferis -manibus : 
Dulcifer  ant  fabnlas  possem  componere  mendas, 

Orpheus  nt  cnnians  Euridicen  revocat: 
Si  canercm  maltos  dulci  modulamine  leudoit 

Undiqne  cnrrentes  cum  trepidis  pedibus: 
Ganderet  mihi,  qui  :propiof  yisuras  adesset, 

Ridicnlus  cunctos  concnteret  pueros. 
Fistola  si  dulcis  mihi  trivisset  mea  labra, 

Risibus  et  lodis  oscula  conciperem. 
Veridicax  minor  est  vobis,  quam  lignla  mendax, 

Diligitis  jocos  en  mage  quam  metricos. 

Selbst  noch  das  mittelenglische  Lay  of  Sir  Orpheo  (abgedrnckt  inRiT- 
soN^s  Anc.  engl,  meirical  RomanceSj  vol,  II,  p.  248  —  269)  weist  auf 
ein  bretoniscbes  Volkslied  zurück,  das  davon  gesungen  wurde: 

Uarpours  in  Bretain  after  than 

Herd  how  this  mervail  bigan. 

And  made  her  of  a  lay  of  gode  likeing 

And  nempned  it  after  the  ung; 

That  hiy  Orfeo  is  yhote, 

Öode  i§  ihe  iay^  twete  is  te  note 

(nach  dem  AuchMleck  ms,  bei  Ritson,  ///. 
p.  336). 

Dass  aber  auch  eine  altfranzösische  Bearbeitung  davon  existiert  habe, 
beweisen,  ausser  den  im  Texte  angezogenen,  noch  folgende  Stellen: 

Et  bien  aves  oi  cwiter^ 

Com  Alpheus  ala  harper 

En  infier,  por  sa  femme  traire. 

Apolins  fu  si  deboinaire, 

Kil  li  rendi  par  tel  convent, 

Sele  ne  saloit  regardant. 

Femme  est  tous  iors  plainne  denvie 

Regarda  soi  par  mesproisie 

(AonKMif  des  Sepi  Sages^  herausgegeben  von 
A«  Kbllbr,  p.  2). 

Und  GuiLiAUMK  Machavt  (st  1370)  in  seiner  Bearbeitung  dieser 
Sage  (Hiitoire  d^Orphie  «f  ^EmUice^  bei  Sinkcr,  Ecrtraits  de  quehmes 
poeMes  dti  XII,  XIII.  H  XIV.  siMe.    Lmutmme  1769.  8.  p.  85-*  36): 


Digitized 


by  Google 


240    

^  Tai  mm  hty  maintesfois  tu 
Et  Tai  de  chief  en  chief  leu. 

Die  in  Jbam  Sbnbbibr*8  Cattihgue  raisotmi  de$  mu.  eanserv^  dtms  la 
Btftl.  de  la  ville  et  repubUque  de  Genh>e.  1779.  8.  p.  433,  Ues.  fran^. 
No,  179,  /r,  angeführte  Deecripikm  de  la  descenie  AÜrphee  imx  Enfers 
lorsquil  alla  pour  y  chercher  »a  femtne  Euridice,  en  ver$^  ist  aber 
wahrscheinlich  nichts  anderes,  als  die  erst  'genannte  Bearbeitung 
Machaut's. 

75)  Das  Lai  de  VEtpine  ist  aber  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls 
nicht  Yon  Marib  db  Francs;  —  Db  la  Rub  (/.  p,  20 — 21)  legt  es 
dem  Guillaumb  lb  Normamd  bei, 

7tt)  Diese  Handschr.  2542,  sonst  Bibl.  Eugen.  CXXX^  in  grösstem 
Folioy  ist  zn  merkwürdig,  um  nicht  näher  beschrieben  zu  werden.  Sie 
besteht  aus  504  Pergamentblättem,  mit  gothischer  Schrift  aof  drei  Co- 
lumnen,  mit  Miniaturen  und  Initialen  in  Farben  and  Gold  and  mit 
rothen  Capitel-Ueberschrifiten.  Ueberdiess  sind,  wie  gesagt,  den  Sing- 
gedichten die  Melodien  in  Musiknoten  beigegeben  (ygU  Facsimile  YII 
und  VIII;  es  ist  also  auf  alle  mögliche  Weise  gesor^  worden,  diese 
Handschrift  auf  das  beste  auszustatten.  Sie  beginnt  mit  folgender  Ru- 
brik ifol»  1  f^,  col,  1):  iki  conmence  U  esioires  de  trisiran  que  on  apele 
U  hrei  Jie  mesires  elge  de  borron  et  memre  luces  du  gant  firenU  Powr  ee 
hf  ie  tun  que  nu$  ne  veut  emprendre  a  translater  de  latin  en  roumnne  les- 
tovre  de  trisiran,  hi  fu  U  mieudree  cfteualieurs,  Jd  onques  fuet  en  le 
grande  hretaingne,  detiant  le  roi  artu  ne  apres  fors  Galehnut  U  fu  fiex 
lanscelot  du  lac.  Je  ehjs  de  borron  lenpreng  a  translater  si  con  ie  sai 
et  voei  conmencfäer  en  tel  moniere;  und  endet  (fol.  504  v*,  cai,  3):  St 
se  tatst  ore  K  contes  alant  des  auentures  du  saint  graal  que  plus  nemparle 
pour  ce  queUes  sont  si  menees  a  fin  que  apres  ce  compte  nempourroit  nul 
riens  dire  qui  nennüniist).  Das  letzte  Capitel  hat  die  üeberschrift  Mais 
atant  laisse  ore  li  contes  aparter  de  boort  et  retoume  aparter  de  saggre- 
mar  le  desree).  Dann  mit  rother  Tinte  leg  faut  lestoire  de  monseigneur 
tristan  et  dd  saint  graaif  si  parfaicte  que  nül  ny  sauroit  que  g  mectre, 
Amen,    Endlich  mit  anderer,  neuerer  Hand: 

Ce  liure  de  tristan  est  au  duc  de  nemours  conte  de  la  marthe 

F.  Jaques  (m.  p») 
Pour  carlat. 

Dieser  Jacques  de  Nemours,  Comte  de  la  Marche  u.  s.  w.,  Sohn  des 
.  Bernard  d*Armagnac,  Comte  de  Pardiac,  Vicomte  de  Carlat  et  de  Mu- 
rat,  nnd  der  Kleonore  de  Bourbon.  Tochter  des  Jacques  de  Bourbon, 
wurde  aof  Befehl  Lndwig*s  XI.  aen  4ten  August  1477  enthauptet. 
Diese  Handschr.  muss  also  um  die  Mitte  des  15ten  Jahrh.  geschrieben 
worden  sein  (vgl.  die  Beschreibung  einer  ähnlichen,  ebenfalls  im  Be- 
sitze dieses  Jacques  de  Nemours  gewesenen  Handschr.  von  diesem 
Romane  bei  P.  Paris,  Les  Manuscr,  fran^,  L  No,  6773.  p.  131—133). 
Auch  ist  in  dieser  Handschr.  die  Erzählung  noch  gedrängter  nnd  die 
Grundsage  weniger  durch  fremdartige  Episoden  entstellt,  als  in  den 
beiden  nbrigen  Handschriften  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Die  eine  der- 
selben, No.2537  (sonst  Bibl.  Eugen.  CXXXIil)^  in  grösstem  Folio,  be- 
stdit  ans  497  Pergamentblättem,  goth.  anf  zwei  Columnen,  mit  Miniat 
nnd  Initialen  in  Farben  und  Gold  nnd  mit  rothen  Capitel-Üeberschrif- 
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ften;  a«s  der  zweiten  HSlfto  dea  15Ce]i  Jahrh.  Die  ersten  drei  BlSttfr 
enthalten  die  TaUe  des  ch^pitree.  Auf  fol.  4  r^  «o^.  1.  beginnt  der 
Text  mit  folgender  Rnbrik:  C^  commwcent  U  rommmiU  et  Us  ftiU  du 
tres  preu  et  hom  chevaKer  .T.  transhttes  de  iatm  en  frtmcois  pnr  vn  noih 
t^teuaher  denglelerre  appelle  luces  ee^neur  du  chteid  de  grnnt  pree  de  tii^ 
Itkieree,  Er  schliesst  auf  fol,  497  r^  ad,  1  mit  nacbsteliendem  Epiloge) 
Asee»  me  eui  Irauaüliez  de  ceMui  liitre  mettre  a  fn  hmgwmeni  vay  enteu^ 
du  et  longue  oeuvre  ay  adteuee»  In  dieu  merey  ipU  le  eens  et  le  pouoirma 
danne  dncheuer  la»  Beaux  iis  et  pleenns  et  deUtablee  vay  nUe  mnon  powrir^ 
Et  pour  lez  leaux  die  qui  ysont  que  le  rey  henry  denglelerre  n  Iden  vene 
de  Chief  en  chief  et  voit  encarez  stmuentez  foie,  comme  celui  qui  souuent  «t 
d^ite  mest  il  aduis  que  pource  que  il  n  aeseß  plus  Irouue  ou  Hure  de  It^in 
que  tuit  U  trtmslateurz  de  ceetui  Hure  nont  reirnit  en  langue  frnncoise  ma 
ü  requis  et  pur'  eoy  et  par  auUrui  que  ie  lui  voulsttee  trnnslater  eestui 
Hure  le  quel  iay  tran^lule  comme  pour  moneeignettr  pouree  que  maniienant 
la  froidure  de  ceetui  yuer  sera  trespaseee  et  notis  sprons  au  commeucemeM 
de  la  doulce  Saison  que  len  apjielle  la  saison  de  ver  ie  qui  adonc  meseray 
vn  pou  reposes  aprez  le  grant  trauail  de  cestui  Hure  eniour  qui  iay  de- 
numre  ,V.  ans  entiers  si  que  ien  ay  lessie  toute  cheualerie  et  iout  aultre 
soulas  me  retoumeray  «tir  le  Hure  du  latin  et  sur  lez  avUrez  liuures  qui 
estrais  sont  en  francois  et  pourueray  adone  de  chief  en  chief  et  ce  que  ie 
verray  qui  y  faudra  ie  y  metiray.  Et  en  feray  vn  Hure  tout  entier  ou  ie 
acompUray  se  dieu  piaist  toutez  les  choses  que  messire  luces  du  gmU  (sie) 
qui  premierement  commenca  a  translaier  et  maistre  gautier  moppe  qui  fisi 
ie  propre  Uwe  de  lancelot  du  lac  et  messire  rohert  de  boron  et  louice  que 
.  nous  nauons  nume  afin  ie  fineray  la.  se  dieux  me  dotine  tant  de  vie  que  ie 
puisse  cestui  Hure  meuer  afin  et  endroit  de  moy  merey  mouU  le  roy  henry 
dengleterre  numseigneur  de  ce  quil  loe  cest  mien  Hure  et  de  ce  quil  lui  doi^ 
ne  pris.  En  la  fin  de  cestui  mien  Hure  mercy  ie  noeire  seigneur  le  crea^ 
teur  du  ciel  ei  de  la  terre  de  quil  tua  donne  pooir  ei  force  de  finerleUure 
du  hreU 

EaepHcit  le  rommant  de  tristan  et  de  yseuli  (vgL  die  Kec*  der  Hs« 
d.  k.  Bibl.  zu  Paris  No.  6776*,  die  einen  ganz  ähnlichen,  nur  noch 
etwas  weitläufigeren  EpUog  des  Vollenders  dieses  Romans,  des  Rit- 
ters HÄUB  DE  Bobron,  enthält,  bei  P.  Paris,  I.  p.  137—140). 

Die  andere  Handschr.,  No.  2530  und  40  (sonst  Bihl.  Hohendorf. 
XLI)  2  Bände  in  grösstem  Folio,  ist  ebenfalls  auf  Pergament,  520 
BU.,  «fic.  hMarde  auf  2  GoL  mit  Miniat  u.  Init.  in  Farben  und  Gold 
und  mit  rothen  Capitel-Ueberschr*  Sie  beginnt  mit  der  Rubrik:  Cy 
cmnmance  le  Hure  du  bon  ,T,  de  leonoys.  Et  de  la  Royne  yseut  de  cor- 
noaäle,  und  auf  fol^  l  r^  coU  h  mit  folgendem  Prolog:  Jpres  ce  que 
jmy  Uu  ei  reku  et  pourueu  par  maintes  foiz  le  graut  Uiire  de  laiin  c^ui 
mesmes  qui  dem/H  apertemeaii  Hstoire  du  saiuct  graal  Mouli  me  merueüle 
que  aucuti  preudomme  ne  vient  auant  qui  empreigne  a  le  translater  de  2a* 
tin  en  francoys  Cor  ce  sffroit  me  chßse  que  mouU  vouleniiers  orroieut  pau^ 
ures  €f  rickes  pour  quoy  Hz  eusseut  voulente  descouter  ei  de  entendre  helles 
auentures  et  pUUsans  qui  aduindrent  en  la  graut  bretaigne  au  iemps  le  roy 
artus  ei  deuani  toui  aussi  conune  lisi4fire  vraye  du  sainci  graal  qm  bien 
fait  aeroire  le  nous  iesmoigne,  Mais  quant  ße  voy  que  uulz  ne  losetU  em^ 
prandre  pource  que  irop  seroü  greueuse  chose  ace  que  trop  y  auroit  a  faire 
cur  trop  esi  grani  ei  merueiUeuse  Ustoire,  Je  luces  cheualier  et  seigneur 
du  chastel  dugani*  voisin  prouchain  de  salebieres  /  comme  cheualier  amou* 
reuai  et  enuoisies  /  empren  atranslater  de  latin  en  francoys  vne  partie  de 
cesie  ysloire/  non  mie  pource  que  je  suche  gramment  francoys  ains  appar^ 
'aem  pkts  mta  langue  et  tna  parloure  a  la  moniere  danglaerre  que  acdle 
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de  fnatee  oomme  cMt^  qm  fu  en  amfidUrrt  ne  MnU  felf«  ett  ma  WMUmt 
de  man  propoeement  que  je  en  hmgue  frameayee  le  irtmslatrmf  am  mÜMix 
que  je  pomray  amtm  pouoir  sane  y  mecire  mensonge  mais  la  verile  fonfo 
aperte  demonstrertty  ei  feray  assauohr  ce  que  le  luftw  deuiee  de  listnire  de 
Uiettm  qm  fu  le  plus  sounermn  chemaHer  qm  oncqnee  fugt  ou  royaume  de 
la  grant  bretaigne  ou  iempe  le  roy  arius  ne  deuant  ne  apre»  fore  seuttemeni 
gaUutd  le  ireshon  cheuaUer  et  lancelat  dulac.  Et  le  latin  mesmes  delistoire 
du  Boinet  graal  deuise  aperiement  que  autemps  le  roy  artus  ne  furent  que 
trois  dteualiere  qui  treshien  fussent  aprises  de  ckeualerie  Qalaad  lancdot 
et  trisian  et  de  ces  trois  fait  le  liure  mencion  sur  touz  les  auires  et  plus 
les  loe  et  plus  en  dit  de  Ifien  Et  jnmrce  que  je  scay  bien  que  ce  fut  verite 
wmdray  ge  commancer  acesiui  point  listoire  de  tristan  en  tel  moniere  (vgl. 
die  Rec.  d.  Hss.  No.  6768  and  6771,  die  denselben  Prolog  enthalten, 
bei  P.  Paris,  I.  p.  118  und  127).  Sie  schliesst  auf  fol,  520  vfi  col.  2 
mit  demselben  Efpiloge,  wie  die  Handschr.  2537,  woranf  noch  folgt: 
EappKcit  li  Mtournaus  dg  T,  et  de  yseult  que  fu  fait  lan  mil  CCCCLXVI. 
veiUe  de  noeh 

77)  Vgl.  über  den  Gebrauch  der  Harfe  (gadhelisch,  d.  L  dem  Gae- 
iischen  oder  Ersischen  und  Irischen  gemeinsdiaftlicb,  Oiitf,  Clarseach 
oder  Clhrsack;  —  walisich  Telyn;  —  bretagnisch  Telen;  —  hfra^  cy* 
thara,  harpa)  bei  den  keltischen  Nationen  Walker,  Hist,  mem,  of  ihe 
Irish  BardSy  p,  68  —  72;  Kdw.  Lbdwich,  Inqmries  concenung  ihe  an-- 
eient  irish  Uarp,  ebenda  App,  No,  I;  —  W.  Bbaüford,  Essmj  on  ihe 
cofisfmcffon  and  capability  of  ihe  irish  Hnrp,  ebenda  App.  No.  VIII;  — 
Lbdwich,  Antiq.  of  Ireland.  DubUn  179S.  4.  p.  230 ;  —  BüMTiNe,  nnc 
irish  music;  —  Günn,  Ah  historical  Inqmry  respecting  ihe  Performance 
on  ihe  Harp  tit  ihe  Uighlands  of  Scoiland.  London  1807.  4.;  —  Macdo« 
NALD,  Essay  on  ihe  Highland  mnsic;  —  Daunbt,  Anc.  Scoii^  melodies^ 
p.  59—92;  -Ed.  Jones,  Wehh  Bords,  p.  90-107  und  113;  —  bei 
den  Angelsachsen  Pbrct,  Reliques,  I,  p,  62  —  63,  und  83;  —  Franc. 
DiBDBRicH  Wackbrbarth,  Mustc  and  ihe  Anglo-Sawons,  London  1837. 
8.  p,  26—28;  —  bei  den  Engländern  Ritson,  Anc.  Songs,  I.  p.  LVII 

—  LVIII;  —  bei  den  Franzosen  De  la  RayalliAre,  Poesies  du  Rai 
de  Navarre,    /.  p.  244  —  247;  —  Roquefort,  Etai  etc.  p.  112  —  116. 

—  Vgl.  auch  De  la  Rüe,  U.  p.  257—259. 

78)  Chrotia  oder  crola  britanna,  gadhelisch  CrtUi^  kjmrisch  Crwik, 
angelsächsisch  Crudh,  englisch  Crowd,  ein  den  keltischen  Nationen  ei- 
genthämliches  Saiteninstrument,  oder  yielmelir  ein  mehreren  keltisdien 
Saiteninstrumenten  derselben  Art  gemeinschaftlicher  Name,  nämlich 
jenen,  die  einen  hohlen,  gewölbten,  buokelförmigen  Kasten  oder  Reso- 
nanzboden haben ;  so  hat  das  gadheL  Cruit  die  Bedeutung  yon  a  hump 
on  ihe  back,  a  ridge,  a  harp,  a  fiddle,  a  cymbal  (Armstrong,  Gadic 
Dici,  und  Dictum,  Scoio-Celticum;  im  letzteren  wird  noch  hinzugefügt: 
It  seems  generaHy  applied  io  afty  siringed  insirument);  so  heisst  das  er- 
sische  Cruiiear  und  irische  Cruiiire:  A  harper,  a  musiciaut  a  hump-ha^ 
eked person  (ebenda);  und  Owen,  Welsh  Dici.^-stigt:  Crwth,s, m.  —  pl.  cry- 
ihau  (crw),  any  body  swelling  out,  or  bulging;  a  paunch;  a  Jand  of  boaf 
scooped  out  of  a  piece  of  wood,  and  rounded,  except  on  ihe  side  where 
ihe  excavation  is  made,  which  is  flat,  and  coviered  wiih  a  board  endmg  in 
niaU  io  hang  U  ttp  by,  when  it  appears  much  Kke  a  boiile;  hawng  a  hole 
on  ihe  Upper  pari  of  ihe  rotundity  ihrongh  which  it  is  fiUed.  It  is  used 
mosthj  io  hold  sali ;  and  hence  a  soIUhmc  of  tmy  form  is  caUed  Crwth  Ha^ 
len;  also  a  musical  insirumeni  wiih  six  siringSy  ihe  iwo  lowest  of  uMch 
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wre  drones  simck  by  fhe  fhutnb  whüst  Ihe  othen  ort  touched  tvith  a  bow. 
H  is  niuch  on  ihe  9ame  ftrinciple  mih  the  viohn^  of  which  perhnps  it  is 
Ihe  protoiypej  and  the  ierm  is  now  indiscrhninately  used  for  bolh, 

Digon  o  grwth  a  thelyn. 
Enongh  of  the  crooth  and  harp. 
Adage, 

Das  hier  yon  Owbm  heschriebene  halb  zitter-  halb  fidelartige  Instm^ 
ment,  ihe  proioiype  of  ihe  whoU  fidicinal  species  of  ntumcal  dnstrumenis^ 
(daher  im  Englischen  Crowder  gleichbedeutend  mit  fiddJer  yfurde) ,  war 
allerdings  das  xcii  i'$oxiir  mit  den  oben  angeführten  Namen  belegte, 
die  Yorziiglichste  und  geachtetste  Art,  und  nebst  der  Harfe  das  zur 
Begleitung  des  Gesanges  üblichste  und  angesehenste  Instrument,  des- 
sen sich  selbst  die  Barden  des  ersten  Ranges  bedienten  (vgl.  Jones, 
Welsh  Bards^  p,  85:  The  four  graduaied  Orders  of  Barde;  viz,  The  Poei^ 
or  Ifwesied  Bard;  of  which  there  were  ihree  Jcinds:  the  Harpist,  the  Crw^ 
ihist^  and  the  Singer),  Im  Irischen  hiess  diese  Art  des  Crwth  Cream^ 
thine  Cruity  welche  Walker,  p.  73  —  74,  ungefähr  ebenso,  nur  etwas 
ausfuhrlicher,  wie  Owen,  beschreibt:  The  Creamthine  Oniii  was  the 
Crwth  of  ihe  Welch.  It  contained  suv  stringSy  four  only  however  cotUd  be 
iermed  Symphonie,  and  these  were  stretched  over  a  fiat  bridge,  on  a  fin^ 
ger  bomidi  ihe  two  lower  strings  projected  beyond  the  fhger  board,  and 
were  not  touched  by  the  how  or  plectrum,  but  occasionatty  with  the  thumb, 
OS  a  base  accompaniment  to  the  notes  sounded  on  the  olher  strings.  This 
instrument  —  the  parent  of  the  violin  —  was  used  as  a  tenor  accompaniment 
1o  the  harp  at  feasts  and  convi^al  meetings:  ,,  Creamthine  Crui  or  Cream 
Crutin,  by  the  tifwiu?**  {says  Vallbncet)  yyimporis  the  Harp  (or  Cruit) 
used  at  potations  or  carousais;  whence  Crenm-'nual  a  noisy  drunken  Com- 
pany {CoUect.  de  reb,  Hib,  No.  18,  p,  35).  The  Viol  in  ihe  times  of 
earhj  music  in  France^  was  similarhf  employed,...  Yallekcbt  (t(üf.) 
says:  „/  bdieve  the  only  honor  they  (the  Welch)  can  have,  is  the  inveu*- 
Hon  of  playing  on  this  instrument  with  ihe  bow :  yet  this  seems  to  haue 
been  kmntm  to  ihe  Irish  also,  for  in  our  common  Lemcons  we  find  Cruit^ 
a  Harp,  a  fiddle,  a  Crowder.**  —  (vgl.  über  den  Bau,  die  Stimmung 
XL.  s.  w.  dieses  Instrumentes  Jones,  p.  114  — 116;  —  Hawkins,  Gene- 
ral History  of  Musicy  Vol.  IL  p.  272  —  275;  —  und  Archaeologia,  Vol.  III, 
p.  30 — 33;  an  welchen  drei  Orten  auch  Abbildungen  davon  mitgetheilt 
werden;  ich  habe  es,  nebst  dem  gleich  zu  erwähnenden  dreisaitigen 
Crwth  und  der  Harfe,  hauptsächlich  nach  Jones,  p.  89,  als  Titelvig- 
nette abbilden  lassen).  Doch  wurden,  wie  gesagt,  dnrcn  den  Namen 
Crufth  auch  andere  Arten  von  Saiten-Instrumenten,  mehr  harfen*  und 
zitterartige,  bezeichnet  (Du  Cange*s  Angabe  unter  Chrotta,  tibia,  ist 
aber,  so  wie  seine  Ableitung  von  xporwloi',  ohne  Frage  falsch).  So 
fuhrt  Walker,  der  auch  das  erst  beschriebene  Creamthine  Cruit  zu 
dem  Geschlechte  der  Harfe  rechnet  (of  ihe  Hmrp  the  Irish  had  four 
species:  l.Clar-seh,  orClar^each.  2. Keimine,  S.Cionar  Cruit.  ^.Cream- 
thine Cruit) ,  noch  das  Cionar  Cruit  an  und  beschreibt  es  also :  The 
Cionar  Cruit  had  ten  strings,  and  was  played  on  with  a  bow  or  plectrum, 
—  In  ihe  Cionar  Cruit  we  have  ihe  Canora  Cyihara  of  the  Lntins  of  ihe 
midMe  ages,  and  ihe  origin  of  the  modern  Guitar.  —  Wahrscheinlich 
nannte  man  die  Harfen  mit  Darmsaiten  auch  Cruit ,  zum  Unterschiede 
von  jenen  mit  Drahtsaiten,  die  Clarsach  hiessen;  diess  ist  wenigstens 
Arhstrong^s  Ansicht,  der,  nachdem  er  die  bekannte  Stelle  ans  Yen. 
FoRTüNATüs  (VII.  8)  mitgetheilt  hat,  hinzufügt :  from  these  lines,  whiak 

16* 


Digitized 


by  Google 


9H    

were  writtm  in  the  BfJk  ceM.  hy  Ven*  Fmi,^8ome  hiiv0  ima§imed  Ae  hrnpu 
.or  clwrsach^  and  the  croita  or  cnttr,  to  have  bem  differemi  kmd$  efimtru^ 
menis;  and  yel  a  Bishop  of  Lyons,  wke  wnOe  a  Century  eaHier,  nuikes 
menlion  of  a  barharian  Cythara,  shaped  Irianguhtrly  lüce  the  Oreeh  A, 
not  unlike  the  irish  harp,  tvhich  seen^  lo  favowr  the  opttttofi  that  the  cruit 
and  the  clarsnch  were  but  diiferent  nmnes  for  the  smme  instrumenl.  The 
probability  ts,  that  the  crtiit  and  the  clarsach  differed  only  in  this^  Ihat  the 
strings  of  the  former  were  sinews  or  entgut,  and  those  of  the  latter  were 
brassmre  (vgl.  auch  Daünbt,  p.  89).  —  Noch  rnnss  ich  einer  Ne- 
benart des  sechssaitigen  wälschea  Crtitk,  des  dreisaitigen,  des  CmHh 
Trithant,  gedenken,  das  mit  dem  im  Mittelalter  unter  dem  Namen  R^>ec 
{rabel,  rebebe,  reberbe^  rebesbe,  ribible,  rubebe^  vgl.  Roquefort,  Etat 
«.  s.  w.  p.  108  —  110;  —  'i^AKES^  Glosamry,  nnterHebeeh;  —  Daünbt, 
p.  95;  —  RiTsoK,  anc.  Songs,  L  p.  LXl)  bekannt  gewordenen  Instra- 
mente, einer  dreisaitigen  Fidel,  einerlei  gewesen  zu  sein  scheint,  «nd 
nur  Yon  den  unteren  Klassen  der  Barden,  den  volksmassigen  Spiellea*- 
*en  ( Cldr  y  dorn  oder  B^  y  Gier)  gebraucht  wurde,  da  dessen  Be- 
handlung yiel  weniger  Kunstfertigkeit  erforderte  als  die  des  harmoni- 
Bcheren  sechssaitigen  {hrwth  (Tgl.  Jones,  p.  SB,  85  «nd  116).  Daher 
scheint  auch  das  englische  Crowder  meist  in  veräohtlichem  Sinne  (wie 
später  unser  Fidler)  gebraucht  worden  zu  sein;  und  in  der  Bretagne^ 
wq  die  Volkssanger  frühzeitig  yon  der  ^valitat  ihrer  höher  stehenden 
Kunstgenossen  befreit,  und  seihst  dem  Namen  naeh  die  alleinigen 
Barden  wurden  (ygl.  Anm.  68)  hat  sich  dieses  dreisaitige  Crwih,  wie 
das  Rabel  unter  dem  Landvolke  Spaniens,  in  seiner  ursprünglichen 
Einfachheit  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhatten,  worüber  sich  hei  De 
LA  ViLLBMARQüE  {Barzas-Breiz,  /.  p.  XXXII)  folgende  merkwürdige 
Btelle  findet :  On  powrroit  demiler  etMir^  dans  ks  traüs  de  nos  barz  am" 
buiantM,  qudques  rayons  perdus  de  ia  stf/knäeuf  des  amiens  bardes.  Comme 
tu»  üs  c^breht  Us  adions  et  les  faits  iigne»  de  memoire;  Us  d^pensent 
avec  impariiaiUe,  h  toiis,  atup  grands  «I  aux  peUts,  le  btäme  et  la  huang^f 
comme  eux  ils  sont  poetes  et  musidens;  parfms  ils  essaient  de  r^ever  le 
merite  des  leurs  chants,  en  les  accompagiumt  des  sons  tres  peu  harmonieux 
itws  Instrument  de  mumme  ä  trois  cordes^  nmmni  re&et;,  que  Von  tou^ 
mec  im  archet^  et  qui  n  est  aufre  que  la  hrouz  ou  rote  des  bardes  €r4^is 
et  Bretons  dm  VIe  si^ele,  ^ 

Viid  in  der  That  ist  das  bei  den  lateinischen,  ron^anisdien  und 
gennanisdxen  Scliriftstellern  des  Mittelalters  unter  den  Namen  Bota, 
Rotta  (Hrotta)  Bote,  Rotte  häufig  york^nunende  Instrument  nicht  nur 
etymologisch  (diess  haben  sdion  Mohb,  Uebers.  d.  mederl.  Yolkslk., 
&s  ä2,  und  Die FE14  BACH j  Celtica.  Spracht  Docnmente  zni  Gesdu  d. 
Kelten,  zugleich  als  Beitrag  zur  Sprachforschung  überhaupt.  Statt- 
gart  1839.  8.  F.  S.  125,  bemei^t),  sondern  auch  der  Bedeutung  naeh 
mit  dem  keltischen  €rwth  zusammenzustellen  (ygl.  De  la  Hub,  1. 47). 
Denn,  wenn  man  nnr  diesen  Zusammenhang  festhält,  so  erklären  sich  yon 
selbst  alle  die  Widersprüche  der  QuellenschriJßtet^ler,  derentwegen  die 
Xjrelehrten  bisher  sich  noch  nicht  yereinen  konnten,  was  eigentlich  für 
ein  Instrument  unter  Bota  zu  yerstehen  sei.  — ^  Unter  der  Rsia  yer^ 
stand  man  nämlich,  wie  unter  dem  Crwth  und  wie  überhaupt  unter 
den  mittellateiniscben  Ausdrücken  lyra,  cytiiara,  psalterium  vl.  s.  w.... 
{En  effet  les  noms  oni  souvent  chmge,..,^  Qm  pius  est,  taeceptiondumims 
nmn  a  varie  quelqttefois^  Organma  p.  e.  sera  employd^  dans  tel  passage, 
pour  ddsigner  Vorgue  pttrement  et  siwipiement,  et  dans  tel  autre,  il  ewitraS" 
Sern  la  generoHtS  des  insiruments  H  venl.  II  en  est  de  mhM  de  dtkara 
et  de  lyra,  qui  designeront,  dans  certaina  cas.  Ums  les  inetruments  k  cwtdet. 
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AcHiLLB  Dbvillk  ,  EgBoi  hisi,  et  ii9cripUf  sur  YEglise  «f  VAhh^%fe  de 
SmM-Oeetge&'de^BocherviUe^prHRmten.  Rouenl^Sn.  4.  p.  39)  zu  verschie^ 
denen  Zeiten  aaoh  rersdiiedene  Saiteninstmmente^  bald  eih  mehr  har- 
fenartiges, bald  ein  mehr  zitter-  oder  fidelartiges  (nur  gewiss  nie  die 
L^r,  l^ta  mendicwiun^  nutfufo^tii,  vidU^  hurd^gurdy^  wie  De  hx   Ha« 
▼AbLiJtRB,  Roquefort,  Burhet,  Ritson,  und  so  viele  nadi  ihnefi, 
selbst  nodi  W.  Scott,  Hoff^avn  nnd  Daunbt,  behauptet  haben,  die 
alle  durch  die  falsche  Etymologie  von  Rota,  roue^  wheely  dazu  rerlei- 
tet  wurden;    eine    Behauptung   die   sich  durch  keine    quellenmässige 
Autorität  rechtfertigen  lässt,  yielmehr  mit  der  oft  vorkommenden  An- 
gabe, dass  Ritter  und  Damen  selbst  historische  Lieder  zur  Rotte  ge- 
sungen haben,  ganz  unverträglich  ist.  Unterscheidet  doch.schon  Gott- 
fried VON  Strassbur&,  V.  7568 — 9,  Wen  nnde  gigetiy  harpfen  unde  rol- 
ten,  und  v.  3674 — 5  videln  und  symphonieny  harpfen  wideroUen;  —  Si/ni~ 
phonie  oder  Chifonie  hiess  also  die  Drehleier;   vgl.  Roquefort,  Etnt 
p.  124;  —  RiTSON,  Ane,  Songe,  I.  p»  LXIV;  —    Gerbbrt,  IF.  p.   165 
—166;  —  diese  wurde  in  der  Folge  för  ein  eines  Ritters  unwürdiges, 
ein  Blinden-  und  Bettler-4nstrument,  instrument  trunnt^  gehalten,  nnd 
höchstens  noch  von  Spielleuten  von  Profession  gebraucht,  wie  aus  der 
von  DD  Can6B,  nnter  Sifmphmia^  mitgetheilten  Stelle  aus  der  Oftrofit^tu» 
de  Berirand  du  ChtescUn  hinlänglich  erhellt).     So  wurde,  wie  Crwlh, 
Roita  zuerst  im  Mittellateinischen  und  Althochdeutschen  gleichbedeu- 
tend mit  psaHeriumy  trianffulumy  Ip'a,  cyihara  gebraucht  (s.  die  Stellen 
bei  Du  Caisgb,  unter  Rocta;  —  Schilter,  Thesnurue^  unter  Hotia;  •— 
Pertz,  moftfimento,  //.  p.  101;  —  Graff,  Althochdeutscher  Sprach- 
schatz, II.  8p.  487  —  88;  —  Hoffmann,  Altniederländ.  Schaubühne, 
S.  198 ;  —  vgl.  Grimm,  Gramm.  III.  468 ;  —  dazu  Grimm  und  Schmbl- 
LER,  Lat.   Ged.  S.  198;  und  Deutsche  Interlinearversion  der  Psalmen. 
Aus  einer   windberger   Hs.   und  einer  Hs.   zu  Trier  hgg.  von  GraiF. 
auedlinburg  1839.   S.   661,   Ps.    CXLVl.  VII:    salmratm  gote  mseretn 
an  dere  harphen.     Durch  diese  Stelle,   und  vorzüglich  durch  die  aus 
BoNiFACius  Epist,  89:  Delectat  me  quoque  cytharistam  habere,  qui  possit 
cyiharizare  in  cithara,  quam  nos  appeUanme  rottae^  qiUa  citharam  habet, 
und  durch  den  Schluss  der  Sanctgaller '  Hs.  von  Notker^s  Psalmen: 
Sciendum  est  qitod  antiquum  psalterium  instrumentum  dechachordum  utique 
erat,  in  hac  videlicet  deltae  literae  figura  mültipliciter  mysHca,    Sed  post- 
quam  tUud  symphoniaci  et  ludicraieres  ut  qHtäam  ait  ad  suum  opustToxe- 
ranty  formam  utique  eius  et  figuram  ctmmuditati  suite  kahikm  fecerant  et 
pHures  chordas  annectentes  et  nomine  barharice  [Dibfenbach  bemerkt  da- 
zu mit   Recht,    dass    dieses    schwerlich    auf  Deutsch  zu   deuten  sei] 
rottam  appeUantes,  mysticam  illam  trinitatis  formam  iransmutando,  wird 
schon  die  nächstfolgende  speciellere  Bedeutung   dieses  Namens  moti- 
viert).   Später  verstand  man,  wie  unter  Crwth,  unter  Rotta  vorzugs- 
weise eine  Art  Harfe,  wahrscheinlich  eine  kleinere  und  vielleicht  eine 
mit  Darmsaiten  bezogene  (gleich  dem  Cionar  Cruit;  vgl.  die  oben  aus 
Waiker  und  Armstro)<&  angezogenen  Stellen),  welcher  harfenartigen 
Rotte  wohl  am  meisten  die  bei  Gerbert,    II.  p.   153,  erwähnte   und 
ebenda  auf  Tab.  XXVI.    3  und  XXXII.  17  abgebildete  Cytharn   teuto- 
nien  entsprechen  dürfte,  während  die  auf  Tab.  XXXII.  19  abgebildete 
Cythara  anglica  der  eigentlichen  Harfe   (Clarseach)   entspricht;  auffal- 
lend ist  überdiess  an  der  ersteren  die  Aehnlichkeit  mit  dem  wälschen 
Crwih,  und  wie  daher  aus  dieser  Form  sieh  mehr  zitter-  oder  fidel- 
artige  Instrumente  hervorbilden  konnten^     So  heisst  es  sdion  in  den 
Glossen  aus  Heinrici  SmnmatiuHi  (a.  ^*  12ten  Jahrb.):  Cythnra,  herphe, 
iHkd  CHharcdOj  roddare  (Hoffmahn,  Stimerlaten,  S.  4  önd  6),  und  ih 
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einer  Manchner  Hs.  bei  Schmbller,  Bayer.  Wörterb.  anter  Koften: 
Ais  her  David  sein  rotten  spien^  wan  er  darauf  herben  weit ;  so  werden, 
wie  in  der  Bardenpoesie  Tehjn  und  Chnvth^  auch  in  den  Gedichten  des 
romanisch-germanischen  Mittelalters  Harfe  und  Rotte  unzähligemal  za- 
sammen  aufgeführt  und  meist  als  den  Gesang  begleitende  Instrumente. 
Doch  sind  mir  nur  folgende  Stellen  bekannt  geworden,  in  denen,  aus* 
ser  der  allgen^einen  Erwähnung,  einige  DetaUs  über  die  Rotte  gege* 
ben  werden: 

E  faitz  la  rota 

A  XVU.  cordas  garnir 

(GüiRAüT  DB  CalanIson,  Fodet  jogloT^  bei 
DiBz,  Poesie  d.  Troub.  S.  42). 

Natiplum  (i.  Nahlum)  rofi,  chordas  hahens  ex  uiraque  parte  Ugni  coDaii 
(aus  einer  Münchner  Hs.  bei  Schmbllbr,  a.  a.  O.). 

Lira — vioeh  Lira  est  quoddam  genus  citharae  [herp]  vel  sitoUty  alio- 
quin  de  Roet.  Hoc  instrunimtum  est  multum  volgnre  (aus  einer  Hs.  d. 
13ten  Jahrb.,  im  Besitz  des  Hrn.  Baron  yon  Rbiffbnbbro,  enthaltend 
des  Alain  db  Lille  Abhandlung  de  Planciu  naturae,  mit  gleichzeiti- 
gen flamändischen  Glossen,  und  hinter  derselben  ein  lateinisches 
Gedicht  von  den  Wirkungen  der  Musik,  worin  die  zu  jener  Zeit  übli- 
chen Instrumente  beschrieben  und  glossiert  und  Federzeichnungen  davon 
beigefügt  sind;  über  die  Randzeichnung  zu  der  obigen  Stelle  bemerkt 
Herr  y.  R. :  La  figure  monire  quon  jouait  de  cette  rote ,  comme  on  di- 
sait  en  fran^ais,  au  nwyen  d'un  style  ou  pecien,  RBiFFBNB6a&,  Le,  Di- 
manche,    BmxeUes  1834.  12.  Tome  IL  p. 


Über  sinen  rücke  fuort  er 
eine  rotten,  diu  was  kleine, 
mit  golde  und  mit  gesteine 
geschoenet  unde  gezieret, 
ze  wünsche  gecordieret 

(Gottfried  von  Strassburo,  Tristan,  v. 

1322-*- 26). 

His  rote,  with  outen  wen. 

He  (Tristrem)  raught  bi  the  ring, 

Tristrem  trewe  fere, 
Miri  notes  he  fand 
Opon  his  rote  of  yuere 

(Thomas  of  Ercbldounb,  Sir  Tristrem^ 

Fylte  IL  st.  67  und  70). 

Zu  diesen  aus  dem  deutschen  und  schottischen  Tristan  ausgehobe- 
nen Stellen  ist  es  nicht  unwichtig  zu  bemerken,  dass  sie  sich  auf  den- 
selben Theil  der  Sage  beziehen,  nämlich  auf  die  Geschichte  von  dem 
irischen  Ritter  (bei  Gtottfribd  Gandin  genannt),  der  durch  sein  Sai- 
tenspiel dem  König  Marke  seine  Gremahlin,  die  blonde  Iseult,  abge- 
wann, die  ihm  dann  von  dem,  yon  der  Jagd  heimkehrenden  Tristan 
durch  dasselbe  Mittel  wieder  entlockt  ward,  und  dass  beide  Dichter 
diese  Geschichte  fast  mit  denselben  Einzelnheiten  erzählen,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  nach  Gottfried  der  Irländer  auf  der  Rotte, 
Tristan  aber  auf  der  Harfe  spielte,  während  nach  Thomas  der  umge- 
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kehrte  Fall  stattfand.  Wenn  es  aber  bei  Thomas,  P^e  IL  sf,  10, 
von  dem,  für  den  Spielmann  Tramtris  sich  ausgebenden  Tristrem  heisst: 
Bis  harp,  his  croude  was  rtke  —  bei  Gottfried  wird  hier  nur  seiner 
Harfe  gedacht,  —  so  ist  croude  entweder  nur  eine,  dem  Stammworte 
noch  näher  stehende,  Variante  für  Rote  oder  Cionar-Cruit^  oder  es  wird 
schon,  zum  Unterschiede  davon,  das  mehr  fidelartige  Creamthine  Cruit 
dadurch  bezeichnet,  also  jedenfalls  ein  dem  Namen  ui\d  der  Sache 
nach  zu  derselben  Familie  gehöriges  Instrument  (liesse  sich  mit  Be- 
stimmtheit behaupten,  dass  in  der  bekannten  Stelle  des  Giraldub  Cam- 
BRKKsis,  Topo^raphia  Hibemiae,  lib,  Ili,  eap,  XI;  unter  dem  Chortis  das 
Cmrth  zu  verstehen  sei,  wie  schon  Jones,  p.  35  und  95,  und  Letden, 
PreKmmary  DiseerMiou  to  Complaynt  of  Scotland,  p,  141,  angenommen 
haben  —  was  allerdings  sehr  wahrscheinlich  ist,  da  Chorus  nicht  im> 
mer,  wieDAUNBT,  p.  121  — 127,  zu  beweisen  sucht,  um  das  hohe  Alter 
des  schottischen  Nationalinstrnmentes ,  der  Bagpipe,  zu  beurkunden, 
nur  ein  Blasinstrument  bedeutet  hat,  ygL  Du  Canoe,  unter  Baudosa; 
—  De  LA  Borde,  Essai  sur  ta  mitttqffie,  J.  p,  293 ;  —  Gerbbrt,  If.  p. 
151 ;  —  so  fände  sich  auch  noch  im  Altfiranzösischen  eine,  dem  Stamm- 
worte noch  näherstehende  Form,  Oootft,  Coruth ;  s.  Roquefort,  Gfloss., 
Supplement).  Denn  Botte  hat,  wieder  wie  Crwlk^  manchmal  ein  mehr 
fidelartiges  Instrument  bedeutet';  dafür  spricht  nicht  nur,  dass  die 
Rotte  auch  sehr  häufig  mit  der  Fidel  oder  Geige  zusammengenannt 
wird,  z.  B. 

L*us  mena  giga^  Tantre  rata 

(Ratkouard,  Lear,  rom,  /.  f.  9). 

De  viHe  sot  et  de  rote 

{Rom.  de  Brut^  I.  179). 

Vieles^  gygnes,  et  rotes 

(Roquefort,  Etat^  p.  312). 

£  cantent  e  vielent  e  rotent  eil  juglur 

(Charlemagne  y  an  Anglo-Nomian  Poem  of 
the  Xllth  Cent,  pubh  by  Fr.  Michel.  London 
1836.  8.  V.  413  und  837). 

Salterions,  gigues  et  rotes 

(Roquefort,  Oloss.  unter  Rote). 

With  rote^  ribütte  and  clokarde 

(RiTsoN,  Anc.  metr,  Rom.  III.  189). 

Ffor  there  were  rotys  of  Almayne 
And  eke  of  Arragon  and  Spayne : 


Harpys,  fyihales^  and  eke  rotys 

(Warton,  ÜI.  p.  59), 


^r  gige  unde  ir  rotte 

(Gottfried  von   Strassrürö,    Tristan, 
V.  11305). 
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Ein  ist  pige  noch  dia  totte 

J Wolfram  von  Eschknbach,   Patciral, 
43,  26). 

Tocando  instramentos,  cedras^  rotas  e  gigns 

(Bbrcko,  Duelo  de  la  Virgen^  copta  176); 

sondern  anch  ein  ausdrückliches  Zeugniss  bei  Sohhkllbr  :  roU,  rubela 
est  parva  figeüa»  Voc.  1419.  -«-Ob  man  endlich  unter  Crwth  und 
RQtte  wirklich  jemals  auch  Cymbeln  (ciretUus  tmtinubulit  instruetu») 
verstanden  habe,  wie  ebenfalls  von  beiden  behauptet  worden  ist  (vgi 
Dielion*  Scoto-CeH,  a.  a.  O.;  —  Pertz,  tnonum,  a.  a.  O.;  —  Forkbl, 
Gesch.  d.  Musik,  U«  S.  744  -^  745)  muss  ich  dabin  gestellt  sein  lassen ; 
mir  ist  wenigstens  kein  authentisches  Zeugniss  daför  bekannt,  und  es 
scheint  vielmehr  diese  Behauptung  abermals  auf  den  oben  erwähnten 
falschen  Etymologien  von  xqotuIop^  cymbalumy  und  von  roto,  Rad,  und 
daher  rotae  cymbalariae  (vgl.  Gbrbbrt,  II.  p.  156  und  166)  zu  bemhem 
Man  kann  daher  das  Resultat  dieser  langen  Untersuchung  über  dit 
Rotte,  die  den  Alterthumsforschem  so  viel  zu  schaffen  gemacht  bat^ 
me^ies  Erachtens  nicht  bündiger  und  treffender  aussprechen,  als  mit 
den  Worten  des  Glossars  zu  Spbnser^s  Poetical  Works  {LomioH  1807. 
18«  vol.  9) :  Mote,  harpe^  or  crowd.  -^  Noch  verdient  bemeiiLt  zu  wer- 
den, dass  im  Altfranzösischen  die  von  Hole  abgeleiteten  Wörter  Roteor^ 
joueur  de  rote,  und  Roterie,  chanson,  air  propre  ä  jouer  sur  la  rote,  vor- 
kommen (vgl.  Charpbntier,  Supplem,  zu  Du  Camgb,  unter  Rocta ;  — 
und  Roquefort,  Gloss,  unter  JRoteor  und  Roterie);  ob  auch  die  unter 
den  Namen  Rotuenge,  Rottvhenge,  Roiruhenge,  Roiruenge,  Rotwange,  eng- 
lisch Rotewange,  mhd.  Roiruwange  (Tristan ,  v.  8077)  vorkommenden 
Singgedichte  hierher  zu  rechnen  seien,  oder  wie  die  Relroensa  der  Trou- 
badours (vgl.  Diez,  S.  117)  Lieder  mit  Refrain  bedeuten,  und  etwa 
von  daher  den  Namen  erhielten,  lässt  sich  freilich  nicht  mit  Bestimmt- 
heit entscheiden,  da  man  bisher  eben  nicht  mehr  als  den  Namen  da- 
von kennt  (vgl.  Roquefort,  Elat,  p,  223);  doch  ist  das  erstere  wahr- 
scheinlich, wenigstens  sprechen  mehrere  Stellen,  in  denen  dieser  Roiru^ 
enges,  oder  dann  besser  Roluenges,  erwähnt  wird,  dafür,  wie  z.  B. 
folgende : 

Viellent  menestrel  roiuenges  et  sons 

(€harpei9tibr,  a.  a.  O.). 

Romans,  fahles  et  chansuns» 
Rotwanges  ou  altres  folurs 

(Db  LA  RuB,  III.  227;  —  vgl.   auch  I. 

p.  192). 

Se  pot  aver  moi  un  vtel, 
Fot  moi  diser  hon  rotruel 

{Roman  du  Renard,  IL  p,  98). 

79)  Vgl,  die  bei  Jones,  p.  93  — 114;  —  Mone,  Gesch.  des  Hei- 
den thums  im  nördl.  Europa,  U.  S.  393 -- 394 ;  —  De  la  Rue,  I.  p.  45  — 
47 ;  —  A.  Fault,  Real-Encyclopädie  der  class.  Alterthumswissenschaft, 
unter  Bardi,  angeruhr.ten  Stellen  und  Nachweisungen.  —  S.  auch 
Transaetions  of  «A«  Irisk  acadermj,  TsU  XVI.  P.  I.  p.  225,  wo  unter 
andern  folgende  schlagende  Stelle  angefiilirt   wird:  regetii   Momotuae 
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(Mu Aster)  Jngvnimn  (im.  J.  469)  cithitrittM  halmiMe  ifptinw9^  qui  dülci- 
ier  coTitm  eo  Mta  keroum  in  carmine  cithmrizantes  amebtmt,  Vita  S. 
Kiertmi^  edit,  a  Capgravio^  c,  17,  und  Acta  Sonett,  p,  469;  —  und 
ebenda  P.  //.  p.  109— -126  nnd  öfter;  so  z.  B.  p.  111:  Thatthe  ancieni 
IrM  had  ßa>ed  mUs  af  poetry,  i8  mcaniestUde.  They  $ang  theit  UnjM  to 
ike  9mmd  ef  the  harp-^  in  preuncg  of  their  chiefs. 

80)  Vgl.  Walker,  p.  110  und  180;  —  Jokbs  a«  a.  O.;  —  und 
die  ans  De  la  YiLLEMARQüit  in  der  Anm.  78  angeführte  Stelle.  — 
Ueber  die  Owerseen  insbesondere  Le  Gomidec,  Dict,  Cettty-Bretan : 
C*egt  lemnguUer  determin^  oti  indimduH  du  precedeni  gwerSy  vers,  ce  qui 
vient  de  Vancien  wage  des  Celtes  ei  des  GauUns  {usnye  conserve  jusqu*  ä 
no8  jours  chez  les  Bretons)  qui  avoient  des  Bardes  ou  pnetes  et  nhantewrs^ 
qui  raamtoient  en  vers  ou  chanioient  Jes  histoires  de  teure  heros,  — >  Wie 
innig  nberfaanpt  die  bretagnische ,  wie  jede  achte  Yolkspoesie  mit  Ge- 
sang nnd  Musik  rerbnnden  ist,  bezeugen  Sodtestre  (in  der  Rev*  des 
deux  mondes,  Mie  Shie,  1834,  Tmne  IF.  p.  496  —  497):  Tous  Us  po^ 
mes  h  stropheSy  ecrits  en  langue  cettique,  8*approprient  h  un  air  national 
et  se  cftmitofif^  quelle  que  soH  leur  ^endae.,.,  La  forme  donnde  ä  tou^ 
hurs  po^mes  par  les  BreUms  est  la  suite  de  leur  goüt  prononcS  pour  U 
cKant,.,,  Les  Bretons  Vont  ajoute  h  ioutes  leurs  compositions^  et  la  chan- 
son  forme  taute  leur  lUteraiure;  -^  und  De  la  Tillemarque,  /.  p, 
XXXVII:  La  mdmoire  de  tou^^  comme  disetit  les  Maximes  de  la  Sa- 
gesse des  hardesde  Vile  de  Bretagne^  est^  en  effet,bien  autrement  fidHe 
mao  poetes  popuMres  que  la  memoire  des  lettres.  Ecrire  et  se  faire  im^ 
primer ^  ee  seraU  pour  eux  renoncer  ä  itre  appris  par  coeur^  et  ä  enten^ 
dre  repeter  leurs  chants  de  giniration  en  gMration ;  —  und  p*  LVIII : 
Le  cfumt  mari4  h  la  paraHe  est  en  ejfet  Vexpression  de  la  seule  po4sit 
VToiment  populaire.  8on  union  avee  la  musique  est  si  intime  que^  si  fair 
d^une  chanson  Watt  h  se  perdre,  les  paroles  se  perdent  ^alement»  N&u$ 
en  avons  /att  nuUe  fois  Vexperimcey  mille  fois  nous  avons  tm  le  chantemr 
s^efforcer  tainement  de  rappHer  dans  sa  mimaire  les  mois  du  chant  quUl 
voüait  nous  faire  connaitre^  et  ne  parvenir  h  tes  refrouver^  qu'en  reH'ouvant 
h$  meiodie,  Quelquefois^  Vair  et  les  paroleS  naissent  simuitan^ent:  Vin^ 
venteuT  de  la  pouie,  dans  les  traditkms  CambrienneSi  est  aussi  Vinveniewr 
de  la  musique;  quelifuefois  Vair  est  ancien* 

81)  So  sagt  z.  B.  4«r  Monachus  Glessobürgeksis  (bei  Leiai^d, 
Coiketaneay  Vol.  V,  AsserHo  AriurHy  p.  M))  Yon  Heinrich  II:  Rex  <iu- 
tem  hoc  ex  gettis  Britonum  et  eorum  cantoribus  kistorieis  frequenter  andi* 
verai,  Arturium  sepultum  fuisse.  Und  GiRalbus'  CAMBRBNsrs,  (ebenda 
p.  52):  JUex  Angliae^  Henrieus  II,  sicut  ab  Mstorieo  caniore  britone  audi* 
verat  antiquo  u.  s.  w.;  —  Tgl.  auch  Warton,  /.  p,  120,  noteq:  It  may 
not  be  foreign  to  our  present  purpose  io  mention  here,  that  Henry  the  Se^ 
cond  in  the  year  1179  ivas  enlertained  by  Welsh  bards  at  Pembroke  casus 
in  Wales  in  Ms  passage  into  Iretand,  Powell,  Wales,  edit,  1584.  p^ 
288.  The  subfect  of  their  S09igs  was  the  history  of  hing  Arthur,  See  Skl->- 
»EN  on  Polyolb,  s.  III,  p,  53. 

82)  Um  nidit  zu  wiederholen,  verweise  ich  auf  mein  Buch:  Ueber 
die  neuesten  Leistungen  der  Franzosen  n.  s.  w.  S.  10 — II,  und  auf 
meine  Artiitel  in  den  Wiener  Jahrb.  d.  Lit.  Bd.  LXXVI.  S.  272—274, 
und  in  den  Berliner  Jahrb.  für  wiss.  Kritik,  1834,  August,  No.  30  u« 
31,  und '1837,  Juli,  No.  18—20.  Treffüch  hat  KoberstEin,  S*  138— 
140,  die  Resultate  der  bisherigen  Forschungen  aber  die  ächte  Grund- 
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läge  und  den  speciellen  Charakter  der  Romane  des  bretonischen  Sa- 
genkreises znsammengefasst.  (Auch  Herr  P.  Paris  hat  in  seiner  Ab« 
händlung  über  diese  Romane,  die  sich  im  ersten  Bande  seiner  Be- 
schreibung der  Manmcrits  francois  de  In  bihU  du  Roi,  p,  160 — 211,  be- 
findet, die  sagenhafte,  bretonische  Grundlage  derselben  anerkannt;  er 
beachtet  aber  nicht  den  widitigen,  charakteristischen  Unterschied  zwi- 
schen den  noch  reiner  gehaltenen  Rittergedichten  und  den  durch  fremde 
Elemente  schon  vielfach  entstellten  Gral -Romanen,  indem  er  noch 
überdiess  von  diesen  beiden  anf  den  altbretonischen  Stamm  geimpften, 
wesentlich  verschiedenen  Hauptästen  nur  die  noch  mehr  degenerierten 
Zweige ,  '  die  späteren  prosaischen  Ueberarbeitnngen  in  Betrachtung 
zieht ;  wodurch  er  zu  4er  ganz  falschen  Petitio  Principii  verleitet  wird: 
Le  SrtinUGraal  est  donc  le  point  d^unite  de  Vepop4e  bretonne;  obwohl  er, 
im  Gefühle  der  Unhaltbarkeit  dieses  Grundsatzes,  ganz  naiv  gleich 
hinzufügt:  Mais  cette  unitey  sous  le  jomj  de  laquelh  oni  iteranqeesiouies 
les  traditions  de  In  Table  ronde  [das  ist  aber  eben  ein  arger  Missgrifi], 
ne  lewr  est  pas  essentielle,  —  vgl.  auch  De  la  Rü«,  II.  p.  206 — 250; 
—  und  über  die  heterogenen  Elemente  des  Gral-Mythus  Monb,  im 
Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutsch.  Mittelalters,  1833,  Sp.  2Ö3— 301;  — 
und  A.  Schulze  [San  Marte],  in  den  Neuen  Mittheilungen  des  Thü- 
ringisch-Sächsischen Vereins  f.  Erforsch,  des  Vaterland.  Alterthums, 
Bd.  III.  Heft  3,  S.  1  -  38).  —  Trotz  dem  hat  Herr  J.  J.  Ampäbe  noch 
in  neuester  Zeit,  in  dem  im  J.  1830  erschienenen  ersten  Bande  sei- 
ner, sonst  sehr  verdienstlichen,  Uistoire  Htteraire  de  la  France  avant  le 
douzidme  siede,  p,  78  —  81,  allen  Einflass  der  bretonischen  Sagen  und 
Volkslieder  auf  die  Entstehung  und  Bildung  der  Romans  d^avanture^ 
ja  selbst  anf  die  historischen  Lais  der  höfischen  Kunstdichter  gelaugt 
net;  —  eine  Verblendung,  die  theils  aus  einer Ueberschätzung  des  ro- 
manischen Elementes  und  des  altklassischen  Einflusses,  theils  aus  einer 
einseitigen  Hervorhebung  der  Kunstpoesie,  und  gänzlidien  Nichtbeach^ 
tung  der  Volkspoesie  entstanden  ist.  So  hat  z.  B.  Herr  A.  Recht^ 
wenn  er  De  la  Rue*s  übertriebene  Behauptungen,  dass  die'anglo-nor- 
mandischen  Trouveres  und  Jongleurs  die  Schüler  und  Nachfolger  der 
armorikanischen  Barden ,  und  die  bretonisdien  Lais  die  Quelle  fast 
der  gesammten  Ritterpoesie  gewesen  seien,  nicht  gelten  lässt;  ja  ich 
gebe  ihm  sogar  zu,  was  er  sehr  apodiktisch  sagt:  On  peid  af firmer 
que  les  bardes  ne  sont  pour  rien  dans  Vorigine  des  Jongleurs  et  des  trou- 
vires;  aber  ebenso  einseitig  ist  die  Behauptung,  die  er  entgegenstellt: 
Vorigine  des  Jongleurs,  comme  letvr  nom  Vatteste,  est  donc  romaine  et  mil- 
lenwnt  celtigue.  Der  Name  Jongleur  kommt  allerdings  wahrsdieinlicher 
von  JoaUator  als  von  Bdn  y  QlSr,  wie  Jones  will;  aber  die  nordfiran- 
zÖsischen  und  anglo-normandischen  Spielleute  und  Volkssänger  des- 
halb für  römischen  Ursprungs  zu  halten,  klingt  fast  ebenso  komisch, 
als  wenn  man  das,  bei  den  Dichtern  des  Mittelalters  selbst  so  häufig 
vorkommende^  „Latein  der  Vogel"  wörtlich  nähme;  —  Volk  und  Vö- 
gel haben  von  jeher  überall  gesungen,  wo  es  frische  Waldeslust  gab, 
Volk  und  Vögel  sind  so  ziemlich  überall  Autodidakten  darin  gewesen, 
bevor  sie  künstlich  abgerichtet  wurden.  —  Wenn  Hr.  A.  nun  fortfahrt 
zu  argumentieren:  Les  trouvdres  furent,  dans  le  nord  de  la  France ,  ce 
que  fureni  les  troubadours  dans  le  midi ;  et  les  troubadours,  aussi  bien  que 
les  Jongleurs f  se  rattachent  auw  restes  de  la  culture  grico^omaine  dans  In 
Gaule  meridionale,  iiucun  fait  ne  les  rattache  ausf  bardes;  so  findet  sich 
in  diesen  Behauptungen,  so  allgemein  und  unbestimmt  ausgesprochen, 
eine  solche  unliistorische,  willkürlidieDurcheinandermengung  der  Grund- 
begriffe, dass  man  eine  ganze  Abhandlung  schreiben  müsste,  um  sie 
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zu  entwirren;  zum  Glucke  kann  ich,  auf  unseres  Dibz  treffliches  Werk 
ither  die  Poesie  der  Troubadours  wegen  der  nöthigen  Begründung 
und  specielleren  EntwickeLung  verweisend,  ebenso  allgemein  und  apo- 
diktisch  entgegnen:  die  Trouveres  und  die  Troubadours  sind  keines- 
wegs so  unbedingt  zusammenzustellen,  es  findet  dem  Ursprünge,  der 
Entwickelung  und  dem  Charakter  nach  ein  gewaltiger  Unterschied 
zwischen  der  Trouv^res-  und  der  Troubadours-Poesie  statt ;  noch  we- 
niger darf  man  Troubadours  und  Jongleurs,  höfische  Kunstdichter  und 
Yolksmässige  Spielleute  durcheinandermengen;  und  selbst  bei  den  ei- 
gentlichen Troubadours  dürfte  es  schwer  halten,  einen  bedeutenden 
Einfluss  der  griechisch-römischen  Cultur  nachzuweisen;  was  endlich 
die  letzte  Behauptung  betrifft,  dass  gar  keine  Thatsache  für  den  Ein- 
fluss der  keltischen  Poesie  auf  die  mittelalterliche  Frankreichs  zeuge, 
so  mag  diess  von  der  Kunstpoesie  der  Barden,  obwohl  auch  hier  nur 
mit  einiger  Beschränkung,  immerhin  gelten;  aber  dasselbe  von  der 
bretonischen  (im  weiteren  Sinne,  d.  h.  kymrischen  oder  walischen  und ' 
bretagnischen)  Yolkspoesie,  und  von  der  stofflichen  Entlehnung  und 
sagenhaften  Grundlage  der  Romans  dCtwentwre  behaupten  woUen,  heisst 
nicht  nur  die  sprechendsten  Thatsachen,  den  eigenthümlichen  Gmnd- 
ton,  die  locale  Färbung  und  das  trotz  aller  Ueberkleidungen  durch- 
scheinende lebendige,  traditionelle  Princip,  sondern  auch  die  ausdrück- 
lichen Zeugnisse  der  Quellenschriftsteller ,  der  Dichter  selbst  und  der 
gleichzeitigen  Gescbichtschreiber,  taktlos  und  willkürlich  ignorieren; 
diese  Zeugnisse  in  Verbindung  mit  jenen  Thatsachen  lügenstrafen ,  sti 
eine  Skepsis,  die  ebenso  weit  von  der  wahren  Kritik  absteht,  wie  die 
Leichtgläubigkeit.  Ich  kann  mich  um  so  mehr  beruhigen,  für  -diese 
vielleicht  hart  und  absprechend  scheinende  Entgegnung  hier  nicht  die 
Beweise  ausführlich  liefern  zu  können,  als  diess  bereits  durch  die  in 
meinen  obgenannten  Schriften  angezogenen  Grewährsmänner  geschehen 
ist,  und  die  dadurch  gewonnenen,  hier  aber  nur  summarisch  angeden^ 
teten  Resultate  nun,  wenigstens  unter  uns,  schon  fast  aligemein  ala 
stichhaltig  anerkannt  worden  sind;  überdiess  habe  ich  im  Texte  ein 
paar  ausdrückliche  Zeugnisse  dafür  angeführt.  ~  Allein  Hr.  A.  gebt 
ttodi  weiter;  er  spricht  nicht  bloss  den  Romana  d*avetUure,  sondern 
auch  jenen  Erzählungen  der  Trouveres,  welche  den  Namen  ihrer 
Quellen,  Lais,  beibehalten  haben,  ja  namentlich  den  Lais  der  Mar» 
DE  France  die  sagenhafte,  bretonische  Grundlage  ab;  doch  es  bedarf^ 
um  ihn  zu  widerlegen,  fast  nur  der  Anfuhrung  seiner  eigenen  Worte: 
Restent  les  lai$  breUnu^  dont  on  ä  fait  grand  hnUU  Ce  qiiÜ  y  n  de  plus 
deci9if  h  leur  egard^  cest  U  temoignage  de  Murie  de  France  (das  schei- 
nen in  der  That  die  einzigen  Lais  zu  sein,  die  Hrn.  A.,  durch  diesen 
grand  hrmt^  wenigstens  dem  Namen  nach,  bekannt  geworden  sind,  und 
auf  deren  äusseres  Zengniss  allein  er  am  meisten  Gewicht  legt),  troti- 
v^e  du  douzidme  (?)  sUcle,  qui  pretend  (!)  hur  devoir  Je  st^et  dß  plu- 
sieure  de  aes  fahliaux.  D*abord  il  ne  niest  point  demontre  quelle  ait  dft 
la  verite  (und  warum  sollte  sie,  sollten  sowohl  die  französischen  als 
englischen  Umarbeiter  so  vieler  anderer  Lais,  die  dasselbe  aussagen, 
hierin  keinen  Glauben  verdienen,  da,  was  allerdings  noch  entscheiden- 
der ist,  auch  das  innere  Zeugniss,  das  sächliche,  damit  zusammenstimmt?), 
car  datts  ses  contea  je  ne  vois  rien  de  ceUique  (1),  et  chez  die  je  ne  de- 
couvre  aucune  trace  (!)  de  la  connaissance  du  hreton  (wenn  Hr.  A.  doch 
nur  wenigstens  die  Titel  der  Lais  du  LaustiCf  du  'Risclaueret^  de  Orna- 
lant-Mor  Tl.  s.  w.  beachtet  hätte !  —  Der  Vergleich  mit  den  wichtigen 
Nachweisungen  der  walischen  Traditionen  in  dem  Werke  der  Lady 
Charlotte  Gusit,  The  Mabinogion,  from  the  Llyfr  Goch  o  Bergest  and 
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other  ancient  Wdsk  mn.  tcM  an  EngUth  tramiatüm  mtd  fiodn»  Part,  /• 
//•  London  1838 — 39.  8*  und  mit  der  trefflichen  Einleitang  zu  der 
Sammlang  des  Hrn.  Db  la  Tii.lkmar9u6  —  nm  nur  der  neuesten 
hierher  gehörigen  Forschungen  zu  erwähnen  —  lässt  die  Grundlosig^ 
keit  dieser,  und  die  Oberflächlichkeit  der  folgenden  Behanptangea 
erst  in  recht  grellem  Lichte  erscheinen);  mais  quand  on  supposeimit  ä 
ces  contes  une  origme  hrttmme^  quen  rhHlttraiUilf  Un teml d^entre euae m 
M  rapporte  ä  un  personnage  de  la  Table-Ronde,  le»  auiret  Moni  des  Fdl>* 
Uaiix  (vgl.  Anm.  0)'  comrne  il  poiwait  s'en  rencontrer  parlout  (?)  ei  ü 
importe  assez  pen  (!)  k  l  ^histoire  de  notre  po^sie  d»  moyen  Age^  que  cena^ 
ei  soient  venws  de  Bretagne  en  Normandie,  comme  le  dit  Marie  de  France, 
Ott  aient  passe  antMettrement  de  Normandie  en  Bretagne^  commi  je  snis 
pofid  h  le  penser  (wenn  er  in  der  Anmerkung  daznsagt:  FUmewrsd^en» 
Ire  eujff  fönt  allnsion  ä  des  croyances  superstitieuses  qui,  je  crois,  sont  pln- 
iöi  scandinaves  que  ceHtiques.  Le  mot  lai,  liod,  et  en  latin  barbare  leu- 
das,  a  Itd-mSme  nne  origine  gemianique,  so  hat  schon  Deppin&,  Nor* 
mtmnemes  Sötoge  og  deres  Nedsättehe  i  Franhig  t  det '  tiende  Arh»  Med 
adskitU'ge  Forandringer  oversat  af  N.  M.  Petersen.  Kopenh.  1830.  8* 
S*  471  ff.,  die  Grundlosigkeit  dieser  Annahme  in  Beziehung  auf  den 
scandinavischen  Kinflusi^  nachgewiesen ;  —  was  aber  den  Ursprung  des 
Wortes  Lai  betrifft,  vgl.  Anm.  1).  C*est  h  quoi  se  bomenty  en  y  joig^ 
nant  quelques  noms  propres  (?)  et  le  germe  de  quelques  incidents  (?)  ro* 
nMnesques^  Us  emprunts  faits  par  la  vieille  poesie  fran^aise  ä  des  tra- 
ditions  celtiques.  Pour  aehever  d^itre  jtiste  u.  s»  w.  (er  kann  nämlieh 
nicht  umhin,  zuzugeben  —  und  gibt  hierdurch  mehr  zu ,  als  er  selbst 
glaubt  -*  dass  die  Bretagne  allerdings  als  ein  Land  der  Wunder  und 
Abenteuer  im  Mittelalter  weithin  berühmt  gewesen  sei,  und  dass  die 
Rote  der  TrouT^res  von  dem  keltischen  Cruid  abstamme  und  das- 
selbe Instrument,  die  Harfe  [ygl.  Anm.  78],  bedeutet  habe;  —  das 
letztere  wohl  nur^  um  den  witzigen  Schluss  anzubringen:  Ainsi 
Us  Chams  des  bardes  n*ont  gudre  foumi  H  la  lyre  dea  tromires  que  so» 
fMmi).  —  Wie  ganz  anders  lautet  das  Resultat,  das  Sir  Fred.  Maddbn 
nach  den  gründlichsten  und  besonnensten  Forschungen  über  diesen 
Gegenstand  in  seiner  lehrreichen  IntrodtKtUm  to  8yr  Gawayne,  a  Co^ 
lection  of  ancient  Romance^Poems  relating  to  that  eelebrated  knight  of  the 
Round  Table.  London  1839  {printed  for  the  Roxburghe  Club),  p.  IX, 
ausspricht:  With  regard  to  the  former  [question  of  the  anHquity  ifW^sk 
w  Jrmoriean  tradiHons,  and  the  share  ofOenffrey  ofMonmonthinlhecOttt^ 
pilation  of  the  far-famed  Brut),  it  is  impossible,  1  think,  for  any  one^ 
who  is  not  prefudiced,  to  read  the  ttrguments  of  Ellis,  Price,  Pe  la  Rue^ 
and  Hte  Author  of  „BHtannia  after  the  Romans,^*'  with  the  testimmies  pro* 
duced,  and  not  ta  admit,  that  previous  to  the  Urne  of  Oeoffrey,  a  mass 
of  populär  traditions  relating  to  Arthur  and  Ms  chivalry  must  have  eoHsted, 
and  was  circulated  first  by  the  native  bards,  and  afterwards  hy  the  Anglo* 
Norman  minstr^»  —  Dass  ich  übrigens  so  ausführlich  in  der  Anfuhr 
rung  und  Widerlegung  der  Behauptungen  des  Herrn  Amp&rb  gewe- 
sen bin,  mag  ihm  beweisen,  dass  ich  seine  Persönlichkeit  und  seinen 
Huf  zu  achten  weiss,  aber  eben  deshalb,  und  nur  im  Interesse  der 
Sache,  nicht  gegen  sein  in  vieler  Hinsicht  schätzbares  Werk,  sondern 
nur  gegen  diese  Stelle  desselben  auftreten  zu  müssen  glaubte. 

83)  Dit  und  Dtttid  oder  Bitte,  Yon  dire  und  dictier,  hatten  zwar 
wie  diese  die  Bedeutung  yon  Gesaugtem  und  Gedichtetem,  Wort  und 
Gedicht  im  allgemeinen  (vgl*  Db  la  Rüb,  I.  p.  218);  ja  man  konnte 
ein  nicht  bloss  gesagtes,  sondern  auch  gesungenes  Wort  und  GkSdicht 
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damit  bezeichnen  (ygl.  über  die  doppelte  Bedeutung  von  dkte  S.  49  a. 
AjnuDi.  70),  dann  jedoch  fast  immer  mit  näherer  Beziehang  und  Her* 
Torhebung  des  zur  Weise  und  zum  Gresange  Gresprodienen  und  Ge^- 
dichteten;  wurde  aber  der  musikalische  Vortrag  besonders  bezeichnet, 
so  konnten  Bit  und  Dietie  sogar  im  Cregensatze  dazu  gebraucht  wer> 
den,  wie  in  der  mittelhochdeutschen  Dichtkunst  lüort  und  %jim9€  (vgl. 

SiMROCK  zu   WAI.THBR    VON    DBR    YoGELWKIDB,    I.    8.   167);  SO  boisst 

es  z.  B.  schon  in  Pbtri  Abablabdi  et  Hbloisae  epistohe  (ed.  Ric 
Rawlinson.  Lmd,  1718.  8.  Ep,  I  HeL  p,  öl):  diaimndi  vtdelicet,  e$ 
etmtandi  graiia*,,.  tarn  dtetamtUs  qumm  amiu»,,,,  ut  etiam  iUiieraiQ$ 
(d.  i.  die,  welche  die  lateinischen  Worte  nicht  verstanden)  meiodiae 
dulcedo  iui  hom  Miueret  immemoTe$  e$8e;  *—  ferner: 

De  chanson  faire  et  de  dts  et  de  chnn9 
{Romancero  fran^.  p,  95), 

Et  si  est  si  bien  acordanz 
Li  cans  au  dit 

(Roman  de  1a  Violette,  P«  4). 

D*ax  est  li  cansy  biex  est  li  dis 

(Rom,  d*Aucitski  ei  Nicolete^  bei  Barbazan, 
/.  p.  380). 

Chieufi  maistre  Adam  savoit  dis  et  chans  controuver 

(«üss  dm  Pderm^  im  Tkeatre  ftrni^,  m«  moyen^ 
Age,  p.  98). 

Car  (maistre  Adan}  mainte  bele  grace  avoit. 
Et  ^eur  tous  bjaa  lUter  savoit. 
Et  s'estoit  parfais  en  chanter 
(ebenda,  p.  100). 

Und  EusTACHE  Dbschamps  sagt  in  seiner  Art  de  dictier  (d.  i.  Ars  di- 
ctandi,  oder  Dichtkunst,  wie  z.  B.  Gboffrot  Yinbsauf,  De  arte  dt- 
ciandi  seu  de  nova  Poetica,  und  wie  dictare  im  Mittellatein  gleichbedeu- 
tend mit  Dichten  gebraucht,  s.  Du  Camgb,  unter  Dtdnre;  — Ekkbhar- 
Düs  IV,  castus  SHi»  GniHj  bei  Pbrtz,  mcmum,  II.  p,  101;  —  so  auch 
im  AltfranzÖs«  dietier^  z.  B.  Phiuppb  db  Reims,  Jtommt  de  la  Manne^ 
kine,  bei  De  la  Rub,  II.  p.  371:  Philipe  de  Rk»  dictier  veut  un  Ro- 
man; —  und  La  Court  de  Paradis,  bei  Barbazan,  ///.  p.  129:  Or 
vueil  venir  k  mon  tretie,  Que  je  m  penese  et  däie^  —  jedoch  immer  mit 
näherer  Beziehung  auf  die  eigentüobe  Verskunst,  ohne  besondere  Rück- 
sicht auf  die  Sangeskunst),  nachdem  er  zwischen  der  Musique  artifi- 
ciele  oder  eigentUehen  Musik,  und  der  Mustifue  natureie  oder  der  Kunst, 
Gedichte  vorzutragen  (Recitier-  und  Sprechkunst,  was  wir  jetzt  De- 
clamation  nennen)  unterschieden  hatte,  von  der  letzteren  (p.  265 )r. 
touies  voies  est  appeUee  musique  ceste  science  nattirele,  pour  ce  que  les  diz 
et  ckan^s  par  euUc  faiz^  ou  les  livres  metrifiez  se  lisent  de  bouche^  et 
profirent  par  voiw  non  pas  chantahie;  und  (p.  266):  et  anssi  les  diz  des 
chan^ons  se  puent  souventefmz  recorder  en  plusieurs  Ueux  oh  ils  sont  moult 
wmlentiers  ots,  oh  le  chant  de  la  musique  artifieiek  n*aroit  pas  tousjours 
Heu  u.  s.  w.  ^  Dieses  reeorder  en  dtsoul  hatte  er  aber  in  einer  kurz 
vorhergehenden  Stelle  erklärt,  wo  er  von  dem  Vortrage  der  Gredichte 
in  den  Puys  df'anumrs  spricht:     Ceuls  qui  avoieni  et  ont  acousütme  de 
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faire  en  cenU  mit^tque  mitureU  »erventms  de  Noefre-Dame^  chm^ons  ro- 
yavixj  pasfomrelUe^  balade9  ei  randemhf^  porioieni  chasam^ce  que  fait 
avoit  denans  le  prince  du  pwfSi  et  le  recordoU  par  cuer^  et  ce  recort  estoit 
appette  en  disant,  aprke  quHlz  avoient  chamt^  lewr  ehan^devttni  le  prince^ 
pour  ce  que  niant  plus  que  Pen  pomrcit  praf^er  Je  chant  de  musique^ 
eanz  la  honche  ouvrir^  neant  plus  powmrit  I  en  proferer  ceste  musique  im- 
iurele  sanz  vaix  et  stmz  domier  son  et  pause  aux  dictez  qui  faif  en  sonf. 
—  Wenn  man  daher  eine  bestimmte  Art  Ton  Gedichten  (wohl  mit  Rnck- 
sicht  aaf  die  Vortragsweise)  durch  Dits  und  DicHH  bezeichnete,  so 
verstand  man  Torzagsweise  zam  blossen  Sagen  bestimmte,  Spruche 
und  Spmchgediohte  darunter.  So  ist  in  Gedichten  dieser  Art,  Ton 
was  immer  für  einem  Inhalte,  wenn  ihrer  Vortragsweise  ansdrucUich 
gedacht  wird,  fast  immer  nur  von  blossem  Sagen  (dtrr,  parier^  fahler^ 
ctmter,  recüer^  retratre^  recorder)  die  Rede;  wie  z.  B. 

En  mon  chief  mont^rent  li  vers 
Qui  me  firent  ce  dist  dister^ 
Que  vous  m'orrez  ci  recorder 

{Nouveau  RecueU  de  Contes^  JHts^  FalUaux 
p,  p.  JuBiNAL,  /•  f>.  203,  La  Desputoison 
du  Vin  et  de  Plaue). 

TJn  ditelet  vueil  dire  cortois  et  delitable: 
Cortois  le  dirai-gie  et  assez  bien  notable; 
J*entent  que  je  le  die  por  estre  ponrfitable 
An  monde,  et  nel  di  mie  por  fablet  ne  por  fahle, 
C*est  ore  de  Fortune  dont  je  vous  vueil  parier 

(ebenda,  p.  105,  Le  DU  Momat  de  Fortune)* 

Puisque  Diex  m*a  presto  sens  et  entendement, 
Et  houche  de  parier  et  euer  d^avisement, 
Qne  ne  soie  repris  ne  blasmez  folement, 
Dont  me  doi-je  pener  de  parier  sagement 

Voirs  est  qua  hiau  parier  ne  pnet  ans  bons  desplaire. 
Qui  bien  y  veult  penser,  on  y  prent  examplaire 
Por  sa  vie  amender  et  lui  de  pechi4  traire. 
Diex  me  doinst  dire  chose  qui  k  tous  puisse  plaire! 


Ce 

Car 


ne  sont  pas  men^nge,  ains  est  chose  certt^iney 
j'en  trai  k  tesmoing  PEscripture  divine; 


Entend^  .i.  biau  dit  que  je  vous  veil  noncier 

(ebenda,  p.  223— 224,  Le  Dit  de  VEnfant 
qui  sauva  sa  mh'e). 

Qui  se  melle  de  hiax  dis  dire 
Ne  doit  commenchier  k  mesdire, 
Mais  de  biax  dis  dire  et  conter 

{Roman  du  Meunier  d^Arleux,  p,  p.  Michel. 
Paris  1833,  8.  p.  1). 
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Par  essemple  voos  ai  en  ce  DU  tmcotAe 

{Le  DU  de$  irois  pommes,  Ugende  en  ver^^ 
p.p.  Trbbütikn.    Paris  1837.  8.  p.  15). 

Se  ¥08  ai  inainz  moz  faUoiez 
Et  diz  et  contez  rimoiez 

{Le  DU  de  droit.    Ckartres  1884.  8.  p.  2). 

Pour  recorder  un  dit  suis  ci  en  dreit  venus, 
Dieu  garde  ceulx  et  Celles  dont  serai  entendas, 
D'an  Rey  vous  weil  parier  par  qai  fa  maintenus 
Le  pais  d  *Aiigleterre,  or  est  s'ame  lasus 

(Le  Dit  de  GuiUaume  d*Angleterre,   bei  De 

LA  RuB,  /.  p.  219). 

Por  ce  qu'il  est  de  verite^ 

Ne  Vapele  mie  fablet; 

Ne  Tai  pas  escrit  en  tablel^ 

Ains  Tai  escrit  en  parchemin; 

Par  bois,  par  plains  et  par  chemin, 

Par  bois,  par  cbasteals,  par  citez 

Vodra  qn'il  soit  bien  recitez. 

Cest  du  fit  Henris  d^Andely 

(Hknrt  d^Andelt,  IWffV  du  chtmceHer 
Philippe  dfAntongny^  bei  De  i.A.  Rüe,  ///. 
p.40). 

Metre  vueil  m^entente  et  ma  eure 
A  faire  un  dit  d^une  ayenture, 
Qa^ayint  a  Orliens  la  cit^; 
Ce  tesmoigne  par  verite^ 
CÜ  qui  m*en  dona  la  matire. 


Atant  mon  fablet  ici  fine 

(Les  braies  au  cordeHeTy  bei  Barbazan,  ///. 
p.  160  und  180). 

Por  ce  qne  fabliaas  diresueil, 
En  lieu  de  fable  dire  vaeil 
üne  aventure  qoi  est  vraie^ 

Qui  fit  cest  fablet  et  ces  dis, 
Ci  faut  li  fabliaus  des  pertris 

(Le  Dit  des  Perdriz,  ebenda,  p.  181  u.  186). 

Aus  diesen  nicht  umsonst  so  reichlich  ausgewählten  Stellen  kann  man 
also  ersehen:  1)  dass  die  durch  Dit  oder  Dictie  bezeichneten  Ge- 
dichte in  Rücksicht  des  Inhsdtes  und  der  Behandlung  ganz  verschie- 
denartig sein  konnten ,  und  dass  die  epischen  oder  historischen  Dits 
von  den  Romans  und  Fabliaux  sich  höchstens  dadurch  unterschieden, 
dass  sie  fnrwahrgehaltene  (oder  wenigstens  dafür  gelten  sollende) 
Geschichten  in  der  Absicht  zu  belehren  erzählten  (wie  denn  überhaupt 
bei  den  meisten  Gedichten  dieses  Namens  die  didactische  oder  para- 
netische  Tendenz  nidit  zu  verkennen  ist,  und  sie  sich  in  dieser  Be- 
ziehung mit  dön  Ensenhamens  und  Comtes  der  Troubadourspoesie  und 
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mit  den  Sprüchen  nnd  BeiipieleB  der  rntttelhochd^taGhen  Dichtiuinst 
yergleidien  lassen,  und  wie  diese,  die  Allegorie  lieben;  in  so  weit  ist 
die  im  Catalogne  de  la  VallUri,  Manuscrits,  P,  /.  T.  //,  bei  Beschrei- 
bung der  viele  Dits  enthaltenden  Hs.  No.  2736,  davon  gegebene  De- 
finition ziemlich  genügend :  CetU  piiee  est  ce  que  lee  anciens  appelltnent 
fin  diu  lU  entendoient  pnr  ce  tnot  ime  pid(^  qui  renfermeun  enseiifnement, 
tine  Instruction j  öu  le  recii  d'^une  belle  ou  d'^wne  mnuvaise  action,  YgL 
aach  Roquefort,  gloss,  anter  Dici,  nnd  Dil);  2)  dass  sie  sich  eben- 
sowenig durch  eine  bestimmte,  diarakteristische  Form  unterscheiden; 
denn  es  finden  sich  darunter  (und  zwar  wieder  ohne  Rücksicht  auf 
den  Inhalt)  ebenS'o  viele  strophenlose,  in  kurzen  höfischen  Reimpaa- 
ren, als  strophische  verschiedener  Art  (Beispiele  von  Dits  aller  Art 
enthalten  vorzüglich  die  beiden  oft  angeführten  Sammlungen  Jübinal''s 
Jongleurs  et  Trouv^es,  und  Nouveau  Recueil  de  Contes^  Diis^  Fabliaux), 
Eine  Art  strophischer  Dits  verdient  jedoch  besondere  Erwähnung;  es 
wurden  nämlich  im  14ten  Jahrh.  ältere,  in  den  kurzen  höfischen  Reim- 

Saaren  abgefasste  Romans  der  Trouv^res  von  den  Jongleurs  in  (re- 
ichte nngeformt,  die  aus  vierzeiligen,  langversigen,  einreimigen  Stro- 
phen {quatrains  omoioteleutes ;  vgl.  Raynouard,  Des  formes  primitives 
ete,  p,  10)  bestanden,  und  diese  Gredichte  ebenfalls  DUs  genannt,  wie 
z.  B»  die  Dits  de  Robert  le  Diable,  de  Ouillaume  d^Angleterre  u.  s.  w. 
—  De  LA  RüB  (I.  p.  150  und  219)  und,  ihm  folgend,  Trebutien, 
(Roman  de  Robert  le  Diable.  Paris  1837.  4.  p.  VIII)  glauben  nun,  die 
Jongleurs  hatten  diese  Umformung  jener  Gedichte  (mis  en  Dil)  vorge- 
nommen pour  les  rendre  plus  faciles  k  chanter;  allein  dem  widerspre- 
chen die  von  ihnen  selbst  angeführten  Beweisstellen  (s.  die  auch  von 
mir  nach  De  la  RuB,oben  gegebene  Eingangsstelle  des  Dit  de  Guil- 
laume  d'^Angleierre,  und  die  von  Trebutien  selbst  über  den  Prosa-Ro- 
man von  Robert  le  Diable  gemadtte  Bemerkung,  p.  IX:-  Le  Roman  de 
Robert  le  Diable  fu  traduit^  ou,  pemr  mieux  dire,  mis  en  prose  dans  le 
XVe  sidclcy  car  on  pourroit  douter  si  Vmtieur  de  ce  trtwail  a  eu  le  texte 
en  vers  [nämlich  den  Roman]  sous  les  yeuw,  II  semble  avoir  suivi  en- 
ii^ement  le  Dit  et  surtout  le  Myst^e,  On  lit  dans  son  prologue:  ^^Et 
aussi  V'kistoire  cy  aprH  escrite  Inquelle  yewtens  narrer**  etc.)  und  es 
dürfte  vielmehr  von  dem  Vortrage  dieser  Dits  und  ihrem  Verhältnisse 
zur  höfischen  Kunst  noch  dasselbe  gelten,  was  in  diesen  Beziehungen 
von  unseren,  ebenfalls  strophisch  abgefassten  und  volksmässigen  Hel- 
dengedichten von  den  Nibelungen,  Alpharts  Tod,  Kudrun,  Lachmann, 
(Singen  und  Sagen,  S.  7,  10,  17—18;  —  vgl.  auch  Koberstein,  S. 
180 — 181)  trefilich  bemerkt  hat,  nämlich  dass  auch  sie  während  der 
Blütezeit  der  höfischen  Kunst  (die  bei  den  Nordfranzosen  etwas  län- 
ger dauerte  als  bei  den  Deutsdien,  da  bei  jenen,  wie  bei  den  Englän- 
dern, eben  durch  die  Kämpfe  dieser  beiden  Nationen  während  des 
ganzen  14ten  und  einen  TheU  des  15ten  Jahrh.  das  Ritterthum  eine, 
wenn  auch  schon  sehr  herbstliche,  Nachblute  trieb,  während  es  in 
Deutschland  mtt  den  Hohenstaufen  fast  gänzlich  unterging)  mehr 
gesagt  und  gelesen  (von  vorn  herein  nur  dazu  bestimmt)  als  ge- 
sungen wurden,  wobei  mau  noch  überdiess  zu  berücksiditigen  hat, 
dass  bei  den  romanischen  Naitioneu  daneben  noch  eine  eigenthuinticfae 
kirohUch-volksmSsstge  Form,  die  der  CAansmis  de  geste  (in  langzmMgen, 
einreimigen  Tiraden)  für  den  eigentlichen  episdienCresang  fortbestand, 
am  weldier  sich  ^>en,  durck  den  Rinfluss  der  gelekrt-kirchiichen  und 
höfischen  Kuustpoeme,  die  mehr  knnstmässige,  in  kürzeren  (zwei-  bis 
fünf-,  meist  aber  vierzeiligen)  gieichmässig  geregelten  Strophen,  ent* 
wickelt  iiatle^  die  aber  gerade  «Uurum  noch  volksmässiger  war,  als  die 
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sirophetiloten ,  kurzen  bdfisclieii  Reimpaare  (so  finden  sich  diese  in 
der  spateren  mittellateinischen  Poesie  so  prewÖhnlichen  drei-  bis  vier- 
zeiligen  langrersigc;«  Strophen  nicht  nnr  m  noch  eigentlich  metrischen 
Gedichten  des  ii^hesten  Mittelalters,  wie  z.  B.  vierzeilige  Hexame- 
terstrophen in  dem  dem  Prubbütiüs  zugeschriebenen  Diptychon;  nnd 
dreizeilige  in  des  Hblpidius  Mistoriar.  T,  V.  et  N,  Tristicha^  Tgl. 
Baehr,  S.  45  n.  69;  der  Hymnen  nicht  zn  gedenken;  sondern  anch 
sehr  frühzeitig  in  yolksmässigen  lateinischen  Gedichten,  wie  z.  B.Tier- 
zeilig  in  dem  oft  angeführten  Siegesliede  der  Franken  nnter  Chlotar  II., 
in  dem  Klageliede  über  Saladin*s  Erobemng  des  heiL  Landes,  ygl.  Soi- 
TAU,  S.  35;  dreizeilig  in  den  Rhfftfimi  alphab.  AoELMAtii^t  Scholagf» 
[Ree.  des  Bist,  des  Oanles^  XI.  p,  438] ;  nnd  nnr  noch  mit  Sparen  von 
Reimen  in  dem  Rhythmus  nbecedar.  de  Lud,  IL  Imp.  [Moratori,  Au- 
tiq,  itnl,  IIL  c.  711  — 12],  nnd  in  den  Versus  de  heUa  ane  fuitactaFim* 
taneto  [Maltk-Bruth ^Annnl,  des  Voyag,^  X///.  p.  209  —  12;  Tgl.  Grimm^ 
Altd.  Wälder,  II.  S.  31  —  34];  vgl.  anch  Grimm,  Lat.  Ged.  d.  X.  und 
XI.  Jahrh.  S.  XLVIII — XLIX  u.  101 V,  ein  morphologischer  Process, 
der  sich  an  der  Entwickelnngsgeschichte  der  im  13ten  und  14ten  Jahrh. 
in  der  spanischen  Poesie  herrschenden  vierzeiligen  Alexandrinerstro- 
phen am  augenfälligsten  nachweisen  lässt  (vgl.  Raymouard  a.  a.  O« 

—  und  meine  Anzeige  der  span.  Uebers.  Bouterwek^s  in  den  Wiener 
Jahrb.  d.  Lit,  Bd.  LVI.  S.  258  u.  262;— -doch  findet  sich  audi  schon 
in  Wacb*s  Roman  de  Rou  hin  und  wieder  eine  solche  Verkürzung  der 
langen  Tiradenform,  nnr  noch  nicht  so  regelmässig  durchgeführt;  so 
sagt  er  selbst,  1.  p.  37:  Mez  por  Vovre  espleiter^  li  vers  [d.  i.  Stro- 
phen] abrtyenm^  und  es  folgt  in  der  That  eine  Reihe  von  vier-  bis 
fonfzeiligen  einreimigen  Strophen,  wiewohl  er  später  wieder,  seinem 
Vorsatz  ungetreu,  in  die  alte,  gewohnte  lange  Tiradenform  verfallt). 
Die  in  diesen  Strophen  abgefassten  spanischen  Gedichte ,  selbst  die 
epischen,  waren  aber  gewiss  nur  zum  Sagen  und  Lesen  bestinmit;  denn 
während  es  in  dem,  in  langen  ungleichen  Tiraden  verfassten  Poem» 
del  Cid  noch  heisst  {v,  2286) :  Las  coplns  deste  tnntar  aquis*  van  aca^ 
hando^  ist  schon  in  den  Legenden  des  Berceo  und  im  Poema  de  Ale- 
xandro  nur  von  fahtar  (z.  B.  Berceo,  Del  Sacrificio  de  1a  Misa^  eopla  2; 

—  Vida  de  San  JUtUrm,  eopla  320;  —  Müagros  de  Nuestra  Sen&ra^  c. 
500,  703;  —  Poema  de  Aleaeandro^  eopUi  2),  decir  (Berceo,  Vida  de  8, 
MiUm^  c.  321;  —  Milagros  de  N.  S.,  f.  377,  583;  —  Poema  de 
Alex.  c.  2496),  contar  (Berceo,  Milagros  de  N.  8.^  c.  1,  57,  377,  431, 
461,  501-,  867),  rezar  (Berceo,  Vida  de  8.  Millan,  e.  109),  und  leer 
(Berceo,  Vida  de  S.  Millaw,  c.  1,  2,  482;  —  Milagros  de  N.  8.,  e«  625; 

—  Vida  de  8,  Domingo  de  St'fos,  c.  752 ;  das  ebenda  vorkömmende  emi- 
tariamos  ist,  als  ganz  vereinzelt,  und  wie  schon  aus  dem  unmittelbar 
darauf  folgenden  Si  la  leccion  durasse  erhellt,  wohl  in  confnrjamo«  zn 
verbessern ;  ~  Poema  de  Alex. ,  c.  5)  die  Rede ;  der  Arcipreste  de 
HiTA  und  Lopez  de  Ayala  schrieben  die  bloss  zu  sagenden  oder 
zu  lesenden  Theile  ihrer  Gedichte  in  diesen  vierzeiligen  Alexandriner-^ 
Strophen,  während  sie  die  zu  singenden  Cantares  und  Cantigas  in  kunst- 
mässigeren,  mehr  lyrischen  und  meist  knrzversigen  Strophen  ablast-' 
ten;  und  jene  in  Alexandrinerstrophen  abgefassten  Gedichte  werden 
von  ihren  Verfassern  selbst  Prosa  (wovon  ich  später  den  Grund  an- 
geben werde),  Romance  oder  Cuenfo  rimado  (vgL  meine  erst  angefahrte 
Anzeige  in  den  Wiener  Jahrb.  d.  Lit.  Bd.  LVI.  S.  258),  ja  gerade  wie 
die  Dits  oder  Dicties  der  Franzosen  Decir  oder  Dictado  genannt  (s. 
z.  B.  Berceo,  Vida  de  8.  Mülan,  c.  2,  362;  ->  Vida  de  8a.  Oria^  c. 
2;  —  er  selbst  nennt  sich  daher  einen  dictador^  Müagros  de  N.  8.,  e. 
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866 ;  und  der  anonyme  VerfassOT  emes  Lob^ediehtet  anf  ihn,  I<oor  de 
don  GoMZALO  DB  BsRCBO,  bei  Sanchbz,  hinter  Bbrcbo^s  Gedichten, 
sagt  Yon  ihm,  c  34:  Fizo  äesttm  [miraglos]  äeUados  en  romtmz  p«da^ 
dino;  —  Poema  de  Alex.^  c,  2510;  —  P^eeiae  dtl  Arciprbstb  db  Hita, 
c  5:  £9  nn  desir  formoeo  k  ember  ein  feemdo^  Rnsen  mae  piasentera^ 
fablar  mos  aposlado). 

Wenn  daher  weder  in  dem  Inhalte,  noch  in  der  Form  allein  das 
charakteristische  Merkmal  der  doch  durch  einen  eigenen  Namen,  Dite 
oder  Dictiee^  bezeichneten  Dichtangsgattnng  zu  suchen  ist,  so  wird  es 
sich  wohl  nur  in  der  Vortragsweise  finden,  die  eben  durch  den  Na- 
men schon  hinlänglich  gekennzeichnet  wird,  and  welche  dann  zu  der 
obenerwähnten  meist  didaktischen  Tendenz  nnd  historischen  Färbung 
des  Inhaltes,  und  zu  den  strophenlosen,  oder  zwar  strophischen  aber 
zum  Gesänge  minder  tauglichen  Formen  auch  die  passendste  war. 

84)  Solche  scheinbare  Ausnahmen  wären  noch  z.  B.  die  obener- 
wähnte (y^l.  Anm.  61)  ältere  engtische  Version  vom  Kituf  Uom^  in 
kurzen  Reimpaaren,  in  deren.  Eingänge  es  dessenungeachtet  heisst 
(RiTSON,  Ramänees  U.  p,  91 ;  ^  YgL  Pbrct,  L  p.  79): 

Alle  heo  ben  Mythe 
That  to  my  emg  ylythe, 
A  aimg  ychuUe  om  emge 
0£  Allof  the  gode  kynge. 

Femer  folgende,  ebenfalls  in  strophenlosen  Reimpaaren  abgefasste  Er- 
zählungen, die  sich  nichtsdestoweniger  Gesänge  nennen: 

E  Yus  dirat  la  cJWmfon 

duant  YUS  tost  acomplemm 

En  ayant  en  Yostre  (nostre?)  reisun. 


De  Prendergast,  cum  nus  ckantum 

{M^le^Norman  Poem  m  the  Conqueet  of  Ire^ 
land  hj  Uewy  the  Sec(md...,  ed.  Inf  Fr.  Mi- 
CHBL.  iiondtm  1837.  8.  v.  143  -  45,  und  v. 
2064 ;  — .  diese  Reimchronik  ist  ans  dem  Ende 
des  12ten  oder  Anfange  des  13ten  Jh.). 

OtV«,  por  Dieu  le  £1  Marie, 
Chai^  de  monlt  grant  segnorie 

(Homan  dm  Comfe  de  Poitien^  v.  1-^2). 

Oautiere  de  T9mai  chi  define 
ha  canchon  qui  est  Yraie  et  iine, 

Gautiers  de  Tomay  por  ce  prie 

Chlaus  qui  la  caamhath  ont  nfie 

{MiKtmure  de  Güle  de  Ckyn,  por  Gautibr  ns 
TouRMAT,  bei  DmAUz,  II.  p.  181 -^läi). 

Entendez  k  ceste  chan^ 

Qui  valt  une  bone  lecon 

(D*tm  Moine  qm  eontrefist  Vymage  du  DSiAle 
qui  t'en  corou^a^  bei  M60N,  Nimv*  rec.  ILp.  411)». 
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Tky9  mmge  jb  of  %  merchand  of  tby»  eantre 

(How  m  Merchtmde  d^  Jbyt  Wift  hetrtt^,  bei 
RiTSON ,  Pieces  of  ofic.  pop,  Poefry.  London 
1833.  8.  p.  73). 

Allein  alle  diese  Gedichte  sind  entweder  noch  wm  der  Entwickelungs- 
periode  der  höfischen  Kunst  aas  dem  Volksgesange ,  erste  Versuche 
Yon  Umreimungen  wirklicher  Gesänge  (vfh  Annu  61)|  deren  Eingangs- 
worte oder  herkömmliche  Apostrophen  sie  noch  heibenielten,  ohne  dass 
man  ihnen  hier  die  ursprünglich  allerdings  streng  geltende  Bedeutung 
mehr  beilegen  durfte  (daher  heisst  es  in  dem  angefahrten  Änglo-NoT'- 
mau  Poem  auch  schon  y.  6:  Ei  te$1  je$i  endita;  —  v.  11,  30,  13^:  Dd 
rei  Denmod  vu$  voU  conier;  —  t.  2403 — 95:  /«m  larrum  lu  rcttim.... 
Del  rei  etiglei9  vu»  confermn;  —  y.  2549:  Seignwrs^  ore  vu9  voü  dire;  -^ 
Y.  2753  —  54:  ITdrA,  seignurs,  smchez  de  fi.  Parier  del  riche  rei  Henri; 
—  y.  3354  -  56:  SeignurSy  qne  Deu  vu9  »eit  mntA,  Chevaler»^  terjanm 
emechinel  Dirrm  vu$  de  un  chevaler;  ^  y.3370 — 72:  Entende*y  seignwre^ 
lone  gent,  m  orrez  jh  aperlement:  De  un  chevaler  vu9  woü  cmUer;  ~  ygU 
audi  Prefnce,  p»  VJ^  VII;  ^  und  im  Roman  du  Comte  de  PotUers^  am 
Schlüsse:  Diane  ne  voue  irai  piue  contani;  beide  Gedichte  scheinen 
jedoch  yon  Jongleurs  yerfasst  zu  sein ;  ygl.  meine  Anzeige  des  letztern 
in  den  BerUn.  Jahrb.  f.  wiss.  Krit,  1837,  Juni,  No.  114^  Sp.  211;  — 
die  Erzählung  D^un  Moine  u«  s.  w.  ist  ein  ganz  gewöhnliches  Conte 
devot  ^  und  es  ist  im  Laufe  der  Erzählung  auch  nur  yon  conier  die 
Rede,  wie  p.  413 :  Ci  aprke  vos  voil  aconier ;  und  p.  416 :  Et  ei  vos  con- 
ierai  comment);  oder  sie  gehören  schon  der  Zeit  an,  in  welcher  nach 
dem  Verfall  der  höfischen  Kunst  der  yolksmässige  aber  yerwilderte 
Gesang  wieder  die  Oberhand  gewonnen  hatte  (dahin  möchte  ich  schon 
die  Histoire  de  Gille  de  Chyn  setzen,  wiewohl  Hu  Dinaux  sie  noch 
fiir  ein  Produkt  des  13ten  Jahrh.  hält);  — die  englische  Erzählung  end- 
lich, eine  Bearbeitung  des  französischen  Fabliau  La  bourse  pleine  de 
genn,  bei  Barbazan,  ///.  f».  38,  gehört  ohnehin  dem  Ende  des  14ten 
oder  waJirscheinlicher  gar  schon  dem  15ten  Jahih.  an).  —  Gewiss  hat 
während  der  Blutezeit  der  höfischen  Kunst  yon  aUen  Erzählungen 
der  Art  gegolten,  was  Rutbbbuf,  einer  der  gültigsten  Zeugen  jener 
Zeit,  yon  der  Vortragsweise  der  Roaumt  an  den  Höfen  der  Grossen 
gesagt  hat  {La  ComplaifOe  d^Outre-Mer^  yor  1260  yerfasst,  in  dessen 
yon  Hrn.  Jubinal  herausgeg.  Werken,  L  p.  91): 

Empereor  et  roi  et  conte 
Et  dttc  et  prince  k  coi  Ten  eonte 
Romanz  diyers  por  yous  esba^e. 
De  cels  qui  se  senient  combatre 

Sk  en  arriers,  por  sainte  yg^se^ 
uar  me  dites  par  quel  seryiae 
Vous  cuidiez  ayoir  paradis? 
Cil  le  gaaignidrent  jadis 
Dont  yous  oez  eee  romrnns  lire 
Par  la  paine  et  par  le  martire 
eine  li  cors  souffrir^it  sor  terre« 

Was  endlieh  Warton^s  (T.  p.  13,  21,  63,  76,  96  und  öfter)  und  Rir- 
soii*s  {Rmmncee^  IIL  p.  337— 338>  Ifeinang  betrifft,  dast  solche  m- 
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strophiiche  Gedichte  und  Reimefaronikeii ,  wie  die  dort  in  Rede  tte- 
hennen,  gesagt  and  gesungen  worden,  so  hätte  sie  schon  eine  genauere 
Prafang  der  Ton  ihnen  selbst  angefahrten  Belegstellen  yom  Gegen- 
theil  uberzengen  können. 

85)  So  sagt  RoBBRT  of  Brümüb.  in  s^nero  oft  angeführten  Pro- 
loge (p.  C)  Yon  den  schottischen  Minstrels  Thomas  of  Krcbldounb 
und  Kbmdalb  in  Bezog  auf  ihre  Tale»  von  Tristrem: 

They  snid  it  for  fnide  ande  nobUffe^ 
That  MOH  were  swflk  a$  thei^ 

d.  h.  sie  sagten  ihre  Gedichte  Tor  der  Hoheit  und  dem  Adel,  nicht 
Tor  solchen  wie  diesen  (d.  !•  gemeinen  ongebildeten  Leoten,  für  die 
Robbrt  seine  Uebersetzungen  bestimmte ;  Tgl.  Anm.  15  o.  38 ;  ~  denn  aas 
dem  Vorgehenden  and  Nachfolgenden  ergibt  sich,  dass  diese  viel  be- 
strittene Stelle  in  der  That  nur  so  zu  verstehen  sei;  so  hat  sie  auch 
W.  Scott  erklärt,  s.  dessen  Poeticah  Worhs  ^  /.  f>.  54  —  55,  and  V, 
p.  64  —  66;  Tgl.  dagegen  Pricb  in  seiner  Ausg.  Warton*s,  I.  p.  18ft 
and  186;  —  und  Gubst,  II.  p.  284  -  285,  deren  Erklärungen  aber  ge- 
zwungener und  der  mittelaltierlichen  Weise  fremder,  modemer  sind).  Und 
wiewohl  Robbrt  auch  schon  yom  Singen,  oder  mit  Musik  verbande- 
nem,  recitierendem  Vortrage  dieser  Gestes  zu  sprechen  scheint,  so 
hebt  er  doch  noch  vorzugsweise  das  Sagen  hervor,  wie  ans  der  Ver- 
gleichang  folgender  Stellen  desselben  Prologes  erhellt: 

I  mad  nought  for  no  disours, 
Ne  for  no  seggers,  no  harpours; 
Bot  for  the  luf  of  symple  menn, 
That  Strange  Inglis  cann  not  kenn. 


I  see  in  son^,  in  sedgeyng  Iah 
Of  Erceldoun  and  of  Kendale, 
Non  tham  says  as  thai  tham  wroght. 
And  in  ther  ea^jng  it  semes  no^bt. 
That  may  thou  here  in  Sir  Tnstrem, 
Ouer  gestes  it  has  the  steem, 
Ouer  alle  that  is  or  was, 
ff  menn  it  »aijd  as  made  Thomas. 
Bot  I  here  it  no  mann  so  Miy, 
That  of  som  copple  som  is  away. 
So  thare  fayre  »ayug  here  beforne, 
Is  thare  trauayle  nere  forlome. 

Thai  sayd  it  in  so  quanle  Inglis, 
That  manyone  wate  what  it  is. 
Therfore  (I)  heuyed  wele  the  more 
In  Strange  ryme  to  trauayle  sore, 
And  my  witte  was  eure  thynne, 
So  Hrange  tpeehe  to  trauayle  in. 


Oass  hier  noch  vorzngsweise  von  blossem  Sagen  die  Rede  sei,  wird 
am  so  wahrscheinlicher,  als  in  dem  auf  uns  gekommenen  and  von  W, 
Scott  (P^lical  TTorürs,  Vol.  F)  herausgegebenen  Gedichte  von  8ir 
Triaiirtmf  tob  oder  nach  Thomas    of  Ercbldounb  (wahrscheinlich 
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dasselbe,    das  Robbrt    im    Sinne    gebabt  bat),    selbst   heiiit  (Fyfte 
first,  St.  1): 

I  was  at  (Erceldoane) : 
Witb  Tomas  spak  y  tbare; 
Ther  berd  y  rede  in  nrnne^ 

Wbo  Tristrem  gat  and  bare. 


Tomas  ieUen  in  tonn, 
Tbis  auentoars  as  tbai  wäre. 


Man  bemerke  Bberdiess,  dass  dieses  Gedicbt  strophisch,  und  zwar  in 
der  Tbat  in  künstlichen  Strophen  {stränge  rime)  abgefasst  ist 

So  sagt  selbst  noch  von  dem  schottischen  Minstrel  Blind  Harrt 
(in  der  zweiten  Hälfte  des  15ten  Jahrb.)»  dem  Verfasser  eines  histori- 
schen Gedichtes  von  den  Thaten  'seines  Nationalhelden  Sir  William 
Wallace,  John  Major  in  seiner  Bist,  Magn,  Britan,j  Hb,  IV,  cap.  15: 
Integrum  lihnim  GtdieXmi  Wallncei  H^inciis,  a  natMtate  Utminihus  captus^ 
mene  infantiae  tempore  (Major  war  um  d.  J.  1470  geboren)  cudity  et 
quae  vulgo  dicehantur  varmine  vulgaris  in  quo  peritus  erat^  conscrifmim 
hgo  autem  talibit»  scriptis  solnm  in  pnrte  fidem  imjtertior^  quippe  qui  hi^ 
storianim  recilatione  coram  prUicipilms  victum  et  vestUum^  quo  dignms 
erat,  nactus  est, 

Dass  aber  vorzugsweise  in  der  Nortb-Country ,  in  Süd-Schottland 
und  Nord-England,  sich  so  frühzeitig  eine  Art  höfischer  Kunstpoesie 
in  der  Nationaisprache  entwickelte  (bekanntlich  zeichnen  sich  beson- 
ders die  schottischen  Konstdichter  sehr  frühzeitig  durch  künstliche 
Formen  ans) ,  und  dass  hier  sich  das  Sagen  der  epischen  oder  histo- 
rischen Nationalgedichte  „vor  der  Hoheit  und  dem  Adel"  so  lange  er- 
hielt, erklärt  sich  wohl  hinlänglich  dadurch,  dass  am  Hofe  der  schot- 
tischen Könige  die  Nationalsprache  noch  während  der  Blüte  des  Rit- 
terthums  and)  Hofsprache  wurde,  die  schottischen  Minstrels  die  un« 
mittelbaren  Nachfolger  der  gaelischen  Hofbarden  waren,  und  der  Adel 
der  Noi'th-Country  eine  mehr  volksthümliche,  antihöiische  (d.  h.  gegen 
den  romanisch-normandischen  Hof  in  Süd-England  gerichtete)  Gesinnung 
früher  liegte  und  länger  bewahrte  (daher  auch  hier  die  Heimath  und  der 
eigentliche  Heerd  der  La yg  und  Bnltads;  vgl.  S.  42),  als  in  Süd-Eng- 
land, wo  bis  zur  Zeit  Ednard^s  fll.  die  anglo-normandische  die  Hof- 
sprache  blieb,  die  in  dieser  Spraclie  dichtenden  Trouveres  fast  aus- 
schliessend  am  Hofe  und  auf  den  Schlössern  der  Adelichen  gehört  und 
gelesen  wurden,  und  bis  Chaucbr  die  englisch  schreibenden  oder 
singenden  Mönche  und  Yolksdichter  nur  für  die  lewedmen,  thai  canw 
nother  ißtyn  ne  franky$  (denn  ThtU  hanes  vsed  covrte  and  dweUed  theryn 
canm  franhjs  and  Intijn  sagt  noch  Hampole,  in  dem  Prologe  zu  seiner 
um  1350  in  dieser  Absicht  verfassten  XJebersetzung  des  Spectdum 
Vitae;  vgl.  Warton,  III.  p.  9)  meist  aus  dem  Lateinischen  oder  Fran- 
zösischen übersetzte  Gedichte  oder  Strassenlieder  verfassten  (vg;l. 
Perct,  Reliquesy  L  p.  47  —  50;  —  W.Scott,  Works,  /.  p.  53  —  54; 
—  F.  p.  49  —  63;  —  Daünkt,  p.  84;  —  und  Anm.  68), 

86)  Dass  das  Sagen  als  die  vorzüglichste  Eigenschaft  der  Minstrels, 
ja  als  das  Wesen  ihrer  Kunst  angesehen  wurde,  spricht  am  klarsten 
die  berühmte  schottische  Romance  True  Thomas  and  the  Queen  of  Elf" 
Umd  (in  Jamibson^s  Populär  BaJUads  and  Songs,  Edinburgh  1806.  8. 
Voi,  IL  p,  3  ff.)  aus.    Als  nämlich  die  Elfenkönigin  von  Thomas  (eben 
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dem  Thomas  the  Rfftiumr  oder  of  Ercddotme,  dem  man  den  Sir  Triatrem 
und  diese  Romance  selbst  zuschreibt,  und  der,  wie  Merlin,  im  Munde 
des  Volks  zur  mythischen  Person,  zum  vaie$  wurde,  vgl.  Scott,  IV. 
p.  110  *—  166)  scheiden  will,  erbittet  er  sich  von  ihr  (p.  27): 

Gif  me  sum  tokyn,  lady  gay, 
That  I  may  say  I  spake  with  the. 

Und  als  die  Klfbnkönigin  hierauf  ihm  die  Gabe  „zu  spielen  und  zu 
sagen**  verleihen  will, 

To  httrpe  and  curfie,  Thomas,  wher  so  ever  ze  gon, 
Thomas»  take  the  these  with  the, 

unterbricht  er  sie: 

„Horptfl^,**  he  seid,  „itoi  /  mm ; 
Ffor  fang  ts  chefe  of  mynstriU$€,**^ 

Daher  verleiht  sie  ihm  dann  die  Gabe  nur  Wahres  zu  sagen  (woher 
der  Beiname  .IViic  Thonuu;  hier  aber  auch  in  dem  Sinne  von  Wahr- 
sagen) : 

If  thn  will  tpeßf  or  iaiyt  teUe^ 
Thomas,  thn  shal  never  make  lye. 

Wozu  (so  wie  zor  ricli tigeren  Würdigung  einiger  sogleich  anzuführenden 
Stellen)  ich  noch  bemerken  muss,  dass  carpe  meist  mit  leUe,  say^  talk^ 
d.  1.  blossem  Sagen,  synonvm  gebraucht  (vgL  das  Glo99ary  zu  Chau- 
cer's  Poet,  Workn,  Bayste/g  EdiL,  London  1807.  12.  Vol.  Xllli.  unter 
Carpe;  —  und  J.  Jamibsom  ,  Etymolog,  JHct.  of  tke  Scbtt,  lang.  Edimb. 
1808.  u.  d.  W. ;  wenn  es  hier  auch  heisst :  2.  to  $ing^  so  ist  diess  wohl 
nur  eine  spätere,  den  Schotten  eigenthümliche  Anwendung,  wie  aus 
den  angerührten  Belegstellen  selbst  erhellt;  daher  auch  J.  die  Be^ 
schränkung  beifügt:  li  most  probahhj  denotes  that  modulated  recitalionf 
with  which  the  mhutrel  was  wont  to  accompany  the  tones  of  hig  harp ;  und 
Carping^  c.  Narration,  Old  Engl,  td.),  ja  manchmal  sogar  dem  Singen 
ontgegengesetzt  wurde,  wie  z.  B. 

Mury  hit  is  in  halle  to  here  the  harpe, 
Theo  mynstral  syngith,  theo  jogoUur  carpith 

(Kyng  Aüsamnder,  bei  Wsesn,  I.  p.  248). 

So  sagt  derselbe  Thomab  im  Sir  Tristrem  (Fytte  2,  st.  1$) : 

The  king  had  a  douhter  dere, 

That  maiden  Ysonde  hight; 
That  gle  was  lef  to  here. 

And  romaunce  to  rede  aright. 

Und  Scott  hat  im  Ganzen  Recht,  wenn  er  dazn  bemerkt  {Voi,  V.  p, 
ißd):  These  two  lines  comprise  all  the  literary  amusemeftt  of  the  middle 
ages,  Glee  was  med  generally  to  express  a  piece  of  poetry  adapted  to 
mtistc,  as  the  fahUau^  and  ^terhaps  the  lag  (aus  dem  Bishergesagten  er- 
gibt sich  das  Irrige  in  dieser  Indnction) ,    as  well  as  the  music  itself; 
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white  ihe  rontance  memU  •  work  vf  mmch  gretiHr  iengfh,  to  he  rend  or 
chanfed  (wir  werden  sehen,  in  wie  weit  diess  letstere  gelten  kann)... 
Them  were  muaU^  remd^  and  to  read  ihem  was  not  an  chject  of  genertd  aU 
tainment  (dass,  und  warum  hierzu  besonders,  die  Frauen  geschickt  wa- 
ren, hat  schon  Lachmamn,  Singen  und  Sagen,  S.  2  —-  3,  bemerkt). 
Some  fHtrticular  inionafion  waB  frobäbity  mtesrnry  bejfond  tke  mere  ort 
of  reading  (vgl.  die  Stelle  aus  Edstachb  Dbschamps  über  recwder 
en  disant,  was  ebenso  gut  von  en  iisant  gelten  mochte,  in  der  Anm. 
83;  ~  und  darauf  durfte  sich  auch  bei  Wolfaam  vom  Eschbnbach 
dins  maree  dän  beziehen;  vgL  Lachmamn  ,  S.  17);....  When  Robert 
ihe  Bruce  ferried  bis  few  faithful  foilowers  over  Loch^Lomond  y  in  a  boai 
which  held  but  ihree  men  ai  a  Itnie,  he  amused  tkem  ly  reading  famou$ 
romance  of  Fierabras : 

The  king  the  quhiles ,  meryly 

Red  to  thaim,  tnat  war  hyni  by,  ^ 

Romanys  of  worthi  Ferambrace 

(Barhow\  Book  ill). 

Ferner  hetsst  es  in  der  Romance  of  Ywaime  «md  Qawin  (bei  Ritsom, 
I.  p.  129  —  130) : 

He  (Ywain)  fand  a  knyght  nnder  a  tre, 

Opon  a  da^  of  gold  he  lay, 

Byfor  him  sat  a  fui  fayr  may; 

A  lady  sat  with  tham  in  fere, 

The  mayden  red  at  thai  myght  her 

A  real  romance  in  that  place, 

Bot  i  ne  wote  of  wham  it  was. 

Ueber  die  Sitte,  dass  auch  die  Ritter  selbst  epische  Gedichte  gelesen 
(worunter  wohl  auch  Vorlesen  zu  yerstehen  ist)  und  gesagt  haben, 
vgl.  man  die  S.  55  aus  dem  Ltii  de  VEspme  an^elührte  Stelle,  so  wie 
folgende,  der  von  Scott  mitgetheilten  ^anz  ähnliche,  aus  der  Vie  seini 
Edmxmd  Xe  rei  des  Denis  Piäamus  (bei  Dk  la  Rüb,  III.  p.  104) : 

Les  Chevaliers  ki  en  la  nief  sunt, 
Si  gardent  lur  seignur  Edmund, 
Kn  le  batel  sunt  entre  o  li, 
Si  parolent  pur  Tennui; 
As  esch^s  s'jouent  et  as  tables 
Et  dient  respiz  et  conieM  fahlee. 

VgL  auch  LACHMA191I,  S.  11  —  18.  —  Dass  aber  auch  in  England 
während  der  Blüte  des  Ritterthnms  nicht  nur  Ritter,  Dmnen  und  hö- 
fische Minstrels,  sondern  selbst  Fahrende  diese  epischen  (Gedichte,  und 
zwar  nicht  nur  strophenlose,  sondern  auch  strophisdie ,  gelesen  und 
gesagt  haben ,  lässt  sich  durch  viele  Stellen  beweisen ,  wovon  es  ge- 
nügen wird,  folgende  anzuführen: 

When  meate  and  drinke  is  great  plentye, 
Then  lords  and  ladyes  still  wil  be. 

And  sitt  and  solace  lythe: 
Then  itt  is  time  for  mee  to  speake^ 
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Of  keene  knighU  and  kempei  grea 
Such  carping  for  to  kythe 

{Guif  of  Wtmvi^  bei  Pbrct,  I.  p.  109). 

6od  grannt  hem  heuen  blis  to  mede, 
That  herken  te  tm  romaimee  rede^ 
AI  of  a  gentil  knight 

(ebend.  bei  Scott,  V.  p.  117). 

Herkneth  both  yinge  and  old, 

That  wellen  heren  of  battaiUes  bold, 

And  ye  wolle  a  whille  dnelle, 

Of  bold  battaiUes  Ich  wol  yon  UOe 

(Otua^  a  kmghi^  ebenda,  p.  121). 

Of  tham  na  mar  haye  i  herd  tefi^ 
Nowther  in  rumance,  ne  in  gpett 

{Ywahie  and  Oawm^  p.  160). 

Of  stonter  knyght,  and  profitable, 
Wytii  Artonr  of  the  roande  table, 
Ne  herde  ye  neyer  rede 

(Lybeam  ZKscomit,  bei  Ritson,  II.       * 

MenstreOei^  UWrf  wnlkm  fer  and  wydc 
H^r  and  ther  in  eyery  a  syde 

In  mony  a  dyyerse  londe, 
Sholde,  at  her  bygynning, 
Spdee  of  that  rythwes  kyng, 

That  made  both  see  and  sende. 
Who  so  wyll  a  stoonde  dwelle, 
Of  mykyll  myrght  y  may  yon  UXU, 

And  momyng  ther  amonge 

(Emare^  ebenda,  p.  204  —  205). 

Feie  romanses  men  make  newe, 

Of  good  knyghtes,  streng  and  trewe 

Off  hey  dedys  men  rt^e  ramamcey 

Bothe  in  Engeland  and  in  France: 

Off  Rowdond ,  and  of  Olyver^ 

And  of  eyery  doseper , 

Of  Alisander,  and  ChaHeman^ 

Off  king  JrfAor.  and  off  Oawayn^ 

How  they  wer  knyjghtes  good  and  cnrteys. 

Off  TtMrpyn,  and  of  Oder  Dane^^ 

Off  TVoye  men  rede  m  r^fme, 

What  werre  ther  was  in  olde  tyme, 

Off  EctoTj  and  of  AckyUee, 

What  folk  they  slowe  in  that  pres. 

In  Frensshe  bookys  this  rym  is  wronght, 

Lewede  menne  knowe  it  nonght; 

Lewede  menne  cwme  Prench  non; 

Among  an  hondryd  unnötbis  on; 

And  neyertheles,  with  glad  chere, 


Digitized 


by  Google 


—  asä  

Feie  off  hem  tfaat  wolde  here, 
Noble  jnstis,  I  andyrstonde, 
Of  doughty  knyghtes  off  Yngelonde. 
Pnr  fme^  now  /  troll  yow  rede^ 
Off  a  kyng ,  dongbty  in  dede ; 
Kißtig  Rijchard,  tfae  werryor  best, 
That  men  fynde  in  ony  jeste. 
Now  alle  that  hereth  ikig  talkyng 
God  geve  hem  alle  good  endyng 

(HtcAiird  Ckar  d§  LUm,  bei  Wbbbr,  IL  p. 

4-5).  »         P 

Now  herkenes  to  my  iaU  sothe, 
Thongh  I  swere  yow  an  othe, 
I  wole  reden  romnunces  non 
Off  PariM^  ne  off  Ypofmfdmie^ 
Off  AUsmmdre^  ne  ChaHemngne^ 
Off  JrfAotir,  ne  off  Sere  Qawtm^ 
Nor  off  Sere  Launceloi^lhe-laltej 
Off  Beff$^  ne  Oy,  ne  Sere  Sidrnke^ 
Ne  off  ünjj  ne  off  Octaityan, 
Ne  off  Hector  the  strong  man, 
Ne  off  Jason^  neither  off  Hercules^ 
Ne  off  Etuas^  neitber  JchUIes 
(ebenda,  p.  261). 

The  childem  names,  as  thei  liight. 
In  ryme  y  wille  you  rede  ryght. 
And  teile  in  my  taJkyng 

{Amis  and  Amiloun^  ebenda,  p.  371). 

And,  eke,  in  eche  of  the  pinades 
Weren  sondrie  habitacles. 
In  whiche  stoden,  all  withonten, 
Fall  (the  castell  all  abouten) 
Of  all  maner  of  minstrales 
And  jegtours^  that  teilen  tales 
Bothe  of  wepyng  and  eke  of  game 
And  all  that  longeth  nnto  Fame 

(Chaucer,  The  Hotue  of  Farne.  Boke  UL  v. 

103  —  110). 

He  songe,  she  plaide,  he  folde  a  iaie  cf  Wade 

(Chaucer,  Troß,  and  Crese,,  v.  615). 


Many  epeken  of  men  that  romavmces  rede, 

Of  Bevygj  Oy,  and  Qawayne^ 

Of  kyng  Rychardy  and  Owayne, 

Of  Tristram^  and  Percyvayle^ 

Of  JlotrIafuI  Rie,  and  Aglavauie^ 

Of  Arckeroun ,  and  of  Octaviany 

Of  Charlesy  and  of  Citseibedlany 

Of  Heveloket  Hörne  and  of  Wade^ 
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In  romances  that  of  hera  bi  made, 

That  gestours  dos  of  htm  gesles 

At  mangetes  and  at  great  festes, 

Here  dedis  ben>  in  remembrannce, 

In  many  fair  romaunce. 

Bnt  of  the  worthist  wyght  in  wede, 

That  ever  bystrod  any  strede, 

Spekes  no  man,  ne  in  romaunce  redet 

(TransUHhn  of  Gmiio  db  Coloiina*s  Book  of 
Troy,  bei  Warton,  I.  p.  123). 

Men  lykyn  jestis  for  to  here. 

And  romans  rede  in  divers  mauere 

Of  Alexandre  the  conquerour, 

Of  Julius  Cesar  the  emperour, 

Of  Oreece  and  Troff  the  strong  stryf, 

Ther  many  a  man  lost  his  lyf : 

Of  Brut  that  baron  bold  of  hand, 

The  ürst  conqn^our  of  Englond, 

Of  kyng  Ariour  that  was  so  ryche. 

Was  noh  in  hys  tyme  so  iiyche: 

Of  wonders  that  among  his  knyghts  £elkey 

And  auntyrs  dedyn  as  men  her  ietle^ 

As  Oaweyn  and  othir  füll  abylle 

Whioh  that  kept  the  round  tabyll, 

How  kyng  Charles  and  Rowland  lawght 

With  Sarazins,  noid  thei  be  cawght; 

Of  Trysiram  and  Ysoude  the  swete, 

How  thei  with  love  first  gan  mete; 

Of  kyng  John  and  of  IsenhraSj 

Of  Ydoyne  and  Amadas 

{Translaiions  of  Cursor  Mündig    ebenda,  p. 

127J. 

So  sagt  endlich  noch  William  ov  Nassyngtoi?  in  seinem  iim  1480 
aus  dem  Lateinischen  des  John  of  Waldenby  übersetzten  Trealise  on 
ihe  Trinity  and  ünity  u.  s.  w.  (bei  Warton  ,  III.  p.  9  —  10}  : 

I  warne  you  firste  at  the  begynnynge, 
That  I  will  make  no  vayne  car^ynge, 
Of  dedes  of  armes ,  ne  of  amours, 
An  does  mynslrellis  and  gestours, 
That  maketh  caritynge  in  many  a  place 
Of  Octaviane  and  isenhrace. 
And  of  many  other  gestes. 
And  namely  when  thei  come  to  festes; 
Ne  of  the  lyf  of  Bevys  of  Hnmptoune^ 
That  was  a  knygh*  of  grete  renoune; 
Ne  of  syr  Chje  of  Warwyke  u.  s.  w. 

87)  Wenn  Percy,  Warton,  Ritson  u.A.  (letzterer  insbesondere 
schon  wegen  seiner  vorgefassten  Lieblingsmeinung,  dass  die  Minstrels 
von  jeher  nichts  als  blosse  Spielleute,  und  durchweg  synonym  mit  den 
Fahrenden,  Gleemen^  Gestowte^  Juglers^  Janglers  of  gesUs  gewesen  seien) 
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unbedingt,  ohne  die  Formen  und  Zeiten  za  unterscheiden,  b^anpteten, 
dass  diese  Romances  und  Zjttys  nicht  bloss  gesagt,  sondern  anch  ge- 
snngen  wurden,  so  ergibt  sich  die  Haltlosigkeit  dieser  Behauptung, 
abgesehen  von  allgemein  gültigen  pragmatischen  und  historischen,  d.  L 
den  in  der  Natur  der  Sadie  und  in  dem  bei  allen  germanischen  und 
romanischen  Nationen  analogen  Entwickelungsjg;ange  der  ritterlichen 
und  höfischen  Poesie  liegenden  Gegengrunden  (idi  muss  übrigens  noch* 
mals  bemerken,  dass  ich  unter  dieser  Analogie  nur  den  in  der  Haupt- 
sache gleichmässigen ,  durch  einen  im  Allgemeinen  gleichen  Causal- 
Nexus  motivierten,  in  localen  Besonderheiten  und  chronologischen  Ab- 
weichungen aber  all^dings  accidentell  differierenden  Entwickelnngs- 
^ng  Yerstehe,  und  verweise  z.  B.  auf  das,  was  ich  in  der  Anm.  8S 
iiber  die  den  romanischen  Nationen  eigenthümliche  Vortragsweise  der 
CktmsoM  de  getlCy  und  über  die  in  Frsmkreich  und  England  länger  als 
in  Deutschland  dauernde  Blüte  des  Ritterthums  gesagt  habe)  schon 
aus  den  in  den  vorhergehenden  Anmerkungen  angefahrten  Stellen  dieser 
Gedichte  selbst  und  gleichzeitiger,  quellenmässiger  Schriftsteller.  Ja 
ich  glaube,  dass  man  die  Yeriechter  der  Meinung,  dass  schon  zur 
Blütezeit  der  höfischen  Kunst  in  England,  während  noch  die  anglo- 
normandische  die  Hofsprache  der  Plantagenets  war,  diese  Gestes  auch 
gesungen  wurden,  durch  eines  ihrer  Hauptargumente  selbst  widertegen 
könne;  sie  haben  nämlich  häufig  und  mit  besonderem  Nachdruck  fol- 
gende Stelle  aus  Geoffrst's  of  Yinesauf  Beschreibung  des  freudi- 
gen Empfangs  von  Richard  Löwenherz  im  Lager  der  Kreuzfahrer  vor 
Ptolemais  {Itintrar,  Regit  Atigl.  Riduträi  et  nliorum  in  terrmm  Uierosolym* 
bei  Galb,  HisU  tmgl.  SariftU  Vol.  II.  Lib.  IIL  cap,  IL  p.  332)  dafür 
angeführt:  aut  enim  eordis  testantes  laeHHam  sonani  pojniiares  canHeneB^ 
auf  autiquorüm  praeclara  gesta,  priorum  exempla  recitnbantur,  in  vnciia- 
menia  modemwrum ;  allein  —  zugegeben,  unter  den  antiquorum  prneclara 
gesta  seien  Qestes  in  englischer  Sprache ,  und  nicht  Chansons  de  gesie 
in  anglo-normandischer  gemeint,  was  zu  beweisen  allerdings  schwer 
fallen  dürfte  —  spricht  nicht  schon  der  disjunctive  Ausdruck  aut  simani 
(unter  populäres  cantiones  sind  wohl  nur  eigentliche  Volkslieder,  Lais 
im  ursprunglichen  Sinne,  zu  verstehen)  aut  recitahautur  für  das  gerade 
Gegentheil  von  dem,  was  dadurch  bewiesen  werden  sollte? 

Dass  aber  je  mehr  das  Ritterthum  und  die  höfische  Kunst  in  Ver- 
fall kamen,  desto  mehr  auch  in  England  und  Schottland  die  National- 
sagen {Gestes  Inglis)  und  Romances  of  pris  in  den  Landessprachen, 
vorzugsweise  von  den  Fahrenden,  wieder  gesagt  und  gesungen  wurden, 
lässt  sich  nicht  nur  aus  jenen  allgemein  gültigen  pragmatischen  und 
historischen  Gründen  annehmen,  sondern  durch  viele  und  schlagende 
positive  Zeugnisse  erhärten.  Denn  wenn  man  auch  auf  Chai7C£r*8 
m  der  Apostrophe  an  sein  im  italienisch-classischen  Geschmacke  ge- 
dichtetes litel  büke  von  Trailus  and  Creseide  gebrauchten  Ausdruck 
{Boke  V.  v.  1797)  mut  redde  where  so  thou  be ,  or  elles  sotige  nicht  so 
viel  Gewicht  legen  sollte,  wie  Warton  (II.  p.  224)  und  Scott  {Voh 
F.  p,  407)  getban  haben,  so  kann  man  dodi  die  Beweiskraft  folgender 
Zeugnisse,  wobei  man  allerdings  Zeit  und  Ort  wohl  berücksiditigen 
muss,  nicht  in  Abrede  stellen: 

Et  cantahat  joadaior  mUdam  nomine  Hereberfns  cantiatm  Colbrondi 
(vgl.  Ellis,  Specimens  of  eathj  engl,  metrical  Romances^  Vol.  IL  p, 
74  —  85 ;  —  gerade  dieser  Theil  des  dufß  of  Warwick  ist  m  der  volks- 
massigen  und  singbaren  tw^ve^Hne  stanzn;  —  vgl.  auch  Scott,  V.  p, 
117) ,  nee  non  gesium  Emme  regine  tt  judido  ignis  liberale^  in  mda  priorie 
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(Registr.  PHorat,  S.  SwHMm  Winton.  Ms.  ad  ann.  1338,  angefahrt  b^ 
WARtON  ,  I.  p.  93). 

Hoc  in  tempore  (d.  i.  znr  Zeit  Heinrich  TII.)  de  exhaeredaiis  surre- 
ant  et  caput  erexit  iUe  famosissimus  sicariM  Roberln*  Mode  et  Litett  Jo^ 
hanne  cum  eorum  complicilms ;  de  quihut  stoHdum  vulgus  hianter  in  comoe- 
diis  et  tragoediis  prurienter  festum  fadnnt,  et  sttper  cneteras  romancias^ 
mimos  et  hatdanos  cantitare  delectantur  (Fordun,  Scotichronicon,  ed,  Uem'~ 
ne,  Oxon.  1772.  p,  774.  Fordun  schrieb  om  1350;  Tielleicht  ist 
aber  diese  SteUe  yielmehr  seinem  Interpolator  Bowtbr,  der  im  15ten 
Jahrh.  lebte,  zuzuschreiben?  ~  Vgl.  Th.  Wright*s  interessanten  Anf- 
satx  On  ihe  populär  cycle  of  ihe  Robin  Bood  BaUads  im  Gentle- 
mans Magazine.  Jan.  and  Febr.  1837.  Vol.  VIL  p.  17  —  26,  n.  t». 
159  —  168). 

Jn  festo  AUvgni  episcopi ....  Et  durante  pictancia  in  auta  comtentus, 
seoe  ministralli^  cum  quatuor  citharisaloribus ,  faciehant  ministralcias  suas. 
Et  post  cenam^  in  magna  camera  arcuata  dorn.  prioriSy  cantabant  idem 
gestum^  in  qua  camera  suspendebatur^  ut  moris  eet^  magnum  dorsale  pri- 
oris ,  habens  pieturas  trium  regum  Colein.  Veniebant  autem  dicti  joculato- 
res  a  castello  domini  regiSj  et  ex  famiUa  episcopi  . , , ,  (Registr.  Prior at* 
8.  Swithini  IVinton,  Ms,  ad  ann:  1374,  bei  Warton,  III.  p.  II). 

Bat,  sex  nUnistraUis  de  Bohjngham  cantantibus  in  refectorio  marty- 
rJMm  Septem  Bomiientium  in  ffesio  epiphame,  IV.  s.  (In  Thesaurario  Coli. 
THn.   Oxon.  Ms.  ad  ann.  1432,  bei  Warton,  III.  p.  11  —  12). 

Daher  wird  in  diesen  Öestes  nnd  Romances  selbst,  und  zwar  ge- 
rade in  den  yolksmässtgen,  strophisch  abgefassten,  schon  mandimal  aus- 
drüdLÜch  erwähnt,  dass  sie  zum  Absingen,  wenigstens  theiiweise,  be- 
•timmt  waren;  wie  z.  B. 

Lordinges  herkneth  to  mi  tale, 

Is  merier  thanthe  niztingale, 
That  y  schil  singe; 

Of  a  knizt  ich  wii  zou  roune , 

Beues  a  knizt  of  Hamtoun^ 
Withouten  lesing 

(Beuis  of  Southamloun  in  dem  Auchinleck  ms,, 
bei  Letdbn,  p.  233,  der  dazu  bemerkt:  In 
the  third  folio  tUs  slanza  is  changed  for  the 
Short  Couplet,  daher  auch  von  blossem  Sagen, 
roune.  hier  schon  die  Rede  ist;  —  vgl.  Scott, 
F.  p.  118). 

Und  das  Lay  of  Sir  Gowther  fuhrt  in  einer  Hs.  des  15ten  Jahrh.  die 
Aufschrift  A  song  u.  s.  w.  (üttbrson,  I.  p.  158;  vgl*  Anm.  62).  — 
So  beweisen  die  Eingänge  anderer  wenigstens  dass  sie  unter  Instru- 
mentalbegleitung gesagt  oder  recitiert  wurden;  wie  z.  B. 

God  that  deyde  ffor  vs  all. 
And  drancke  aysell  and  gall, 
Kepe  yow  owt  of  blame. 
And  grant  them  good  ieyffe  and  long 
That  wyl  lesten  to  songe^ 
And  tent  to  my  talke 

(The  Frere  and  the  Boy,  publ.  by  Tu.  Wright. 
London  1836.  12.  st.  1). 
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God  that  sittis-  in  trinite, 
Gyffe  theym  grace  wel  to  the, 

That  lystyns  ne  a  whyle, 
Alle  that  louys  of  mehdff^ 
OSe  heaen  blisse  god  graunte  tham  perty,       ' 

Theyre  soules  shelde  fro  peryle, 
At  festis  and  at  inangery 
To  teil  of  kyngs ,  that  is  worthy, 

Talis  that  byn  not  vyle. 
And  ze  wil  listyn  hbw  hit  ferd 
Betwene  kyng  Edward  and  a  sheperd, 

Ze  shaUe  lawgh  of  gyle 

{A  Tale  of  king  Edward  and  ihe  Shepherd,  bei 
Hartshornb,  p.  36j. 

Ja  schon  am  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  findet  sich  ein  Beispiel, 
dass  eine  solche  Romance  selbst  vor  einem  Könige  von  Fahrenden  ge- 
sungen wurde ;  in  einem  Haushaltbuche  König  Jacob's  IV.  von  Schott- 
land heisst  es  nämlich:  April  lOfA,  1498.  ~  item^  to  the  lua  filhelaris 
that  gang,  Chray  Steil'  to  the  king^  IX.  8»  (s.  Daünbt,  p.  83).  Hinge- 
gen sahen  wir  (Anm.  85),  dass  der  noch  unter  demselben  Könige  le- 
bende Hofminstrel  Blind  Harrt  seine  historischen  Gedichte  vor  den 
Fürsten  nur  sagte.  Mit  Recht  sagt  daher  Lbtdbn  in  seiner  lehrrei« 
eben  Preliminary  Dissertation  to  the  Complnynt  of  Scotlandj  indem  er 
bemerkt,  dass  mehrere  Volksballaden  nur  Bruchstiicke  (episodes)  sol- 
cher älterer  Romances  sind,  und  nach  den  Melodien  derselben  gesun- 
gen wurden  (p.  273  —  274),  The  Mstorical  songs  were  a  species  of 
Short  romances,  which  seem  frequentlg  to  have  been  introduced,  for  the 
sake  of  variety,  into  those  more  extended  poems  which  were  recited  hg  fyttes 
or  cantos,  Even  the  long  romances  seem  to  have  been  thaunted  to  parlicu 
Ur  tunes;  for  the  tune  of  old  Gray  Steel  is  mentiotied;  and  the  metrical 
romance  of  Roswall  and  LHiau  was  very  latehj  sung,  to  a  particular  tune^ 
in  Edinburgh  (vgl.  Dadnbt,  a.  a.  O.  und  Scott,  Vol.  V,  p,  407).  In  the 
Complaynt  (abgefasst  um  1548)  various  musical  airsy  accommodated  to 
populär  danceSf  are  mentionedy  which  derive  their  names  from  historical 
songs  or  metrical  romances,  as  John  Ermisttangis  Dance ,  Robene  Hude^ 
and  probably  Thom  of  Lyn,  which  /  imagine  to  be  only  a  local  pronunti» 

ation  of  Tamlene ,  enumerated  among  the  romances The  Bace  of  Vo^ 

ragon  is  probably  another  inslance  of  the  metrical  romance,  adapted  to 
a  musical  mV.  Voragon  mag  be  a  corruption  of  Veruagu,  or  Ferragus,  a 
ronutnce  which  seems  to  have  been  populär  both  in  Britain  and  Ireland 
(vgl.  Kllis,  II.  p.  300). 

Selbst  die  Bedeutungen,  welche  man  nach  und  nach  dem  Worte 
Fit  beilegte ,  womit  man  im  Mittelenglischen  solche  Abtheilungen  oder 
Rhapsodien  längerer  Romances  bezeichnete  (wie  mit  pass,  passus,  und 
im  Altlranzös.  mit  laisse)  weisen  charakteristisch  auf  die  zu  verschie- 
denen Zeiten  verschiedene  Vortragsweise  dieser  Romances  hin.  -So 
verstand  man  im  MittelengU  zuerst  unter  Fit  (von  dem  angelsädis. 
Fitte,  d.  i.  verse  or  poem)  bloss  the  pause,  or  brealhing  time,,  between  the 
several  parts;  dann  bezeichnete  man  damit  the  whole  part  or  division 
preceding  the  pause  (so  schon  Chaucrr,  s.  oben  S.  72);  später  astraiu 
of  music  (wie  z.  B.  Spbnsbr  in  ColHn  Clmits  come  home  again) ;  und 
endlich  ward  es  gar  auf  den  Tanz  übertragen  (so  in  dem  Old  play  of 
Liuty  luveiUus:  'go  damnce  a  Fitte;  —  vgl.  Pbrct,  II.  p.  347  —  349). 

So  worden  denn  diese  Romances  zwischen  dem  14ten  und  lOten 
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Jahrhonclert  zwar  an  den  Höfen  und  in  den  Burgen  noch  gesagt,  aber 
in  den  Klöstern ,  auf  Märkten  und  Strassen  aoch  schon  gesnngen ;  bis 
nach  dem  gänzlichen  Verfall  des  Ritterthums  und  nacli  der  Einfuh- 
rung der  gelehrten  Kunstpoesie  der  Humanisten  im  16ten  Jahrb.  sie 
nur  im  verwildernden  Gesänge  der  bäurischen  und  bürgerlichen  Sän- 
ger fortlebten,  und  immer  mehr  wieder  zn  eigentlichen  Volksballaden 
wurden.  Ein  schlagendes  Beispiel  davon  ist  die  aus.  dem  ISten  Jahrb. 
stammende  schottische  Volksballade  Auld  MaiUand ,  von  der  ein  Dich- 
ter des  16ten  Jahrb.  sagt: 

Of  auld  Sir  Richard,  of  that  name  (of  Mailhtnd)^ 
We  have  hard  siny  and  smj; 

duhais  luifing  praysis,  made  trewlie, 
Efter  that  stfmpte  tyme, 
Ar  mmg  in  monie  far  countrie, 
Albeit  in  rural  rhyme 

(Scott,  Vol.  l.  p.  314). 

Das  war  wohl  das  Schicksal  aller  jener  Romances  of  pns,  die  einst  ge- 
sagt und  gesungen,  aber  nach  jener  einfachen  Zeit  (d.  i.  jener  kunst- 
losen im  Gegensatz  zu  der  seit  dem  16ten  Jahrh.)  wohl  noch  in  man- 
chem fernen  Lande  gesungen  wurden,  obgleich  nur  in  bäurischen 
Reimen. 

Erst  auf  das  16te  Jahrh.  also  passt  ganz  Ritsoi^'s  Schilderung 
der  Minstrels  und  der  Minstrelsy;  um  diese  Zeit  war  der  Name 
Mintttrely  der  einst  nur  einem  Hofdichter  (Mitistrel  of  honour,  Minstrd 
in  HoushM;  vgl.  Pkrct,  I.  p.  27  —  42;  —  Daünbt,  p.  81  --  82) 
zukam,  der  so  gut  ein  MinisteriaUs  (wenn  man  anders  nicht  etwa  W. 
ScoTT*s  Etymologie  (I.  p.  52)  vorziehen  sollte :  that  the  tvord  minstrel 
heing  in  fact  derived  from  the  Minne-singer  of  the  Germans  meani^  in 
its  primary  sense^  one  who  sings  of  love!)  war,  wie  jeder  andere  Hof- 
dienstmann, gleichbedeutend  geworden  mit  Fahrendem  und  Spielmann, 
weil  nun  MinstreU  und  Gestours  ohne  Unterschied  mehr  auf  den  Märk- 
ten als  in  den  Burgen  sich  aufhielten,  und  dem  Geschmacke  ihres 
nunmehrigen  Publikums  sich  bequemend,  nicht  mehr  höfisch  sagten, 
sondern  bäurisch  sangen.  Daher  lässt  schon  Hbnrt  Bradshaw  (st. 
1513),  in  seinem  Lj//V  of  Saynt  Werhurge^  bei  dem  Festmahl  ihrer 
Einkleidung  die  M^nslrelles  hauptsächlich  als  Spielleute  fungieren,  und 
selbst  den  einen  Minstrel,  der  alle  anderen  weit  überragend  offenbar 
noch  einen  höfischen  Minstrel  repräsentieren  und  an  die  alte  Hofsitte, 
bei  Festmahlen  Heldensagen  vorzutragen,  erinnern  soll,  sie  doch  nur 
singen,  und  selbst  dazu  spielen: 

Certayne  at  eche  conrs  of  servioe  in  the  hall, 
Trumpettes  blewe  up,  shalmes  and  daryons, 
Shewynge  theyr  melody,  with  toyne«  mosycall, 
Bjrvers  other  mynstrelleSy  in  crafty  proporcyons, 
Mad  swete  concordannce  and  lusty  dyvysyons: 
An  hevenly  pleasur^,  suche  armony  to  bere, 
Rejoysynge  the  hertes  of  the  audyence  fall  clere. 

A  singuler  Mynstrell,  all  other  ferre  passyngt, 
Toynei  his  instrmnent  ia  pleasaunte  arnony. 
And  sang  moost  swetely,  the  cbmpany  gladynge, 
Of  myghty  conqnerours  the  famous  vyctory; 
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Wfeerwith  was  raVyBslied  theyr  sprytes  and  memory; 

Specyally  he  »mnge  of  the  great  Alexandere, 

Of  his  trynmphes  and  hononrs  endnrynge  XII.  yere. 

Solemply  he  songe  the  scate  of  the  Romans, 

All  these  hystoryes,  noble  and  anncyent, 
Rejoysynge  the  audyence,  he  tamge  with  pleamrt 
(bei  Warton  ,  Ilf.  p.  21  —  23). 

Pbrct  hat  daher  viel  richtiger  unterschieden,  wenn  er  von  den  Mm- 
Bkräs  sagt  (I.  p.  18):  so  /im^  as  ihe  9fnrU  ofchivairy  »uMstedy  they  wert 
proiected  ttml  caresaed,  hecau$e  iheir  songs  (natürlich  kann  diess  nicht 
für  die  Vortragsweise ,  sondern  nnr  fdr  ihre  Gedichte  überhaupt  gelten) 
iended  io  do  hmmur  I»  tke  rviing  passion  of  the  ftmes,  and  io  encouragt 
and  fomefU  a  marfial  sphit.  Aber  (p.  46):  Towards  Ihe  end  of  ihe  tdx^ 
ieenih  eemlury  IhiecloM  of  men  kad  lost  ail  credit,  and  were  smik  so  low 
in  the  public  opinum,  thnt.  in  tke  39rft  year  of  Elizabeth  a  Statute  was 
passed  h^  whidk  MinstrelSy  wanttering  abroad,  were  inctuded  among  rogues, 
vagabonds  and  sturdy  begt/ars,  and  were  ai^udged  to.  be  punished  as  such 
(vgl.  Daunet,  p.  79  —  81). 

War  es  auch  za  Terwnndem,  dass  die  Minstrels,  einst  Hofdienst- 
leute im  erfolge  der  Könige  und  Fürsten,  die  an  ihren  HofTesten 
antiquorum  praedara  gesta,,,  recitabant  in  incitamenta  nwdemorum,  so 
weit  herabsanken,  als  sie  ihr  PubUknm,  das  grösstentheils  ans  boys 
or  countrey-fellowes  bestand,  in  imy  m»,  ale-^ovse,  or  favem  suchen, 
und  mit  piaying,  fidUng,  nnd  nrnkhtg  music  unterteilten  mussten  (vgl. 
Perct,  I.  p.  102;  und  Ritson,  I.  p.  CCX,  CCXVl  und  CCXXII  — 
CCXXIV)? 

Und  doch  wurden  noch  in  der  ersten  Hälflte  des  16ten  Jahrb.  die 
bloss  sagenden  Minstrels  Yor  den  übrigen  ausgezeichnet ;  so  beschreibt 
sie  Erasmus  {opera,  fom.  F.  c.  958,  angeführt  bei  Pbrct,  l;  p.  101): 
Apud  Anglos  est  sintile  genus  kominum ,  quales  apud  Italos  sunt  cireulato^ 
res,  de  quibus  modo  dictum  est,  qui  irrumpunt  in  convivin  Magnatum  aui 
t»  cauponas  vinariaSf  et  argumentum  aliquod,  tpwd  edidicerunt^  reeitant, 
puta  mortem  omnibus  dominari^  out  laudem  matrimomu  Sed  quoniam  en 
Ungua  manosyllalHS  fere  constat,  quemadmodum  germanica  y  aique  ilH  stu^ 
dio  vitani  canftim,  nohis  latrare  videntur  verius  quam  lomi.  —  Und  in 
eiuQr  1567  erlassenen  Anordnung,  wie  man  sich  bei  Ertheilnng  der 
silbernen  Harfe ^  des  Ehrenzeichens  für  den  Hofbarden,  zu  yerbalten 
habe,  heisst  es  (angeführt  von  Perct  ,  p.  L  98,  aus  Eyak^s  iS^timens 
of  Wdsii  Poetry,  1764.  4.  p.  F) :  thai  vagrant  and  idie  persom,  naming 
themselves  Minstrels,  Rhgthmers,  and  Bards,  had  lately  groum  into  such 
intolerable  mvititude  within  the  principalitg  in  North  Wtdety  that  not  only 
gentletnen  and  others  by  tJieir  tikamdess  disorders  are  ofientimes  disquieted 
in  their  habitations,  but  also  expert  Minstrds  and  Musieians  in  tonge  and 
cunynge  thereby  much  discomraged  u.  s.  w.  —  Auch  die  waliskdien  Bar- 
den wurden  nämlich  WesUmrs  ^  Rymours,  Minstralx  genannt;  aber  mit 
nutres  Vacabondes  zusammengeworfen,  weil  sie  ihre  Landsleute  zur 
Rebellion  gegen  die  Oberherrschaft  der  Könige  von  Engtand  aufrege 
ten  iSttOute  4  Henr.  IV.  1402.  c.  27,  bei  Pbrct,  I.  97  -  98);  nnd  eben 
dieses  Betragen  der  walisischen  Minstrels,  so  wie  die  immer  mehr  zu- 
nehmende Menge  (TgL  z.  B.  Daunbt,  p.  81)  und  Zuchtlosigkeit  der 
bürgerlichen  und  bäurischen  Sänger,  die  sich  für  Minstrels  ausgaben, 
trug  jausser   den   erst  erwähnten    allgemeinen,   in  der  YerSnderüng 
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des  Zeitg^ilet  liegenden  Ünacien,  noch  insbesondere  daxn  bei,  die 
ganze  Klasse  der  Minstrels  in  Veimf  zn  bringen,  ja  zog  ihr 
Verfolgungen  nnd  schwere  Strafen  zn,  nnd  wnrde  Veranlassung, 
dass  Hof  und  Parlament  sie  yerhasst  und  yerachtlich  zu  machen 
suchten. 

Wenn  man  daher,  wie  in  Erinnerung  an  das  Einstherkömmliche, 
an.  Hoffesten  noch  manchmal  einen  Minstrel  fungieren  lassen  wollte, 
so  geschah  es  mehr,  um  diese  alte  Sitte  zu  paro£eren,  und  sich  über 
ihn  lustig  zu  machen  (wer  erinnert  sich  nicht  an  Aatolycus  in  Shak- 
SPBARB^s  Wintert  Tale,  „a  very  kunwroM  exemplar  of  ihe  fallen  State  of 
ike  tninslrel  tribe^'?)\  wie  bei  jenem  berühmten,  der  Königin  Elisa- 
beth gegebenen  Feste  auf  Killingworth  Castle,  welches  Robbrt  La- 
MBHAM  beschrieben  hat  (1575),  der  unter  andern  Ergötzlichkeiten, 
welche  dabei  stattgefunden,  oder  hätten  stattfinden  sollen,  anführt:  n 
ritUcolHM  devise  of  am  audeni  miiuirell  and  kis  9on§ ,  wHek  umz  frepa* 
red  io  ktwe  keen  pnfferd^  if  meeie^  time  and  place  had  been  fonmd  for  tf ; 
die  Person,  welche  diese  Rolle  hätte  darstellen  sollen,  war  gekleidet 
wie  ein  »gnirt  udnetrel  of  MiddUsex^  that  travaild  the  cwntree  thy»  semner 
9eatim  unto  fayrz  and  woorMffnU  ntenz  houzez.  Und  nachdem  er  den 
Auszug  und  die  Attribute  dieses  Pseudo-Minstrels  (the  Pooll  nennt  er 
ihn  selbst)  ausführlich  beschrieben  und  darunter  auch  einer  Harfe  ge- 
dacht hat,  erzählt  er,  wie  er  vor  ihm  und  seinen  Freunden  eine  Probe 
seiner  Kanst  abgelegt  habe:  Afier  three  lowlie  cooureiez^  deered  his  vois 
with  a  kern  mnd  tmcS,  and  epai  oimt  withal;  Unped  hiz  Kp»  wUk  Ihe  hollo 
of  hi»  himd  for  fylmg  his  napkin^  temperd  a  string  or  too  with  his  wreast, 
and  afier  a  little  warbling  on  hiz  harp  for  a  prMte,  came  foorth  with  n 
sollem  sontf^  warrmmnted  for  stonj  oont  of  Kiny  Arthurs  acts;  the  firsi 
hooke^  and  26.  chnpter;  whearof  i  gate  a  copy:  and  that  iz  this:  viz» 

„So  it  befeel  upon  a  Pentecost  day^  etc,** 

At  this  the  nUnstrell  made  a  pauz  and  a  curtezy,  for  primus  pashu  (pas- 
sns)  u.  s.  w.  —  {Letter y  u^earin  pari  of  the  entertainment  tmtoo  ffte 
queenz  majesty^  at  KiUingwöorth  castl  in  Warwick  Sheer,  in  this  soomerz 
progrest  1575»  iz  signified  from  a  freend  ofßcer  attendant  in  the  coowrt^ 
unto  his  freend y  a  Citizen  and  merchant  of  London,  auszugsweise  bei 
RiTsoN,  L  p.  CCXIX  —  XXI,  und  Perct,  I.  p.  44  —  46;  von  den 
damals  noch  gangbaren  ftoimiiiees  und  Baillads  gibt  Lavbham  ein  merk- 
würdiges Verzeichniss  in  der  humoristischen  Beschreibung  des  Captain 
Cox  und  der  Library  of  this  militartf  bibliomaniac ;  Tgl.  Drakb,  Shak-- 
speare  and  his  times,   London  1817.  4.  Vol.  /.  p.  518  —  520). 

Doch  ich  will  diesen  ohnehin  schon  zu  langen  Excurs  mit  einigen 
interessanten  Stellen  aus  Puttbnham's  Arte  of  English  Poesie,  1589.  4. 
^wieder  abgedruckt  1811)  schliessen,  die  am  besten  Auskunft  geben 
iiber  den  damaligen  Zustand  der  Feast^finding  Minstrels^  und  den 
Vortrag  der  Rmnances  of  pris ;  dieser  courthj  writer  sagt  nämlich  yon 
sich  selbst:  We  ourselues  luwe  written  for  pleasure  a  little  brief  romancs 
or  historicai  ditiy  in  the  English  tong  of  the  Isle  of  great  Britaine  in 
tiurt  and  long  meetrts,  and  by  breaches  or  divisions  to  be  nwre  comnuh' 
diously  sang  to  the  harpe  in  plnces  of  assembly  where  the  Company  shal 
he  deikrons  io  heare  of  old  adventures  and  valinunces  of  noble  knights  in 
times  fMisf ,  as  are  those  of  hing  Arthur  and  his  knights  of  the  Round 
Table,  Sir  Bevys  of  Southamptony  Guy  of  WnruHcke  and  others  like. 
Stfdb  as  have  not  prenumition  hereof  and  consideration  of  the  causes  alle^ 
ged,  wouid  peradoenture  reprove  and  disgrace  every  romance,  or  «ftorf 
hSsürictM  ditiy,  for  f/Wif  ihey  be  not  written  in  long  meeiers  or  verset  Me^ 
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afmdriMM  n.  8.  w.  (p.  33,  und  Pbrgt,  I.  p.  43  irad  11.  p.  345).  —  Und 
doch  schmäht  er  an  einer  anderen  Stelle  gar  sehr  die  Minstrels,  well 
sie  selbst  für  geringen  Lohn  dieselben,  aber  nnr  minder  knnstmässig 
abgefassten  Romancen  yor  dem  Volke  sangen.  T/Urf  rime  or  eoncord  is 
not  commendMy  m$ed  hoih  in  ihe  end  and  middU  of  a  v&se,,..  albeii 
ikete  common  rhnen  ute  ii  miieA...  9o  on  the  other  Mde  doth  ihe  over^ 
busie  mtd  too  speedy  retume  of  one  mmier  of  tune ,  too  mudk  an  amwtß 
and  09  it  were  gfut  Ihe  eare^  unles9  ü  he  in  smaU  and  ffofndar  mueickes 
9ong  by  these  cantabanqm  ufion  benthet  and  barrets  headtj  where  theff 
kave  no  oiher  audience  ihen  bojfe  or  comtify-fettowes  fhat  patse  btf  ihem 
in  ihe  »ireete^  or  eUe  by  blind  harpero,  or  9uch  Uke  faveme  mintilras  Ihat 
give  a  fit  of  nwrtk  for  a  groat;  and  iheir  matter  being  for  ihe  most  pari 
Btoriee  of  old  iime,  nt  the  taie  of  Sir  ThopaSy  the  reportes  of  Bevit  of 
Sauthamptony  Qny  of  Warundce^  Adam  BeUj  and  Cl^fnme  of  the  Clongh^ 
and  euch  other  old  romances^  or  hietoricaU  rimes,  made  purpoedy  for  recre»- 
tum  of  ihe  common  people  ai  Christmaeee  diners  and  bridealee,  and  tu 
iavemee  and  alehoneee^  and  ench  other  placea  of  baee  reeort  (ebenda  p. 
09  r  nnd  bei  Ritson,  /.  o.  CCX).  Drakb  (/.  p,  520  —  521)  schliesst 
daher  mit  Recht,  sich  anr  eben  diese  Stellen  Putten ham*s  berufend: 
Though  ihe  Romancee  and  BaUads  in  Capiain  Cox*8  Library  are  tniiy 
termed  ancienif  yet  ii  appeare^  from  nngueetionaMe  coniemporary  auihorky 
(eben  Puttenham^s)  ,  ihat  these  romanceSy  either  in  iheir  original  dreee 
or  oomewhai  modemieedy  were  etitt  mmg  to  the  harp^  in  Shaikepeare^e 
days^  as  well  in  the  halU  of  the  nobiUly  and  gentry^  ae  in  ihe  etreets  and 
ale-iousesj  for  ihe  recreation  of  ihe  muUitude. 

88)  Qmnn  primo  qm  einUlem  habent  exitum  vereue  in  neum  venere^ 
ita  Uli  in  poematiß  coihcaii  eunt^  ut  bini  distichon  formareni»  Deinde 
poetaCj  qni  simpUcitaiis  satietaie  tenerentur,  id  agebant,  ut  aittemi  vereu»^ 
admieso  homoeotelenio^  »äri  reepondereni,    Kahlbrt,  p.  17. 

89)  „Der  Ursprung  der  Romansprachen  aus  dem  Bedurfiuss  des 
Volks,  sich  natürlich  nnd  ohne  Fessel  auszudrucken,  rechtfertigt  und 
erklart  zugleich  den  aller  neueren  Poesie,  die  sich  der  alten  entgegen- 
setzte, und  sie  endlich  überwand*'  J.  Grimm,  Einleit  zu  den  liS.  Gre- 
dichten  des  lOten  u.  Uten  Jahrh.  S.  V.  —  „Mit  der  Sprache  des  ge- 
meinen Lebens  war  auch  die  Volkspoesie  geblieben  und  ihr  accentuie- 
render  Rhythmus.  Wie  jene  aUmählig  das  ward,  wozu  sie  die  Keime 
seit  Jalirhunderten  in  ihrem  Organismus  getragen,  eben  so  entwickelte 
sich  ihre  früher  durch  die  quantitierende  Metnk  niedergehaltene  beto- 
nende Rhythmik;  die  Zeit  war  gekommen,  w;o  auch  sie  ihre  Blüten 
entfalten  und  zum  Baume  erwachsen  sollte.  Weit  entfernt,  ein  Er- 
zeugniss  der  gemeinen  Umgangssprache  späterer  Jahrhunderte  zu  sein, 
war  diese  Volkspoesie  fort  und  fort  erklungen ;  sie  Yerstnmmte  nie ,  wie 
das  Menschenherz  nie  aufhört  zu  empfinden;  immer  sans  das  Volk 
seine  Lieder,  und  immer  ergoss  sich  das  Gefühl  der  Andacht  in  from- 
men Cresängen.  Und  besonders  war  es  die  christliche  Kirchendiohtung, 
welche ,  alles  gelehrte  Gewand  Yerachmähend ,  in  ländlichen  und  bür- 
gerlidien  Weisen  gerne  erschien,  und  nur  das  ungekünstelte  Organ 
der  Öfientlichen  GottesYerehrung  sein  wollte,  einfach  nnd  leichtfosstich 
jedem  Ohre,  zur  kunstreichen  altgriechischen  Form  sich  ungefihr  yer- 
haltend,  wie  zum  modernen  Klapphom  oder  Ophiklet  die  kunstlose 
Schalmei  des  Alpenlarten.  Vorzugsweise  in  den  religiösen  Dichtungen 
zeigt  sich  daher  das  allmählige  Verschwinden  der  quantitierenden 
Versmasse  und   d^  Ausbildung  der  betonenden  Rhythmen"  Mutzl^ 
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üeber  die  aooent  RhjEthmik  im  neueren  Spndien ,  8.  7;  YgL  wmdk 
Anoi.  8. 

90)  „Wenig  achtete  er^*  (der  Strem  der  diristlichen  Mnsik)  ,^ 
Fiine  des  Syl^nmasaet  ^  aaf  den  Inhalt  einzelner  Strophen ,  auf  ein- 
zelne Worte;  mit  der  Strophe,  weichet  InhaUn  sie  anch  war,  kehrte 
der  Gesang  wieder;  das  Feieiiiche  verbarg  jede  Verschiedenheit  in 
s^nem  weuen  ManteL  Bei  den  Ghriecben  war  diess  anders  gewesen; 
bei  Urnen  war  die  Poesie  herrschend ,  die  Mosik.  dienend.  Jetzt  war 
die  Mnsik  herrschend,  die  im  Sylbenmass  gebrechliche  Poesie  diente 

Anch   die  Sprache   ward   durch   diese  nene  Einrichtung  der 

Dbige  sehr  -yerandert.  Wenn  bei  Griechen  und  Römern  jener  alte 
Sdhte  Rhythmus,  nach  welchem  jede  Sylbe  ihr  bsstimmtes  Zeitmass  an 
Lange  und  Kurze,  an  Tiefe  und  Höhe  hatte,  nicht  schon  yertoren  ge* 
gangen  war,'  so  ging  er  jetzt,  wie  die  christlichen  Hymnen  zeigen, 
bald  Terloren.  Man  achtete  auf  ihn  wenig  und  folgte  dag«^n,  weil 
auf  Popularität  Alles  berechnet  war,  der  gemeinen  Ausspradie,  ihren 
Perioden  und  Kadenzen,  kurz  dem  Wohlklange  des  plebejen  Ohres** 
HzRDzn,  SämmtL  Werke  zur  schönen  Litteratnr  und  Kunst,  Th.  Yü. 
S.  2^  -^  2ÖB,  ^  »»Sie"  (die  aooentuierenden  Verse)  „sind  allerdings 
noch  nicht  als  Verse  selbststandig  geworden,  durch  Heraustreten  ans 
der  Sphäre  des  Accents  in  das  Gebiet  der  iluantitat;  sie  leben  daher 
noch  kein  abgesondertes  eigenes  Leben,  sondern  bestehen  bloss  in 
ihrer  Mnsik;  eben  darum  müssen  sie  nach  den  Cresetzen  dieser  ihrer 
Sphäre  betrachtet  nnd  beurtheilt  werden ,  nnd  hier  zeigt  sich  ihr  ei- 
genthumlicher  Vorzug  in  Ansehung  des  (xesanges,  besonders  des  yoÜ- 
stimmigen,  dem  sie  sich  leicht  auf  die  mannichfachste  Art  aneignen, 
weil  sie  mit  ihm  zugleich  nnd  durch  ihn  entstehen^*  ArsL,  Metrik, 
ThL  I.  f.  (U4,  S.  8.  -^  „Denn  wie  die  Sprache  den  Vers  von  dem  ei- 
gentUohen  Gebiet  der  Mnsik  (dem  Aooent)  entfernt,  und  ihm  durch 
Prosodie  eine  Selbstständigkeit  ertheilt  hat ,  so  zog  späterhin  die  Mn- 
sik wieder  den  Vers  in  ihr  Crebiet,  so  dass  die  Prosodie  darüber  dem 
Aeoent  weichen  mnsste*'  Bbend.,  f.  497,  S.  7.  —  „Die  lateinische 
Sprache,  obwohl  prosodisoh  ausgebildet,  diente  dem  Kirchengesang, 
nnd  wnrde  durch  ihn  Ton  nenem  den  Bestimmungen  des  Accents,  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Prosodie  unterworfen.  Man  sang  Prosa,  die  Verse 
wurden  ohne  Beziehung  anf  Unantität,  bloss  nach  Arsts  and  Thesis 
▼eriertigt,  nnd  oft  muss  der  Wortaccent  selbst  sich  dem  Rhythmus 
deB  Verses  fugen ,  so  dass  man  ebenso  viel  Muhe  hat,  qnantitierende 
Versarten  nach  diesen  Aocentbestimmnngen  in  der  lateinischen  Spradie 
zu  lesen,  als  die  Poesien  mancher  neueren  Hexametristen"  Ebend., 
i.  496,  &  21.  -*-  VgL  auch  Mutzi^  S.  17  n.  81. 

91)  „/cft  wolt  «wdb,  Am  Mfir  «tl  pmmmg  in  vnaer  mnUr  spmcA  hei-' 
fM,  wiOeht  doB  volds  mdet  det  Mmtm  sus^»  vmUt  die  Ormdmtd^  de9  gk^ 
€hen  vmh  dus  Stm^hm  nnd  Agmm»  dei.  Dtmm  tver  wUl  danm  zwe^ißem^ 
diUM  doB  aii€$  in  vorxmgm  mm  dem  gamizen  vidck  ist  gemmgen  «wrdM, 
dae  yeiz»  mIkUn  der  Chor  eimgt  oder  mtiwmri  wemm  der  Ffarrer  oder 
Prieaier  benedeget  wmd  eegnet?^*  Die  wegae  der  Meee*^  rntd  gentfeeemng  de$ 
Bot^wirdigem  Stuntmmetäe,  pkr  die  ChrieHiche  Oemagn  9«rteüt$ekt  Daet. 
Mär.  Lothbr.  Wittemberg  1624.  fid.  CiL 

92)  VgL  Jos.  LiTin  Saalschutz,  Geschichte  nnd  Würdigung  der 
Mnsik  bei  den  Hebräern.  Bert  1829.  a  8.  121:  Ihr''  (der  Tempelme- 
Indien  der  Hebräer)  „Cieaang  war  wahitoheinlloh  sjIlabiiGh,  ihrRhyth- 
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mn>  olinfe  die  Mamiigiaftigkeit  des  iiea«ren  ^eofaiieheii ,  aber  aach 
ohne  seine  Unnatorlichkeit  and  Verkonstelang;  einfach  and  feierlich, 
wie  in  den  jetzigen  Chorälen,  so  dass,  wie  in  diesen,  das  ganze  Volk 
mitzusingen  im  Stande  war/'  ^-Und  8.  122:  „Der  Choralgesang  kann 
uns  um  so  mehr  einen  Begriff  Yon  dem  hebräischen  Tempelgesange 
geben,  als  er  ohne  Zweifel  aas  diesem  hervorgegangen  ist  and  in 
Zion  seine  Gebart  gefeiert  hat/'  —  Vgl.  aach  ebenda,  S.  128  ff.,  die 
Beweisftthrang,  gegen  Forkbl's  Ansicht,  der  den  chrisUidien  Gesang 
Tom  griechischen  herleiten  will ,  was  wenigstens  Tom  Choral"  gewiss 
nicht  gelten  kann.  Wenn  ich  ab^r  auch,  in  Rücksicht  der  Hjmnodie, 
die  der  Verf.  vorn  eigentlich  Yolksmassigen  Choral  nicht  genug  unter- 
sclieidet,  und  besonders  in  Hinsicht  der  Ambrosianischen  Gesangs- 
weise  nidit  ganz  seiner  Meinung  beipflichten  kann  —  denn  hierauf 
wirkte,  wie  wir  in  der  Folge  sehen  werden,  gewiss  die  nach  altklassi- 
sehen  Mustern  gebildete  metrische  Construction  und  Modulation  be- 
deutend ein  — ,  so  stimme  ich  doch  Yollkommen  seinem  Resultate  bei, 
wenn  er  sagt  (S.  129  —  130) :  „Und,  wenn  diese  Musik''  (die  Grego- 
rianische) „auch  durch  Erfindung  der  vierstimmigen  Harmonie  und  An- 
wendung und  weitere  Ausbildung  der  griechischen  Theorie  später  ver- 
YoUkömmet  wurde,  wenn  auch  die  Melodien  selbst  einige  Veränderun- 
gen erlitten,  so  blieb  doch  der  Gesang  (der  ja  auch  jetzt  vom  Volke 
nur  im  Einklänge  gesungen  wird),  als  Choralgesang,  in  Hinsicht  sei- 
ner melodischen  Grundlage,  in  Hinsicht  dessen,  was  eben  seine  Eigen- 
thumlichkeit  ausmacht,  und  ihm  jene  besondere  Wurde  gibt,  durch  alle 
Zeiten  hindurch  derselbe,  welcher  einst  in  Zions  Tempel,  unter  den 
goldenen  Fittigen  der  Cherubim  gepflegt  und  grossgezogen,  von  be- 
geisterten Leviten-Chören  angestimmt,  von  königlichen  Sängern  ein- 
gesetzt und  geleitet  wurde." 

93)  Daher  ist  andi  die  Aehnlichkeit  zwischen  diesen  ans  der 
Psalmodie  hervorgegangenen  Kirchengesängen  und  den  Melodien  von 
eigentUcben  Volkstiedem  noch  so  auffallend,  dass  sie  mehrfach  und 
von  verschiedenen  Seiten  bemerkt  worden  ist.  8o  z.  B.  von  Sandte 
(Chri$inui$  CaroU^  p,  CXIX) :  Seme  of  the  old  ptnlm  Inmi ,  whMt  were 
preserved  at  ihe  Urne  of  the  Refornurtkm,  hnve  eommdemliU  shnilnriUf  In 
9tyle  to  the  M  caroi  tulM9,  as  for  instmux  the  BrUtoi^  Saliehuryj  and 
Kencheeter  tuneSy  among  Ptayford^M  psahM^  and  othen  attached  to  the 
eofhf  editionsof  the  EngUeh  Liturgy;  —  von  Fauribl  (Chants  popiUalre» 
de  la  Griee  moderne.  Parte  1824.  8.  Tome  /.  p.  CXYI):  Lee  aire  dee 
ehaute  klephliquee  m^oni  fMtru  estrimement  simptee,  trahumts^  cC  tenant 
plus  dn  piain  chant  eeeleeiaetüfue,  que  de  1a  musique  des  autree  nffftons  de 
tEwrope,  ->  Diese  Stelle  wendet  Db  la  ViLLBMARQuiE  auch  auf  die 
bretonischen  Volksmelodien  an  {Tome  11,  vor  deaHdodiee).  So  sagt 
Walkbr  (Hiet,  num.  of  the  IrM  barde,  Appendi»,  p,  bß  ^  57)  von 
Cormae  Common^  a  Uind  FmSgeaUdghe  or  taU-AtUer  of  the  modern  Irit^^ 
Utfing  in  1786,  at  the  age  of  83:  —  In  rehenrmng  any  af  Oesian^e  poems, 
or  any  compoeitUm  t»  veree  (»aye  Mr.  Oueiey),  he  chante  them  pretty 
mttch  in  the  manner  of  owr  Cathedraheer^te.  ^^  kmdk  Dauvbt  (p.  178  ff. 
nnd  324  ff.)  hat  eine  auffallende  Aehnlichkeit  zwischen  den  alten  Cfao- 
ralgesängen  und  den  schottischen  Volksmelodien  bemerkt,  nnd  obwohl 
er  sich,  um  den  Grund  dieser  Aehnlichkeit  aufeufinden,  in  Vemmthun- 
gen  erschöpft,  sacht  er  ihn  doch  nur  in  äasseren  Ursachen;  aber  er 
Üegt  tiefer,  diese  Aehnlichkeit  der  Choral-  nnd  Volksgesänge  zeugt 
eb^  von  ihrer  inneren  Verwandtschaft^  von  ihrem  gemeinsamen  Prin- 
cipe, nad   diese  so  anvertilgbaro ,  bei  so  Tersehiedenen  VöUcera  sich 
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offenbarende  A^nlid^eit  wirde  anein  hinreicben ,  nm  die  Yolks- 
massigkeit  jener  Gattung  yon  Kirchengesangeo  und  das  walwe  Prindp 
der  Psalmodie  tn  beweisen.  —  Daraas  erUart  sieh  schon  hiniangUch 
die  stete  Wechselwirkung  zwischen  der  Gregorianischen  Gesangsweise 
und  dem  Volksgesange ,  der  Kirchen-  und  Yolkspoesie,  und  wenn  in 
späterer  Zeit  wieder  häufig  Melodien  tou  Volksliedern  zu  Kirchencho- 
ralen  yerwendet  wurden  und  umgekehrt,  so  ist  diess  nur  eine  Wieder- 
holung des  ursprünglichen  Processes,  eine  ans  innerer  Nothwendig- 
keit  hervorgegangene,  in  dem  gemeinsamen  Principe  begründete  und 
dadurch  bedingte  Procednr  (TgL  die  in  der  Anm.  4^  davon  gegebenen 
Beispiele,  und  bei  I.  C.  Hausbb,  Geschichte  des  christL  insbesondere 
des  evangeL  Kirchengesanges  und  der  Kirchenmusik«  Quedlinburg 
iaS4.  8.  S.  64;  —  Firis,  CmHomtes  hUt.  de  ia  musit/me,  p.  373  ~  374, 
376,  411;  —  MoMK,  Niederi.  Volkstit.,  S.  163  —  164,  Psalmen  und 
geistL  Lieder  nach  den  Melodien  und  im  Strophenmass  weltlicher 
Volkslieder;  —  Monb,  Anzeiger  f.  1838,  Sp.  dSO;  —  W.  Grimm, 
Altdänische  Heldenlieder,  S.  XXXVIII,  wo  er  nach  Stt  und  Rbsbuids 
bemerkt,  dass  manche  von  den  schönsten  Psalmen  in  dem  Tone  der 
Volkslieder  gesungen  wurden;  —  und  über  die  dadurch  erleichterte 
Sitte,  weltli^e  Lieder  geistlich  unizndichten,  Hoffmamn,  Gesch.  d. 
deutsch.  Kirchenliedes,  S.  196  ff.;  —  Altdeutsche  Blatte,  IL  S. 
126  ff. 

94)  Wie  verschieden,  ja  willknrlich  (bald  in  engerer,  eigentlicher, 
bald  in  weiterer  Bedeutung  für  geistliches  Loblied  überhaupt)  jedoch 
auch  der  Ausdruck  Hymnus  von  den  Kirchenschriftstellem  und  Litur- 
gen  gebraucht  wurde,  mögen  folgende  auch  sonst  für  unseren  Zweck 
wichtige  Stellen  beweisen:  Stmf  tmfem  divini  Aymni,  ami  et  ingenio  W- 
mano  camposiU.  Hilarius  ttutem  OaUuSj  Episcciptts  Pkttmenmf,  eUMfuen- 
Ha  comepicMue,  Hyttmemm  cmrmme  flarmt  fnimM».  Posi  quem  Ambrosius, 
HedUUmetimM  Kjriec,^  vir  wmgnae  ghrime  in  ChrielOy  et  m  Ecdeeia  dariMH- 
mas  dficfor,  copioeiue  tu  ht^usmodi  cttrmine  cktrmsse  eognoscitur^  aiqite 
inde  kymm  ex  tjus  momime  Amh^mmni  voernttur^  quin  ejue  tempore  primum 
fn  Eedeeia  Mediolmienei  cMnwri  coeperunt:  cujus  celebrUatis  deiwtio  de- 
hine  per  toHue  Occidemtis  Eeelesiae  obsertHttur,  Carmina  autem  qmtetmu 
que  in  Utudem  Dei  dicuntur^  Uymm  voeantur  (Isidorüs  Hispal.,  de  ecd. 
off.  Üb,  /.  cnp,  6,  in  De  CatM,  Ecd,  divinie  offidie  ac  myeterüe  varU 
vetustomm  färe  onmium  Ecdedae  Patmm  ac  Scriptorum  tibri.  Homae 
ld91.  foi.  p.  2).  —  Notandum  autem  ^  llymnot  did  man  tantum  qiU  me- 
tris^  vel  rkythmis  deeurrunt^  quedes  compoeuermU  Ambrosius,  Hilarius 
e<  Bbda,  Jnglorum  pater,  et  Prudbntius^  Hispaniarum  Scholasticue^  et 
eüH  multi:  verum  etiam  cneterae  laudatiomee,  quae  verbie  convenientibue  ^  et 
mmi»  duidbue  proferumtmr,  ünde  et  Über  Peaimormm  apud  Hdtraeoe  über 
hymnorum  voeaiur.  Et  quamvie  in  quibuedam  EcdeeOs  hymui  metrid  mm 
cantentuTy  tarnen  in  cmaäm»  generaiee  Hyurni,  id  est  laudes  dicunimr.,,, 
Traditmr  dquidem^  Paüliuüm,  Foriuiiensem  Patriarchäm^  saepius  et  ma- 
xime  w  privatis  Missis^  eurem  immtitationem  Sacrameniorum^  kgnmos  vd 
ab  oHis  vd  a  se  compodtos  edebrasse  (Walafridus  Strabo,  Uh,  de 
rdms  ecd,y  cap,  XXV ^  ebenda,  p.  350  f.).  —  Quamms  prius  haee  frui, 
Psahui,  Hgmni^  d   Cantiea^  differeuier  intdieda  sint:  tarnen  hie  Hgmnos 

d  CanÜea  intelHgamus  ea^  qune  voce  sonora  in  lautUbusfiunt  didnis 

De  kgmms  auiem  meirids  valde  cmrandum  est,  ne  canteniur  aHqui,  nid  ap- 
probäH  d  editiy  ut  supra  dictum  est.  Beprobi  autem  ut  pturimum  nosd 
possunt,  vd  quia  non  sumt  genenUeSj  vd  quin  metrmn  habent  cormptmn 
(Radulfhus  de  Rivo,  Decmms  TumgrensiSy  de  cammumobsermmHa  Uber^ 
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Pr&po8.  Xn  und  X/II,  ebenda  p.  646  und  648).  Aus  diesen  Stellen 
ergibt  sich  zugleich,  dass,  obwool  man  öfter  .anter  k^mm  auch  geist- 
liche Loblieder  {laudes^  iaudniiones)  im  Allgemeinen  und  ohne  Unter- 
schied der  Form  yerstand,  doch  die  frohere  (|»nMs),  ursprüngliche 
Unterscheidung  der  drei  Arten  von  KirchenUedem  nie  ganz  in  Ver- 
gessenheit kam,  und  dass  man  selbst  später,  als  man  diese  Unterschei- 
dung nicht  mehr  so  genau  beobachtete,  dodi  die  Ton  gelehrten  Didi- 
tern  nach  Art  der  Carmtna  (Kunstlieder)  yerfassten  Uijmtn  metrici  von 
den  generttles  Hymni  noch  immer  unterschied,  und  dass  diese  kunstmas- 
sigen,  oder  eigentlichen  Hymnen  mehr  zum  Privatgebranch  {in  fniva^ 
tis  nussis)  bestimmt  waren  und  nie  so  allgemein  gesungen  (in  gnUim- 
dam  ecclesiis  non  canlantur}  ^  also  weder  anfanglich  für  das  Volk  be- 
stimmt waren,  noch  je  eigentlich  yolksmässig  wurden.  Daher  sagt 
noch  Thomas  ton  Aquino  in  seiner  berühmten  Sequenz  Laudtt 
Sion: 

In  hjmnis  et  canlicis, 

05)  Eben  in  diesem  knnstmässigen  Charakter  der  Hymnen,  in  ihrer 
metrischen  und  strophischen  Constrnction  war  wohl  vorzugsweise  der 
Unterschied  zwischen  der  Ambrosianischen  und  Gregorianischen  Ge- 
sangsweise begründet;  aus  der  ersteren  entstand  der  modulierte,  ei- 
gentlich metrische  Gesang,  und  später  die  Figural-Musik ,  kurz  die 
kunstmässige  Kirchenmusik  {vanfus  harmoniau^  rhythnäcus  et  mefricus)^ 
während  die  letztere  (der  cantus  firmus,  planus ^  choralis  vtl  Romanus) 
den  ursprünglichen  volksmässigen  Charakter  nie  ganz  verläugnete. 
Diess  ist  wenigstens  die  Meinung  der  tüchtigsten  Kenner  der  Kirchen- 
musik  und  ihrer  (beschichte;  so  sagt  Gbrbert  (l.  p.  252  —  254): 
Quodsi  rema  sua  origine  repetamus^  et  in  quo  S.  Ambro sius  ipse  dabo- 
rarit^  consideremus  ^  nimirum  in  metricis  concinnandis  hymnis^  quorum 
ipsa  pedum  dimensio  musicae  quoddam  genus  in  illa  priuntm  temporum 
aeiate  constituit,  in  kocjnm  aUquod  canius  Ambrosiani  a  Romano  discrimen 
dtprehendere  licet»  Observat  nimitum  ex  Thomasii  antiphonnlibuSy  p,  12, 
]MDkBiLL0NiU3  in  suo  Museo  Italico  [Tom,  II,  p,  128],  coniniaif^r/o  nimi- 
rum in  ordinem  Romanum,  ecclesiam  Romannm  antiquitus  non  admisisse 
hymnos  in  divinis   officiis,      Ipsa  rhythmi  metrique  ratio  ^   quatenus  cum 

cantu  melodico  conjuncta  est,  propria   dici  potest  cnntui  Ambrosiano 

Atque  hinc  musicae  figuratae  originem  esse  repetendam  postea  declarabitur. 
Ferner  Forkel  (IL  S.  156  —  157):  „Es  ist  daher  die  Meinung  der 
meisten  Schriftsteller,  die  etwas  über  den  Ambrosianischen  Gesang  ge- 
schrieben haben,  er  sei  ein  wahrer  Gesang  im  eigentlich  musikalischen 
Verstände  dieses  Wortes,  nicht  aber  bloss  eine  gewisse  Art  von  Dekla- 
mation oder  Halbgesang,  wie  er  vorher  in  Italien  üblich  war,  gewesen, 
und  habe  nicht  nur  eine  rhythmische  Einrichtang,  sondern  auch  be- 
stimmte Tonarten  gehabt,  nach  deren  Grenzen  und  Umfang  sich  die 
verschiedenen  Melodien  richten  massten.  Büstachius  a  S.  Ubaldo  (Dis- 
quisitio  de  Cantu  a  D.  Ambrosio  in  Mediolanensem  ecclesiam  introducto, 
Mediolani  1695)  sagt  ausdrücklich,  Ambrosius  habe  nicht  den  Wech- 
selgesang und  den  allgemeinen  Volksgesang,  sondern  vielmehr  den  mo- 
dulierten, d.  h.  den  eigentlich  musikalischen,  in  die  Mailänder  Kirche 
zuerst  eingeführt,  der  zuvor  in  der  abendländischen  Kirche  ungewöhn- 
lich war.  Dieser  Gesang  wurde  bei  den  Alten  Canius  harmonicus  ge- 
nannt, weil  er  bestimmte  Intervallen  und  daraus  zusammengesetzte 
Tonleitern  hatte,  deren  der  deklamatorische  Gesang  nicht  bedurfte. 
Mit  ihm  war  der  Canius  rhythmicus  oder  meiricus  verbunden,  so  dass 
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abo  ddrch  diese  harmonische  «nd  rhythmitohe  EiAriohtniig  eine  Art 
Yon  Gesang  entstehen  musste,  die  derjenigen  Art,  die  wir  in  unseren 

Zeiten   kennen ,    wenigstens  einigermassen    ahnlioi  sein  konnte 

Schon  allein  der  Umstand,  dass  Ambrosiüs  selbst  Hymnen  in  Terscfai^ 
denen  Versmassen  yerfertigt  hat,  kann  Veranlassang  znm  Gebrauch 
des  masikaUschen  Rhythmus  in  den  dazu  yerfertigten  Melodien  gege* 
ben  haben/*  — >  Und  S.  ISS:  „Der  Unterschied  zwischen  dem  Ambros. 
und  Gregor.  Gesang  bestand  hauptsiichlich  darin,  dass  der  eine  me- 
trisch, der  andere  aber,  nämlich  der  Gregor.,  ohne  Metrum  war.  Die 
Ambros.  Hymnen  yon  bestimmtem  Yersmass  erforderten  einen  metri« 
sehen  Gesanp:,  so  wie  hingegen  die  Prosen  und  Psalmen,  die  in  der 
römischen  Kirche  gebräuchlicher  waren,  den  metrischen  Gesang  ent- 
behren konnten.'*  —  Und  Wimtkrvbld  (I.  S.  d7) :  „Die  Hymnen,  metri- 
sche Gesanffe  frommer  Dichter  christlicher  Zeit,   bald  in  gereimten 

Versen,  bald  in  antiken  Massen  mit  hindurchklingenden  Reimen, 

untersdieiden  hierdurch  schon  yon  anderen  hL  Gesangen  sidi  hinläng- 
lich   Der  Hymnus  aber  zeichnete  sich  yor  der  ganzen  hL  Feier 

besonders  aus,  der  gemessene  Schritt  seiner  Worte  gab  auch  seiner 
Gesangsweise  eine  bestimmter  gezeichnete  Gestalt,  da  Antiphonien 
und  Responsorien,  wie  wir  gesehen  haben,  in  ungebundener  Rc^de  yer- 
fasst,  aus  zusammengereihten  einzelnen  Stellen  der  Schrift  bestan- 
den.'* —  Wir  werden  übrigens  auf  diesen  wesentlichen,  aualitatiyen 
Unterschied  zwischen  der  Hymnodie  und  Psalmodie,  und  daher  auch 
zwischen  den  aus  der  einen  und  den  aus  der  anderen  herrorgangenen 
geistlichen  oder  weltlichen  Liedern  in  der  Folge  noch  öfter  zurück- 
kommen müssen. 

96)  Wenn  Herder,  Aü&üsti,  Akto»t  n.  A.  das  Gegentfaeil  be- 
haupten ,  so  sehen  sie  entweder  nur  auf  den  Geist  und  Inhalt  der  Hym- 
nen, oder  machen,  wie  sie  diess  |^ewöhnlieh  zu  thun  pflegen,  zwi- 
schen ihnen  und  den  Cimiicit  gar  keinen  Unterschied. 

97)  So  sagt  WiiiPHELiUft  (bei  Aütont  S.  146):  PaucisMimi  hynmi 
caretU  lege  metrL  —  Er,  Biörn,  GAyAüTi  und  schon  Bbda  (de  mehicm 
ratume)  zählen  die  Yersmasse  der  Alten  auf,  in  oder  nach  denen  die 
Hymnen  yerfasst  wurden.  So  heisst  es  z.  B.  noch  in  der  Cotutiiuiio 
Vrbmii  VUL  (bei  Aügdsti,  S.  323)  :  in  eo  (Breinario)  Hynmi  {paucis 
exceptis) ,  qni  non  metro ,  9ed  soiuta  oratione  (?)  Auf  «tiam  Rhythmo  con- 
9tant^  vel  emenäatioribus  codicHue  adhilUi$j  vel  mliqua  facta  nrntaUime  ad 
camUni*  et  lalinitatU  leges^  ubi  fieri  poimt ^revocati ^  uhi  vero  non  potmt^ 
de  inlegro  condiH  sunt  —  Daher  das  Bestreben  Clichtov^s  u.  A* 
auch  die  mehr  rhythmischen  Hymnen  auf  irgend  ein  Metrum  der  Al- 
ten {epeciem  metri)  zurückzuführen  (ygL  Adgusti,  S.  332 ff.);  und  z« 
B.  bei  Bbda  (p.  2380)  heisst  es  yon  den  beiden  rhythmischen  Hymnen : 
ad  instar  iambici  metri  pntchenime  factue  ett^  —  und  ad  formam  metri 
frvdbto. 

96)  Diese  Volksmässigkeit  der  christlichen  Hymnodie  haben  Moni 
(im  Anzeiger  f.  1835,  Sp.  382)  und  Bahr  (S.  7)  richtig  gefühlt;  nur 
scheinen  sie  den  wahren  Ursprung  der  Hymnen  aus  den  iöuamtoh 
^alfiotgy  und  das  andere  ebenso  wesentliche  Element  derselben,  die 
Kunstmässigkeit,  worin  eben  ihr  charakteristiseher  Unterschied  yon  den 
beiden  anderen  Arten  christlicher  Gesänge  zu  suchen  ist,  nicht  gehörig 
berockiichtigt  zu  haben. 
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90)  YgL  DiBE,  Powie  d.  Tnmb.  S.  100  —  101;  —  Moni,  Alt- 
niederländ.  YolkiUt.  S.  27;  -  Anzeiger  f*  1887,  Sp.  316;  —  Mvtzl, 
S.  83;  ^  GuBST,  II.  p.  281—282:  The  Blavu^  fashioned  on  these  cZiiMt- 

cnl  modeis  ^  rkimed  for  ihe  nwgi  pnrt  eauimumuthj Conlimume  rhime 

U  fommd  m  tke  eariiest  CeHie  tmä  Ramtmce  poems^  runmng  ihrorngh  an  m- 
determifMie  nmuber  of  vereee  (die  noch  voIkimäMigen  einreimigen  Tiraden). 
Were  ihe  number  mice  fiwed  and  ike  prevalenre  o{  ihe  dasskä  staves  wouid 
kave  a  iendency  io  hrimg  irreguiarUy  wifhin  hound»,  we  mighi  readihj  ac- 
eount  for  mmny  of  ihe  early  siavee,  Ikue  fumiehed  with  continuoue  rhime. 

But  of  tdi  Ihe  ngente^   msed  in  ihe  formation  of  omr  etavee^  Ihat 

uhi^  nppears  fo  kmie  been  moet  acHve  t«  cerimniy  ihe  mixed  rhime.  Mi- 
xed  rhime  wne  ueed  in  Lniin  veree  ai  a  venß  eitrfy  period  —  perhape  ae 
early  a»  ihe  fourth  ceniury.  Whence  ihey  0oi  it,  ii  wouid  be  difficuU  io 
say,  Ii  Meems  io  have  been  untnoum  io  ihe  early  poeiry  of  ihe  Weleh 
and  Irieh;  and  aIm,  om  far  as  we  com  jud^  from  exiami  Affat.,  fo  every 
modern  langnage  before  Hie  fwelfik  eeuinry,  Ai  ihe  begimiing  of  ihis  cen* 
iury  we  find  U  familiarly  used  by  ihe  Ttwtbadonr;  and^  ai  ike  end  of  ike 
ceniury^  ii  was  need  by  our  eounirymen  in  iheir  Romance  poeme,  Tke 
earÜeei  EngUek  poem  wiik  mixed  rhime  t>,  /  believe^  in  ike  I^ayamon 
Ms.^  and  may  kave  been  wriiien  before  ihi  year  12(X),  ikongk  I  would 
raiher  fix  ii  a  few  yeare  afier  ihai  dmie.  The  wäxed  tkime  epread  gradu- 
alhjy  bni  elowly,  over  Emrope^  and  §eem$  io  have  readied  Ic^and  wiik  ihe 
At/titfis,  ihai  ushered  in  ihe  RefurmaOon.  —  Und  p.  286  —  289:  Boik 
ihese  Itinde  of  mixed  rhime  (enierlace  and  cowee ;  das«  er  diese  letztere 
Keimart  aber  falschlich  zu  dem  mixed  rhime  rechne ,  ist  schon  oben, 
Anm.  88  n.  40,  bemerkt  worden)  were  known  io  ihe  Laiinisi,  and  at  a 
very  earhj  period.  In  one  of  ihe  Coiion  Mse.  (TVfiw,  D.  XXII.  f.  91) 
ihere  is  o  letier^  wriiien  in  rhiming  hexameiere^  wkick  t«  necribed  io  Pope 
Damaeus,  who  lived  in  ihe  fonrih  ceniury.  The  five  fhret  coupleis  have  ihe 
inierwoven  (überschlagenden)  rhime».,,  Oiker  exampHee  may  be  found  ai 
eomewhai  laier  periode^   and  tu  ihe  ienik  and  eleventh  cenlnriee  ihis  rhime 

was  spread  wer  Earope This  {ihe  dose  rhime^  verschränkte  Reim- 

bindnng,  versus  concaienatt)  ^  like  ihe  inierwoven  and  iaÜ-rhime^  seems 
io  have  been  fhrsi  used  by  ike  LaOnisi,  We  kave  an  example  of  ii  i»  ike 
prehtdium  io  ike  Life  of  SU,  Mdickus  {Land,  40),  wriiien  soon  afier  ike 
year  1100  by  Reginald^  a  monk  of  Canierlmry,  —  Vgl.  auch  Ttrwhitt, 
Inirod,  Disc,  io  ihe  Canierb.  Tales^  Pari.  Ili.  §.  V.  Moie  56.  —  Andere 
sehr  frähe  Beispiele  der  inierlagneaii  in  der  lateinischen  MÖnchspoesie 
fahrt  Samtbi«  an,  za  Tbbbi«t.  Maub.  p«  206:  Ex  Ani^phonario  Ben^ 
ikorensi^  guod  saee,  VII,  Monasierü  tu  Uibernia  im  usu  finf,  Mubato- 
Bius  diss.  40.  cfd,   688  D,  referi  Uymmm  8,  ComgiRi   iambicis   vu^a^ 

riims^  dimeiris  acaialeciis^  cum  cawUs  consonis ei  aUa  siirophm  dime- 

iris  iambicis  caialecücis : quarum  prioris  sirophae  versus^  aiier  ai- 

ieri  consoni^  dauduniur  homoeoioleuio  ^  t/uod  rhyikmum  sianplex  vocaiur  ab 
Bbbbhabdo  in  Labyriniho^  Traci,  3,  v.  400«^.  (diess  ist  jedoch  nicht 
ganz  richtig;  denn  Ebbbhard  yersteht  anter  ryihmus  simplex  nnr  die 
aas  gleichartigen  Zeilen  bestehenden  Rhythmen,  and  anter  rkyihmma 
composiius  hingegen  die  aas  nngleichartigen ,  längeren  nnd  kürzeren 
B.  s.  w.,  s.  ebenda  v.  418  —  420:  SimfSex,  aiius  non  sumi  variaiae 
Paries  sed  simües,  E  contra  non  habei  aequas  ComposUus,  sed  dissimüa; 
wiewohl  in  den  darauffolgenden  Beispielen  die  vom  rkyikmus  ^mpiex 
in  der  That  darchaus  rimes  plaies^  die  Tom  rkyihntus  composiius  aber 
entweder  Hmes  crois^s  oder  couies  haben),  OaUis  rime  plate;  aiierius 
sirophae  fines^  aüernis  consonanieSy  rhyihmus  composiius^  OaÜis  rtM# 
eroisee^  Muratobio  p.  668  fin,  imperite  Leonimm.  —  p.  209  —  210 
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einen  nbeftdilagend  gereimten  Bk^Ammm  immhietim  diwuiritm  mmMe" 
ctmm  Briüfredi  Monachi  (am  806)  aus.  Casp.  Barth,  Adoermr.  Lib, 
XXXII.  cap.  XII.  cot.  1486  (auch  bei  Mdratori,  a.  a.  O.  coI.  601),.- 
quod  cartmen^  Uymmo  Ambromimo  »atU  ftmiie  o«  t.  w«;  —  und  p.  211 — 
212:  (MuRATORius)  col.  700  B.  exbibei  Bkyümmm^  quem  ftOso  perfectum 
Leoninum  voeai^  S.  Pbtri  Damiaüi,  tmlgitrem  trodtmcum^  dunknum  ct^ 
ttdecticum  subfecto  brackycaiaiecto  ^  fimbut  conmmis  dUemis^  c.  n.  1055 
factum  9uper  Sahttatione  AngeUca.  -  Aach  sind  dle^e  versu»  interlaqueali^ 
comcaienaii  a.  s.  w.  nicht,  wie  die  yolksmassigen  leonim  and  emtdati^ 
ans  einer  inneren  Nothwendigkeit,  ans  dem  Bedürfnisse,  dem  Ohre 
das  Zasammengehörige ,  oder  die  rhythmischen  Schlüsse  yemehmbar 
zn  machen,  herrorgegangen,  and  schon  darnm  nicht  in  der  VoUupoe- 
sie  gegründet;  yieLinehr  scheinen  sie  oft  nar  ein  künstliches  Spiel  der 
Schreiber,  welche  die  parallelen  rhythmischen  Glieder,  Yersfasse,  ja 
manchmal  sogar  die  einzelnen  Wörter  zweier  oder  mehrer  anter  ein- 
ander geschriebener  Langzeilen,  vielleicht  mehr  dem  Ange  za  Gefallen, 
znsammenreimten.  ~  Diese  knnstmässige  Entwickelang  and  Aasbildung 
deß  Reims  aber  ans  der  mittellateinischen  Mönchspoesie  herznleiten, 
ist  jedenfalls  yiel  wahrscheinlicher,  in  der  Natnr  der  Sadie  and  selbst 
darch  historische  Zeugnisse  begründeter,  als  die  Annahme  derer  (wie 
HuBT,  PiNKBRTON,  Warton,  Gingubnb,  Sismondi  u.  A.),  die  hierin 
die  so  ganz  heterogene  arabische  Poesie  zur  Lehrerin  and  zum  Vor- 
bilde der  romacnischen  gemacht,  und  dadarch  nur  bewiesen  haben,  dass 
sie  weder  das  Wesen  der  arabischen,  noch  den  Charakter  und  die 
Wechselwirkung  der  neu-europäischen  Volks-,  Kirchen-  and  Kunstpoe- 
sie richtig  erkannt  und  gewürdigt  haben.  —  Wie  yiel  richtiger  hat  sich 
schon  Santbn  (p.  214)  darüber  ausgesprochen:  Ilaque  Ecclesiae  Pa^ 
tribus  Poe$io8^  qudUm  hodk  m  ommbus  recentioribus  Unguis  habemug^  origo^ 
tfusque  prapagalio  Manachi§  cum  Religionis  fnvpttgatüme  adscribenda  vide^ 
tut;  qui  dwibtis  antiquae  Poesiot  conditiombu»^  vitio  quam  vüiuti  protno^ 
rüm$,  et  Numerorum  sive  quaniitaliB  neglectu,  et  eomtrum  mwda  et  tiffe- 
data  eimUifudine^  äucHs  et  conjunctis  eam  conflaveriiU;  quae  eenieniia  eo 
videtur  probabiUtn'j  quod  barbaris  saecuUs  Latini  numachi  per  omnem  ter^ 
rarum  orbem  fueriut  dUperei  (daher  bei  den  yerschiedensten  Nationen, 
yon  den  Franzosen  bis  zu  den  Ungern,  dieselben  rhythmischen  For- 
men und  Reim  weisen  angetroffen  werden),  et  eruditume  ItaUam  imhabi'^ 
iamtibuB  Umge  praestiterint ;  sed  labetae  praecipue  saeculo  fumo,  9110  Ot- 
FRID0S  Euangelia  vertit  vereibus  Theotiecis^*,..  et^  quoMdo  Linguae  MUh- 
manorum  Latinae  Romanensii  Framcorum  eucceeeit. 

Uebrigens  soll  damit  nur  so  yiel  behauptet  werden,  dass,  wenn 
man  auch  in  Rücksicht  der  neu -europäischen  Kunstpoesie  aberhaapt 
and  der  Troubadourspoesie  insbesondere  zu  der  leidigen  and  so  yiel- 
fach  missbrauchten  Theorie  der  bloss  äusserlichen  Einwirkung  —  al- 
lerdings dem  bequemsten  Auskunftsmittel  für  die,  welche  zu  tr^e  oder 
zn  kurzsichtig  sind,  der  inneren  Entwickelunff  nachzuforschen  —  seine 
Zuflucht  nehmen  will,  und  zum  Theil  auch  muss,  es  yiel  einfacher 
and  natürlicher  und  daher  sachgemässer  sei,  wenn  man  annimmt,  dass 
die  Troubadourspoesie  die  Elemente  ihrer  künstlerischen  Entwickelung 
(namentlich  die  beiden  formellen  Grundbedingungen  der  modernen 
Kunstpoesie,  die  überschlagenden  Reime  und  den  geregelten  Strophen- 
bau; ygt  oben  S.  75),  den  ersten  Anstoss  zu  ihrer  weiteren  Ausbil- 
dung in  der  Hymnodie  gefunden  and  durch  diese  bekommen  habe, 
ohne  dadarch  in  Abrede  za  stellen,  dass  sie  die  im  Verhältniss  zu 
den  ihrigen  allerdings  noch  sehr  „einfachen  Formen**  derselben  yiel 
mannigfiiltiger  und  kunstreicher  ausgebildet,  and  insoweit  als  Hof- und 
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CoBYenationspoesie  sich  selbststandig  entwickelt  habe  (vgl.  Dibz,  S. 
g9._GiNOCJBiiE,  Hi»U  lüt.  d'Utaie.  Paris  1811^1819.  8.  Tome  I.  p. 
286).  —  In  jedem  Falle  schien  es  mir  nicht  überflüssig,  der  noch  im- 
mer nidht  aufgegebenen  Ueberschätzang  des  arabischen  Einflnsses  ent- 
gegenzutreten, und  der  so  vielfach  yerkanrten  christlichen  Hymnodie 
auch  in  dieser  Hinsicht  ihr  Recht  zukommen  zu  lassen,  wie  man  denn 
überhaupt  die  überaus  wichtige  und  einflussreiche  Stellung  der  noch 
immer  nicht  gehörig  gewürdigten  mittellateinischen  Poesie  (vorzüglich 
der  Yolksmässigen)  nicht  genug  herausheben  kann  (man  vgl.  die  Vor- 
rede Hauptes  zu  seinen  ExmfAa  poesis  htimme  medii  aevi^  und  J. 
Grimmas  Einleitung  zu  den  Latein.  Gedichten  des  X.  und  XI.  Jahrb.). 
Möchten  wir  docli  bald  eine  pragmatische  Geschichte  derselben  erhal- 
ten, woran  es  noch  immer  ganzUch  fehlt. 

100)  Einer  der  tüchtigsten  Kenner  mittelalterlicher  Literatur,  Ttr- 
WHiTT,  hat  «chon  bemerkt  (a.  a.  O.  Part  IIl,  §.1):  The  metres  tvhich 
ihey  (ine  Normans)  usedy  and  which  we  seem  1o  kave  borrowed  from  ihem^ 
were  plttinhf  copied  from  ihe  Laiin  rhyihmical  verses^  —  which  in  ihe  <fe- 
cUnMim  of  ihai  language  were  curreni,  in  various  forms^  mnwg  those,  who 
eiiher  did  not  understundf  or  did  not  regard  the  true  quantiiy  of  sylla^ 
hles ;  —  and  ihe  praciice  of  rhyming  ts  probably  io  he  deduced  from  the 
same  original;  as  we  find  that  praciice  to  have  prevaUed  in  ecclesiastical 
hymns,  and  other  composiiions,  in  Latin  ^  some  centuries  before  Otfrid  of 
fFeissenberg^  and  the  first  hnown  rhymer  in  any  of  the  wdgar  Europeam 
dialects.  —  Vgl.  auch  Warton,  L  p.  CXLII-CXLIII  und  CXLIX  — 
CLXXI;  —  Db  ia  Rüb,  h  p.  LXXV-  LXXVII;  72-73;  II.  p.  47; 
—  Roquefort,  ^at^  p.  64 — 66.  —  So  leitet  auch  Gobst  mehrere 
englische  Rhythmen  und  Strophenarten  unmittelbar  von  denen  der  mit-> 
telTateinischen  Kirchenpoesie  ab,  die  er  unter  der  Rubrik  The  Psalm- 
Metres  zusammengestellt  hat  (//,  Booh  III^  Chapter  T/,  p.  181  fl".), 
was  er  also  zu  rechtfertigen  sucht:  By  ihis  name  we  have  hitherto  de* 
Signated  a  class  of  metres ^  which  seem  to  have  been  borrowed  from.iÄe 
Chwrch-'hymns^  and  used^  in  the  twelfth  and  thirteenth  centuries^  chiefty  for 
purposes  connected  wiih  the  Church-service.  The  name  of  Church-metres^ 
however^would  have  been  too  comprehensive ;  and  the  present  title  was  thought 
not  inappropriate  f  inasmuch  as  the  staveSy  which  are  commonly  used  in 
our  Version  of  the  Psalms,  may  be  directly  traced  to  these  metres,  as  their 
origin.  Diese  Benennung  ist  dennoch  eine  ganz  unpassende  und  we- 
sentlich irrige,  weil  dadurch  statt  des  eigentUchen,  kunstmässigen  Prin- 
cipes,  der  Hymnodie,  gerade  das  entgegengesetzte,  die  volksmassige 
Psalroodie,  bezeichnet  wird;  daher  ist  schon  in  der  Benennung  selbst 
eine  Contradictio  in  adjecto  (es  ist  ja  eben  ein  charakteristisches  Merk- 
mal der  Psalmodie,  dass  sie  sowohl  in  formeller  als  musikalischer  Hin- 
sicht ganz  unmetrisch  ist),  daher  musste  dadurch  Hr.  G.  zu  Missgrif- 
fen, zur  Subsumiemng  aus  diesen  beiden  heterogenen  Principen  her- 
vorgegangener Formen  unter  dieselbe  Rubrik  (vgl.  Anm.  40),  zu  ge- 
zwungenen und  weit  hergeholten  Deutungen,  um  ganz  volksmassi- 
gen Rhythmen  ein  antik-metrisches  Schema  unterzulegen,  verleitet  wer- 
den. Diess  hätte  er  vermieden,  wenn  er  den  wesentlichen  Unterschied 
zwischen  der  Psalmodie  und  der  Hymnodie  beachtet  hatte ;  dann  würde 
•r  die  aus  der  ersteren  hervorgegangenen  Formen  in  seinem  Capitel 
(B,  HL  Ch,  IX)  Loose  Rhythms^  oder  Measured  Prose  abgehandelt, 
und  die  aus  der  letzteren  entwickelten  unter  der  Rubrik  Hymn-Metre» 
zusammengefasst  haben.  —  Dass  aber  in  späterer  Zeit  (seit  dem  lOten 
Jahrb.)  auch  Uebersetzungen  oder  Paraphnusen  der  Psalmen  in  diesen 
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Hynm^Hettea  (d.  i.  in  den  eigentlich  metrisdien  Hymnen  nachgebildet 
ten  Rhythmen)  abgefasst  worden,  rechtfertigt  weder  Hrn.  G*8  Benen- 
nung, noch  wurde  dadurch  die  von  mir  dafür  substituierte  unpassend ; 
denn  jene  Uebersetzungen  sind  ja  eben  sdion  reine  Produkte  der  Kunst^ 
poesie,  aus  einer  Zeit,  wo  diese  schon  überwiegenden  Eiaüuss  gewon- 
nen hatte,  und  yon  eigentlichen  Kunstdichtem  verfasst,  die  sich  .dazu, 
so  wie  noch  heutiges  Tages,  bald  (vgL  Anm.  64)  mehr  volks-  bald 
mehr  knnstmässiger  Formen  bedienten,  je  nachdem  sie  von  einem  mehr 
oder  minder  richtigen  Gefühle  geleitet  wurden,  ohne  sich  des  eigent- 
lichen Ursprungs  dieser  Formen  (die  noch  überdiess  durch  die  nicht 
mehr  so  scharf  gehaltene  Trennung  der  Volks-  von  der  Kunstpoesie 
schon  mannigfach  modificiert  worden  waren,  und  häufig  einen  gemisdi- 
ten  Charakter  erhalten  hatten;  man  vgl«  z.  B.  die  oben  gegel^neEnt- 
wickelungsgeschichte  der  Strophen  mir  rime  couee)  mehr  klar  bewusst 
zu  sein, 

101)  Die  nordfranzösische  Poesie  hatte  jedoch  eine  breitere,  Yolks- 
thnmlichere  Grundlage  (schon  yermöge  ihres  bedeutenden  germanisch- 
nordischen  Zusatzes),  als  die  südfranzösische  (rein  romanische);  sie 
sehloss  sich  daher  anfanglich  mehr  an  die  Tolksmässige  (ans  derPsal- 
niodie  hervorgegangene)  KJrchenpoesie  an  (so  finden  sich  in  der  älte- 
sten nord französischen  Poesie  nur  einreiroige  prosenartige  Tiraden, 
Reimpaare  und  rime»  eouees^  nach  dem  Muster  der  volksmässigen  can- 
äati  und  leonini;  vgl.  Anm.  38  und  42),  blieb  fast  durch  ein  ganzes 
Jahrhundert  nur  von  gelehrten  (nicht  höfischen),  meist  geistlichen 
Dichtem  {maislresy  clercs)  gepflegt  (durch  diese  erhielt  sie  zwar  die 
schon  mehr  knnstmässigen,  nach  Art  der  Hymnen  geregelten  drei-  bis 
fün&eiligen,  aber  immer  noch  einreimigen  Strophen),  und  bildete  sich 
erst  gegen  Knde  des  12ten  oder  zu  Anfang  des  IStcn  Jahrb.  nach  dem 
Muster  der  Troubadonrspoesie  (durch  diese  bekam  sie  erst  überschla- 
gende Reime,  und  den  künstlicheren  Strophenban;  vgl.  Roquefort, 
ätat^  f.  71  -  80;  Dibz,  S.  245-252)  zur  lyrischen  Hof-  und  Conver- 
Sations-  oder  eigentlichen  Kunstpoesie  aus.  Diess  begründet  aber  eben 
ihren  charakteristischen  Unterschied  von  der  siidfranzösischen ;  denn 
diess  gab  ihr  einen  mehr  volksmässigen,  episch-didactischen  Grundcha- 
rakter; dieser  war  ihr  primärer  und  blieb  stets  ihr  überwiegender,  wäh- 
rend der  lyrische,  der  Grundcharakter  der  Troubadourspoesie,  in  der 
Trouv^espoesie  nie  mehr  als  seciindär  und  periodisch  wurde.  Daher 
kann  man  in  der  Darstellung  der  nordiranzösischen  Poesie  keinen  grös- 
seren Missgrifi'  thun ,  als  sie  mit  der  Lyrik  zu  beginnen  und  so  von 
vornherein  auf  den  Kopf  zu  stellen  (vgl.  meine  Rec.  des  Ramancero 
franf.  in  den  Wiener  Jaürb.  d.  Lit.  Bd.  LXYI.  S.  103  - 105). 

102)  Pro  9igno  prosae^  vel  ifuod  a  Teuimicig  Sequeniia  Hommalur, 
Bbrnardus  numach,^  in  ordin.  Cluninc»  pnrf,  1.  cnp,  17,  bei  Do  CAveB, 
unter  IVot«.  —  Daher  hat  schon  Gbrbert  (I.  p.  411)  mit  Recht  be- 
merkt: Attendenda  sunt  lentfwra^  eä!  qmlms  certus  habetwr  siquenUarum 
rkifihmicarmn  um»,  a  »aeculo  nimirum  deetmo,  qime  in  ipsi»  Ubria  mi»»^- 
Im»  pro»ae  poHgMmum  vocantur  u.  s.  w. 

103)  Vgl.  Gbrbbrt,  T.  p.  340.  ~Es  gilt  hier  von  den  Ausdrücken 
f>roMi«  tinHphona»que  was  der  Cardinal  Tommasi  ( Opera  ^  Tom.  IV» 
Prnefniio  TAomAstf,  p,  H)  von  den  Wörtern  Re»iwn8orii  und  Antiphonae 
bemerkt  hat:  Id  porro  primum  omnium  animadverti  voitimn»,  Re»pon»orH 
ttc  AnUpkonae  vocabula  in  ficdouiffico  Hin  mon  tanium  denoiare  »enten^ 
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fUm  aUquMy  9iv€  urmiitmes  eeriit  verbig  compogitMy  pme  in  Srvlf«/<i  cn-^ 
nrnUwTy  quantum  cmtemdi  roHanem  modmmque  m  eU  umirpnndttm  n.  s«  w« 

104)  Qtii  riiu9  (paalmi  re^.)  ab  ipso  E^mmgelü  eamrdio  tu  ChritHa^ 
ms  comveniUms  mdetur  fuissi  statim  athnissus,  mipäie  promfftns  et  itteüis, 
quo  possH  etimm  impuritn  plshs  psalmos  ctmcinere^  qims  meqm  memoriMy 
neque  scripfo  ienebni  (Martbmb,  a.  a.  O.  p*  19). 

105)  VgL  ToMMAsi,   Opera,  Tvm.  UU  PnefitHo,  fo/.  f  2  v»;  —  ^ 

€^KBBRT,  I.   p.  62. 

106)  So  heisst  es  in  Sti  Pauli  ei  Stbphani  Ahhainm  regula  nd 
mofUfc^M,  eap,  #.  num,  XiV  (bei  LocAs  Holstbmiui,  Coäem  r^viarum 
memnsHcmmm  et  cttnonicmmm . .  • .  obserwtHonUms  cnfico-Mtlortcif  aP,R»P, 
Mariano  Brockie.  Auffustae  Vindd.  17d9.  fol  Tom.  I.  p.  141):  Nnüms 
praesumat  Respomsoria  vei  AntipKomts,  quae  soleni  aiiqm  composito  sono^ 
pro  SHO  Ubilu,  et  mm  ex  camomen  scripiura  msmmpin  emtere^  in  Coagre^ 
galione  ista  vH  meditnri  vel  dieere^»,.  Oportet  amtem  mm  unmn  et  sim» 
pUcem  Apoetoticam,  et  Patrum  noetromm  imitmi  doctrinam,  et  prnHa  «fn- 
itltn;.  cor  moresque  subdere  disciplimie,  et  ea  cmttmre  debemus,  quae,  sicmt 
beatus  Angustinus  dicit^  itn  scripta  smU,  mt  eanlenimr:  qmte  meiern  «on 
üa  scripta  «tmf,  non  cnntemus.  Nee  tdio  modo,  tptam  quo  ipse  DonUnns 
jussit  f>«r  Prophetas  et  Aposteios  smts  tnamfestari  ea  hommbus,  debent  a 
nobis  in  laude  ipsius  dici:  ne  quae  cantanda  smtt,  in  modmn  prosae  «( 
qmm  m  lectionem  mfAfcnms;  awt  quae  ita  scripta  sunt,  ui  in  ordtaeledio^ 
nmm  «famMr,  m  tropis  (hier  in  der  Bedeutung  von  Kirchentonarten,  oder 
diesen  entsprechenden  melodischen  Formeln;  ionus^  modus;  ygL  An- 
tont, S.  24—25)  0t  eattiilenae  arte  nostra-praesumptione  vertamus  {ygL 
aoch  Gbrbbrt,  I.  p.  204). 

107)  YgL  über  Troparien  nnd  die  Anwendung  der  Tropen  Fr.  A* 
Zaccaria,  Bibliotbeca  rituaUs,  Momae  1776 -*  1781.  4.  Tom.  i.  |».  32; 
—  Gbrbbrt,!«  p.  343  —  347;  --  und  insbesondere  über  Tropen  xam 
Introitus  ebend.,  p.  370 — 372;  ~  zum  Kyrie  eleison  ebend.,  p.  375-— 
377;  —  zum  Oloria  ebend.,  p.  382;  —  und  zur  Epistel  ebend.,  p. 
368—396. 

108)  Kesponsortiim  quod  ad  missam  diciiur  pro  distimiione  aliormn 
Chraduaie  vocatwr^  qmia  hoc  psattiUir  in  gradibus,  caetera  vero  ubicumque 
voluerit  clerus  {Eüpposiior  Rom.  ord.,  bei  Cassandbr,  Lihnyka,  ai|i.21; 
Opera,  Paris,  1616.  p.  44). 

107)  Daher  hat  schon  der  Cardinal  Tommasi  (Opera,  Tom.  MI* 
Praef»  Thomasii  ad  lectorem,  foi,  b  r*)  bemerkt:  Caelerum  cum  in  hU 
{argumentis  psahnormn)  animadverierit  lector.  Lege  ad  Evangelium  Mat- 
diaei,  ad  Genesim,  ad  Isaiam  etCy  meminerit  oportet  priscae  consuetudi' 
nis,  qua  inier  missartim  »olemnia  post  lectiones  V,  ei  N.  T.,  ante  ieetümem 
vero  EoangeUi,  integer  Psalmus  a  toto  Ecdesiae  coetu  respoudAaiwr ,  pro» 
pierea  nuncupatus  ab  antiquis  Psalmus  responsorius.  Qui  saue  mos  per  lo- 
fimi  Occideniem  ad  Vi.  usque  saeeulum  perduramt:  quem  et  m  Bemann 
item  Erclesia  fuisse  constat  ex  sermone  I.  S.  Lbonis  Papae.  -^  Audi 
ist  zu  beachten,  dass  statt  dieses  Responsorial-Psalms  nach  der  galli- 
kanischen  und  mozarabischen  Liturgie  das  Canticum  trium  puerorum 
auf  dieselbe  Weise,  d.  h.  im  Responsoriengesang,  und  zwar  yon  Knar- 
cen  (if  parvulis)  gesongoB  wurde  (ygU  Gbrbbrt,  L  p.  109 — 111,  und 
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p.  401  —  402;  —  nnd  aber  die  Weise,  wie  es  gesimgeB  wurde,  Tom* 
MAsi,  Opffir,  Tom,  Ili,  p.  578,  nadi  Cornblius  Jamsemius  ,  der  tob 
diesem  Canticnm  sagt:  Mtmilis  ornmno e9t argmnetiH cttm  Pttalmo  CXLVItl^ 
der  auch  Lmiäe9  überschrieben  wird,  and  einer  der  zwanzig  AUelaja- 
Psalmen  ist ;  —  and  ebend.,  III.  p.  601  ~  605,  ejt  rod,  vetitMltBt.  Vaiicaiu 
ofmi  Reginme  Smecme;  und  11.  p.  291  and  344  im  .P$aherium  juwtn  dm- 
piicem  edU.  quam  rommutm  diami  ei  galKcmm  tuwi  cum  Cimfirts).  —  Auch 
Zaccaria  (Tom.  IL  P.  IL  f.  LXXXVII)  sagt:  «f  qnod  mieger  Ptalmus 
OrttduaHs  tu  hodiemU  MU9nHbus  ndhuc  legitur  Dommiea  prima  Quadra-^ 
gemmae^  Dümtuica  Palmarum,  et  Feria  VI  Paraseevos,  em  priseo  rituMer^ 
Votum  stf.  —  YgL  auch  Gerbbrt,  I.  p.  108  and  400. 

110)  8ub§equemli  aew  dtBlrumealu»  e$t  in  Oriente  integer  Ptahnus  re- 
gponsorim^  reHeHe  iantummodo  duobus  vermcuU»  ex  aiiguo  ferme  PBolmo 
eofcerptis^  quos  nQOxeifiiror  Liturgiae  graecae  appellare  eoieni:  quod  vo- 
eabulum  vetns  latinue  interpree  Liturgiae  S.  Basilit,  ad  9en9um  oeufos 
emwertenSf  reetimme  Retponsum  tramtuUt,,,.  CoutraetQ  in  Oriente re^pon^ 
mrio  Hutegri  Peahm  eanim  in  duos  Psalmi  versiculos^  coaretari  ei  Romae 
emtsimmter  coepii  in  hinos  verHculoe  loCiit  reepomsoriu«  Psatmu»;  cujus  ta- 
men  retinuere  voeaMum  duo  isti  versiculi^  Responeoriue  Gradalis  poetea 
dicti.  Quo  vero  tempore  id  in  Ecciesia  Romnua  contigerit,  iguoramue:  id 
sane  sctm««,  S.  Lbomis  Papae  temporibua  nomlum  obmiuiese  responsorium 
Psahnum,  quem  ipse  subindicat  eerm,  IL  in  annivereario  die  assnmptionis 
emae  ad  eummi  Foniificii  munue.  Rureus  S.  Grbgorii  magni  Kher  Sa- 
crameniorum  eundem  jam  (tbeoletum  demonttrat ;  cum  in  ordime  praeposiio 
qualiter  missa  Romana  celebratur,  haec  habet  in  ms,  cod*  Deinde  se- 
quitur  Apostolns.  Item  Gradalis  siye  AUeluja.  Antiphonarii  ndssales 
ejusdem  (?)  S.  Gregorii  id  etiam  comprobant^  Qradates  tanttmimodo  Re~ 
spousorios^  non  inlegros  Psalmos  exhibentes,  Porro  Bbrvo  Augiensis 
Abbas^lib,  de  quibusdam  rebus  ad  missam  spectantibus  cap,  7,  Gradualia, 
tuquU^  sicut  non  solum  in  nostris  libris  habetur  insertum,  sed  etiam  nt 
in  quodam  ordine  secundum  S.  Gblasii  Papae  auctoritatem  repperi 
praetitulatum.  flffic,  nisi  titulus  ordinis  praefati  mentiebatur,  coUigere 
possumus  S.  Gblasii  Papae  tempore  jam  usitata  fuisse  Gradalia ;  quorrnn 
forte  muctor  idem  fuerU,  Ordini  a  Bbrnonb  taudato  consentit  et  Über 
Sacrameniorum.  Ecd.  Rom,  qui  Gelasianus  codex  esse  videtur:  nam 
tfi  eo  expressa  exstai  mentio  bini  Responsorü  post  lectiones  feriae  VI  Pa- 
raseeves  (Tommasi,  Opera^  Tom,  V.  p.  XVII,  —  vgl.  ebenda,  p.  XVIH 
—  XXY,  über  die  Art,  wie  diese  Gradalia  in  den  älteren  Zeiten  abge- 
sungen wurden.  —  Vgl«  aucJi  Gbrbbrt,  I.  p.  110  und  307). 

111)  Vgl.  Amtomt,  S.  67;  —  und  über  den  alterthumlich  einfa- 
chen Charakter  der  Gradual -Melodien  ebend.,    S.  67—68;  -«  und 

WiMTBRFBLO,  I«  S.  58. 

112)  Saecuio  IX,  passim  coepere  Responsoria  repetitionibus  truncata 

eoardari Serius  in  missa  praeiemdtti  coepii  ResponsorU  OraduaUs 

repetitio  post  versum  (Tommasi,  Opera^  Tom.  IV,  Praef,  auct.p.XIV — 
XV),  —  Porro  sequenti  aevo  festis  dielms  praetermitti  coepii  haec  repetitio 
posi  versum;  propterea  quod  iis  diebus  alius  sequeretnr  cantits  AUehna  vel 
Tractus:  nam  in  iis  misttis^  i»  quibus  AlMtiia  vel  Tr actus  non  dicAatur, 
observatus  diu  fuii  veius  mos  ejusmodi  repetitionis  u.  s.  w.  (ebenda,  Tom, 
V.  p.  XXI), 

113)  Daher  sagt  Maldomado  (bei  Xmeearia^'  Tom.  IL  P.  IL  p.  XC) 
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Yom  AUelnja  mdit  mit  ünredit!  W^rgo  hit  tempmihm  ne  pojmha  oliesHS 
€886  viderehtTy  soiUnt  aiias  cmtUtre  eoqint  9ufficere  akqwot  vergnt  Inetog  in» 
ierpwito  AlMufa.  Quod  loium  per  synecdoeken  vocnlum  est  AUeluja,  BMi 
Pentecostem  9cüicH  Oraduaies  man  legebanfwr;  sed  ipUa  popuiHS  ChrisHa" 
nus  jam  erat  ndsuHus  aliquid  agere  post  epUtuinm,  videCnlwr  sibi  popuhu 
esse  nmtHs;  ne  oHosus  videreiur^  coepU  loco  iUius  lamenti  poeniientiaHs  ad- 
pcere  aliquem  versum  gaudii^  ui  Aileluja. 

114)  So  findet  man  z.  B.  in  dem  von  Tommas i  {VoH.  Mit)  herausge- 
gebenen Psalierium  cum  Cantids  versibus  prisco  more  distinctum  nach 
alten  Handschr.  am  Ende  der  PstUm*  Atlej.  schon  immer  diese  Allelnja- 
Tropen  also  angedeutet:  AlMu^  cum  jubih  et  laefitin  Inmlaie,  JA  Deum. 

—  Und  Martbnb  (p.  36)  hat  bemerkt:  in  emtsHtutiombus  Arnbieis  Con- 
ciHi  Nicaeni,  top,  5,  decemUnr^  ut  cantores  ,,verskuio8  ei  resptmsorin  hene 
memoriae  numdent,  et  liaudtint  laudalivne,  id  est  AUetuja,*'*'  —  Die  Zeit, 
wann  das  AUelaja  im  Occident  bei  der  Messe  eingeführt  wurde,  lässt 
sich  nicht  bestimmt  nachweisen,  doch  hatte-  diess  jedenfalls  schon  tot 
Gregor  d.  Gr.  stattgefunden,  und  seit  dem  9ten  Jährh.  wurde  diese 
Sitte  allgemein  und  auch  ausser  der  Osterzeit  beobachtet.  —  Vgl.  Gbr- 
BERT,  I.  p.  404-405. 

115)  Vgl.  die  bei  Gbrbbrt  (I.  p.  407  -  408)  und  bei  AivroHT 
(S.  70—71)  angeführten  Stellen  der  alten  Liturgen  über  die  Alleluja* 
Neumen,  und  was  der  Letztere,  ebenda,  über  den  musikalischen  Cha- 
rakter derselben  sagt. 

116)  Daher  die  Regel  der  Liturgen,  dass  die  Sequenz  die  Stelle 
des  Pneuma  vertrete,  und  dieses  wegzubleiben  habe,  wenn  jene  ge- 
sungen werde.  So  sagt  Gbrbbrt  (1.  p.  408):  8tmt  qiUdem  his  sequen-^ 
Uis  (den  textlosen  Jubilationen  oder  Neumen  des  Alleluja)  äliae  sub» 
sftfttlae,  cantiones  nimirum  rhytkmis  in  Dei  et  Snnclarum  Utudes  camposi- 
iae,  et  appellanlur  sequenfiae , . , ,  quoniam  sequunlur  mehdiam,  tptne  esi 
in  Alleluj4$.  Atque  hinc  Guibbrtus  Tornacbnsis  {lAb.  de  off,  ep,  cttp, 
28)  dicit:  y^additur  sequentia  et  non  prolr0kilur  secundtan  AUeiuja^  gmm  se^ 
quentin  ejus  loco  dicitur,**  Idem  habet  Hoeo  Yictorinus.  Et  Durah- 
Dus  (I.  c«  Hb,  IV,  cap,  20.  ft.  6)  „(^imndö  autem^  inquit^  diciiur  sequen- 
lui,  non  diciiur  pneuma  post  alleluja^*'  Quia  nimirum  sequentia  ilKus  vice 
canitur,  ^-  Derselbe  Durandus  (Hb,  IV,  cap.  22.  «.  3):  Aniiquiius  enim 
mos  eratr-^^  semper  caniaretur  AUeluja  cum  pneuma:  »ed  posiea  dictus 
Papa  (Nicolaus  L,  st.  867)  iustituit  loco  ilHus  pneumae  in  praecipms  to^ 
lenniiaiibus  sequeniias  did,  Quando  ergo  non  dketur  AlMuia^  non  decet 
sequeniias  dtct,  quoniam  loco  ptteumae  ejus  diciiur:  et  idem  »ignificat,  quod 
pneuma,  scilicet  aetemae  wtae  gaudium  et  deUcias^  quae  ntMo  verbo  eae- 
primi  possunt^  et  ideo  per  pneuma^  quae  est  vox  mm  significMivm^  tnfefN- 
guntur.  —  Und  {Hb,  V,  cap,  2.  fi.  32):  inde  est,  quod  in  quibusdam  ccde- 
sHs^  in  quibus  neuma  non  dicitury  voar  non  significativa  in  vecem  significa^ 
tU>am  convenitur:  quia  loco  jubili  et  neumae  iropi  et  sequentiae  decawtan- 
tur:  ad  quas  laudes  et  minores  et  majores  (tr.  cantores)  passim  admitim^ 
iur:  et  ideo  communiter  ab  ommbus  decantantwr,  —  Die.  Sequenzen  er- 
innern aber  nicht  bloss  dadurch,  dass  sie  statt  des  Neuma,  offenbar 
verstümmelt  aus  nrsvfitt^  abgesungen  wurden,  an  jene  schon  in  den 
pauÜnischen  Briefen  erwähnten  ^da;  nrevfiatixdg ;  denn  diese  Texte 
zu  den  früher  bloss  melodischen  Ergiessungen ,  bloss  meÜspiatischen 
Aushanchongen  der  höchsten  religiösen  Begeisterung^  der  Jubilation 
des  Alleluja,  stehen  ja  auch  dem  Ursprung,  Inhalt  imd  dar  Form  nadi 
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in  innerem  ZdsnmnMnbnng  mü  jenen  ^itiif  Tn^ivfuntiuttg  oder  emtHm 
$piritmMm§^  jenen  ebenfalls  ,,freien  Diditnngen  religiöser  Begeittening 
eines  frommen  christlichen  Geniatbes*%  im  Geiste,  wenn  noch  nicht  im- 
mer mit  den  Worten  der  Schrift;  beide  sind  nach  dem  Muster  der 
Psalmen;  aber  in  einer,  einerseits  noch  kunstloseren,  andrerseits  aber 
schon  singbareren,  rhythmischeren  Form,  nnd  yon  den  Psalmen  hanpt* 
sachlich  nar  durch  den  Vortrag  unterschieden,  der  in  diesen  mehr  re- 
dtierend  (Ctonfillafto),  in  jenen  mehr  melodisch  und  mehr  eigentlicher 
Gesang  (cimfiis)  war  (ygt  WinTBnFBLD,  L  S»  57,  über  das  Canticom 
Ma^nificml),  Dieses  haben  auch  die  alten  Litorgen  gefühlt,  und  die 
Responsorien,  die  Jnbilation  des  AUeluja  nnd  die  Sequenzen  sehr  oft, 
besonders  wenn  sie  eine  mystische  Deutung  beifügten,  mit  den  Canti- 
eis  zusammengestellt  Daher  erklärt  DunANOus  (lib.  iV.  cap»22.  n.S) 
das  Absingen  der  Neumen  statt  der  Sequenzen:  idtrsns  quummnlimäe» 
meiemiUiliM  veHti»  kmmmnU  pttme  neu  resiMMnftir,  idfo  tfutüdam  tcdimme 
mSfsftc«  pwfMwtnflsitnl  ae^fuemÜM  atme  verhi»^  ««f  s«ilfcm  ultfMis  varstis  r«- 
riNR.*  miUa  tnim  cn'f  rngnificmHü  verhonnm  fMccstfirtii,  ubi  »itigtihrumcwdn 
pmtibimt  $mg$iU9  intmiUibuB  Ubrum  tntme.  —  So  sagt  Amalabids  yon 
den  üesiNMisor.  nodum.  zur  Tertin^  De  eed,  o^..  Hb.  IV.  enp.  3 :  el  con- 
licHf  qmmdo  per  cnntum  reaponworii  nogfra  mens  8ubU*miwr  aliqua  inetiiia 
ad  concetUum  n^pemae  patriae,     Cantu»  enim  snepissime  in  laetitia  ceie- 

braiur In  retponsoriit  namque  soiemus  vocem  alliu»  levare^  quam  in 

mtperioribut^  id  est  psabm»  ei  hywmis.  Per  aliUudmem  vecis  alliludinem 
meaÜM  moNsfrmmit,  quat  $e  erigit  in  ffamdium  smpertme  ciitihUiM,  • . .  • .  lU- 
^ponsortnm  in  isto  loco  (m  scripiione  missae)  canticis  gpiriiktdibM  eompo' 
ramu8.  Caniiea  «Hnf,  ^fimi  eaninniwr^  Bpkrifuatiay  qma  procedani  ese  jubi-^ 
laHone  §pirHali§  mentig  (ygL  DonAnnus,  Üb,  V,  cap.  2.  n.  54,  der  sich 
der  Worte  des  Amalaziub  bedient  hat).  —  Und  noch  näher  die  Se- 
quenzen mit  jenen  CanÜeis  zusammenstellend  sagt  EKKBHAnn  V. 
(min  NoAeri^  bei  Canisids,  Thesanr,  monmn,  «cd.  et  Aisf.  stve  lectt,  mi- 
iiq.  ed.  J.  Basmaob.  Amslelod.  1725.  fot,  Tom,  HI.  p.  565):  SeqitenHae 
wiemm  taniicam  victoriae  designant^  qwo  justorum  animae  in  Deo  pro  tun 
Ubiraiione  eamltatU,  Siaa  fiUi  Itraet  pro  taa  ereptione  etmtieum  victorime 
emmbant^  et  qmmdmm  Romami,  Jubilu»  aniem^  id  est  nemma^  qnem  91»- 
dfirn  in  orgamis  jnbilami,  ptausrnm  victorum  taetamtinm  eommendat,  —  And- 
rerseits hatGBnnBBT  (I.  p.  68)  dieCantica  spirit,  auch  schon  mit  den 
Jobilationen  zusammengestellt:  Cantka  vero  plerumqne^  qaalia  in  scri^ 
ptwris  tarn  veteris  Testamemti  quam  novi  hnbtntur^  ex  tempore  et  privatim 
in  landem  Dei  sunt  amcinnata,  üti  etiam  bre^tiares  nmmunauam  hymni^ 
et  exclamoHones  ßubilatioite^ue  in  Dei  taudem,  ^  Insbesonaere  scheint 
eine  nähere  Beziehung  zwischen  den  Sequenzen,  yorzüglich  denen  zum 
Osterfeste ,  bei  dem  sie  am  frühesten  nnd  allgemeinsten  yorkommen, 
nnd  dem  Camtienm  trium  puerorum  stattgefunden  zu  haben;  denn,  wie 
wir  oben  (Anm.  100)  bemerkt  haben,  eben  dieses  Canticum  wurde 
nach  der  gaUikanischen  nnd  mozarabiscJien  Liturgie  statt  des  Respon> 
sorial-Psalms  zum  Graduale  und  aof  dieselbe  Weise  abgesungen  (und 
zwar  yon  Knaben,  a  parwtKs;  ygL  Gbbbbbt,  Lp.  111;  so  wnrde 
amch  in  einigen  Kirchen  das  Alleinja  yon  den  Chorknaben  gesungen, 
ygL  Gbbbbbt,  L  p.  407;  —  und  noch  Notkbb  sagt  yon  seinen  Se- 
quenzen (PraefatiOt  bei  B.  Pbz,  Thesaur,  anecdot,  Tom,  I.  p,  17):  Quos 
versicuhs  cum  magistro  meo  Miarcello  praesentarem,  iUe  gaudio  meo  repts- 
ins  in  roiulos  eos  eongessU^  et  pueris  eantamdos  aUis  aiios  insinuaifU); 
und  mehrere  Sequenzen  stimmen  nicht  nur  dem  Inhalt  nach  im  Allge- 
meinen, sondern  aaoh  im  Einzelnen  und  sogar  wMüch  mit  diesem 
Cantinnm  und  dem  Psalm  I4S  ibonin  (wie  x.  B.  die  im  Fno-simtle 
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No.  I.  mitgetheille  Seqnenz  aiifdeii8oniita|gr8eptaagetiBae).  — Ueber«> 
haupt  haben  die  Cantifia,  besonders  die  späteren,  nicht  biblischen,  anch 
in  Rücksicht  der  Form  eine  so  anffallenae  AehnHchkeit  mit  den  älte- 
ren prosaischen  (d.  i.  noch  nicht  durchaas  gereimten)  Seqnenaen,  dass 
man  fast  gar  keinen  Unterschied  mehr  zwischen  ihnen  aaMnden  kann 
(man  vgL  x.  B.  mit  den  Notker^schen  Seqoensen  den  Ambrosianischen 
Lobgesang,  der  recht  eigentlich  das  Mittelglied  zwischen  den  Psalmen 
nnd  Sequenzen  in  formeller  und  mnsikalischer  Hinsicht  bildet;  wenn 
dieses  CanHcum  ftbrigens  ancli  von  Manchen  Hfftmms  genannt  wird,  so 
ist  dieses  Wort  in  der  oben,  Anm.  94,  angeführten,  unbestimmten,  an* 
eigentlichen  Bedentnng  für  Lohgesang  überhaapt  gebraacht;  die  ge- 
naueren Liturgen  haben  den  Ambrosianischen  Lobgesang  immer  zu  den 
CtmiiciM  gerechnet,  zu  denen  er  auch  der  Form  und  dem  Ursprung 
nach  unbezweifelt  gehört),  so  dass  man  die  Sequenzen  zunächst  woU 
aus  den  CkmiitU  sfürit,  herleiten,  und  mit  Fug  als  die  jüngste  Art  je- 
ner tfi^til  nviVfjtattxttC  ansehen  kann^  mit  denen  sie  keine  bloss  zufal- 
lige Namensähnlichkeit  (srfii«nfui  911U1  fmfiMM  jubili  9egMi1ur)  tragen. 
Von  beiden  aber  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben,  dass  sie  ihrer 
formellen  und  historischen  Entwickeln ng  nach  zn letzt  aus  der  volks- 
massigen  Psalmodie,  im  Gegensatz  der  kunstmässigen  Hymnodie,  her- 
vorgegangen seien. 

117)  SequmHas  t/uas  idem  fmier  sanctus  {Notkenu  BM,)  fecernt^ 
d€9Hnmdt  per  In^t^htm  urbit  Ramne  Pitpae  Nicolno  et  hmhtmrdo  Verteil 
iengi  Epiuopo^  hme  iemporis  CarMi  mttgni  (yielmehr  Karl  des  Kahlen) 
ImperaUnrit  ArekicnneeUmHo,  QtU  venemmhu  JpoelolUtu  9eiU$  Pom^ifem 
MI,  qtute  vir  sandug  epiritu  smntto  inmtente  dhiaveraty  sanvUnf ,  atqtte  som- 
clae  Ecclefiae  CkriaH  per  mundi  cftmaf «  in  hindern  Dei  totendti  iusHtiiit,  et 
«on  solum  en,  qHae  beaiue  vir  NoTKBaus  dicitwerat^  verum  Hitim  m,  qm$e 
mteii  et  fratree  ejue  im  eodem  mofuafmo  Sli  Qmtti  eompoemertmi  ^  emmim 
etmomznvit^  videlieet  Aymtios,  sequeuiiae,  tropoe^  leitmia»  mimeeque  etmliie^ 
tum,  ryihmmiice  (sie),  meMee^  vtl  prvxaiee  tfUM  feeenmt^  et  diseipHuite 
qmte  doctunml,  Mum  mithentiravit^  ac  divulgavit  in  iaudem  mnctm  mMri 
Eccleeitte  (EKKSHAno  V  (oder  mtntmiM,  um  1196),  B,  Naikmi  Bßlh. 
vitmy  eap.  XVJi^  bei  Caüisius,  Tom.  iil.  p.  564).  -  0iMie  mtem  Too- 
TiLO  di€taver«9if  sinyulmit  et  agno9ciüilis  metodiaeeunt,  quitt  per  pealterium 
wen  per  rolhtam^  qua  poteutior  ipse  erat ,  neumatn  invcnta  duiciora  stmt, 
tif  appnret  tn  Hodie  cantandns  et  Omninm  virtiitum  gemmis,  ^imis  qui- 
dem  fnipM  Karoh  (d.  i,  Karl  dem  Dicken)   ad  o^fereitdamy  quam  ipse 

rex  feeerat^  obiulit  canendos Waltram us  autem^   qttem  supra  diwi" 

maf,  decmme^  sed  et  Hartmai9N0&,  qui  uUmw  naeter  factue  est,  quas  fe- 
cermtt  ImudeSy  sua  «omtfUf,  quin  praeferumtur  m  camtUenmrmn  tMlis^  sU$^ 
diuse  transimus^  prmeter  faiorf  Waltrammi  sequentia  Solempnitatem  hu« 
jns  devoti  filii  ecclesiae  sm$  eius  twmine  sariintur,  Fecerat  et  Hart- 
mann us  MINOR  quaedHm^  quae  Mirius  sint^  aequivoeatio  dubia  fMcit,  Enmi 
vero  et  tüH  quidam  nostratimn^  qui  sequentias  et  tropos  nee  neu  et  ahm 
quaedam  phtra  pro  studio  quisque  suo  feeeraut  opera  (Ekkbhard  IV, 
st  1070)  Casus  SU  OalUt  cap.  ^  bei  Pbrtz«  Momm.  bist,  germanie. 
Tom.  II.  p.  101  -  102). 

118)  A.  cffim.  841.  iudivt.  4.  Id.  Maji  venerunt  Narinumni . . . .  9.  Ka^ 
tend.  Jumii  Gemtnetieum  monasterium  iyne  cremanmt  (Proffnteuium  Cliro* 
uiei  FontanHImsis,  bei  Pbrtz,  IL  p.  801). 


119)  Cum  ßdlms  jmmntulu$  «hmi,  H  mäoditm  ImqfissimMe  mtepim 
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voImtv,  ^fWNMNi  wiodo  em$  pottierim  ttüigmt»  imUrim  vero  eamü^^  mt 
Frttib^fUr  qmiam  de  Oemidia '  (Jwni^get),  mmer  n  NmtdmmmU  tMWtef«, 
vcfitriff  Ma  iM9f  iMfi|iMNMriiuii  #1111111  MciMi  depfttH9^  tM  ifno  tuiifMi  verrat 
ml  seqttemtUtB  erani  modmlitHy  ud  jmm  hme  mimimm  vlluilt.  Quorum^  «f 
visu  d^eettUuSj  ita  $9tm  gutlu  mmarietUmg,  Ad  hmiialumem  imtmm  €ortm 
dem  eoepi  ecribere  Landes  Deo  concinat  orbis  aniyersas,  qni  gratis  est 
liberatos.  Ei  mfra  Coluber  Adae  malesnasor  {^rttefaiio  Notkbri  t»  K- 
hrum  sequenHanm^  bei  B.  Pbz,  Thesmtr.  ameed.  Tom.  /.  f.  17).  Ygt  aac^ 
Gbkbbrt,  I.  p.  409  and  413.  —  Man  kann  daher  die  Krfindnng  der 
Texte  zn  den  Sequenzen  zwischen  die  Jahre  830  nnd  840 setzen;  denn 
in  dem  Antiphonar  des  Priesters  von  Jnmieges,  das  bald  nach  der 
Yerwastnng  dieses  Klosters  (wmper  wtetnin^  d.  i.  im  Jahre  841)  Not- 
EBB  kennen  lernte,  befanden  sich  schon  solche ;  aber  Amalarius  Stmpho- 
sius,  Dirtcomme  Melemeie  {De  eedeeinstko  officio  UbeiU  IV^  znerst  820, 
dann  827  herausgegeben,  und  De  ordme  AnHphammi  Uher)f  der 
unter  Lndwig  dem  Frommen  lebte  (um  812 -- 836),  erwähnthderselben 
noch  nicht;  daher  ihre  Einfuhmng  in  die  römische  Litni^e  in  der 
That  unter  den  Päpsten  Nicolaus  I.  und  Adrianus  II.  (zwischen  8&5u. 
872)  stattgefunden  haben  kann,  womit  die  oben  (S.  94  f.)  ans  Lbbbüv 
angefahrte  Handschr.  und  die  Anm.  116  und  117  angezogenen  Stellen 
aas  DuRANDUs  und  Ekkbhard  V.  übereinstimmen  (Ygt  Gbrbbrt  410). 

120)  So  heisst  es  schon  in  den  CnpHiiIit  Thbodori  CSnnfnartaiiit 
Artkiep,  (um  668):  LaicHS  in  Ecdeeia  non  debei  reeiUtre  Ueikmemj  nee 
AUeh^a  Meere,  eed  psahnoe  tmntum  et  reeponeorim  sine  AUdmn  (d*Achbjit, 
SpieOegimn,  «ov«  ed,  c.  Baldzb,  Martbnb  ei  De  la  Barre.  Pwrie, 
1723.  fol.  Tom.  I.  p.  488.  XUII).  Woraus  henrorgeht,  dass  froher 
das  Volk,  die  ganze  Cremeinde  {JUtkotum  popwktriiM)  das  Alleloja  mit- 
gesungen habe;  dass  aber,  wahrscheinlich  wegen  des  immer  k&nstli- 
eher  werdenden  Cresanges  der  Melismen  zum  Alleluja,  des  Neumati- 
zierens  der  Jubilation,  die  nicht  schulgerecht  geübten  Laien  es  nicht 
mehr  mitsingen  konnten  und  durften,  und  sich  mit  dem  einfach  und 
Yolksmässi^  gebliebenem  Cresange  der  Psalmen  und  Responsorien  be- 
gnügen mussten,  während  die  Jubilation  von  dem  geübten  Sängerchor 
{sdmla  cantontm),  statt  des  Volkes  oder  der  Cremeinde,  gesungen  wurde. 
Vgl.  Gbrbbbt,  I.  p.  243. 

121)  Derselbe  Radülphus  (st  1408)  eiklärt  sich  an  einem  ande- 
ren Orte  {prop.  Xli)  also  über  den  charakteristischen  Unterschied 
zwischen  der  Gregorianischen  und  Ambrosianischen  Cresangsweise : 
Ei  tempore  »meceesivo  a  bemio  Ambrosio  apud  LtUinos,  et  ad  mtssfim^  ei 
ad  dliae  horae  diokuie,  eantue  pubUcue  enm  ktfmni»  metricie  eei  introdtk- 
cfMS.  Unde  in  ehronieis  UgOur^  qmod  Ambrosiüb  rHmm  onHpkonarmm  in 
Ecclesia  canendarwm  primue  a  Oraecie  traneiulii  ad  Latinoe.  Hie  etiam 
pott  Hilarium  hymnos  canendos  primue  eomposmt.  Officium  enim  Am- 
orosianum  ad  noctumoe^  ei  «Mlnltfuis,  mtifue  veeperas^  laudee^  nee  mm  ad 
mieeam  habet  solemnem  ei  fortem  mfifnm,  omnino  alium  a  Hommio,  quem 
hodierna  die^  sonora  ei  forti  voce  »ervani  derid  civiiatis  ei  dioecem»  Me- 
dümaletisis.  Ei  eannde  apud  Bomanoe  B.  Gregoriue  ei  Vittdianus  Papae 
eanium  Romanum  recepenmt^  qui  per  eoe  seu  per  aUoe  eub  tenore  ei  fono, 
jfiM  hodie  cantatur^  ubique  exHHi  magis  plane  dulcoraiUM  ei  ordinatus.  — 
Vgl.  Gbrbbrt,  I.  p.  254,  und  was  er,  p.  360  ff.,  ober  den  Charakter 
und  die  Geschichte  des  Gregorianischen  Cresanges  {usus  romanus)  und 
des  Ton  ihm  benannten  Antiphonars  sagt,  desscfU  Inhalt  er  also  angibt; 


Digitized 


by  Google 


9€U  tmiipkotumnm  Romnmtm  vel  Gregorianum  e&i  profiaynlum ,  ^tko  cohH* 
nemtur  qutteemmpte  m  missa  chorus  canil,  t%  ffttuMi  item  prmduaKy  quo  #••- 
imme  wmit  re»p9M9rimH  post  lecHimem  canendmn,  Gradaie  teu  OradwtU 
€imm  dichtm,  —  Dalier  mtm  beson^rs  in  den  Gradualien  die  alten 
voiksniässig^en  Choräle  und  Sequenzen  zq  suchen  hat,  unter  weichen 
eines  der  reichsten  das  Graduaie  PatiwienBe,  Vünnne  1511.  fol.  ist,  wor- 
aus auch  ich  mehrere  Proben  gegeben  habe  (t.  die  Musikbeilagen). 

122)  So  heisst  es  auch  in  der,  in  dem  Fac-simile  No.  IV  mitge- 
thetlten  Prosa  In  Nafimtatt  Dominik  ad  pritiiam  mtstutii,  ffro$a  (auch 
bei  CtiCHTOT,  fol.  169  v*):  Nato  canunt  omnia  Domino  pie  agmma: 
S}fttnhatim  pneumalay  persHingendo  organica.  Und  schon  Gkrbbrt  (i. 
p.  413):  hat  bemerkt:  Noiae  id.  i.  nrufnae)  Btcuudum  AUeiHia in margine 
Umtum  sunt  po$itae  in  antigniorihuM  eodicibua;  deinceps  simtd  etiam  super 
verba ;  ac  landem  omissis  notis  in  margwe  super  verba  tantnm  sgllaitmHm^ 
ut  jam  notavimns  (ygl.  die  Anm.  34).  Ebenso  die  Buchstaben-  und  Mu- 
sik-Noten^  in  den  späteren  Gradualien. 

123)  Seit  dem  13ten  Jahrh.  ungefähr  erlaubte  man  sich  zwar  zwi- 
schen den  Intervallen  oder  Hanptnoten  Ligaturen  (yon  zwei  oder  meh- 
reren mit  der  Hauptnote  auf  dieselbe  Sylbe  kommenden  Nebennoten, 
die  aber,  ohne  den  Gang  der  Melodie  wesentlich  zu  yerändern,  weg- 
gelassen werden  konnten)  anzubringen;  doch  wurde  die  alte  Regel 
noch  immer  in  so  weit  beobachtet,  dass  die  Zahl  der  Hauptnoten  und 
der  Sylben  gleich  war. 

124)  So  sagt  schon  die  anonyme  vtV«  8H  Oswtddi,  sasd  XilL 
(bei  Warton,  /.  p.  CLXIX): 

In  nova  fert  animns  amUquas  vertere  prosas  ' 

Carmma. 

Und  Maldomado  (bei  Zaccaria,  T,  IL  P,  IL  p,  XCI):  Vocatas  smU 
eüam  IVosae,  ^ftiod  Rhgthmi^  non  Carmen  essent^  nomine  satis  latino,  IVo- 
sa  emm  dicitnr  gnod  rectum  esi,  mm  Ugatwm,  et  non  ntmeris  adsirictum, 
•—  So  hat  auch  Gbrbbrt  (IL  p.  2B)  in  dieser  Beziehung  yon  diesen 
ältesten  Sequenzen-Texten  der  St.  Galler  Mönclie  bemerkt :  Inde  potissi- 
mnm  dignosii  queunt  veteres  sanctomm  patrum  (d.  i.  monachonim  Sti  GalU}  «ft 
fUt«,  ^ait  eaß  medio  hoc  aevo  hucusqne  in  officio  dioino  sunt  conservati  hg* 
mni^  quod  metri  legibus  soluti  decurrant^  pnucis  exceptis  inmbids  aui^ 
sapphids»  Sequentiae  vero  ex  constnnii  nsu  etiam  nonten  prosarum  obtinus- 
rauf,  funfiiiii  «f  sgUaltarum  pnrilitas  repetendo  cautui  esset  idonea^uti  Atr>. 
mt,  de  quibus  diofimus,  apud  Graecos, 

In  den  Hymnen  hingegen  wurde  die  Melodie  durch  den  Text  be- 
stimmt, und  erhielt  eben  deshalb  selbst  einen  metrischen  Charakter 
(ygl.  Anm.  95).  Daher  heisst  es  in  Joavüis  (gewöhnlich  für  den 
Papst,  den  XXII  dieses  Namens,  yon  den  Musiklehrern  des  I5ten  and 
16ten  Jahrh.  gehalten)  Cottonis  Musica^  cap.  XIX  (bei  Gbrbbrt, 
Seri^m.^  Tom.  IL  p.  255):  Cantus  autem  hi^usmodi  (d.  i.  modulatos)  mu-' 
sici  accwrafos  vocant^  quod  in  eortim  composiiione  cura  adh^teatnr.  Ho0 
etiam  melrisos  per  sinUtitudinem  ajtpellant^  quod  more.  metrorum  ceTtis  le- 
gibus  dimeUatdwr^  ut  suni  Andfrosiam.  In  diesen  mussten  natürlich  fbaM* 
auf  Biiie  Sylbe  mdH«re  Noten  {meumme}  kommen,  bald  auf  Eine  Note? 
mehrere  Sylben,  ja  es  gehörte  zur  Schönheit  dieses  Cresanget,  dast 
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Moh  d«n  SytbemiifUMe  und  d^n  V^psaiita  9mk  4i#  MeliaiiM  «M  Dti»» 
tUctionea  yarüert««,  k«r^  das«  auch  dor  Gwaig  ein««  eig«i^eb  m^ 
trifdiQii  Charakter  annalioi,  daroh  den  ebtin  dar  Amhraaianiacbe  (nm. 
Im  meMicu»  i>W  ktirmonicw)  sich  liaupi^äclUich  vo«  Gf«iroriaais€hMi 
(Mififtw  ^irmnf,  f>/«iMj(s)  mitertcbied.  So  hat  noch  Guido  von  Arbbko 
|itfi(To%iM,  c<i/'.  JCr,  bei  Gersert,  &r^.  T.  //.p.  IQ  17)  yoe  dieser 
Anibroaiajii«cheR  Gesang« weise  gesagt;  Muuicos  tmtftm  cmktus  äkoj^fttim 
$aept  tl«  €4mimMt  ut  qmsi  v^shm  ^i^m  «cmM/ifre  vi^Kornnr^  nfcnf  fit^ 

cum  ipsa  metra  canimuM Non  atUitn  parva  similitudo  est  metrU  et 

canitlius  {AmUromams):  cuvi  H  nfHmae  (oco  $mi  pedum^  et  ^tistmctiones 
loco  nermmm,  utpote  isla  nenma  JactUkü^  Ulm  wtq  tjMmdffico^  Ufa  iamkkm 
«Miro  d^dwrel,  «<  iHstimlumem  tetrameiraiHy  uune  ftetUametram^  mUas  ^futui 

htKßameiram  eeme«,  et  miUta  alia Hern  «l  m  unwn  iermnemiwr  parier 

et  di$tiH€ti^e9  neumarum  ^qm  vterbwum,  nee  tewr  kmjfm»  in  qiUÜiedam 
htevibw  9^lnhiM  «til  hrevftt  m  hfigfia  «ti,  qma  vAac^emtatem  paräy  qmä  ia^ 
mtm  miro  opus  cr«l  wrare  (vgl.  auch  FouRSii,  11.  S*  157). 

125)  So  setzt  schon  Guido  (^  16)  in  der  erst  angefuhrteR  Stellt 
den  metrischen  Ambrosianischen  Gesängen  die  uninetrischen  prosaischen 
besonders  aach  in  dieser  Hinsicht  entgegen:  6wU  Perm  fnÄsi  prmeaici 
ciMdis,  fM  Aai*€  «um»  ikhearp^mt:  tn  qtiäma  nm  eet  emrae^  u  aliat  maj»^ 
rm  «luHi  nmore9  paHe§  M  diflmctUm»  per  hca  «me  dUcretvme  invetiin»^ 

(KT  fNOr«  |P«09«ril1R. 

126)  YotaigUoli  deir  Ton  Denis,  Cak^eg.  mm.  thealf^,  FeL  /.  un« 
ter  No.  DCCCXXV  (sonst  418,  jetzt  1845);  —  PGCCXXVI  (sonal 
334,  jetzt  1821);  — DCCCXXIX  (sonst  412,  jetzt  1043),  sämmtlich  mit 
Neunen;  «nd  Vut.  //.  nntei  DCCCXCVÜ  (sonst  rec.  3354.  jeUtl925) 
mit  deutschen  Choralnoten  ( aaf  vier-,  nnd  oiohl  auf  funÜiiiigea  Syste- 
men, wie  Denis  irrig  angibt)  beschriebenen  Seqaentiarien.  —  Zwar 
ist  es  aach  nicht  Hrn.  Scbmid,  wie  noch  Keinem  bisher  (oder  sollte 
diess  wirklich  Herrn  Baini  sclion  gelangen  sein*^  •-«  a.  Greith,  Spi- 
cilegium  Fatican.,  S.  123),  gelungen,  die  ältesten  Neumen-CJuffren  voll- 
aländig  %n  onträthaelo;  doch  ist  er  auf  dem  Wege  der  retrograden 
Verglelohnng,  dem  einzig  riohtigen,  der  zu  einem  verlässUcben  Res«!^ 
täte  fuhren  kann,  zu  der  Ueberaeugung  geksoBBien,  dass  die  Melodien 
der  Sequenzen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  znoi  16ten  Jabrh.  im  We- 
sentKehen  sich  unverändert  erhalten  haben.  -^  Möchte  diesernnemad« 
Uehe,  boaonnene  Forsche  doch  Mnase  gemig  finden,  die  interessant« 
A«%abe,  die  er  sich  gesetzt,  die  Nesunen  loUatandig  za  deehitfriere% 
losen  zu  können« 

1^)  Daher  aagt  Doiukbos  (Hb.  iW.  eap.  20":  Seqtmtimmwro  mm 
iUi  soii  (cantwres)  decantantj  sed  chmn  eamnmmter  jmLihmt;  wenn  dies« 
auoh  hier  von  der  eigentlichen  Juldlatton  des  Alleiiija,  der  Sequenz 
im  ilt<Men  Sinne,  nnr  noch  zu  Terstehen  ist  (wie  in  der  älteren  Gern* 
m»  animaf^  am  dt  emiitpi»  rUu  imasnnuii,  ofi|Pt.  Id,  wo  es  heisst:  Segm^^ 
i/itimiiam  ehori  alkematim  jßtkiUmt)^  so  land  es  doch  auoh  in  der  Folge 
bei  den  mit  Texten  versehenen  Seqnenzen  statt  (vgL  Geraert,  L  p. 
337  und  412)«  wie  eben  anc^  schon  aus  Durandus  (IMk  IV,  lapk  22, 
B^  pn^m  «««  eeguenüa^  ««m.  1,  erhellt,  wo  es  heisst:  CamlatMr  «utem 
tmpiimHm  (hier  im  spateren  Sinne)  ab  mnMia  em»d  in  ekorm^  mt  wdttmr 
HMCtrdM  dWtfaÜf  ^  und  in  der  ob««  {Kwku  116)  angeühttAn  Stelle 
(«a»  lib.  r.  emp.  2.  n.  32):  fl  Id^  i««isi««ft>r  iA  i— lim  <i<«gnU«liir> 
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128)  ieh  f  ebranohe  den  Aiudf  ack  Lm^zdtmn^  weif  ich  keinen  pas- 
senderen dftför  wei^s  (man  kann  sie  nidit  wobl  SlUze  oder  HaJlmtro- 
phen  nennen;  ersteres  nieht,  weil  sie  meist  aas  zwei  oder  mehreren 
Sätzen  bestehen;  letzteres  nicht,  weü  sie,  abgesehen  vom  Reim,  noch 
bei  weitem  keine  so  bestimmte  rhythmische  Gliederung  haben  wie  die 
Siteophen  der  späteren  gereimten  Sequenzen,  von  denen  man  sie  daher 
doch  nnlerscheiden  mnss;  zweckmässiger  wäre  es  vielleicht  noch,  m 
Perioden,  Sitmzeüen,  OTi/w,  das  AIms  der  Fro9»  im  A.  n.  N.  Test.  <  vgl. 
Fa.  RiTSCflL,  die  Alexandrin.  Bibliotheken.  Breslan  1839.  S.  S.  101, 
10^—107),  oder  noch  am  besten  Ferar,  versus,  wie  die  Psi^nver^, 
im  liturgischen  Sinne,  onxffQa  it^ouota,  zu  nennen, 'Wenn  diese  Aus- 
drücke nach  dem  deutschen  Sprachgebranch  nicht  theils  zu  nnbestinm^ 
theils  andersdentig,  theils  in  diesem  Sinne  g^anz  nngewöhnlioh  wären*)^ 
Ich  will  aber  gleich  hier  bemerken ,  dass  diese  Langzeilen  manchmal 
so  lang  sind,  dass  sie  selbst  in  den  Handschr.  in  Extenso  zwei  oder 
mehr  Raumzeilen  einnehmen ;  manchmal  hingegen  wieder  so  kurz,  dass 
ihrer  zwei  in  eben  jenen  Handschr«  nur  Kine  Raumzeile  aosfillen  (die 

.Fac-stmtle  geben  Beispiele  davon),  je  nachdem  der  ihre  Dimension 
unbedingt  bestimmende  Choral  länger  oder  kurzer  als  gewöhnlich  ist; 
ia  der  Regel  aber  fallen  sie  in  der  That  gerade  Eine  Raumzeilo  in 
Extenso  aus.  —  Uebrigens  geht  schon  daraus  hervor,  dass  eine  richtige 
Abtheilnng  (und  daher  kritische  Ausgabe)  dieser  prosaartigen  Sequen« 
zen  dnrchaus  von  einer,  genauen  Kenntniss  der  ihnen  zu  Ghrunde  lie^ 
genden  Melodien,  und  besonders  der  Dimensionen  der  Choräle,  ob 
und  wie  oft  sie  wiederholt  oder  wiederauiigenommen  werden  u.  s.  w., 
abhängt. 

129)  Dadurch  wird  die  wichtige  Stelle  bei  Durah  Bva  {Jik,  VI, 
iMp,  21.  fi.  7)  erst  ganz  klar:  Pestremo  considermndum  est,  guod  versus 
sequeuHarum  bim  et  bim  sub  eodem  cnniu  dkuntttr,  qusd  contingit,  quin 
(ftf  pturimum)  bim  et  bim  per  rithmos  stdt  parihtis  sylMris  cvmponmnktr, 
Nur  ist,  was  er  hier  als  Ursache  angibt,  gerade  mgagekehrt  Wirkung; 
denn  eben  weil  jeder  Choral  gewöhnlich  wiederholt  wurde,  und  dah^ 
je  zwei  {bini}  Langzcilen  oder  Halbstrophen  (v^rvtis)  nach  einer  und 
derselben  Melodie  (sub  eodem  emntu)  gesungen  wurden,  so  mnssten  sie 
aus  gleich  viel  Sylben  {sub  pmr^ts  sißlabis)  bestehen  (vgl.  die  oben, 
8.  101,  aufgestellte  Notkeriscfae  Regel;  —  und  nber  die  rhythmische 
Gliederung  der  Langzeilen  und  ihre  strophische  Ausbildang  S.  31  f.). 
^  Daher  findet  man  auch  in  den  späteren  (a.  d.  Kken  u.  ITten  Jahrh.) 
deutschen  und  böhmischen  Gesangbüchern  die  nach  demselben  Choräle 
abzusingenden  zwei  Langzeilen  oder  Halbstrophen  meist  unter  einan- 
der gesetzt ;  wie  z.  B.  wir  bei  den  in  den  Notenheilagen  No,  11  und 
Ili  gegebenen  Sequenzen  Isoetmbmuius  und  De  beutn  Virgine  des  Raum- 
erspamisses  wegen  (denn  in  dem  Orttd,  PMmj.  sind  die  wiederholten 
Choräle  mit  ihr«n  Texten  immer  wiedev  ganz  ausgedruckt)  gethan 
haben. 

So  gehen  von  den  noch  heutzutage  in  der  römischen  Liturgie  nb^ 
liehen  bekannten  vier  Mess-Seqnenzen  (dete  IHes  ime,  das  gewÖhiH 
lioh  als  die  fünfte  dazugezählt  wird,  ist  eigentlich  ein  Traefn«,  und  da* 
her  nicht  aus  dem  Responsoriengesang  hervorgegangen;  es  besteht 
aus  dreizeiligen ,  schon  gleichmassiger  gebauten  Strophen,  die  z.  B. 
nach  dem  Qradwde  Romanum  [VenetOs,  np,  Ang*  Oardanum.  1591.  foi, 
20^  r*]  nach  vier  verschiedenen  Chorälen  gesungen  werden,  und  zwar 
nach  folgender  Aaardirang: 
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Strophe  1^2  \    7^8 
S-4       9vyl0 
5w6  I  llv^l2 


18  ^  14  nftdi  «inem  Chomle, 
15  ^  16  nach  den  zweiten, 
17    ~    nach  dem  dritten. 


und  18v^l9  nach  dem  Tierten; 

et  werden  also  auch  hier  nach  ^r  Analogie  der  oben  for  die  Sequen- 
zen aa%e8teUten  Regel  fast  immer  zwei ,  aber  ganze  nnmittelbar  a«#- 
einanderfolgende  Strophen  nach  demselben  Chorale  gesungen ,  die  Cho- 
rfile aber  nach  regelmässigerer  Anordnung  wiedeHiolt)  in  den  strophiscb 
gebauten  immer  zwei  Halbstrophen  nadi  demselbe«  Chorale,  wie  in 
Fem  8,  SpirituM^  Lamdn  Siotk,  und  Stt^t  mnier,  —  Die  Osterseqnens 
JTicHmne  fm»chitK  ImnUt  hingegen  hat,  so  wie  mehrere  alte,  noch  nicht 
8tro|^isch  abgefasste  Prosa-Seqnenzen,  das  Eigenthamliche ,  dass  die 
erste  Langzeile  einen  besonderen  Choral  hat,  Aer  nicht  wiederholt  wird, 
während  yon  den  obrigen  Langzeilen,  nach  der  an%estellten  Regel, 
je  zwei  nach  demselben  Choral  gesungen  werden. 

Ja  manchmal  hat  sogar  von  den  ersten  beiden  Langzeilen  jede 
einen  besonderen  Choral  f&r  sich,  während  die  übrigen,  wieder  nadi 
der  Regel,  je  zwei  Jiach  Einem  Chorale  gehen;  ein  Beispiel  yon  die- 
sem selteneren  Falle  gewährt  die  bekannte  Notkerische  Sequenz  In 
Nntnh  Domini  (bei  Pkz,  i.  coli  19  -  20,  Cap.  iil)^  die  wir  deshalb  im 
Fac-simile  No.  II  nach  der  alten  sehr  merkwürdigen  Handschr.  d.  k. 
k.  HofbibL  No.  1043,  die  noch  fast  lauter  Notkerische  nenmierte  Se- 
quenzen enthält,  im  Fac-simile  No.  llf  nach  der  Handschr.  1621,  in 
so  weit  der  Text  mit  Bnchstabennoten  versehen  ist  (zugleich  als  Be- 
leg des  Grundsatzes  von  der  gleichen  Zahl  der  Noten  und  Sylben), 
und  in  der  Musikbeilage  No.  IV  nach  dem  Grad»  Palav,  mitgetbeilt 
haben,  woraus  ersichtUdi,  dass  die  erste  Langzeile  einen  Choral  für 
sich  hat;  die  zweite  ebenso;  die  3te  und  4te,  5te  und  6te,  7te  und 
8te,  9te  und  lOte,  Ute  und  12te  aber  immer  je  zwei  nach  demsel- 
bMi  Choral  gehen. 

Häufiger  jedoch  tritt  in  diesen  alten  Prosa- Sequenzen  der  Fall 
ein,  dass  die  erste  und  letzte  Langzeile  einen  besonderen  Choral  für 
sich  haben,  während  die  übrigen  der  Regel  folgen;  so  z.  B.  in  der 
Handschr.  No.  1043,  in  der  zweiten  Sequenz  Hol,  1  r*)  In  Nntale  8H, 
Sftephnfd  (bei  Pbz,  ed.  20,  cap,  iF);  in  ^«r  öten  {fitl,  1  vß)  In  fHrcum- 
eUione  Dwinni  (bei  Pez,  cof.  18 — 19,  cap,  /);  in  der  6ten  {foi.  2  r*) 
In  Theoplianin  Domini  (bei  Pbz^  coi,  21  —  22,  c«ffi.  VII)  u.  s.  w.,  und 
in  der  von  uns  im  Fac-simile  No.  T  und  in  der  Notenbeilage  No.  l 
<Tgt  Anm.  34»  mitgetheilten  Sequenz  In  Hepinatfetimn  ^  in  der  jedoch 
der  Choral  der  letzten  Langzeile  von  dem  der  vorietzten  nur  durch  ein 
paar  Teränderungen  im  ersten  Satz  und  die  Einschaltung  von  Einem 
Neuma  oder  zwei  Noten  (und  daher  auch  eben  so  viel  Sylben)  sich 
unterscheidet,  also  eigentlich  doch  nur  eine  Variante  des  vorletzten  ist. 

Bndlich  haben  manchmal,  wiewohl  selten,  die  beiden  ersten  und 
die  letzte  Langzeile  jede  einen  besonderen  Choral  für  sich;  wie  z^  B. 
in  der  im  Fac-simile  No.  IV  mitgetheilten  Weihnaohts-Sequenz  (vgl. 
Anm.  122),  in  welcher  auch  ein  so  kurzer  Choral  vorkommt,  dass  die 
beiden  danach  gehenden  Textzeilen 

Solus  qni  tuetur  omnia 
Solus  qui  gubemat  omnia 

eigentlich  nar  Eine  (die  vorietzte)  Langzeile  (Rauraieile  in  Extenso) 
ausmachen  (vgl.  Anm.  128;  —  noch  in  mancher  anderen  Sequenz  ist 
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un»  dieai  vorgekonmea ;  wie  z.  B.  in  der  Handtdur.  1IM8,  fai.  6  i*^  im 
der  Sequenz  De  8m,  ei  imUtfUhm  Triniiaie^  bei  Pbz,  coI.  40<-41«  C^. 
XXXVM,  die  Zeile» 

O  Teneratnda  Trinitas. 

O  adoranda  Unitas«  u.  s.  m,), 

180)  So  geben  z.  B.  im  iMuda  Siom  (nach  dem  OrAd.  rom.)  die 
6te  und  7te  Sirephe  naeh  einem  und  demselben  Choral;  die  3(e  und 
4te  nach  nor  wenig  yerschiedenen  Chorälen;  —  im  Stnbat mater g^heu 
(nach  dem  Ormi,  Pmlav.)  von  den  ersten  drei  Strophen  jede  nach  ei- 
nem anderen  Choral,  aber  die  4te,  6te,  Bte,  7te,  9te  and  lOte,  mit  ge- 
ringen Abweichungen,  wieder  nach  dem  der  2ten,  und  die  8te  nach 
dem  Choral  der  Sten  Strophe,  so  dass  diese  Sequenz  eigentlich  nor 
drei  verschiedene  Chorale  hat  (nodi  will  ich  bemerken,  dass  in  dem 
Texte  des  Orad,  Pmta»,  zwischen  den  beiden  Halbstrophen  der  letzten 
Strophe  Fac  me  cmee  €UMtodin\  und  Qunndo  torpue  morielw,  eine  Halb- 
strophe eingeschoben  ist,  die  sowohl  im  kirchUcheii  Texte  als  in  dem 
4^eu  Stella  fehlt;  sie  lautet: 

Christo,  cum  hinc  sit  exire. 
Da  per  matrem  me  venire 
Ad  palmam  victoriae. 

Diese  geht  aber  mit  den  beiden  Halbstrophen  der  letzten  Strophe  nach 
demselben  Choral);  im  Victimae  paecluiU  laudes  (nadi  dem  Grad,  rom.) 
gehen  die  6te  und  7te  Langzeile  wieder  nach  dem  Chorale  der  2ten 
und  Sten. 

Aber  nicht  nur  einzelne  Choräle  wurden  in  derselben  Sequenz 
wiederaufgenommen;  auch  ganze  Sequenzen  wurden  nach  den  beson- 
ders beliebt  gewordenen  Melodien  anderer  verfasst  oder  ihnen  ange- 
passt;  so  z.  B.  geht  nach  der  Melodie  des  Victimae  pnsdMli  Ittudee  die 
Sequenz  Firgimae  Marime  Utudee  inionent  chrifHani  {Grmd.  Patav,  foL 
284  V*);  und  unter  den  strophischen  gehen  nach  der  Melodie  der  Se- 
quenz Landes  crncis  aUoltamus  von  Adam  dk  St.  Victor  {Grad,  Pa-» 
lav.  fol,  224  v*,  beiCLiCHTOv,  foL  211  v*)  die  berühmte  Sequenz  £«tfiiid0 
Siou,  und  die  De  eaneto  Anionh:  Pia  voee  praedicemus  (bei  Clichtov, 
foi,  204  «*);  so  naeh  einer  und  derselben  Melodie  die  Sequenzen  44 
ktmarem  tnatrie  Dei  (Grad.  Palav,  foL  246  r*)  und  Duke  liffHum  adore» 
mue  (ebenda,  f^d,  287  r^;  sie  haben  überdiess  den  ersten  Choral  mit 
Lauda  8itm  gemein);  vorzüglich  war  die  Melodie  des  Mjoetahundus  des 
heil.  Bbri9HARd  beliebt;  so  gehen  nach  der  Melodie  desselben  die  Se- 
quenzen De  8ta  Caiharina:  8aHctis9imae  virginis  voliva  festa  recolamuB 
(bei  Clichtov,-  fol.  254  v*,  und  im  Grad.  Patav.  fol,  267  r*),  und  t^e 
Sto  Effidio:  Eifidio  psallal  coetun  iete  laHus  allefma  {Grad.  Patav.  fol. 
250  V*).  Wir  haben  übrigens  schon  oben  (S.  35  f.  und  Anm.  45)  ge- 
sehen, wie  auch  geistliche  Lieder  in  den  Ynlgarsprachen  und  selbst 
Parodien  dieser  Sequenz  nach  der  Melodie  derselben  verfasst  wurden. 

131)  Zum  Beweise,  wie  allgemein  dieser  auf  die  formelle  Bildung 
der  Sequenzentexte,  besonders  der  strophischen,  einflussreiche  Grund- 
satz (vgl.  S.  31  f.)  befolgt  wurde,  können  alle  in  den  Musikbeilagen 
mitgetheilten  Melodien  dienen  (vgU  auch  die  Anm.  36  und  37).  ^  Zu- 
gleich aber  beweist  diese  Gleichheit  der  Finalkadenzen  (musikalischeii 
Refrains)  aUer  Chorale  abermals,   dass  die  Melodien  der  Seonwa^ 
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M8  der  PMUmodie  and  den  Responioriengeiang  Jwrvpfgcgangm,  «nd 
also  eigientlkh  alt  me  Reihe  Ton  Tropen  zu  betrachten  seien  (in  ü^ 
bereinstimmang  mit  ihrer  äusseren,  oder  bistorisch-nnchireisbareu  Ent^ 
Wickelung),  zu  deren  charakteristischen  Merkmalen  bekanntlich  eben 
auch  diese  Schlussgesangsformeln  (Differenzen  oder  Dettnitionen,  „um 
der  Ungeschickten  willen  erfunden/^  wie  die  älteren  Masiklefarer  sag> 
ten;  ygL  Forkel,  II.  S.  173  und  178)  gehören. 

132)  Hingegen  weist  die  in  den  Sequenzen  zur  Regel  gewordene 
Verschiedenheit  der  Choral«  abermals  auf  ihr  Tolksthumliches  Princip 
hin;  denn  im  Gegensatz  zu  dem  Kunstprincipe  ist  diese  Ungleichför« 
migkeit  ein  €hrundzag  der  Volkslieder  und  volksnässigen  Melodien, 
so  dass,  wenn  auch  allen  Strophen  eines  Liedes  eigentlich  nur  eine 
und  dieselbe  Melodie  zu  Grunde  liegt,  diese  doch  uMist  mit  bedeuten- 
den Variationen  wiederholt  wird.  So  charakterisiert  z.  B.  ein  tüchti- 
ger Kenner  des  Volksgesanges  die  Melodien  der  nordischen  Volkslie- 
der  wie  folgt  (in  der  Allgero,  nrasikal.  Zeitung,  1816,  No.  36,  Sp.  618 
•—619):  ),Bet  den  alten  nordischen  (Volksmelodien)  kommt  aber  diees 
noch  hinzu,  dass  die  Dichter  sich  an  gar  keine  Regel  des  Versmassea 
gebunden  haben;  ihre  Wirthschaft  ist  in  diesem  Punkt  bisweilen  wie 
toll  (?),  und  der  Sänger  hat  £s8t  fir  jede  Strophe  sich  aus  der  einen 
Grundmelodie  eine  bisweilen  stark  abweichende  Variation  machen  und 
einüben  müssen'*  (vgl.  Volkslieder  der  Schweden«  Von  Gottl.  Moh- 
M»B.  Berlin  1830.  Tbl.  I.  S.  178;  —  und  W.  Grimm,  Altdänische 
Heldenlieder,  S.  XXXVII  -  XXXVIU).  So  sagt  auch  der  Heransg<y* 
her  des  bretonischen  Mysteriums  Hukes  Smttet  Nmm  (vgl.  Anau 
46),  indem  er  von  der  muthmasslichen  M^odie  der  in  diesem  Myste- 
rium Torkommenden  Cresänge  spricht  {Pref.  p.  XXVI):  Ce  chatti  dewrit 
rtnetMer  h  ceUd  ^  9ert  mcore  m  Bretagne  pimr  k»  legendes  versifiees 
(also  noch  eine  Art  Prosen)  qne  r^Uni  les  iMmvres  ito  cmnimn  le  jomr 
de  In  fite  fmtronmie.  C/eei  une  manUre  de  r^itnUf  (also  nodi  psalmar- 
tig) ^  vnrie  «urr  la  meenre  dm  vers^  eane  perdre  rien  de  ea  monotonie^ 
parte  ^fM  la  wtix  dm  cktmtemr  trH  elevee  en  emmmen^mnt  une  etrephe, 
e^abttieee  Hueneiblemeni  et  jmU  dorne  mm  ton  presqme  eomrd.     Vgl.  auch 


183)  Dmm  «ero  peallimme  AM^a  • . .  •  ^'afttinmtis  magie  gmmm  coniiiMit, 

m  jmcmndo  amditm  nuns  mttmdtm  r^pienfar,    et  rafnatmr  iUme^  uLi 

mneU  eandtahnni  im  glorim ,  et  laetalHmtmr  m  ■  cMIibue  miie  (Rufbrtu« 
ToiTiBNsis,  de  off,  dh.  Üb.  I.  cap,  3.)).  —  Mit  Recht  aber  fugt  Gbr- 
BBRT  (I.  p.  4(18)  hinzu :  Nom  emnt  inmnee  ejmemodi  mgelicae  roftones,  iptae 
m^emterny  ne  in-  cimf »  ^asmodt  etmpidme  haereat^  erigmud  eo^  ^uo  fertmr  mo^ 
etra  oraiie, 

134)  Die  gedruckten  Sammlungen  der  Messproaen  oder  Sequen- 
zen {Seqmentiäee  liArt,  Seqiieniiarii)  erschienen  meist  mit  denen  der 
Hymnen  {Uijmnaria)  zusammen,  bald  ohne,  bald  mit  Commentar,  im- 
mer aber  ohne  die  Melodien.  Die  mir  bekannt  gewordenen  Ausgaben 
sind  folgende: 

Tejeiue  eeqmentiarum  cum  opHmo  commento.  (o.  O.  und  J.^  a.  d.  Ende 
dos  l^n  Jahrh.)  in  4. 

^Testiue  eequentiarmm  cmm  optima  conunento,  Expoeitio  himnomm  cmm 
moiMH  commento  u.  s.  w.  (am  Ende  Hymnarims  cmm  bona  expoeüiome 
motabiHqme  eommmOo  magna  cum  diHgentia  i-orreetme.  cmm  ^nmn  plnri^at 
a^e  hifmme  prime  mm  additie  eUUntratieeme  impreeeme  tu  eancta  Celonin 
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fur  Mmminm  (tmmklh  mim  intunuMemt»  dommim  MCCCCXCHif  pridi9 
ydiu  imm)  in  4^ 

SetfitentU  i(f  IfMfwr»  H  smteiit  per  fafmii  mtnmm*  hitfrtimmi  Argem» 
imtie  per  imm,  KmMmdL  A.  EK  151«.  XYU.  tke  MiL  in4.--Kbeiidft. 
U18.  r.  4k  Nwemkrie. 

SequewHarmn  Imcmkntn  ififfr|mrf«l{o$  mdwm  «cMiMfirts,  «fd  et  eeck* 
niiMticis  cinfmitm  metemmin:  per  Ioam.  Adblphum  pAyftcmn  ArgemOmim 
eotfectit.  Anno  dorn.  1613  [Argentifme].  in  4.  «-^  Ebenda,  1619  (Ent** 
halt  dieselben  Se^nenien,  wie  die  Knobloachieche  Ausgabe,  mitCoa** 
mentar)» 

TeftHt»  oeqoemiinrum  emm  earpooMom  iucidit  ae  fmcäi:  eaare  ocripiufi 
omeloritntiimo  oHorumque  earempNe  fteberrimii  robormin:  tmitcsiti  vecaMa» 
mm  esptanatione.  (o.  O.  und  J.,  aber  anch  a.  d.  16ten  Jahrh.)  in  C 

Byntui  et  hrosae  ecdetiaeücae  vuigo  gequemtme  dictai^  bremmecula  qni^ 
dem^  eed  mfixime  cotmnodn  HsKaici  ToKHEüTiim  e^fplaniaüme  ütnetmti* 
CWoamtf,  o.  J.    Ebenda,  1538-1551.  In  6. 

Am  betten  in  Jodoci  Clichtovii  Elucidtnorwm  n*  s.  w.  Arria» 
'  1515,  1520  and  1556.  in  foU,  dessen  yieites  Bach  die  Seqdenzen-  enN 
hält,  nicht  nur  mit  Sach-  und  Wort-Commentar,  sondern  auch  mit  Be- 
meilungen  über  ihre  rhythmische  Form,  wiewohl  er  sich  die  rergeb- 
liehe  M&he  genommen  hat,  die  rfaythmiMhen  auf  irgend  ein  altklassi« 
sches  Metram  Eurückzufuhren.  -  Auch  in  dem  Mnynum  prmaptumrimm 
calMkoe  dt-votionie,...  opera  Dayidis  Gai^  CoRMiai.  Fiemme  1672. 
4.  finden  sich  noch  viele  Sequenzen.  ^  Ausserden  die  oft  angefulirte 
Ausgabe  des  Notkerischen  Sequentlars  von  Pbz. 

Vgl.  auch  De  hynmor^tm  et  oegüentitirum  «acforthMr,  genirilmeque  em^ 
mhmm  quMe  in  htjnmi»  inveniunlur,  brevh$imn  eruditdmaäa  Iac.  Wimphb» 
LiKoii  SIeetnd.  nd  ioK  VegUium  {angeführt  von  Aktoi^y,  S.  146,  und 
Zaccaria,  ##.  f,  /•  p^  337);  «^  und  Domimiops  Gboroius,  De  Utnrym 
Rommni  fimiifti»  im  mdenmi  teleltrntiome  tnisMinfw,  HM  quatuor^  M  em^ 
cm  mysterin  ex  mttiqut»  rodd^  prneoertim  FnHemn,  ^Usqite  mtontmientie 
plurimum  Ulueirmntur^  Momae  1731-^44.  3  FoU,  4.  Tom.  II,  ditsertat» 
Ui  u.  IF,  de  stf.  ei  trop^  eorumque  muctorih*^  und  Tom,  ilL  Antiphonen 
rhrnn  tropie  et  seq,  refertum  ediäit'^  (rgl.  Gbrbbbt,  /•  p.  $43;  undZAo 
CARIA,  /#•  P«  /.  p.  196;  «^  leider  kenne  ich  diese  beiden  letzteren 
Weile  nur  aus  diesen  Anfuhrungen);  — •  endlich  noch  SortuLTlii», 
BiU.  ecck  de  divin,  off,  Tom.  /•  P.  //.  Cmp.  FI^  De  mqnentUiTmh  ort** 
pine  ae  imentoribuo  primii.  0»p,  Fil^  De  »cqaenttsuwmj  qmte  in.  ndesali 
Cahm,  kabentutt  iervato  ordime  mieeiitlie  deiectu;  -«^  Zaccaria,  /.  p.  38 
^35;  «-  //.  P,  /.  f.  405;  -^  die  oft  angefahrten  Werke  tob  Galf* 
BEUT,  AfITOllT  n.  A. 

Eine  kritische  Ausgabe  der  Sequenzen  liesse  sich  mit  Hilfe  der 
handschr.  Seqnentiarien  mit  Neumen  oder  Noten,  und  der  GraduaUen, 
Missalien  und  anderer  alten  Gesangbucher,  worin  sich  die  Melodien 
finden,  herstellen,  und  wäre  sehr  zu  wünschen.  Manche  Gradnalien 
und  Missalien  enthalten  noch  sehr  yiele  Sequenzen  (Hr.  Schmii»  hat 
bis  jetzt  gegen  350  renetchnet ) ;  so  das  Mieeote  Oimncense^  ge- 
druckt im  J.  i486,  99  Sequenzen,  aber  ohne  die  Melodien;  -^  das  ofl 
angeführte  6rnd.  Fatnv,  94  Sequenzen ;  —  das  von  AnTOitT  angeführte 
Ornd,  Monaeter,  rem  J.  1536,  60  Sequenzen;  —  selbst  Lossids  ftw^ 
modia  {Noribergne  1558)  enthSlt  noch  14  Sequenzen  mit  den  Melodien ; 
•^  die  romischen  Ornd.  und  Mimot,  hingegen  haben  gewöhnlich  nur 
die  bekannten  fiinf  (oder  eigentUdi  vier,  und  einen  Trmciui't  ^0^ 
129). 
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13»)  So  hat  KbM  C^ichtot  (frf.  1«7  i^)  die  Piomb  ia  di< 
zwei  HaoptUatsen  untenchiedeii :  CHaiMi  fMnoM  eeHenmiHm 


fhjfUmiM^  qum  caiwm  mmmtnm  M^Oäbanim  m  — gywf—  ditstail«,  «f  m 
fme  eomsimdem  exittm  duttrmm  (nicht  immer  UiogeMle  Reime)  ihmüv- 
marum  Myilmbarmm  emm  mlÜ8  timmsmlig  ter^mt,,.»  AUm  vern  •«•  rjfikmira 
(wemgBtens  nicht  mit  so  bestimmt  markiertem  Rhythmus),  qtme  mc 
ielerminaio  dmuUimr  Bytttihtmtm  nmmerü  (diess  ist  fakeh;  denn  auch  in 
diesen  Prosen  ut,  wie  wir  sogleich  sehen  werden,  die  Sylbenzahl  kei- 
neswegs anbestimmt  and  willkürlich,  ja  Tielmehr  noch  die  sieherste 
Richtschnor,  wenn  man  der  Melodien  entbehrt,  am  die  zosammenge- 
hörigen  Theile  heraoszofinden),  Mfite  wnmmmnHmm  t»  eartf«  certmm  tk- 
servat,  Ei  haee  Uberior  esi  alqne  üurior  alterm»  ^  Und  Schult»»  (BiU. 
eccl.  de  divm,  oß.  Cohmne  IdUO.  fiA.  Tom.  /.  P.  iL  ettp.  F/,  Dt  se- 
qmeniim'mn  arigime  me  iwenicrUnu  primis,  f*  160*  161):  [Gehuimm]  «r- 
hilratmr  ip$um  compoguitse  et  comteamis$e  vetuetioreg  iUmg  jnrosas^  qmme  so- 
ImImr  kabeni  onttiams  ekarmtUrem ; . .  •  •  «nfiü^iMiiR  ryf ibmca  medilafio  (^ftme 
0  ncentunibuM  est  elaboraia)  im  prosts  haberet  loeum» 

136)  So  haben  z.  B.  in  der  im  Fac-simile  II  mitgetheilten  Not- 
kerischen  Seqnenz  in  rntUdU  Dotmni  (ygU  Anm.  129)  die  zasammenge- 
hörigen  Langzeilen  (d.  L  die  beiden  nach  demselben  Choral  gehenden 
and  daher  Eine  aas  zwei  gleichen  Hau|ittheilen  bestehende  Abtheilang 
ansmachenden)  and  deren  correspondierende  Glieder  denselben  rhyth- 
mischen Baa  and  ganz  gleiche  Sylbenzahl;  nämlich  Fer  quem  diee  and 
Quem  mtfjeli  {jede  18  Sylben);  ~  Hie  corjmB  and  Hoc  fregeng  (49  SyU 
ben;  and  jede  zerlallt  in  fünf  Glieder,  wovon  die  der  ersten  bei  Pbz 
richtig  abgesetzt  sind,  von  der  zweiten  aber  die  drei  letzten  Glieder 
so  abgetbeilt  werden  müssen:  Quod  gol  verug  rmdi»  sal  —  Ittmimg  o€«a»- 
gtag  mtmdi  —  depuUrit  geniiug  leuebrag);  —  Nee  mow  and  Nee  gregum 
(zn  23  Sylben;  jede  Langzeile  besteht  aber  nar  aas  zwei  Gliedem, 
and  nicht  aas  dreien  wie  bei  Pbz  ;  nämlich  das  erste  Glied  der  ersten 
Langzeile  schÜesst  mit  dem  Worte  Utce^  and  das  erste  der  zweiten 
mit  iwnen);  -  Gamde  and  Chriete  (za  2&  Sylben;  statt  wie  bei  Pbz, 
also  abzatbeilen:  Iste  Langzeile  Oaude  Dei  gemirix  ^  quam  ctrciMi- 
Bf  mit  obgtetricum  vice  —  amcinenteg  tmgeU  ghiiam  Deoi  —  2te  Lang- 
zeile Ckrigte  Paifig  unice  —  qm  Juanmam  noghi  cmugü  fonutm  —  im- 
gumpgigli  reffHte  guppiiceg  fnos);  —  endlich  Ui  (t  Et)  quormm  and  Ui 
ipgog  ua  27  Sylben,  ond,  statt  wie  bei  Pbz  in  drei,  nar  in  zwei  Glieder 
jede  Langzeile  abzasetzen,  nämUch  die  ersten  Glieder  schliessen  mit 
den  Worten  Jeeu  and  Deug),  Daher,  rechnet  man  die  ersten  beiden 
Langzeilen,  deren  jede  einen  Choral  (ar  sich  hat  and  als  eine  eigene 
für  sich  bestehende  (d.  i.  nicht  als  eine  mit  einer  andern  gleid^n- 
straierte  and  mit  ihr  ein  Ganzes  bildende)  Abtheilang  za  betrachten 
ist,  hinzo,  so  besteht  diese  ganze  Seqaenz  aas  sieben  Haaptabtheilan- 
gen,  die  ebensoyiel  Chorälen  entsprechen. 

Um  diess  durch  ein  anderes  Beispiel  noch  anscbaalicher  za  roa^^ 
eben,  wählen  wir,  nach  dem  Vorgange  Lachmamii^s  (Ueber  die  Leiche, 
S.  434),  die  i  ebenfalls  Notkerische)  Seqaenz  in  natnie  S.  Stephani  pro- 
iammiyrig  (bei  Pbz,  cot,  20,  C4ip,  IV),  Wir  geben  sie  nadi  der  in  den 
Handschr.  1043  und  1845  in  Neamen,  and  im  Grad,  Patm^  foi,  197 
r*  und  v*,  in  Choralnoten  befindlichen  Melodie  abgetbeilt,  indeito  wir 
durc^  die  römische  Zahl  am  Rande  die  Choräle,  durch  die  arabische 
die  Sylbenzahl  der  nach  diesen  gehenden  Textzeilen  anzeigen;  die 
beiden  nach  demselben  Choral  gehenden  aber  verbinden  und  sie  yon 
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eimuider  uwt  daroh  eineii  Stikii  trennen ;  endlich  die  allen  Abtheitiui« 
gen  gemeinMune  Schlagskndeni  daroh  Conir-Schrift  bezeichnen  (wenn 
hierdurch  LAenMAW*»  Abtheilung  fast  darchans  bestätigt  wird,  so  ist 
diess  ein  sprechender  Beweis  für  den  feinen,  sicheren  Takt  dieses 
Kritikers,  wenn  es  dafür  oberhanpt  noch  eines  Beweises  bedarf) : 

TT-Hanc  concordi  famalata  colamns  soUemmfuf^M, 

IjlAnctoris  illius  exemplo  docti  heniyno^ 

^^fPro  persecatomm  precantis  frande  miorum, 

miO  Stephane,   signifer  regis  snmme  boni,  hob  eoNivdi^ 

^^fProficne  qai  es  pro  tois  exanditns  taimfcf«. 

( Panlns  tuis  precibns ,  Stephane,  te  quondam  persecn- 
£y\    tus,  Chrisfo  credit, 

Et  tecnm  tripadiat  in  regno,  coi  nnllos  persecntor  ap- 
propinqunt. 


2lNK 


jNos  perinde,  nos  supptices  ad  te  clamantes  et  predbus 
Vi     te  ptUsanteSf 

21  ( 

j  Oratio  sanctissima  nos  tua  semper  conciliet  deo  «osfro. 

Te  Petras  Christi  ministmm  statait: 
Tu  Petro  normam  credendi  astrnis, 
iAd  dextram  snoimi  patris  ostendendo, 
.„  jQoem  plebs  farens  crucifixii, 

41  jTe  sibi  Christas  elegit,  Stephane, 
fPer  qaem  iideles  saos  corroboret, 
r  Se  tibi  inter  rotatas  saxorom 
^Solatio  mantf^sfiifts. 

YU  Nanc  inter   inclitas  martyram   purparas  comscas  co- 
19      ronatM. 

137)  Denn  wenn  aach  manchmal  in  den  Sequenzen  dieser  Art  nocli 
reimlose  Zeilen  (Weisen)  vorkommen,  so  ist  diess  nur  als  eine  Aus- 
nahme von  der  Regel  anzuseilen,  und  hier  keineswegs  mehr  zufallig, 
sondern  absichtliches  Spiel.  $o  ist  z.  B.  in  dem  Mysterium  Hisioria 
de  Daniel  representanda  des  Hilahius  (a.  a.  O.  p.  43)  die  Prose,  welche 
die  Soldaten  singen  {cantabant,  militee  coram  eo  [rege]  hanc  fnveam) 
durchaus  in  yierzeiligen  Strophen,  in  denen  nur  der  zweite  und  vierte 
Vers  reimen. 

138)  Et  haee  eomponendarum  frosamm  fftrma  i  in  effteio  eceUmnelico 
eeitfeUrrimüammkmimamime  utitutn  sagte  schon  Cuchtoy  {foL  173  r*) 
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hl  der  Brianteniag'  einer  «knlicli  geliaite«  Be^eiiz  desABAM  ▼««  St< 
Victor  (st  1102),  der  Oberhaupt  einer  der  Ardchtbanrten  Verfiisser 
dieser  Art  voa  KircbeBliedem  war  (TgL  üfitf.  UiU  d#  im  Firtmm^  VoL 
XV  and  XFil).  So  nmd  k«  B.  die  Seqaeiizen  Lmmäa  Simt^  Lmdm  . 
cTueU  aifoUnmu*  and  Pia  voce  pnudir9iim$  in  lauter  techazeiligen  Str»* 
phen  abgefasst,  nur  in  den  drei  letzten  Strophen  steigt  die  Zahl  der 
Strophenzeilen,  so  dass  die  lOte  and  Ute  Strophe  achtzeiÜg,  die 
12te  oder  letzte  aber  zehnzeilig  wird. 

1S9)  Manche  Sequenzen  hingegen  sind  auch  darcbaas  in  Strophen^ 
ohne  Refrainzeilen  abgefasst,  wie  .z.  B.  De  S,  Rnrthohmaeo  von  Adam 
▼OM  St.  Victor  (bei  Clichtov  foL  238  r*),  in  laater  vierzeiligen, 
theils  einreiniigen,  theils  paarweise,  theils  auch  dbersclilagend  gereim- 
ten Strophen  ohne  Refrainzeilen;  —  De  S^  Au^fMetino  von  demselben 
(ebenda,  fol,  240  r*),  ebenfalls  in  lauter  vierzeiligen  Strophen  ohne  Re- 
frainzeilen, einreimig  oder  paarweise  gereimt;  ^  De  S.  Fincro  (ebenda, 
fol.  241  v*),  ebenso;  —  DeS,  Etjidio  (ebenda,  fol.  242 r*),  in  vierzeiligen  paar- 
weise gereimten  Strophen ,  u.  s.  w.  —  (Diese  vierzeilige  Strophe  ohne 
Refrainzeilen  ist  überliaupt  neben  der  sechszeiligen  Refrainstrophe  die 
am  häutigsten  in  den  Sequenzen  angewandte  Strophenform,  besonders 
in  den  mehr  episclien).  —  MancJie  Sequenzen  sind  auch  durchaus  in 
achtzeiligen.  Strophen  mit  Refrainzeilen  und  mit  der  Reimstellung 
attabcccb  {b  Refrainzeilen;  eine,  wie  wir  gesehen  haben,  sehr  übliche 
Form  der  Volkslieder) ;  wie  z.  B.  De  aseiimpUone  gloriosae  Virginie  (bei 
Clichtov,  foL  2:i2  w");  —  De  S.  Stei»knno  (ebenda,  fol.  236  »•);  — 
De  naUvitnie  B.  F.  M.  (ebenda,  fol  243  v^);  —  De  eoäem  feeto  (ebenda, 
/o/.  244  r*  ;  —  De  8.  MaHhaeo  Evanyelislny  von  Adam  von  St.  Victor 
(ebenda,  fol,  245  r*);  —  De  8.  Marlino,  von  demselben  (ebenda,  fol. 
253  f^)  u.  8.  w.  —  Im  Ganzen  kann  man  bemerken,  dass  die  Sequen- 
zen, in  denen  der  lyrische  Schwung  vorherrscht,  meist  in  Refrain- 
strophen, die  mehr  epischen  hingegen  in  einreimigen  oder  paarweise 
gereimten  Strophen  onne  Refrainzeilen  abgefasst  sind,  ganz  nach 
der  Analogie  der  Volkslieder. 

WH)  Doch  kommt  auch  in  diesen  strophischen  Sequenzen  manch- 
mal der  Fall  vor,  dass  sie  mit  einer  Halbstrophe  beginnen  oder  schlies- 
sen,  was  darauf  hindeutet,  dass  auch  in  ihnen,  wie  in  den  älteren 
Prosen,  noch  manchmal  der  erste  oder  letzte  Choral  nicht  wiederholt 
wurde.  Denn  eben  daraus ,  dass  schon  in  jenen  älteren  Prosen  meist 
je  zwei  Langzeilen  nach  demselben  Choral  gesungen  wurden,  daher 
ganz  gleich  gebildet  waren ,  oft  schon  durch  assonierende  oder  sogar 
reimende  Ausgänge  als  zusammengehörig  markiert  wurden,  und  inso- 
fern die  beiden  gleichen,  durchaus  correspondierenden  Hälften  Eines 
Ganzen  ausmachten,  bildeten  sich  in  den  späteren,  durchaus  gereimten 
Sequenzen  die  je  aus  zwei  gleichen  Theilen  oder  Halbstrophen  beste- 
henden Strophen  (in  den  bisherigen  gedruckten  Sequentiarien ,  ohne 
Melodien,  sind  nur  die  Halbstrophen  abgesetzt,  und  die  beiden  zusam*- 
mengehörigen.  Eine  Strophe  bildenden  nur  durch  die  gleiche  Con* 
struction  und  Reimstellung  zu  erkennen;  in  den  Gesangbüchern  hin« 
gegen,  wie  oben,  Anm.  lÄ,  bemerkt  wurde,  sind  die  beiden  Halbstro* 

Sien  immer  unter  dem  Choral  gedruckt,  nach  dem  sie  beide  gehen).  — 
anchmal  kommt  jedoch  auch  der  Fall  vor,  dass  drei  Halbstrophen 
nach  demselben  Choral  gehen,  wie  wir  z.  B.  oben,  Anm.  130,  an  der 
beriihmten  Sequenz  8u£ai  MmUr  iUM;h  dem  Orml.  Pudiv.  gesehen  ha- 
ben, was  jedoch  meiit  #nf  eine  Intetpolatioii  tcbiittien  läast.  —  üel^ 
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rigeim  ist  die  Regel,  das»  die  beiden  nadi  demteifcen  Choral  geheadeA 
AfatheÜungen  des  Textes  genmo  dieselbe  Sylbeiizahl  haben  müssen, 
in  den  strophischen  SeqttensEen  nicht  mehr  so  streng  bedachtet,  wie 
in  den  älteren  Prosen  (so  z.  B.  haben  in  der  Sten  Strof»he  der  S^ 
qaene  Lnuün  crucis  alloHamus  Ton  Adam  von  St.  Victor  die  beiden 
ersten  Zeilen  der  2ten  Halbstrephe  zwei  Sylben  mehr  als  die  ihnen 
entsprechenden  der  Isten  Halbstr.;  —  so  kommt  der  FaU  sehr  olt 
vor,  dass  in  der  seohszeiligen  Reürainstrophe  bei  gleiohem  Ueimge» 
schlechte  die  Strophenzeilen  der  einen  Halbs^ophe  Tsylbig,  die  der 
andern  8sylbig  sind,  wie  z.  B,  in  der  ebenerwähnten  Seqneni  des 
AoAM  VOM  St.  YicToa  die  Strophenzeilen  der  ersten  Uatbstropba 
Ssylbig,  die  der  zweiten  7silbig  sind ;  natürlich  finden  sich  dieselben  Ab» 
normitäten  in  den  beiden  nach  derselben  Melodie  gebildeten  Sequenzen 
Ltmda  Siom  und  Fin  voce  pranlicanua^  vgl.  Anm.  130),  thette  weil  man 
sich  an  den  Grundsatz,  dass  anf  jede  Note  nar  Eine  Syjbe  kommen 
dürfe ,  nicht  mehr  so  streng  hielt ,  theils  weil  man  selbst  in  der  Wie* 
derliolung  derselben  Melodie  kleine  Verändernngen  (Melismen,  Liga* 
turen)  sich  erlaubte,  theils  endlich  mag  auch  hier  Manches  auf  Rech- 
nung der  unkritischen  Texte  zu  setzen  sein. 

141)  Nur  auf  diese  gereimten  und  strophisch  gebauten  Sequenzen 
passt  daher  die  Definition,  welche  die  Academie  Fran^ise  von  dem 
Worte  Prose  im  kirchlichen  Sinne  gibt:  PtoM  u  dü  nussi  d*tifitf  sorf# 
ä'hymnes  (!)  latineSf  oti  In  rime  et  le  nontbre  de»  s^lnbes  rempiaccnt  4a 
qunntiUy  et  (fite  ton  chante  ä  la  messe  invmediatement  avant  l^evangile^ 
dans  les  yrauäes  solennites, 

142)  Vgl.  F.  H.  VON  DER  Hagen  ,  Briefe  in  die  Heimat,  Thl.  T. 
S.  148  tf.;  —  W.  Wackernagel,  Die  Verdienste  der  Schweizer  um 
die  deutsche  Lit.  Basel  1833.  8.  S.  8  —  9;  —  Uhland,  Walther  v» 
d.  Vogelweide,  S.  7. 

143)  Bei  weitem  die  Mehrzahl  der  bekannt  gewordenen  Verfasser 
der  Sequenzen  sind  Deutsche,  Franzosen  oder  Engländer  (man  vgl» 
ScHULTiNG,  WiMPHBLiNG  Und  Gborgius  a.  d.  a.  O.).  So  sagte  schon 
Radulphus  Tungrbnsis  (a.  a.  O.  Prop,  XH)^  wo  er  von  den  beson> 
deren,  zu  den  Festen  der  einzelnen  Heiligen  [officin  Sanctomm)  eigens 
verfertigten  Responsorien  und  Prosen  {historiae  proprine) ,  im  Gegen- 
satz der  zu  den  allgemeinen  jahrliclien  Kirchenfesten  gehörigen  (historiae 
temporales y  sive  de  tempore)  spricht:  Omnes  autem  nntiones  satis  unifor^ 
miter  hahent  fustorins  temporales  ^  sive  de  tempore  ^  Antiphonario  romano 
coticordnntes.  Sed  de  sanctis^  sive  de  diebus  sanctomm  Itnlianae  eccle* 
siaey  romano  magis  se  conformant:  qiiia  proprias  historias  sanctorum  wii- 
ntis  admittunt,  Deinde  eectesiae  Gallicanae^  deinde  Anylicanae^  et  postremo 
Alemaniae  ecclesiae  ad  historias  sanctorum  proprias  magis  se  dilataveruni 

Et  nostrates  (die  Niederländer)  ah   ecciesia  Gallicana^  historia9 

de  8,  RenHyiOy  de  S,  Dionysio,  et  landts  de  S.  Brictio  proprias  habent 
commodatas,  ^  Und  der  Cardinal  Bona  {Rer»  Uturg,  libri  dno^  sind,  et 
lab.  RoB.  Sala.  Aitgust.  Täterin.  1753.  fol  Tom.  iU.  Lib.  //.  cap.  Vi^ 
De  SequentOs  et  illarum  authoribus^  p.  141):  Hinc  factum  est  vt  Frosae 
ülae;  seu  rhythmicae  modulationes  ^  quae  roHus  in  Romana  ecchsin^  in 
aliis  qmbusdam  frequentius  post  AUeiuja  cantantur^  Sequentiae  dictae  sini^ 

^pUa  loc9  Seqmentwe  psMU  coepenmi hngdu^mtses  pr^priae  kalfeni  m 

iiwyirfM  fere  Mi9m$:  pe^priae  item  emUmt in  MissaU Nisrve^ae eU,.,.  M 
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in  Rom.  «cd.  qutauar  ihmimafat  eantmi  Mlenf  (Tgl.  etwnda,  p*  143^^144,  die 
Aitni.  XII  über  die  in  den  älteren  römischen  ond  italienischen  Missar- 
lien,  ausser  den  sanctionierten  rier^  noch  üblich  gewesenen  Seqnenien, 
und  über  die  Abscbafinng  derselben  in  der  römis<^en  und  anderen 
Kirchen).  — .  80  hat  anch  Martbmb  (p.  85,  93,  98,  99)  die  im  gallica- 
nischen  Ritus  besonders  häufige  Anwendung  der  Prosen  beim  Gottes- 
dienste  nachgewiesen  (sogar  im  Advent  wurden  in  den  französ«  Kir- 
chen Prosen  gesangen;  vgl.  ebenda  p.  69);  —  Wie  lange  sich  die  Se- 
Snenzen  z.  B*  in  Dentschland  im  Gebrauch  erhielten,  haben  wir  ans 
er  grossen  Anzalil  derselben  in  den  oben  (Anm.  134)  angefahrten 
Olmiitzer,  Passaaer,  Kölner  u.  a.  Missalien  und  Gradaalien  ersehen; 
ja  sogar  noch  in  die  protestantischen  Gesangbücher,  wie  z.  B.  in 
Lossius  Psnlmodia^  gingen  sie  über,  während  in  den  gleichzeitigen  nn 
mischen  Kirchengesangbüchem  ihre  Zalil  schon  auf  die  hente  noch 
üblichen  fünf  beschränkt  erscheint  (ygL  Hoffmamm,  Gesch.  d.  dentsch* 
Kirchenliedes,  S.  141  f.) • 

144)  Ausser  den  in  der  TOrigen  Anm.  angeführten  Stellen  bezeu- 
gen noch  folgende,  dass  die  Sequenzen  viel  später  und  viel  sparsamer 
in  das  römische  Ritual  Eingang  fanden:  so  sagt  der  gelehrte  Geor- 
Gius  (in  der  obenangef.  Abhandlung,  nach  Zaccaria,  I.  p.  34) :  In  Ro- 
mams  ordinibus  primaeuis^  iis  §ciHcei ,  qui  riius  saec,  IX  et  X  referuni^ 
tmilum  vestitfinm  de  Setfuentiis  in  Missa  Romnni  Pontificis  dictndis  com- 
perio,  8aecu!o  XI  in  quilmsdam  sacrae  wrbis  ecchsüi  in  usu  cerfe  erani^ 
ui  aniiphanarium  Card,  Gbktilis  firmissimo  leslimonio  est,  Saec,  XU  Äe- 
quentiarum  et  Prosamm  usum^  non  tarnen  in  re  divina  Romani  PoHtifieig, 
aperte  agnoscimus^  $ed  in  die  Natatis  Dmnini  et  in  die  Paschatis  inter 
prandendum,  Iis  enim  diebus  solebat  Rom,  Pontif,  cum  Episcopis  et  cete^ 
ris  ordinibus  cibum  sumere^  et  post  lectionem  homiHamm  ad  mensam  Se^ 
quentia  a  cantoribus^  mandante  Pontifice^  decantabatur.  Und  Schultin6 
ip.  158):  Italos  non  invenio  ab  antiquo  Sequentias  invenisse  {qui  nee  eis  uti 
feruntur)  ,  sed  Alemannos;  nihilominns  Nicolaus  I,  Papa  ejus  nomitlis  eas 
in  re  divina  recipi  posse  assensit  atque  confirmavit,  Hanc  autem  unicam 
et  praecipuam  cattsam  esse  suspicor,  cur  paucae  vel  nullae  plane  Sequentiae 
in  Missali  Romano  recenter  edito  deprehendantur,  quod  illud  Missale  ab  IIa- 
Iis  correctumy  emendatum  et  editum  sit  ^  qui  nee  Sequentias  ipsi  invenerunty 
neque  iisdem  utuntur,  —  Und  p.  163:  Quare  autem  Romani  in  missali 
Romano  plures  Seqtientias^  non  assiynenty  causam  esse  eanstimo  quod  Itali 
non  invenerint  Sequentias^  sed  Germani  et  Gallig  nee  Itali  frequentare  sole^ 
ant  SeqitentiaSy  a  quibus  illud  Missale  sttrrectum,  emendatum  et  editum 
est^  —  Die  Hymnen  hingegen  sind  in  den  römischen  Kirchengesangbü- 
chern ebenso  zahlreich  (gegen  120)  wie  in  den  übrigen,  und  ebenso 
häufig  von  Italienern  verfasst  als  von  Angehörigen  anderer  Na- 
tionen. 

145)  So  sagt  Bona  (a.  a.  O.,  Nota  XII ^  p,  144,  wo  er  von  den 
zu  duldenden  Sequenzen  spricht,  obgleich  es  neuere  und  nicht  in 
den  Ord.  rom.  aufgenommene  waren):  si  de  novo  recognitae,  et  emendatae^ 
aut  recenter  cusae  fuerinty  quales  sunt^  ut  reliquas  sileam^  quae  ex  speciali 
induito  habent  Reliyiosi  ordines  in  eorum  Missalibus  de  sanctis  fundatori» 
buSy  et  patronis  u.  s.  w. 

146)  IMe  Epitres  fofcies  (epistoUte  cum  fiirsüi,  omatwrne  oder  fnrci* 
imrae^  auch  Pbmdi,  Plaints^  ComipMmim  oder  Sermam  genannt)  waren, 
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irie  onpiliBglieh  die  SieqoewMn,  eigeottieh' Tropen  oderr  Proien  (d.  i. 
Ewischen  andere  Texte  eingeschaltete  Gesänge);  denn  so,  wie  die8e> 
qaenzen  zwischen  den  Ctmtus  ÄiM«jaiicMSy  wurden  sie  zwischen  die 
LerHo  Epi»totmmm  eingeschaltet  (daher  ihr  Name;  von  farnre^  d.  u 
enfremSfeTy  metanifer);  anch  sie  waren,  wie  die  Sequenzen,  Lob«  oder 
Klagtieder  aaf  die  Heiligen  za  den  besonderen  Festen  derselben  {hi- 
tiwine  fTvpTwe  8ancfornm},  ja  meist  nnr  Paraphrasen  der  lateinischen  Se- 
quenzen auf  diese  Heiligen ,  die  mit  Versen  aus  denselben  im  Wech- 
selgesang abgesungen  wurden,  welche  Sitte  aus  dem  alten  gallicani- 
sehen  Ritus  auch  nach  l^infuhrung  der  romischen  Liturgie  in  Frank- 
reich, wenigstens  beim  Feste  des  heil.  Märtyrers  Stephan  (weil  dessen 
in  den  Acten  der  Apostel  gedacht  wird),  beibehalten  werden  durfte. 
Auch  die  Melodien  der  Epitre§  farcies  gehörten  zu  der  uniiietrischen, 
gregorianischen  Cresangsweise  {plain^nni)  und  zum  tolksmässigen 
Choralton  (doch  trifft  man  in  den  Melodien  der  späteren  Eftitre*  far^ 
cies^  wie  in  denen  der  jiingeren  strophischen  Sequenzenart,  schon  häu- 
figer auf  Ligaturen  und  Melismen,  daher  in  diesen  die  Regel  von  der 
Gleichheit  der  Sylben  und  Noten  nicht  mehr  so  strenge  beobachtet 
wird) ,  und  auch  in  den  Efitres  fareies  war  die  Musik  selbstständig 
und  der  Text  durchaus  von  ihr  abhängig.  Doch  unterschieden  sie  sich 
Yon  den  Sequenzen  darin,  dass  dieselbe  Melodie  bald  ganz,  bald  theil- 
weise,  bald  unverändert,  bald  mit  grösseren  oder  geringeren  Verände- 
rungen, wiederholt  wurde,  dass  sie  daher  nicht  aus  einer  Reihe  ver- 
schiedener melodischer  Sätze,  sondern  eigentlich  nur  aus  Kiner  bald 
mehr  bald  weniger  variierten  Grundmelodie  bestanden.  Die  Texte  der 
Epitres  farcies  bestanden  dalier  auch  oft  ans  Strophen  von  ungleichen 
Dimensionen;  aber  der  Grnndrhythmus,  die  Construction  und  Reim- 
weise, derselben  waren  gleichmässiger,  als  in  den  Sequenzen- Strophen. 
Die  EjjAtres  fnrcie»  bestehen  nämlich  aus  sechs-  bis  achisylbigen  Ver- 
sen ,  die  ältesten  noch  meist  aus  ein  -  und  stumpfreimigen  Tiraden 
{tirndes  monwrimes)  von  ungleicher  Zeilenzahl,  die  späteren  aus  Reim- 
paaren (rtfNM  ptates)  in  gleichmässigeren  (meist  vierzeiligen)  Strophen, 
und  unter  den  jüngsten  (a.  d.  14ten  und  15ten  Jahrh.)  finden  sich  so- 
gar welche  mit  überschlagenden  und  wechselnden  Reimen  {rime»  croisiet 
et  mHangees^  d.  L  mnsculines  ei  feminines  ^  da  doch  die  letztere  Reim- 
gattung, wie  schon  Lebruf  bemerkte,  schlecht  zum  phin-chnnt  passte; 
▼gl.  Anm.  11):  Alles  Fälle,  die  unter  gleichen  Zeitverhältnissen  auch 
schon  in  den  Sequenzen  vorkommen,  wie  denn  überhaupt  die"  Epitres 
farcies  mit  den  mehr  epischen  Sequenzen  sowohl  dem  Inhalt  als  der 
Form  nach  die  meiste  Aehnlichkeit  haben  (vgl.  Anm.  1S9;  aus  dieser 
Ursache  und  weil  die  Epitres  farcies  nicht  eigentlich  aus  dem  Respon- 
soriengesang ,  sondern  mehr  aus  dem  Antiphonen- oder  Wechselge- 
sang hervorgegangen  sind,  findet  man  in  ihnen  keine  Strophen  mit 
Refirainzeilen);  kurz,  altes  Einflusses  ungeachtet,  den  in  späteren  Zei- 
ten die  Kunstpoesie  auch  auf  diese  Art  Kirchenlieder  und  zwar  um  so 
mehr  übte,  als  sie  in  der  Vulgarsprache  abgefasst  waren,  haben  doch 
auch  sie  nie  ihr  Princip  und  ihren  rolksmässigen  Grundcharakter  ganz 
▼erlängnet,  sind  stets  wesentlich  verschieden  (sowohl  dem  musikali- 
schen als  dem  formellen  Charakter  nach)  von  der  Hymnodie  und  der 
eigentlichen  Kunstpoesie  geblieben,  und  gehören  daher  uiibezweifelt 
mit  den  Tropen,  Prosen  und  Sequenzen  zu  einer  und  derselben  Gat- 
tung (TgL  S.92t^  95.  —  Vgl.  über  die  EpHres  farcies  Martbhb,  Ih 
nnliquis  ecetesiae  ritiUm^  Ctrp.  /!/.  urf.  2^  no.  11;  -**  LcBBur,  Trmti 
Msf.  et  pntt,  sur  ie  ektmi  Md.,  p.  117  — *  188  (wo  alch  aeoiis  Ep^  fmem. 
mit  den  M^odien  befinden);  —  C^srbbiit,  I.  p.  S89  ^  SM-  (wo  aocli 
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oin  Beispiel  einer  «rieben,  -«ber  nedi  gma  lateiniMlie«  Ep^  fmrHht  mit 
•  der  Melodie,  noch  ganz  !■  der  eigentUeben  Tropenform)  and  412;  -^ 
RoQDEVOiT,  fiiflf,  |i.  249  —  2dl;  —  Ififff.  üff.  </#  fii  S^rmum,  V^.  XHl. 
f.  108  —  111;  —  und  TorzTigÜch  die  lehrreiche  Abhandlnng  ven  M. 
F.  Kiigonoi)  über  die  Ep.  ftwc.  IWIm  ^m'oii  Im  cAfinfiiil  4mtt  hs  EffUuB 
d^ Arnims  au  Xliie  $idcU,  ptUtiieeB  pour  h^  ptemUre  feU,  ftaprH  ie  ma- 
MMcrtI  ori^wU  (mit  den  Melodien) ,  hinter  Catrol*»  Estm  «nr  Im  vie 
H  Im  eiivrfl^  dt^  P.  Dairb,  ^Imieii«  1838.  6.  fi.  SS  —  120;  —  aber 
die  Ep.  fare.  de  81,  EHenm  insbesondere  ÜATiioeARD,  Ckm»^  ML  p. 
CXLVI  ^  CXLVUI  and  148—  161;  und  Jobimal,  M^süru.  I.  ». 
X-^XIV  and  356  —  359. 

147)  Schon  die  Synode  zu  Köln  r.  J.  1530  erklarte  sich  far  die 
Weglassn ng  der  Sequenzen  also:  Prosas  indoctas  nuperius  misst^ibits 
coeco  quodtttn  judieio  inveclat  prnefermiffere  per  ttos  liceret  etc,  Wozn 
Krazbr  (De  —  npostfdiciSy  nee  tton  nntiquis  eccle$ine  occid,  Liturgüs  Über 
Bmgtdnris.  Angmf.  VM,  1786.  8.  p.  229)  bemerkt:  Ventm  cttm  Se- 
quentiae  pleraeqne  verbi§  ignoHs  et  bnrbmin^  sententiis  qtutque  ineptis  et 
pueriUbttS  scaierent^  Synodus  Coloniengig  anno  1536  ceUhrain  de  Uli»  toi- 
tendis  detendisque  jnm  cogitnvit^  qnae  et  Pntrttm  Tridentinorum  fnit  sen- 
tentia,  .Mine  in  emendntione  Missalis  Romani  a  Pio  V,  vttlgati  Seqnentiae 
fere  onmes  expwnctae  ef  ohlitteratae  sunt,  et  solum  ntemoriae  causa  aliquae 
in  festo  Paschatis,  Pentecostes,  Corporis  Christi  et  in  Missa  defnnctomm 
fuerunt  retentae»  '^  JDiese  Rednction  der  Seqnenzen  billigte  auch  der 
Cardinal  Bona  (a.  a.  O.)  mit  folgenden,  ihre  Geschichte  andeutenden 
Worten:  Crevit  deinde  (nach  dem  12ten  Jahrb.),  earum  numerus,  et  irre- 
pserunt  nommttae  prorsns  inqttae:  non  enim  servati  sunt  canones  Concilü 
Milevitani  et  tertii  Carthayinensis ,  ut  nikU  publice  in  ecdesia  recitaretur, 
qnod  in  Synodo  comprobatnm  non  esset;  sed  multi  multas  introduxerunf, 
nt  ait  Radi^lfhvs  (Prop^  XXiii)^  quia  qnisque  gaudet  de  suis  novi* 
tttHhus, 

148)  S.  Bihliotheca  Patrum,  Lugdun.  Tom.  XXVII;  und  Pbrtz, 
Monum.,  IL  p,  102,  118  und  Öfter.  —  Selbst  der  sich  ängstlich  an  den 
römischen  Ritns  haltende  Zaccaria  hat  die  wahre  Natur  und  den  ei> 
gentlichen  Ursprung  dieser  Gesänge  der  St.  Galler  Mönche  nicht  ganz 
Yerkennen  können,  indem  er  davon  sagt  (!•  p.  32):  Sed  vereor  ut  tropi 
aiipellari  debeant;  mint  neque  conslat  eos  ante  Missnm  dictos  fuisse,  et 
Rnylhmi  potius  videntur  ac  laudes,  quae  magna  sane  licentia  (!)  ad  Kyrie^ 
Eleison ,  ad  Gloria  in  Excelsis,  ad  Sanctus,  et  ad  AguM  Dei  in  nonnullis 
festis  diebus  intermisceri  coepere.  8i  tropos  vocare  velis,  per  me  licet; 
sed  latiore  quadam  significntione,  qune  cantiunculam  denotet,  —  VgL  auch 
die  in  der  Anm.  124  angeführte  Stelle  Gbrbbrt's,  in  der  er  den  cha- 
rakteristischen Unterschied  dieser  Lieder  von  anderen  Hymnen  de» 
Mittelalters  hauptsächlidi  darin  findet,  dass  die  ersteren  m^trt  legibus 
soluti  decurrant, 

149)  So  tragen  z.  B.  Gedichte  der  Art  von  Hildbbbbt  von  Tours 
und  Marbod  vom  Rbnvbs  sogar  noch  den  Namen  Prosa;  s.  Hilob* 
bbrti  et  Marbodi  opmscuiay  ed.  Bbaoobkdrb,  coI.  1340 —- 1343, 
1619  — *  1620,  1676  —  1660;  die  in  der  letzton  Stelle  -  abbröckle 
Prosa  Ds  dnnlsrtm  I«^t6ns  prOimis  <n  fsmämmmiiA»  codMis  dnitaüs  po* 
titig  wird  aneb  tob  l^MeBLBARDT  anter  den  Gediditen  der  Hbrbat 
▼m  LAMMEtn«  «a%eföbrt  (8.  149  —  152)  nnd  da  Rhythmus  nbnv* 


Digitized 


by  Google 


««hiiefiea;  oligiMok  der  fiaRiL%T  wahracheiaUcb  mit  Unreehl  beige- 
legt, wird  doch  dieses  Gedieht  hier  nut  Krgäiwang  der  bei  Bbau-^ 
aiüDRS  fehienden  ZeÜe  und  mit  viel  beesereii  Leearte»  g^eben;  üb- 
rigeM  sind  auch  unter  den  Gedichten  der  Hbrrat  die  meiaten  solche 
proseoartige  geistliche  Gesänge  oder  HhylkmL 

löO)  Aach  noch  ans  dem  eilften  Jahrh.  sind  z.  B.  die  beiden  Le- 
genden von  der  hl.  Fides  von  Agen  and  vom  hl.  Amantius,  Biscliof 
von  Rhodex,  in  proYenzaliseher  Suraehe  (s.  Ratnovard,  Cktriat,  il,p. 
CXhVI,  CXLVUi  —  CL  und  144  <-  146,  162  —  164),  die,  wenn 
auch  keine  eigentlidien  Prosen,  doch  offenbar  lateinischen  Gmlicliten 
dieser  Gattung  aachgebüdet  sind;  so  beisst  es  in  Arm  ersteren  Ge- 
diente : 

Canczon  aadi  q*es  beirantreaca..... 
Ru  Tauili  [sta  razon]  leifir  «  darcaens, 
E  agnunadis  a  moLt  bons, 
'   Si  qon  o  mostraU  pamioms 
Em  qne  om  Ug  rsfes  leiczonB; 

also  nach  einem  lateinischen  Passional,  oder  einer  lateinischen  EfiwMa 
fmreila^  und  zwar,  om  nach  nord -französischer  Weise  Uoi  es  nach 
Art  der  Prosen ,  oder  der  Chtmtons  d«  yeate)  tot  dem  Volke  abgeson-* 
gen  zn  werden: 

Qui  ben  la  diz  a  lei  francetcn, 

E  si  Yos  plaz  est  nostre  sonn, 
Aisai  cot  gmäai  ftrimers  «•«#, 
Ku  la  YOS  crttilarW  en  dons. 

Leider  haben  sich  nur  zwei  Tiraden  oder  Strophen  (die  eine  von  ^eon, 
die  andere  von  eilf  Zeilen  in  achtsylbigen  Versen  und  einreimig).  da* 
von  erhalten.  «-  Das  andere  CMicht  nennt  sich  am  Ende  selbst  edben«* 
falls  eine  Uebertragung  aas  dem  Lateinischen; 

AI  Bom  de  Jesus  Christ  sjsi  sia  aflinat 
Lo  libre,  que  vous  ay  de  imH  rommisifl 
Del  patro  sant  Anuuis. 

Die  davon  erhaltenen  Bruehsticke  sind  in  (alexandrhiermSssigen)  zwei- 
theiligen Langzeilen  mit  langer  Reimfolge.  —  Anf  dieselbe  Weise  sind  die 
geistlichen  Gedichte  der  Waldenser  abgelssst  (in  zwettheiligen  Langzei- 
len, angleichen  einreimigen,  oder  2 — 4zeiligen Strophen,  s.  Rayhooard, 
II.  p.  7ä  *-  13S>  and  ebens«  das  noch  ältere  Glicht  über  Boethiiis 
Leben  (a.  d.  Ende  des  lOten  Jahrb.;  in  zweitheiligen  Langzefleil 
und  ungleichen  einreimigen  Tiraden;  s.  ebenda,  p.  4  —  99).  Gam? 
aber  nach  der  Art  der  J^frs»  fnreies  ist  das  a.  d.  Uten  Jahrb.  stam«  . 
mende  halb  lateinisdie,  halb  provenzatisdie  Mystnriam  Ton  den  weise«  ~ 
und  thorichten  Jnngfranen  t^benda,  p.  1^  —  14S). 

Aus  dem  Ende  des  12ten  oder  Anfang  des  Idten  Jahrb.  finden  sich 
«Mb  sehaa  im  Spanischen  Gedichte  derselben  Gattnng  «ad  m  fihnü^ 
dwr  Weise  abfeiasit;  wie  die  Legenden  von  der  hl.  Maria  Aegyptiaca' 
(in  leoniiiiseb  gereimten^  zfwötheiägen  Langmileii;  am  Schiasse:  Tcnfti 
amm  ^m  muert  ac%  ye  wffisndii  S  d^  «nen^  hi  Oasme ,  '  #IML  Ufh^ 


Digitized 


by  Google 


1/.  f.  d05) ,  und  die  t^n  den  hL  drei  KSnifren  «nd  der  Leidenige-» 
•ehichte  Cfariiti  (in  noch  angleicitecen,  leoninisch  gereimten  zweitbeili- 
gen  Langzeilen ,  ebenda).  An«  der  enten  HÜfte  des  ISten  Jahrb. 
lind  die  Lobgedichte  iliimdes)  «nd  Legenden  Ten  den  Wundem  der 
Mntter  Gottes  nnd  der  Heiligen  und  andere  geistlidie  Gedichte  der 
Art  yon  dem  Weltgeistlichen  Gomzalo  db  Bbrcko  (bei  Sai4chkz,  Tamo 
//),  die  er  selbst  Prosen  genannt  {Fida  de  8.  Domingo  de  SihSy  copia 
1  nnd  2:  De  mm  comftsor  stnuio  qmkro  fer  mma  furoftm)^  znm  Frommen 
der  Laien '  in  der  allgemein  yerstandlichen  Vulgarsprache  abgefasst 
{Quiero  fer  unm  ftroea  em  romnm  fmIfsJdio,  Em  quäl  emele  ei  pnebh  faUär 
d  smvedmo;  cm  ne»  «o  Ion  leirmdo  por  fer  otro  Lalimti)^  nnd  dadurch  deut- 
lieh  genug  sie  als  Nachahmungen  jener  lateinischen  Kirchenlieder  be- 
zeichnet hat,  wenn  sie  auch  schon  fast  durchaus  ans  yierzeiügen  ein- 
reimigen  Alexandrinerstrophen  besteben  und  schwerlich  mehr  znm  ei- 
gentlichen Gesänge  bestimmt  waren;  denn  im  ISten  Jahrb.,  wo  überall 
das  Sagen  über  das  Singen  die  Oberhand  gewann,  wurden  auch  diese 
Lieder  (Proitas)  zu  blossen  Sprüchen  ( Dtcfifcios) ,  und  gewannen  daher 
an  Regelmässigkeit  und  Gleichförmigkeit,  was  sie  an  Singbarkeit  ver- 
loren (Tgl.  Anm.  83).  So  nennt  der  anonyme  Verf.  eines  Lobgedich- 
tes auf  Bbrcbo  (Loor  de  dorn  Gonzalo  db  Bbrceo,  bei  Sanchbz, 
hinter  den  Poeeitte  de  Bbrcbo),  das  jedenfalls  noch  Tor  dem  15ten 
Jahrb.  gedichtet  ist,  alle  diese  Gedichte  des  Bbrcbo  wiederliolt  Pro^ 
SA«,  obgleich  er  ihn  für  einen  IVootidor  famado  erklärt,  sein  eigenes, 
ebenfalls  in  Tierzeiligen  einreimigen  Alexandrinerstrouhen  abgefasstes 
Gedicht  FroM^  und  überhaupt  die  volksmässigen  Lieder  christlicher 
Dichter  ebenfalls  Prosae  {Copla  1:  Quiero  fer  unn  ftrosn  gtte  noble  gesta 
encierra :  Don  trovndor  famado . . . .  c.  26 :  Eacripso  oiro  libriello  de  rinxa 
bien  »abroea:  hos  nuraylos  san  mucho»,  es  mny  lueiufa  In  glosn;  Peroque 
nom  som  lodos  meltklos  en  la  prosn  ;.:..  c.  27,  wo  er  Ton  Bbrcbo's  Ge- 
dicht De  los  Siyuos  del  Juicio  spricht:  Homamzö  otra  ftrosa  tan  noble 
tratadiello^  Ques  um  romanz  fermosoy  fctn  granl  nim  poquiMo;  ....  c.  36: 
Pitrm  fer  sues  prosms,,,,  c,  30:  Los  ioglares  ChrisHamos  qme  pora  fer  smes 
prosasi,..,  c.  42:  Form  fer  tales  prosas;  hingegen  sagt  er  Ton  Bbrcbo, 
c.  25:  Confrovö  sms  loores  em  metros   tarn  rimmdos;,,.  c,  34:  Fizo  destos 

Jmiraglos]  deitados  em  ronmnz  pmlmdimo^  Tiramilo  las  razomes  de  lemqumge 
aümo).  So  scheint  man  im  späteren  Mittelalter  Gedichte,  Torzüglich 
geistliche  ,  paränetisch  -  didaktische  oder  ascetisch-moralische ,  aber 
auch  weltliche,  besonders  erzählende,  selbst  eigentlich  epische,  in  lang- 
zeiligen  Strophen  mit  unmittelbar  gebundenen  Reimen  ^einreimige  Ti- 
raden,  Quintette,  Quartette,  Terzette  oder  Reimpaare),  kurz  solche 
strophische,  die  nidit  nach  den  Regeln  der  eigentlich  höfischen  Kunst- 
poesie, sondern  in  der  Weise  der  Tolksmässig-kirchliohen  gebaut  wa- 
ren, Prosen  genannt  zu  haben;  wie  z.  B.  im  Poemn  de  Alefatulro 
(Sanchbb,  Tomo  ill)^  eopla  1794:  Deseobrinros  he  el  renglon,  compezari 
im  prosa;  und  Porsias  dbl  arciprbstb  db  Hita  (ebenda,  Totno  IV)^ 
soipia  1605:  Pisoos  pequenMO  libro  de  fesHt^  nrnn  la  glosa^  Mm  creo^  qme 
es  chica^  amte  es  biem  gramd  prosa  (wiewohl  Hita  in  der  Anm.  47  an* 
geehrten  Stelto  aas  seinen  Oosos  de  8amla  Maria  den  Ausdruck  frw« 
Boch  ganz  im  eigentlich  kirchlichen  Sinne  gebraucht;  —  so  wie  auch 
die  in  den  späteren  Sequenzen  so  häufig  angewandten  mit  rime  com^ 
Tersehenen  Strophen  Prosas  genannt  wnrden;  Tgl.  Anm.  48).  —  Daher 
hut  MoNiN  mit  Recht,  wenn  anch  Tielleiclit  nicht  nrkundlioh  bereoh- 
tijgt,  das  Ton  ihm  aaerst  beranagegebene  ascetischnpalemische  Credicht 
(in  zweitheiligen  Langzeilen  nnd  einreimigen  4  —  ozeiligen  Strophen) 
Lm  Plsmr^Chmmie^  m  Hohmni  dm  XHIs  siMe  (Xiyoii  1634.  8.,  Hrd  k  100 
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eMemph^  und  daa«  nftcli  ein^  Pariser  Hs.  von  flnu  Jobtoal  in  den 
Notes  zam  ergten  Bande  seiner  Aogg.  des  Rutbbeuf,  p.  398  —  405, 
wieder  abgedruckt)  ein«  Prose  mornle  ei  religieuse  genannt.  In  diesem 
Sinne  kaben  auch  die  neueren  Ausleger  die  oft  besprochene  Stelle 
ans  DA)4tE*8  Purgat,^  XXVL  118,  über  den  Troubadour  Arnaüt 
Bamibl, 

Versi  d^amore  e  f»ro«e  di  romatizi 
SoYerchi6  tutti, 

gedeutet  (vgl.  Dibz,  Poesie  d.  Troob.,  S.  208  —  209;  —  Ratnoüard, 
im  Joum*  des  Sav.  1831,  p«  136,  und  Des  fortnes  prinUL  etc»y  f .  3) ;  nur 
hätten  sie  den  Gregensatz  in  Davtb^s  Worten  noch  bestimmter  hervor- 
heben sollen;  er  hat  ja  klar  und  bestimmt  genug  die  beiden  Haupt- 
dichtungsgattungen, in  denen  Ariiaut  sich  gleich  hervorthat,  damit 
bezeichnet,  nämlich  das  höfische  Minnelied  oder  eigentliche  Kunstlied 
{versi  4^amore)  und  die  epischen  Gedichte  oder  Bjomans  d'nventures 
(ronumzi) ,  uncf  zwar  nicht  in  kurzen  höfischen  Reimpaaren  (durch 
romans  allein,  d*  u  strophenlose  Gedichte  im  Provenzalischen  bezeich- 
net) verfasste,  sondern  in  langzeiligen  einreimigen  Strophen  {prüse  di 
ronimizt)^  Denn  dass  niclit  nur  die  fränkisch -karolingischen  Epen 
oder  Chansons  de  geste  (wie  Arnaut^s  kinaldo^)  sondern  auch  die 
des  bretonischen  Sagenkreises  und  selbst  noch  Romans  d'aventures  de 
la  Table  ronde  (wie  Armaut^s  Lnncelot\  in  dieser  Form,  d.  b.  in  pro- 
senartigen Tiraden  oder  Prosen  im  kirchlichen  Sinne,  und  nicht,  wie 
man  es  früher  allgemein  genommen,  in  Prosa  nach  dem  gewöhnlichen 
Sprachgebrauch,  verfasst  wurden,  ist  mehr  als  eine  bloss  wahrschein- 
liche Vermuthung  (vgLRATi«OüARD  im  Joum,  des  Sav,  1831.  p.  137;  — 
DiEZ,  a.  a.  O.,  der  ganz  richtig  Pantb^s  ad  vulgare  prosakum  so  ge- 
deutet hat),  seit  ein  Bruchstüdc  des  Brut  (Ausg«  von  Lb  Roux  db 
LiNCT,  Vol,  I,  p»  392)  und  der  Roman  de  Brun  de  la  Motitagne  ou  du 
peilt  Tristan  li  restores  (s.  Lb  Roux  de  Linct,  Uvre  des  Legendes^ 
p,  260  —  284)  in  solchen  zwölfsylbigen,  zweitheiligen  Langzeilen  und 
einreimigen  Tiraden  bekannt  geworden  sind  (ich  mnss  mir  für  eine 
andere  Gelegenheit  vorbehalten,  näher  zu  entwickeln,  wie  sich  diese 
Form  der  Chansons  de  geste  theils  aus  den  Formen  der  Volkslieder 
und  der  volksmässig-kirdilichen  Prosen,  theils  aus  dem  heroischen 
Metrum  der  Alten  hervorgebildet  hat;  —  vgl.  auch  die  Anm.  10  u.  38), 
ja  man  konnte  daraus  schliessen ,  dass  auch  diese  Romane  zuerst  in 
dieser  Prosenform  abgefasst ,  und  erst  später  (in  der  zweiten  Hälfte 
des  12ten  und  im  13ten  Jahrb.,  der  Blütezeit  der  höfischen  Kunstpoesie 
in  kurze  Reimpaare  umgereimt  wurden  (wie  z«  B.  schon  Wacb  gerade 
die  offenbar  zuerst  verfassten  Theile  seines  Roman  de  Rou^  die  Ge- 
^^hichte  RoUo's,  seines  Sohnes  und  Enkels,  in  solchen  Prosen  oder 
langzeiligen  einreimigen  Strophen  von  ungleicher  Länge ^  und  nur  die 
späteren,  als  Eingang  und  Fortsetzung  hinzugefügten  Theile  in  kur- 
zen Reimpaaren  abgefasst  hat) ,  so  wie  ümgäehrt  noch  später  ( zu 
Ende  des  13ten  und  im  14ten  Jahrb.) ,  als  das  Yolksmässige  wieder 
die  Oberliand  über  das  höfische  Dichten  gewann,  die  in  kurzen  Reim- 
paaren verfassten  Romane  wieder  in  langzeilige  Strophen,  aber  vonregel- 
massigerer,  gleichmässigerConstrnction  (meist  in  3  —  5zeilige  einreimige 
Strophen),  und  wohl  nur  zum  blossen  Sagen  bestimmt  {Bits)  umge- 
dichtet wurden  (vgU  Anm.  83).  Ja  vielleicht  waren  auch  schon  Ar- 
NAUT*s  Romane,  nach  Art  der  spanischen,  in  solchen  vierzeiligen  Ale- 
xandrinerstrophen abgefasst  y   und   dann   würde    die    bekannte  Stelle 
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Bentknoto^s  yo'N  Imola  im  Commeittar  za  Dahtb  dadorcb  hin« 
unehlich  erklärbar,  der  von  Pbtbarca  sagte:  A  qmt  {Amn^do)  IV- 
trarcha  fniebtrtur  gponle  se  aecefnme  modnm  et  afyiam  cmmtUenae  de  t/ma- 
tmor  rh^thmig ,  et  non  m  Dante  (s.  Muratori  ,  antiq.  Itml.  I.  c. 
1229;  vgl.  DiBz,  Leben  d.  Troub.,  S.  348);  denn  dass  hier  nidit 
von  dem  eigentlich  höfischen  Minne  -  oder  Kunstlied  {cmUh  %a%* 
i^oxny)  die  Rede  sein  itann,  erhellt  aas  folgender,  aach  am  des 
Gegensatzes  willen,  der  darin  zwischen  dem  eigentlichen  Kunstlied 
und  den  mehr  yolksmässigen ,  prosenartigen  Liedern  klar  gekenn- 
zeichnet wird,  für  uns  sehr  merkwürdigen  Stelle  aus  Da?<tb,  de  tml- 
^ari  etoquentia,  tUf»  li.  cap,  Fiii:  Cantio^  fntmt  mos  ifmaerinms^  tu  quan- 
twn  per  mperexceOentiam  (vgl.  Hb.  IL  c.  ///)    dicinms^  e$t  aequatium 

etnntiarum  eine  reeponsorio  ad  unam   eententiam  tragien  coujugatio 

Qttod  autem  dicirnnSj  tragiea  conjugatio  m(,  qtUa  cmir  comke  fiat  haec  cor- 
jngatio  (d.  i.  im  niedern  Style;  Tgl.  Cap.  IV.  8i  tragiee  etmenda  viden- 
tur^  iunc  ndsrnnendum  eet  Vulgare  Illuetre,  et  per  conseqnens  Cantionem 
tigare.  8%  vero  conUce,  tunc  quandoque  mediocre^  quandoqtte  humRe  Vnd' 
gare  sumafur),  Cantilenam  vocamue  per  diminutkmem.  Nennt  doch  Daktb 
die  -drei  Abtheilungen  seiner  Divma  Comedia  nur  ein  einzigesmal  {htf, 
XX.  B)  Canzom^  sonst  aber  immer  nur  Cantiche^  und  die  Gesänge 
Canti  {Inf.  XX.  2.  Farad.  V.  16) ;  und  Bbntbiiuto  ton  Imola  spricht 
unmittelbar  nach  den  oben  angeführten  Worten  von  einer  pnkiherrinM 
cantitena  des  Arnaut,  die,  nach  dem  Inhalt,  den  er  davon  angibt 
(Klaggedicht,  an  die  Fürsten),  offenbar  ein  Sirventes  war;  Sirvmtee 
(wie  bei  den  Nordfranzosen  Servaniois)  aber  hiessen  wohl  ursprüng- 
lich religiöse  Dienstgedichte  zum  Lobe  CrOttes,  der  hl«  Jungfrau  u.  s. 
w.  in  unbestimmten  (d.  h.  im  Gegensatz  zu  den  eigentlichen  Kunst- 
liedern, 6*Afi8o#,  nicht  aussohliessend  in  Biner,  an  feste  Regeln  ge- 
bundenen Kunstform),  mehr  yolksmässigen  Formen,  die  wohl  zunächst 
aus  den  Laude»  oder  Prosen  sowohl  dem  Inhalt  als  der  Form  nach 
berTorgegangen  waren,  und  erst  später  auch  zu  weltlichen  Lob-  oder 
Rügeliedem  im  Dienste  der  Fürsten  oder  eines  politischen  Interesses 
wurden,  und,  bei  der  Unbestimmtheit  ihrer  Form,  selbst  die  des  ei- 
gentlichen Kunstliedes  annehmen  konnten  (vgl.  Dibz,  Poesie  d.  Troub., 
S.  112,  169  — 186;  — und  besonders  Galvani,  p.  81—99,  der  p.  82 
folgende  Definition  davon  ans  des  Antonio  di  Tbkpo  handschriftlich 
zu  Modena  befindlicher  Abhandlung  über  die  RUmi  Volgari  mittheilt: 
Et  certe  Skrventesius  ideo  dici  poteet^  qiUa  eervit  quasi  omnibus  modie  Wfi- 
mandi  evpra  dtdis,  nam  participai  cum  omnibus  ex  eorum  partibus,  ver* 
sibtis  et  sülabiSf  ut  in  progressu  patebit.  Posset  vero  improbaldliter  diW, 
quod  ideo  dicitur  Serventesius ,  quia  servit  hominibus  etiam  non  habentibus 
subtilioreni  intetlectum^  sed  mechntiicis  et  rusticis.  Nam  iUe  modus  Wfi- 
mmidi  magis  placet  hominibus  non  subtilibus  in  riHmis ,  et  eorum  auribus 
magis  apptaudet,  quam  älii  modi  de  quibus  snpra  dictum  esty  quia  magis 
est  latittus  [i.  e.  facile,  scorrevole  e  piano]  et  faciUor;  dummodo  Serven- 
tesius non  Sit  hisUMiograpfiMS  ^  seu  figuratus  ex  hisloriis  vel  gestis  antiquis 
subtüiter). 

Endlich  ist  ja  auch  im  Italienischen  selbst  eines  der  ältesten  Ge- 
dichte, das  bertthmte  Sonnenlied  des  hl.  Franciscus  von  Assisi  {Can- 
tico  del  8ole)y  sowohl  dem  Inhalt  (fast  nur  eine  Paraphrase  des 
148ten  Psalms)  als  der  Form  nach  den  älteren  Messprosen  noch  so 
ähnlich,  dass  man  es  lange  für  Prosa  im  gewöhnlichen  Sinne  gehalten 
und  auch  oft  wie  solche  abgedruckt  hat,  wovon  doch  schon  der  Um- 
stand hätte  abhalten  sollen,  dass  es  die  seine  wahre  Abkunft  und  Na- 
tur hinlänglich  bezeichnende  Ueberschrift  Ctmtico  trug,  and  nach  einer. 
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▼on  dem  Schüler  und  Ordensgenossen  des  hU  Franz,  dem  froher  als 
Jongleur  herülimten  Broder  Pacifico  (vgl.  Tiraboschi,  Slorim  deiU 
htl.  ifnh  Ubro  III.  VUL  Firmze  1806.  8.  Tom,  IV.  p.  392)  Terfassten 
Melodie  abgesungen  worde  (ygl.  aoch  Crbsimbbni,  Fol,  /.  p,  112  —  IS, 
417;  —  ond  Gingubn^,  /.  p.  360  —  361). 

151)  S.  J.  Grimmas  und  Schmbllbr*8  Latein.  Gedichte  d.  X.  xu 
XL  Jh.,  S.  XXX  —  XXXIV,  wo  das  Galloslied  zuerst  ganz  abgedruckt  er- 
schien. Die  Robrik  des  Cod,  8,  Gall,  303,  nach  dem  es  hier  gegeben 
wird,  laotet  so:  Ratpertus  motMchus^  Notheri^  quem  in  sequeniüs  miraiHtfr, 
condisctpulus  ^  fecit  Carmen  harbaricmn  {d,  i.  teutonicum)  populo  in  lau^ 
dem  gnncli  GaUi  canendiun.  quod  nos  (Ekkehard  IV)  muUo  impares  ho^ 
mini,  ut  Ittm  duUiB  melodia  latifte  luderet^  quitm  proxime  poiuimua  in  lo* 
tinum  translulimus.  Also  aoch  hier  war,  wie  bei  den  Messprosen,  die 
Melodie  Hauptsache,  und  das  Gredicht  wurde  nach  der  Melodie  ge- 
macht Die  Melodie  hat  Grimm  nicht  mitgetheilt,  doch  sagt  er  (S. 
XXXIII  — XXXIV)  davon:  „Beim  Abdruck  sind  alle  in  der  Handschrift 
ober  die  fünf  ersten  Strophen,  wechselnd  mit  rother  und  schwarzer 
Dinte,  gesetzten  masikalischen  Zeichen  weggeblieben ,  aus  Welchen  sich 
Wiederkehr  der  Melodie  nach  je  fünf  Zeilen  klar  ergibt.  Auf  den 
Bau  der  einzelnen  Verse  selbst  scheint  diess  strophische  Verhältniss 
keinen  Einflnss  zu  haben.*'  Das  Lied  zerfällt  nämlich  dadurch  in  17 
fiinfzeilige  Strophen  (bei  dieser  Abtheilung  in  Pentaden  scheint  mir 
beachtenswerth ,  dass,  trotz  der  Wiederkehr  der  Melodie,  die  fdnf  er- 
sten Strophen  neumiert  sind) ,  die  aus  lauter  zweitheiligen ,  leoninisch 
gereimten  Langzeilen  bestehen,  deren* zweite  Hälften  sechs  bis  acht 
.Sylben,  die  ersten  aber  nur  sechs  und  sieben  haben,  hier  findet  also, 
wohl  durch  den  Einfluss  des  deutschen  Originales,  gerade  das  umge- 
kehrte Verhältniss  statt  von  dem  in  dem  oben,  S.  115,  erwähnten  Dio- 
nysiusliede  herrschenden,  in  dem  durchaus  die  ersten  Hälften  der  Lang- 
zeilen den  zweiten  noch  merklicher  vorwiegen  (diess  letztere,  weil  ur- 
sprünglich lateinisch  verfasst,  hat  nämlich  daktyliisefa-trochäischen  Klang, 
das  Galluslied  hingegen  trochäisch  jambischen).  Auch  ist  in  dem  Gal- 
lusliede ,  wohl  aas  demselben  Grunde,  das  alte  Gesetz :  so  viel  Noten, 
80  viel  Sylben,  nicht  mehr  so  genau  beobachtet;  denn,  abgesehen  von 
der  Ungleichheit  der  einzelnen  Langzeilen  untereinander  (sie  haben 
zwölf  bis  siebenzehn  Sylben,  wie  gleich  in  der  ersten  Strophe  die  3te 
und  5te  Zeile,  im  Durchschnitt  aber  dreizehn  bis  fünfzehn;  die  Lang- 
zeilen der  siebenten  Strophe  alle  vierzehn  Sylben),  schwankt  auch  die 
Sylbenzahl  der  ganzen  Strophen  zwischen  65  (wie  Str.  15)  und  72  (wie 
Str.  17),  wiewohl  das  normale  Mass  70  gewesen  zu  sein  scheint.  Da- 
her ist  das  Galluslied,  wenn  auch  die  Melodie  in  allen  Strophen  ganz 
unverändert  wiederholt  worden  sein  sollte,  ebensowenig  wie  das  Diony- 
sioslied  (in  dem,  wie  wir  gesehen,  die  Strophen,  mit  Ausnahme  der 
ersten  und  etwa  der  letzten,  auch  genau  nach  derselben  Melodie  gin- 
gen) in  der  ambrosianischen  Gesangs  weise  und  nach  dem  Kunstprin- 
cip  der  Hymnen  abgefasst,  und  gehört  vielmehr  ebenso  unbezweifelt 
der  Gattung  der  Prosen  an;  denn  seine  nach  heimischer  (barbarischer) 
Weise  gebauten,  bloss  betonten  Langzeilen,  und  die  eben  daraus  entstan- 
dene Ungleicliförmigkeit  derselben  und  der  Strophen  im  Rhythmus  und 
in  der  Sylbenzahl  macJien  die  Annahme  einer  eigentlich  metrischen 
Melodie  unmöglich  {sie  in  teuionico  ctmilur)^  die  auch  zu  der  Bestim- 
mung, vom  Volke  gesungen  zu  werden  (popuh.,,*  eanendum)  ganz  un- 
passend gewesen  wäre.  Und,  was  wohl  zu  beachten,  dieses  volka- 
mässige  Gepräge  hat  sich  noch  in  einer  im  Uten  Jahrh«  gemachteta 
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lateinischen  üebersetzung  erhalten,  die,  hätte  es  anders  der  Charakter 
der  Melodie  gefordert,  oder  anch  nur  gestattet,  gewiss  nach  Art  der 
Hymnen  in  einem  antiken  Metrum,  in  Hexametern,  gemacht  worden 
wäre.  ^-  üebrigens  schliessen  diese  prosenartigen,  aber  ausserkirch- 
lichen  Yolksgesänge ,  diese  geistlichen  Volksballaden,  sich  dem  Inhalt 
und  daher  auch  der  Form  nach  den  mehr  epischen  Prosen  und  am 
nächsten  den  Epifre»  fnrcies  an,  in  denen  auch  meist  dieselbe  Melodie 
mit  geringen  Veränderungen  wiederholt  wnrde  (vgl.  Anm.  146;  —  wenn 
man  nicht  vielmehr  bei  Melodien  von  so  bedeutendem  Umfange,  wie 
z.  B.  bei  der  des  Gallusliedes ,  jede  Strophe  in  musikalischer  Hinsicht 
für  eine  ganze  Sequenz,  in  der  aber,  eben  wegen  der  Länge  dieser 
epischen  Lieder,  die  Choräle  nicht  wiederholt  wurden,  ansehen  wollte), 
die  aber  nichts  destoweniger  dem  Ursprung,  Inhalt  und  der  Form  nach 
zu  der  Gattung  der  kirchlichen  Tropen  und  Prosen  gehören.  —  Auf 
solche,  nach  Volksliedern  in  der  Vnlgarsprache  abgefasste  Prosen  geht 
wohl  Schulting's  Ausspruch  {Tom,  L  P.  IL  p.  164):  (prosae)  partim 
harharaey  partim  ex  historia  Lombardica  confeciae  e»9e  videntur, 

152)  Nachdem  froher  mehrmals  bloss  der  Text  dieses  Petmsliedes 
herausgegeben  worden  war  (vgl.  Kobbrstbin  ,  S.  42),  hat  es  endlich 
Massmaiin  urkundlich  treu  und  facsimiliert  mit  den  Neumen  bekannt 
gemacht  (a.  a.  O.,  S.  8,  53,  172,  und  Fac-simile  No.  V) ;  daraus  geht 
hervor,  dass  jede  der  drei  Strophen  eine  andere  Melodie  hat,  der  li- 
turgische Refrain  Kyrie  eleyson^  Chrisfe  deygon  hingegen  auch  ein  ma- 
kalischer,  eine  gleichbleibende  Schlnsskadenz  ist,  also  dieses  Lied  ganz 
wie  ein  Tropus  gesungen  wurde. 

Ebenso  nach  Art  eines  Tropus  znm  Kijrie  ist  das  Caniieum,  weU 
ches  der  hl.  Godric  (st.  1170)  den  Geist  seiner  Schwester  singen  hört, 
und  das  unter  die  ältesten  Denkmäler  der  englischen  Sprache  gehört. 
In  der  Legende  dieses  Heiligen  {Acta  Saniorum  Maji  Tom.  F.  p,  77, 
Victa  S,  Oodriri)  heisst  es  davon:  lUa  (die  Schwester  des  Heiligen) 
igitur  vocem  eartuUt  et  dulci  modulamine  canttis  intentum  miraniis  fratris 
demulcebat  auditum,  Duo  quoque  viriy  quorum  unus  dexteram  altaris,  alter 
Mnistram  tenuit^  Ubello$  fuUtentes  in  manibus,  plaudebant  etiam  in  voce 
jubilationis  et  dieebant  Kyrie  eleyson^  Christe  eleyson,  IlHsque  tacenti- 
6ms,  illa  canticum  suum  repetiit^  et  ea  conticente  iüi  subjunxenmt^  Kyrie 
eleyson^  Christe  eleysom.  Cum  igitur  diutissime  altemis  laudum  praeconiit 
deservissent,  9ursum  in  aera  conscenderunt  et  qtio  divertebant  nuUa  vestiyia 
reliquenrnt.  —  Das  Lied  selbst  aber  hat  Ritsom  {Bibliographia  poetica, 
Lofulon  1802.    8.  p.  4)  nach  der  Hs.  Bibl.  Reg.b.  F.  VII.  mitgetheilt: 

Christ  and  sainte  Marie,  swa  on  scamel  me  iledde, 
That  ic  on  this  erde  ne  silde  widh  mine  bare  fote  itredde. 
Kyrie  eleyson^  Chritte  eleyson, 

153)  So  sind  anch  noch  die  geistlichen  Gedichte,  Legenden  u. 
s.  w.,  die  unter  die  ersten  poetischen  Versuche  im  Knglischen  gehören, 
und  die,  wenn  auch  nicht  durchaus  mehr  zum  Absingen,  doch  zum 
Sagen  für  das  Volk  bestimmt  waren  (denn  am  Hofe  herrschte  in  Eng- 
land damals  noch  die  anglo-normandische  Sprache),  in  dieser  volks« 
mässig-kirchlidien  Prosenform  abgefasst,  d.  n.  in  zweitheiligen  Lang- 
zeilen, und  in  vierzeiligen  einreimigen  Strophen  oder  Reimpaaren 
{Hming  couphta) ;  wie  z.  B.  bei  Warton,  L  p.  7,  13—22  (besonders  p, 
16,  wozu  der  Herausgeber  in  der  Anm.  bemerkt,  dass  diese  Form  den 
Psalmverten  zu  vergleichen   und  wahcscheinlich   auch  in   der  Weise 
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derselben  abgesangen  worden  »ei,  was  idi  jedoch  beiweifle;  TgL  auch 
GuBST,  //.  I«.  254:  llie  word  prose  seems  1o  have  heen  formerly  used  tpilh 
great  laxity  Qf  meaning.  in  our  missais  we  find  it  applied  to  ihe  üexa- 
melers  [?],  nfid  to  Ihe  Ivnger  rhythms,  wbich  we  have  catted  the  Psnlm^ 
mtires;  and  tvhen  Jonson  denonnced  Ihe  verse  af  »even  accents  a»  prose, 
he  was  mereUj  yiving  it  a  Hthy  which  it  had  home  for  cetUwries;  —  und 
p.  32S  -  331  gibt  er  ein  Brachstuck  eines  iulel  sermun  aas  dem  Laya- 
mon  Ms,,  ^nvbahhf  written  soon  after  Ihe  year  I2ß%,  In  this  senmm 
ihere  are  iwo  or  ihree  changes  of  metre ;  and ,  afler  seüeral  cauplets  m 
ihe  verse  of  four  accents,  the  preacher,  all  at  omce^  changes  his  subjed,  and 
dashea  off  in  the  folhiviug  measure,  d.  i.  in  zweitheilige,  paarweise  ge> 
reimte  Langzeilen,  die  nar  durch  eine  Art  yon  Refrain  {bwrthen)  stro- 
phisch abgetheilt  werden) ;  oder  in. kürzeren,  aber  noch  sehr  unregel> 
massigen  Keimpaaren,  wie  z.  B.  bei  Warton,  f.  p.  23,  25  —  26; 
oder  tlieils  in  solchen,  tlieils  in  einreimigen  4,  5 ,  oder  6zeiligen  Stro- 
phen, wie  z.  B.  die  merkwürdige  Paraphrase  der  Genesis  und  des  Exo- 
dus (s.  HiCKBS,  Thesaur.  tt,  2.  f>.  151;  ygl.  Wartod,  I.  p.  23  —  24), 
worin  die  Bestimmung  derselben  für  das  Volk  und  zum  Singen  und 
Sagen  ausdrücklich  erwähnt  wird: 

Man  og  to  lauen  dhat  Rimes  ren. 
The  wissed  wel  dhe  logede  men. 
Hu  man  may  him  wel  loken, 
Tliog  he  ne  be  lered  on  no  loken. 

Vi  of  Latin  dis  Song  is  dragen. 

Than  man  hem  ielled  so  dhe  iale 
Wid  londes  speeche  and  wordes  smale 

Quedher  so  Iiic  rede  or  singe. 

Wenn  den  walisischen  AUerthumsforschern  zu  trauen  wäre,  so 
hätte  sogar  schon  Talibsim  geistliche  Gedichte  in  walischer  Sprache, 
aber  stark  untermischt  mit  lateinischen  Wörtern  und-  ganzen  lateini- 
schen Versen,  yerfasst,  die  ganz  nach  Art  der  Prosen  gebaut  sind. 
Wenn  diese  Gedichte  aber  auch  nicht  yon  Taliesin  herrühren,  son- 
dern wohl  erst  aus  dem  Oten  oder  lOten  Jahrh.  stammen ,  so  sind  sie 
doch  jedenfalls  als  Beweise  yon  der  Einfuhrung  dieser  Form  nach 
lateinischen  Mustern  auch  im  Walischen,  und  als  sehr  frühe  Beispiele 
macaronischer  Poesie  (ygl.  Hofvmann  ,  Gesch.  d.  d,  Kirchenl.  S.  151 
—  173)  höchst  merkwürdig  (s.  Myv,  Arch.  p.  95:  Divregwawd  Taliesvn, 
d.  i.  A  view  of  pnst  and  fuiure  ages ;  —  und  p.  160 :  Marmtad  y  Mil  VeiO, 
Taliesin  ai  Cnni,  e  Ddtfwvdir,  d.  i.  Elegy  on  ihe  ihousand  Snints).  Dass 
überhaupt  auch  bei  dea  keltischen  Nationen  die  prosenartige  einrei- 
mige  Tiradenform  üblich  gewesen  sei,  bezeugt  auch  Gdest  (IT,  p. 
294) :  Stnves  with  continuous  rhime  are  io  be  fomtd  in  aU  ihe  older  poems 
of  ihe  Weish  and  Irish,  and  were ,  douhtless,  faniiliar  io  all  ihe  other 
üranches  of  ihe  greai  Celtic  family.  The  lengih  of  ihe  siave  seems  io  have 
been  chiefty  regulated  by  thai  of  ihe  period  (Sinnstrophen;  wenn  nicht 
vielmehr  die  Melodien  das  Regulativ  waren  ? ) ;  and  in  some  of  ihe 
Welsh  poems  {prvbabhj  ii^iilen  in  the  stjrrih  ceniury)  it  varies  from  ihree 
or  four  io  as  many  as  twelve  or  even  fifieen  verses. 

Findet  sich  doch  selbst  im  Isländischen  und  Faröischen  eine  Art 
Psalm  (Ltömtir),  welche  genau  den  Sequenzen  nachgebildet  ist,  und 
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eb«ii  dadurch  so  aaffaliend  von  den  Liedern  in  der  einheimischen  Form 
{Quader)  sich  unterscheidet  (s.  Faröiske  Quader  ^  samtnl.  o§,  overa.  af 
H.  Ltn&bte,  p.  558 ;  der  Heraosg.  theilt  davon  eine  Probe  mit,  deeU 
fvr  dens  Bäregne  VerBebygnings  Skgld). 

Ja  sogar  noch  im  Polnischen  ist  das  Marienlied  des  hl.  Adalbbrt 
(mitgetheilt  vom  Hm.  Grafen  D.  Stanislaüs  Rzbwuski,  in  Mohnike^s 
hymnologischen  Forschungen.  Stralsund  1832.  8.  Thl.  IT.  S.  200— 201) 
no<^  ganz  in  der  Form  der  Sequenzen  nnd  wahrscheinlich  nach  einer 
Seqaenz-Melodie  gedichtet  (die  erste  der  unter  einander  sehr  unglei- 
chen Strophen  hat  den  Refrain  Kyrie  eletjsm). 

Endlich  treffen  wir  auch  in  der  jüdischen  Dichtung  des  Mittelal- 
ters noch  auf  eine,  jener  der  älteren  Prosen  ganz  analoge  Form,  die 
HtUa^a,  die  zwar  gewiss  nidit  den  Prosen  nachgebildet  ist,  wohl  aber 
ein  mit  ihnen  gemeinsames  Princip  und  Vorbild  in  der  Psalmodie  ge- 
habt und  einen  ganz  ähnlichen  ßntwickelungsgang  genommen  hat; 
y^\.  Fr.  Delitzsch,  Zur  Gesch.  der  jüd.  Poesie,  S.  160  —  161 :  „Auch 
die  Haia^^  welche  auf  der  einen  Seite  der  Prosa,  auf  der  andern  der 
gebundenen  poetischen  Rede  (Shiir)  entgegengesetzt  wird,  ersdieint 
in  dreifacher  Form ,  entweder  ohne  Reim  oder  bloss  zufallig ;  mit 
freiem  Reim  an  lyrischen  Stellen;  oder  mit  durchgängigem  Reim  der 
.  Satztheile,  jedoch  immer  noch  frei,  ohne  Bestimmung  der  Art  und 
Zahl  der  Reime.  Die  Poesien  der  mittelalterlichen  Zeit  bestehen  ent- 
weder bloss  aus  dieser  Uala^a  der  dritten  Gattung,  oder  sie  sind  aus 
Hdlaga  und  Shir  gemischt.^^ 

154)  Natürlich  ist  hier  nur  von  der  Regel  die  Rede ,  deren  Gül- 
tigkeit durch  Ausnahmen,  wie  immer,  erst  recht  augenfällig  wird.  So 
z.  B.  beweist  es  nichts   dagegen,    dass   einerseits  unser  Ludwigslied 

,  wahrscheinlich  von  einem  Geistlichen  verfasst  in  der  Vulgarsprache 
aufgezeichnet  wurde,  eben  weil  es  ursprünglich  in  dieser  von  einem 
Geistlichen  gedichtet  und  bestimmt  war,  erst  Volkslied  zu  werden  (vgl. 
KoBBRSTEiN,  S.  65);  oder  dass  andrerseits  der  Waltharius  und  der 
Ruodlieb  im  heroischen  Versmass  der  Alten  abgefasst  wurden;  denn 
sie  wurden  es  in  der  Absicht,  eine  Nachahmung  des  antiken  Epos  zu 
versuchen  (vgl.  J.  Grimm,  Lat.  Gedichte,  S.  XXX,  der  trefflich  nach- 
gewiesen hat,  wie  trotz  dem  die  Hinneigung  zur  nationalen  Weise 
überall  durchschlägt).  —  So  entwickelten  sich  nebeneinander  und  in  ste- 
ter Wechselwirkung  das  Epos  der  Kirche  und  des  Volks,  die  Heiligen- 
und  Heldenlieder,  besonders  so  lange  noch  die  Geistlichen  die  einzi- 
gen Aufzeichner  derselben  und  die  lateinische  Sprache  das  vorzüglichste 
Medium  blieben ,  und  hatten  daher  nicht  nur  ein  gemeinsames  Princip, 
das  volksthiimlich-christliche,  sondern  auch  gemeinsame  Formen ;  Pro- 
sen und  Tiraden. 

155)  Aus  unzähligen  Beispielen  werden  folgende  genügen  dtess  zu 
beweisen : 

NctvTtti  6k  xal  nXcjrrJQeg  ot  napiaxov ,  ov/  ol  xov  ^ulfw'ov  <fr«- 
nlioPTSg  IloytoVy  aXla  xal  ol  rov^ Aöqiav  j4fivovxss  xal  vtiIq  AiyaCov 
(piQOfjiBVOL^  xal  '6aoi  roy  ^£lx€av6y  nXiovdi  tov  iansQioy  x«l  toTg  itaoig 
xoXnotsJy&aXarrsvovat,  rä  (Jvyiljd'Ti  xkX^vafxata ,  oig  tö  nXov  loy  noyoy 
TiQoaayanavovaiy ,  ttg  xaiyr\y  tov  fzdQxvgog  uexißaXoy  €v(friu(ny^  xal 
<fia  yXtaaarig  iatlr  oXog  6  'Ptaxäg  avioig  v7tt$oi6fi€%'og y  Inil  xal  lyngyr^ 
7iaQi/€t  JTJg  ßo-qS-iCag  x«  avfißoXa  (Combefis.  ,  Biblwtheca  pnir,  graetu 
Paris,  1648.  fol^  Tom.  /.  coh  180,  S.  Astbrii  in  Phocam  martyrem),  — 
(S,  Aybertw)  itaque  cwn  eeeei  juvenin  et  laicus  in  domo  ftatria^  sui,  et  ^san- 
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litaiiitj  ui  didum  eff,  mncrfor,  forte  qunäam  die  imdivä  müuum  camttmdo 
referenlem  vilam  ei  cotivereionem  S,  Theobnldi  et  aeperitatem  vitae  efue 
(Acta  88.  JpHh  /.  p.  674  F.).  —  Est  aulem  IV.  hilendas  Juiü  solennie 
cimsuetwlo  GalUn-um,  ut  in  unum  dioecesi  quaiibct  coadunata  cum  reUqmis  et 
letaniis  ad  urbem  Trevericam  propereni,  ut  atmmuui  laetitin  beatorum  ApostolO' 
rum  Petri  et  Pauli  natalitia  celebrent.  Ab  inventione  Sancti  tarnen  MatMae 
tHtupime  hie  mo9  inolevit  ^  unde  et  ipse  saepius  in  cantu  vulgnri  repiicatur» 
Qua  ttjHH'ie  dum  quidam  laudes  8,  Mathiae^  gtuu  vulyo  Leisoe  docam/,  co- 
iiereul  ^  umts  eormu  leoitate  vivendi  actus  y  cocpit  vocnre  fernere  ^  et  pro 
laude  simillima  laudi  deeantare,  ut  risum  sui  similibus  excitaret:  quod 
dum  tota  via  faceret^  et  saepius  Ucet  adinoniius  nullo  modo  desisteret^ 
utiio  divina  subsecuta  est  (Pez,  Thesaur,  anecd.  Tom,  IL  P.  III. 
cot.  8). 

Auf  diese  Weise  wnrden  die  Heiligen-Legenden  sogar  durch  fri> 
vole  Zusät/.e  entstellt  und  unter  dem  Volke  yerbreitet,  was  auch  die 
schon  von  J.  Grimm,  Lat  Ged,  S.  XVIII,  angeführte  Stelte  aus 
Thomas  Cantiprat.  Bouum  univ.  de  apibus^  ed.  CoLVBiiBR.  Duaci^ 
1627.  p.  45(5  —  457,  bestätigt:  cantus  turpissimus  de  beato  Martino^  ple^ 
nus  lu;guriosis  plausibus,  per  diverßas  terrae  Galliae  et  Teutmnae  promiU' 
ffntus;  wenn  auch  lateinisch,  doch  sicher  ansserkirchlich  und  yolks- 
massig. 

Ja  auch  das  Volk  canonisierte  und  besang  seine  Helden,  deren 
ganz  in  kirchlicher  Form  abgefasste  Ofßcia  sogar  in  manche  Ritual- 
bücher Eingang  fanden;  wie  z.  B.  in  England  nicht  nur  den  Thomas 
von  Canterbury,  sondern  auch  die  rein  politischen  Parteiführer  und 
Volkshelden  Simon  von  Montfort  und  Thomas  von  Lancaster,  deren 
Officia  WKieHT  in  seinen  Polil.  Songs,  p.  124  und  268,  mitgetheilt  hat, 
der  p.  369,  zu  dem  Office  of  8t,  Thomas  of  Lancaster  bemerkt :  Poftular 
heroes  and  pntriols  were  frequently  canonised  by  the  people  after  Iheir  death. 
8uch  was  the  case  wilh  Simon  de  Montfort  (vgl.  oben  S.  46  f.).  A  very 
curious  Story  of  this  kind  will  be  fonnd  in  WiUiam  of  Newbury,  tib,  5, 
cap.  20  ei  21.  The  Jung,  in  the  present  instance,  was  obliged  to  issue  n 
proclamatiou  forbidding  the  worship  of  Earl  Thomas  Lancaster.  Das> 
selbe  iiatte  schon  viel  froher  mit  dem  Earl  Waltheof  statt  gefunden 
(s.  Mich  EL,  Chroniques  Anglo-Normandes ,  Tome  IL  p.  131,  Incipiuut 
mirantla  Savcii  Waidevi  gtoriosi  martyris). 

Daher  wurden  diese  Laudes  oder  Prosen  von  den  Heiligen  früh- 
zeitig auch  zu  eigentlichen  Volksliedern  in  den  Vulgarsprachen ,  und 
lebten  im  Munde  des  Volkes  bis  auf  die  neueste  Zeit  fort  So  cha- 
rakterisiert z.  B.  Dr  LA  ViLLBMAR^UB  (I.  p.  LVfll)  die  geistlichen 
Volksballaden  (Legendes  jwpulaires)  die  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  der  Bretagne  erhalten  haben,  sehr  treffend  im  Gegensatz  za  den 
mehr  kunstmässigen  Caniiques  der  Kloer  (clercs) :  Le  canlique  emprunte 
soH  allure,  sa  forme,  et  son  genie,  pariie  auai  chansons  d^amour,  partie 
aux  hymnes  d^eglises ;  la  legende  populaire ,  partie  h  la  bailade ,  et  partie 
k  la  proee  laiine,  Celle^d  ne  perd  point  pour  cela  Vallure  dramaiique  de 
la  ballade;  mais  cette  allure.est  nwins  brusque,  plus  reglee,  plus  grave^ 
plus  clericale^  si  fose  le  dire  (vgl.  auch  Anm.  93  und  132), 

Ebenso  findet  sich  schon  in  der  Troubadourspoesie  eine  dem  Na- 
men, Inhalt  und  der  Form  nach  den  Heiligen-Proseft  nahe  verwandte, 
und  offenbar  ans  diesen  hervorgegangene  Dichtart,  das  Qautz  {gaudium, 
jubüus),  welche  Gajlvani  (p.  ÄO  —  291)  also  beschreibt:  i[  quäle 
componimento ,  a  dir  vero,  poco  diversifica  dai  Prieghi,  se  non  in  quanto 
tutto  im  lodi  di  quel  santo  a  cui  si  rivotge,  induce  coti  esse  le  lodi  ddla 
boeah  ü  duiderio  di  timtorla,  a  cerca  di  propiziarsene  VmUore  (s.  da 
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ebenda,  p.  291  —  202,  gegebene  Beispiel:  A^neti  gmaz  ded^  mo 
tenher  Owj  Folqueys^  e  dtmet  C.  jorms  de  perdon,  qm  lo  dinty  ctm  fo  ape- 
MtoUs).  Mit  dieser  Dichtart  yergleieht  Galtatii  (p.  293)  mit  Recht  die 
Ijamdi  der  Italiener;  denn  diese  schon  bei  Jacopoiib  da  Todi  (ygL 
Anm.  49;  —  bei  diesem  finden  sieh  aoch  am  fir&hesten  die  sogenann- 
ten Versi  MartelHaniy  gleich  den  französischen  und  spanischen  Alexan- 
drinern zweitheilige  unmittelbar  gereimte  Langzeilen  und  gleich  diesen 
aus  jenen  der  älteren  Prosen  herrorgegangen,  in  welcher  Yersart  aoch 
GiOYANNi  PBLLBGRrei  om  1447  eine  Lnuda  abgefasst  hat^  nur  dass  bei 
diesem  auch  die  Hemistiehe  der  Langzeilen  reimen;  —  vgl.  Affö,  1M- 
zionmio  preeetthOy  crit.  ed  ittor,  defla  poesia  volgare.  Miltmo  1^4.  8.  unter 
MartemanoSy  Amoblo  db  Cambrii^o  n.  A.,  Yorznglich  im  15ten  nnd 
16ten  Jahrh.  so  häufig  vorkommenden  hodi  oder  Laudi  spiritmaK  sind 
ebenfalls  nicht  nur  dem  Namen  nnd  Inhalt,  sondern  auch  der  Form 
nach  noch  wahre  Idwdes  oder  Prosen;  ja  sie  haben  eine  so  durchaus 
▼olksmässige ,  jener  der  späteren  Sequenzen  ähnliche  Form,  nnd  die 
Melodien,  nach  denen  sie  gemacht  und  gesungen  wurden,- haben  nodi 
so  ganz  den  alten  choralmässigen  Charakter  der  gregorianischen  Ge- 
sangsweise, dass  selbst  noöh  ein  Arkadier  des  17ten  Jahrb.,  der  ge- 
lehrte CRBSCfMBBDi,  diess  gefühlt  hat,  bei  dem  sidi  folgende  merk- 
würdige Stellen  darüber  finden  (Vol.  /.  Hh.  Ili,  cnp,  XXIL  DdU 
Lmtde^  p,  242  —  248):  Le  Laude,  che  ancke  Lalde  fwon  chiamniey  e 
Cantici  (!),  sotto  ccmpommenti  in  lode  d'liUUo,  o  de*  suoi  Santiy  e  Vislesgo^ 
cAe  gtlnm  in  qnanio  alta  materia ,  o  suggelto ,  ma  mm  gih  in  qunnio  tu 
earaiterey  perdochd  gVinniy  came  ablnnm  detto,  gono  di  cnraltfre  Greeo, 
o  Lnlino  (!)^  e  le  Laude  non  escono  dal  caratlere  proftrio  HaHtttio;^e  c<h- 
mechd  not  non  biasimeremmo  cht  alcwi   Inno  iniitolasse  Lauda,  nattdimeno 

n^  anche  U  loderemmo Egli  d  perö  ben  verOy  che  in  quesli  tempi  (d. 

i.  zu  Anfang  des  18ten  Jahrh.)  st  leggono  componimenHy  che  per  lo  gug- 
geito  pos9ono  Lande  appellargi:  ma  n^  tali  sUniitolanOy  ni  pel  finey  a  cm 
le  Laudi  st  composerOy  sono  direttey  cio^  pel  canlo;  menire  ianio  ira  gli 
Anlichiy  quanto  nel  eecolo  XV  e  XVI  non  si  fecero  Laude  che  non  9t  can- 

tasgero La  maniera  poi  del  cantOy  che  in  questa  cosa  si  adoperavay 

era  quetta,  che  noi  chiamiamo  conto  fermoy  o  a  quella  timile  (n.  in  der 
Anm,  d.  Herausg. :  Per  nitro  ü  canto  delle  Laudi  essere  staio  il  medesimo 
che  qutXlo  deUe  Canzone  a  hallo  [ein  solch  geistlicher  Tanzreihen,  C«irol, 
ist  z.  B.  die  Canzona  a  Ballo  in  Bbi9ivibni*s  Opere^  fol,  155  r^],  ckiara- 

mente  raccoglieH  detle  sopradette  pii»  nnHche  raccoUe  di  Laudi) Ma 

circa  i  metriy  ne*  quali  si  componevanOy  hasierehhe  accennarSy  che  onHea- 
mente  in  qualunque  metro  di  canzoniy  baUaiey  e  barzellettey  ed  anche  in 
qualche  sorta  di  servenlese  (vgl.  Anm.  150)  si  Iruovano  composte;  come 
dimostra  il  suddetlo  Codice  Chisiano:  ma  i  piU  a  noi  vicini  sattennero  alle 
sole  canzonetie.y,,.  Ebenda  gibt  er  Beispiele  davon  aus  dem  Cod. 
ChisianOy  historische  Nachweisnngen  über  die  Brüderschaften  (Confra^ 
iemite)  de  Landest  und  de*  Bianchi  (vgl.  oben,  S.  113,  über  die  Leisen 
der  Albaten  und  Flagellanten),  die  solche  Prosen  abzusingen  pflegten, 
und  daher  den  ersteren  Namen  führten ,  nnd  weist  die  Literatur  der 
gedruckten  Sammlungen  der  Art  nach  (vor  mir  liegen  folgende  Samm- 
lungen solcher  Lodiy  durch  die  Crbscimbbni*s  Urtheile  vollkommen 
bestätigt  werden :  Santuario  di  laudi ,  o  vero  rime  spirituali ,  per  le  feste 
di  ciaschedun  s/m/o,....  composte  dal  Padre  F.*  Sbrafii90  Razzi,  delTord, 
de*  fraii  Pred.  Firenze  1609.  4.  mit  zwölf  BU  Mosiknoten.  Razzi  hat 
schon  1563  einen  Theil  dieser  Lodi  [Libro  primo]  mit  Musiknoten  her- 
ausgegeben; s.  d.  Titel  bei  Crbscimbbni,  p.  245,  Anm.  71;  —  Lodi 
sjtirituaU  nouamente  compostey  et  datts  in  htce  ftd  iitstantia  deUa  Venera^ 


Digitized 


by  Google 


SIS    

b&e  Congrepntime  delC  HutMh,  per  commtme  vHHth  dtHh  »eole  deHn  B^" 
Irina  ChrisHima.  VeueUn  1580.  12.  mit  Musiknoten;  —  7V<>  HM  [ü 
primOf  secondo  t  ier%o\  delle  Itmde  sjnritnnH  a  Ire  [leti  n  tfuntro]  voei, 
Sttmvpnta  ad  inslanza  deßi  Renerendi  Padri  detta  Conffreyatione  del  om» 
forio,  Roma,  per  Aie$$andro  Oardano,  1585  —  88.  4.  mit  Mnsi  knoten.  — 
Vgl.  anch  über  die  Lmtdi  Qoadrio,  Delta  Sioria  e  ddla  Rapiane  d^ögnl 
poesia,  Milano  1741.  41  Tomo  ii,  P.  i.  |>*  465  —476;  —  und  über  einen 
kostbaren  Cod.  der  ArsenaUBiblioth.  zu  Paris,    der   Tiele  solche  Iiodi 

gjnril,  enthält,  Documenti  di  storia  Itutiana^  copiati da  Glos.  Molimi. 

Firenze  1836.  8.  Fol,  I,  p.  LXi  —  LXIl;  —  und  Marsand,  /  Mawi' 
9criiH  Hai.  della  Regia  Rihl  PaHiftM,  Parigi  1838.  4.  Vol  ii.  p.  243—244). 
Obgleich  die  römische  Kirche  nie  erlaubt  hat,  dass  diese  Ijaitdi  in  der 
Vulgarsprache  beim  Grottesdienste  gesungen,  und  daher  zu  eigentlichen 
Kirchenliedern  wurden«  so  haben  sie  sich  doch  im  Munde  des  Volkes 
bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten,  wie  mir  mein  gelehrter  Freund, 
der  durch  seine  Uebersetzungen  aus  dem  Spanischen  rühmlichst  be- 
kannte Hr.-  Pfarrer  Pibtro  Monti  zu  Como ,  brieüich  bezeugt  hat: 
8oUo  il  nome  di  canzani  poiwlari  comprendo  le  Laudi  sacre....  Se  foene 
pregio  delV  npera  qtii  le  pofrei  ciiare  e  copiäre  ahune  Laudi,  che  dal  pojudo 
odo  ctmfarsi  in  piü  chiese,  e  si  eantano  da  piU  d'un  necolp,  le  qnali  se  sotm 
devote,  twm  meritano  lode  di  poesia,  /  ciechi  ed  i  poveri  cntUano  pure,  per 
bu8carsi  il  viliOy  nette  »trade  a  passeggieri  e  sotto  le  fnestre  delle  case 
certe  loro  canzoni  eopra  S.  Antonio,  il  Naiale,  e  le  altre  feste  solenni; 
canzoni  rozze,  scempie,  e  anche  talvolla  ridicole,  ma  che  pitr  piaciono  ai 
veAgo.  Sono  stampate  in  fogli  volanli^  ed  i  noslri  librai  ne  sono  fomiti 
n  dovizia, 

Ueber  die  mit  diesen  Laudi  denselben  Ursprung  habenden  geistli- 
chen Lobgedichte  und  Heiligen-Legenden  (LooTMi/Mtlrt^roir)  der  Spanier 
ygU  Anm.  150;  und  über  neuere  span.  Gedichte  der  Art  Quadrio,  p. 
476.  —  Die  oben  (S.  117)  angeuihrten  Stellen  über  die  Prosa  Yon 
der  hl.  Eulalia  und  über  die  urbanns  cantilenas  des  Thibaud  de  Vbr- 
NON  genügen^  das  Alter  solcher  vulgären  Landes  der  Heiligen  auch  in 
Frankreich  zu  beweisen;  so  wie  in  Deutschland  die  Prosen  vom  hl. 
Georg,  hl.  Petrus,  bl.  Gallus  o.  s.  w.  (Tgl.  die  Anm.  151,  152;  Kp- 
BBRSTBiN,  S.  67  —  69;  —  Hoffmann,  Gesch.  d.  Kirchenl.,  S.  59) 
dafür  zeugen. 

156)  Zwei  dieser  Jlfocfi  hat  Lachmann  verbessert  und  strophisch  ab- 
getheilt  in  seinem  Aufsatze  über  die  Leiche  abdrucken  lassen,  nämlidi 
S.  431  den  Modus  Liehine,  und  S.  432  den  Modus  Ottinc  (vgl.  auch 
SoLTAü,  8.  22  ^  25);  die  übrigen  sind  bei  Eccnrd ,  Quatemio,  p.  55, 
In  obiium  Henrici  il;  —  ebenda.  In  Conradnm  Salicum  imp.;  —  p.  59, 
In  Heribertum  Archiep.  Coloniens,;  —  und  bei  Bbbrt,  Ueberlieferungen, 
S.  79,  Modus  Florum.  —  Einem  solchen  Modus  gehören  auch  höchst 
wahrscheinlich  die  so  eben  von  Hm.  Ch.  Lenormant  in  dem  Leben 
des  hL  Droctovaens  von  dem  Mönche  Gislemar  (a.  d.  9ten  Jh.)  in 
den  Act,  S8.  ord.  8.  Bened.  saec.  I.  p.  252)  entdeckten  und  in  der 
Bihliothique  de  tEcole  des  chartes,  Paris,  Tome  /.  4  livr,  M:irs-AvrÜ 
1840.  p,  321  —  335,  bekannt  gemachten  Bruchstücke  eines  lateinischen 
rhythmischen  Gedichtes  {Restitution  dCun  poeme  barbare  relatif  h  des 
Mnements  du  rdgne  de  Childebert  I)  an,  über  deren  Entdeckung  Hr. 
L.  sich  also  äussert:  A  la  premiire  lecture  de  ce  qni  se  rapporte  h 
Childebert  dans  la  vie  de  saint  Droctovie^  je  fus  irappi  du  retour  frequeni 
'des  mime»  assonances:  Vemphase  des  expressions  m'avait  mis  sur  la  wne 
de  la  poiski  je  recomms  d^ubord  des  rimes^  puis  de»  didsione  mitrUpm^ 
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eafi^i  mprH  im  trtwnß  irH-comi^  je  pmvku  k  n$Hiwr^  mm«  chmnyer 
pour  itinsi  dire  im  mot  au  iextt  qiu  f  avais  sotu  lea  yeux^  tme  muie  de§ 
9irophe9  en  laHn  barbnre^  compoMeea  tUms  le  gont  de$  pliut  tmcietmes  fto* 
8i$  de  VeglUe  calhoiiquey  et  renfemumt^  avec  Veto^  de  Chüdebert  et  le 
recit  de  Velivaiion  de  enmt  Germain  «m  eUge  epiecopid  de  Pari»y  In  nar- 
rmtion  de  la  campnyne  de  Chitdebert  en  Eepngne^  et  la  description  de 
VeflHee  de  Saint-Vincent  qui  fni  plus  iard  Saint-OermakiHles^Pres,  Hr. 
L.,  der  \n  diesen  rhythmischen  Zeilen  die  Reste  eines  mit  der  Bege- 
benheit gleichzeitigen  (?)  Volksliedes  aufgefanden  haben  will,  glaubt, 
ganz  consequent,  es  müsse  ans  Tierzeiligen  Strophen  sieben-  bis  acht- 
sylbiger  Verse  bestanden  haben,  nach  welcher  Ansicht  er  es  auch  zu 
restituieren  versucht  hat  Allein  schon  die  rime»  cnfisees  (d.  h.  eigent- 
lich nur  die  Reime  der  zweiten  und  vierten  Zeilen;  die  ersten  und  drit- 
ten haben,  wie  er  selbst  bemerkt,  nur  eine  sehr  unregelmässige,  also 
bloss  zufallige,  Assonanz),  die  er  dadurch  bekommen  hat,  hätten  ihn 
bedenklich  machen  sollen ;  öberdiess  musste  er  dabei  zu  mehreren  Aus- 
nahmen und  Freiheiten  (z.B.  fünf-  bis  sechszeiligen  Strophen,  dazwi- 
schen zweizeilige  in  den  Cäsuren  und  am  Ende  reimende  Alexandri- 
nerstrophen, und  vere  de  mesures  variees)  seine  Zuflucht  nehmen;  kurz 
seine  eigene  Restitution  spricht  dafür,  dass  sich  in  diesen  rhythmischen 
Zeilen  zwar  nicht  die  Reste  eines  eigentlichen  Volksliedes,  wohl  aber, 
wie  er  selbst  ganz  richtig  bemerkt  hat,  eines  Yolksmässigen,  nach  Art 
der  älteren  Kirchenprosen  verfassten  Liedes  {Modue)  erhalten  haben, 
das  also  ans  zweitheiligen,  am  Ende  (und  manchmal  auch  in  der  Mitte, 
leoninisch)  unmittelbar  reimenden  Langzeilen,  yon  yerscliiedenem  Rhyth- 
mus und  in  ungleichmässigen  Strophen  (deren  richtige  Abtheilung 
sich  allein  durch  die  zu  Grunde  liegende  Melodie  herstellen  liesse), 
bestanden  habe  (ebenso  besteht  der  berühmte  Rkifthmus  satyricue  de 
temporibu»  Roherti  regU  aus  zweitheiligen,  leoninisch  gereimten  Lang- 
zeilen, die  nicht,  wie  Hr.  L.  will,  in  Strophen  yon  yier  kurzen  oder 
Halbversen  aufzulösen  sind;  wiewohl  seine,  auf  die  Wiederherstellung 
der  Reime  gegründeten  Verbesserungsyorschläge  alle  Beachtung  yer- 
dienen).  Aber  auch  die  Entdeckung  und  Wiederherstellung  eines  sol- 
chen, jedenfalls  ans  dem  9ten  Jahrh.  stammenden  üfodn»  ist  noch  wich- 
tig und  interessant  genug,  und  es  ist  recht  sehr  zu  wünschen,  dass 
dieses  Beispiel  zur  Auffindung  ähnlicher  Ueberreste  alter  yolksmässiger 
Gedichte  des  lateinischen  Mittelalters  aneifere,  woran  besonders  die  in 
dieser  Hinsicht  noch  so  wenig  untersuchten  Hagiographen  Ausbeute 
yersprechen.  In  dieser  Beziehung  ist  nicht  nur  Hrn.  L*8.  Versuch 
durcoaus  lobeni-  und  nachahmungswürdig,  sondern  auch  die  Absicht, 
in  der  er  ihn  bekannt  gemacht  hat,  yerdient  Anerkennung  und  Beher- 
zignng;  so  sajg^t  er  treffend:  Sai  voulu  mtmtrer  m»«',  par  ees  exempleSf 
de  tfuäle  manUre  »wre  et  fädle  powrrait  marcher  uu  erudit  fti  se  etm- 
mcrerait  ä  la  recherche  des  momimemts  de  la  poesie  latme  rimee  et  popu^ 
UUre  du  mayen^äge.  Vhistoire  de  la  poesie  fran^nisey  ifui  doit  tant  ä  ces 
essais,  ne  sera  pas  compUte  ^  tant  ^  cette  mine  nnurapoint  ete  fouillee 
(und  das  gilt  wohl  mehr  oder  minder  yon  der  Creschichte  der  Poesie 
aller  übrigen  europäischen  Nationen  im  Mittelalter). 

157)  DerLeich  yon  den  beiden  Heinrichen  wurde  ebenfalls  zuerst 
yon  EccARD,  a.  a.  O.  p.  50,  herausgegeben;  seitdem  Öfter  (z.  B.  yon 
So&TAu,  S.  16  —  19),  am  besten,  wie  immer,  yon  Lachmann,  in  den 
Jahrbüchern  des  deutschen  Reichs  unter  dem  Sachs.  Hause,  hgg.  y. 
L.  Rankb.  Bd.  l,  AbtheiL  2,  Jahrb.  d.  d.  R.  unter  der  Herrschaft  König 
Otto*s  L  936  bis  951.    Von  Rup.  Abast«  Köpjlb»    Berlin  1838.  S.  96 
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bis  06,  Excars  6:  „In  diesem  Leidi  habeii  die  StTO[^n  4,  4,  8,  3,  3« 
4,  3,  3  Langzeilen,  in  dem  auf  den  hl.  Georg  5,  5,  5,  6,  6,  6,  9, 
9,  9"  (der  erstere  also  etwa  nach  zwei  wiederholten  nnd  wiederauf- 
genommenen, der  letztere  nadi  drei  nacheinander  abgesungenen  Cho- 
rälen ?). 

158)  Darauf  deuten  schon  die  TJeberschriften ,  welche  immer  die 
Melodie,  als  die  Hauptsache^  angeben,  und  der  Name  selbst,  den  die 
meisten  dieser  Gedichte  fuhren,  wie  Modus  OUinCy  Modtts  Liebinc^ 
Modus  Flornm  (so  wie  noch  heutzutage  bei  den  Volksliedern  im  Ton 
u.  s.  w.),  und  es  genügte  daher  meist,  den  allbekannten  Modus  nur  so 
zu  bezeichnen,  oder  höchstens  auch  die  Anfange  in  Neumen  oder  No- 
ten beizufügen  (das  lateinische  Modus  wurde  also  genau  in  der  Dop- 
pelbedeutung des  griechischen  vo/jog  gebraucht,  für  Tonarten,  und 
eine  Art  dithyrambischer  Lieder  ohne  eigentlich  strophische  Wieder- 
kehr). So  heisst  es  in  den  Gedichten  selbst,  z.  B.  im  Modus  Ottinc: 
quem  hie  modtis  refert ;  —  /«  Cwimdum  Sah  Imp,  (bei  Eccard,  p.  56) :  Mc- 

los  cuncti  co7}cinnnnie8 ;  —  In  Heribert  um  Archiep,  Colon,  (ebenda,  p. 

59):  Fihris  cordis,   cauie  ieniis^   n>etos  concinnamus ;  —  Modus  Flo^ 

rum  (bei  Kbert,  S.  79) :  Mendosam  quam  canUlenam  ngo^  puerulis  com^ 
mcndainm  dabo  quo  moduhs  per  mcudnces  risum  nudiforihtts  intjetitem 
fernnt.  Selbst  noch  von  dem,  schon  eigentlich  strophisch  gebauten  Lied 
auf  Heinrich  II.  bemerkt  J.  Grimm  (Lat.  Ged.,  S.  XLfV) ,  dass  ihm 
wahrscheinlich  eine  bestimmte  Melodie  unterlag.  —  Daher  sagte  schon 
Bbda,  in  der  oben,  S.  84,  angeführten  Stelle  von  dergleichen  nach 
der  Melodie  verfertigten  Gedichten ,  im  Gegensatz  zu  den  eigentlich 
metrischen  nnd  kunstmassigen :  sed  sono  et  ipsa  modulatione  ducente, 

159)  Wie  z.  B.  der  Modus  Carelmanninc  und  Lydius  Charromanni-^ 
cu$  trotz  verschiedenem  Rhythmus  nach  derselben  Melodie  gingen  (vgl. 
Lachmann,  Ueber  die  Leiche,  S.  430). 

160)  Mit  Beziehung  auf  dieses,  nie  ganz  verwischte  Tolksthnmliche 
Element  der  Psalmodie  heisst  es  z.  B.  von  den  ttuinihoth^  secuiartM 
caniilenas;  psnknos  vulgares,  secuUires;  pUbejus  psnlmos  (nicht  hifiunas); 
cmitita  rusHca  et  meptn  (vgl.  Graff,  Althd.  Sprachsch.  11.  S.  199,  unter 
Lud;  —  und  Massmanw,  a.  a.  O.,  S.  11),  was  ganz  auch  anf  die 
obigen  Gedichte  passt,  und  ihre  beiden  Grandelemente,  das  kirohlich- 
melodische  und  volksmässig-formelle ,  treffend  bezeichnet. 

161)  Es  dorfte  wohl  von  den  Mysterien  nnd  Mirakeln  überhaupt 
gelten,  was  von  dieses  Hilarius  Ludus  super  iamin  sancH  Nicolai 
Hr.  V.  MoNMBRQü^  {TheAlre  fran^,  au  moyen-ägey  p,  159)  bemerkt  hat; 
Les  tituels  des  Xle  et  Xile  siMes  contiennent  en  effet  une  prose  en  Vhm-^ 
neur  de  saint  Nicolas^  ob  sont  cHehrees  les  merveiUes  quon  se  plaisaH  h  atfri^ 
luer  ce  h  sainf,  comme  autnni  de  faifs  certains  et  authentiques.  De  cette  prose 
il  n*ij  avait  plus  quun  pns  h  fnire  pour  donner  h  ces  miracles  une  forme 
dramatique:  au  Xlle  sidcle  Hilairb,  disciple  cTAbi&lard,  et  un  moine 
de  Vahhaye  de  Saint-Benoit-sur-Ijoire ,  dont  le  nom  esi  tncotmt»,  compos^ 
rent  des  mysth'es  latins  sur  les  principauof  ivenemens  de  la  vie  de  saini 
Nicolas,  Ces  piices  etaieni  repriseniies  dans  Us  Elises,  au  miHeu  dee 
Offices  divins ;  elles  sont  icrOes  en  vers  rimis ,  dbnf  {a  laHniti  semHe  caU 
qude  sur  le  langage  vulgaire:  c*est  du  rmnan  mis  en  has  Inftfi,  iel  qu^en 
le  parlait  ahn  dans  les  cMlres.     Diese  kirohlichea  Yolksdram«!  nnd 
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wohl  zunächst  aas  den  Prosen  and  EpisMm  fardlU  (vgL  Anm.  150), 
den  geistlichen  Volksballaden,  hervorgegangen. 

162)  Dieses  Lai  hat  genau  die  Seqaenzenform,  nnd  unterscheidet  sicli 
durch  den  nicht  gleichförmig  durchgeführten  Strophenban  nnd  durch- 
aus unmittelbar  gebundene  Reime  so  auffallend  Ton  den  übrigen  Ge- 
dichten Thibaud^s  in  der  höfisch-kunstmassigen  Form,  dass,  wenn  er 
es  auch  nicht  selbst  im  lai  genannt  hätte,  man  es  doch  nimmer  für 
eine  Chanson  ^  für  ein  eigentliches  Kunstlied  hätte  ansehen  können, 
Diess  hat  selbst  Db  la  Ravallibrb  gefühlt,  wiewohl  er  aus  Ilnkennt- 
niss  der  wahren  Genesis  dieser  Laisform  dadurch  nur  zu  einer  falschen 
Folgerung  verleitet  wurde;  er  sagt  nämlich  in  der  Anmerkung  dazu: 
Quoique  cetie  piäce  de  vers  ne  soit  poiiU  divisee  par  sirophes  ou  couphU  (^^  \ 
je  nhesite  poitU  (!)  de  la  metlre  au  ratig  des  Chanswis  (!),  parce  quil 
est  consinnty  que  Von  chantoit  les  Inis  (allerdings,  und  geracle  deshalb 
musste  es  in  Strophen  abgefasst  sein;  allein  nur  mit  Hülfe  der  Melo- 
die, nach  welcher  es  abgefasst  war,  und  die  leider  nicht  erhalten  zu 
sein  scheint,  liesse  sich  dessen  Abtheilung  mit  Sicherheit  bestimmen). 
Celuici  peut  passer  pour  une  paraphrase  du  De  profundis,  —  Selbst  noch 
der  treffliche  Dibz  (Poesie  der  Troubadours  S.  251  und  255),  dem 
jedoch  nur  diess  eine  Beispiel  eines  lyrischen  Lai  aus  der  Zeit  der 
höfischen  Kunstlyrik  bekannt  geworden  zu  sein  scheint,  Hess  sicIi 
durch  diese  .Ungleichheit  der  Strophen  irre  fdliren,  und  hält  danach 
das  lyrische  Lai  für  ein  stropbenloses  Singgedicht  mit  un verschränkten 
Reimen,  an  welcher  Definition  das  erste  Merkmal  (strophenlos),  wie 
gesagt,  ganz  falsch  ist  (ist  ja  doch  ein'  strophenloses  Singgedicbt  eine 
Contradictio  in  adjecto),  und  auch  das  letztere  (mit  un  verschränkten 
Reimen)  nur  von  den  ältesten  Gedichten  der  Art  gilt,  in  denen  über« 
haupt  der  volksmässige  Charakter  noch  reiner  bewahrt  und  daher  al- 
lerdings die  unverschränkte  Reimbindung  (rtm^s  plaies)  noch  vorherr- 
sdiend  ist,  was  abermals  für  meine  Ansicht  von  dem  Ursprung  und 
der  wahren  Natur  dieser  Laisformen  zeugt. 

103)  Wahrscheinlich  ist  dieser  Er}<odl  derselbe  Dichter,  den  La- 
BORDB  in  seinem  Essai  sur  la  rnrnique,  /i.  p,  156,  unter  dem  Namen 
Armould  le  Viellbüx  als  den  Verfasser  von  drei  Chtmsons  aufiuhrt 
— .Dessen  Lai  befindet  sich  in  dem  Ms,  de  la  bilU*  du  Roi^  su§»plement 
fran^oiSy  No,  184,  foU  61  v**,  avec  mu^que  ,  Xllle  siede;  die  grosseren 
Absätze  oder  Hauptabtheilungen  sind  durch  verzierte  Anfangsbuchsta- 
ben {lettres  toumeures)  bezeichnet,  übrigens  aber  ist  das  Gredicht,  wie 
gewöhnlich,  in  continuo  wie  Prosa  geschrieben  und  über  einigen  Zei- 
len mit  Musiknoten  versehen.  Ich  habe  die  beiden  ersten  grösseren 
Absätze  getreu  nach  der  Abschrift  des  Herrn  Michbl  und  mit  dessen 
Bemerkungen  in  Beziehung  auf  das  Anfangen  und  Aufhören  der  no- 
tierten Melodien  mitgetheilt  (Hr.  M.  hat  diese  grösseren  Absätze  Cou- 
plets  genannt;  ich  habe  sie  durch  1  und  IT  bezeichnet);  nur  habe  ich 
versucht,  sie  nach  der  angedeuteten  Musik  und   den  Reimreihen  stro- 

Shisch  unterzutheilen,  indem  ich  den  Beginn  einer  neuen  Reimreihe  (und. 
aber  auch  wahrscheinlich  einer  anderen  Melodie  oder  veränderten  Modu- 
lation) durch  Anfangsbuchstaben  in  Uncialschrift  bezeiclinete,  die  zusam- 
mengehörigen Reimsätze  (die  daher  nach  derselben  Melodie  gingen)  aber 
durch  gewöhnliche  grosse  Anfangsbuchstaben  von  einander  unterschied. 
Daraus  ergibt  sich,  dass  meist  zwei  (manchmal  auch  drei;  wie  in  II  in  der 
ersten  und  dritten  Reimreihe)  Reimsätze  (oder,  in  dieser  Beziehung,  Halb- 
strophen)  nach  derselben  Melodie  gingen ,  dass  auch  in  den  einzelnen 
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Reimsätzen  selber  die  ZwettlieHigkeit  Yorberrschte ,  das«  scbon  dage- 
wesene Reimreihen  (and  daher  auch  die  Melodien)  wieder  aufgenom- 
men wurden  (wie  in  11  die  vierte  Reimi«ihe  der  zweiten  ganz  gleich  ge- 
baut; ist,  und  daher  auch  keine  Musiknoten  hat,  weil  die  Melodie  der 
zweiten  wiederholt  wurde),  und  dass  die  beiden  grösseren  Absätze 
durch  gleiche  Schlusskadenzen  (yierzeiÜge,  mit  der  letzten  Zeile  des 
unmittelbar  vorhergehenden  Reimsatzes  und  untereinander  einreimige, 
die  also  wahrscheinlich  nur  eine  ritorneltartige  Wiederholung  des  Schlus- 
ses der  letzten  Melodie  dieses  Absatzes  waren)  dreitheilig  abschlössen 
(auch  diese  Schlusskadenzen  habe  ich  durch  einen  grossen  Anfangs- 
buchstaben bezeichnet).  Aber  nicht  nur  die  grösseren  Absätze  sind 
im  Ganzen  sehr  ungleich;  sondern  jeder  zerfallt  wieder  in  sowohl  der 
Dimension  als  der  Reimstellung  nach  verschiedenartige  Reimreihen 
(Strophen);  die  rimes  plaies  und  rimea  couees  (fast  der  ganze  zweite 
Absatz  ist  in  Strophen  mit  rime  amee ,  theils  in  normalen ,  theils  mit 
drei  und  vier  Strophenzeilen  vor  den  Refrainzeilen)  herrschen  vor, 
wiewohl  auch  schon  eigentliche  rimes  croiseea  (wie  in  dem  grössten 
Theile  des  ersten  Absatzes)  vorkommen.  Die  Reime  sind  schon  meist 
weiblich  (aber  nur  ein  paarmal  regelmässig  mit  männlichen  wechselnd, 
melangeeSj  wie  in  II  die  erste  und  dritte  Reimreihe)  und  die  Verse  durchaus 
sechs-  oder  achtsylbig.  —  Aus  dieser  Probe  lässt  sich  daher  schon  ab- 
nehmen, dass  auch  in  diesem  Lai  die  charakteristischen  Merkmale  der 
Sequenzenform  sich  finden,  und  man  könnte  jeden  der  grösseren  Ab- 
sätze mit  einer  kleineren  Sequenz  vergleichen. 

164)  So  enthält  z.  B.  die  Handschr.  6812  der  k.  Bibl.  zu  Paris  den  al- 
legoriscb-satyrisch-paränetischen  Rwnan  de  Fauvel  (verfasst  zwischen 
1310  n.  1314)  untermischt  mit  vielen,  aber  durchaus  geistlichen  oder 
volksmässigen  lateinischen,  französischen,  oder  halb  latein.  halb  fran- 
zös.  Gesängen,  unter  welchen  auch  mehrere  Lais^  und  zwar  zunächst 
mit  den  Prosea  zusammengestellt,  vorkommen,  wie  aus  folgender  In- 
haltsangabe dieses  Theils  der  Handschr.  bei  Hrn.  P.  Paris  {Les  Mss, 
fr,  de  Ja  bibU  du  Roiy  J,  p,  305)  erhellt :  En  ce  volume  sunt  cenienuzt  le 
prenUer  et  le  secont  Uvre  de  Fauvel,  et  parmi  les  Ji»  Kwres  sunt  escripz 
et  ^wtez  les  moteiz,  lais,  proses,  baiades,  nmdeaux,  respons.  antenes,  et 
versez  qui  s*ensuivent.  —  Smt  la  table  de  24  motets  h  trebles;  de  ^  pro* 
ses  et  lais;  de  13  rondeaux,  bnllades  et  refrains  de  chansons;  enfin  de  52 
a^WwfeSy  antenes^  respons,  ygnes  {sans  doute  pour  ymnes)  et  versez.  Und 
p,  321:  Ci  s^ensuivent  sotes  chansons  (^ue  ceus  qui  fönt  le  c^aUvnli  chtm* 
ient  parmi  les  rues,  et  puis  oprH  irouvera^on  la  lai  des  Hdlequines  (vgl. 
ebenda,  p.  322-^325,  über  die  Mesnie  Heüequin;  —  dazu  Grimm, 
Deutsche  Mythologie,  S.  527;  —  Michel,  TheMre  fran^ois  au  uvtyen» 
Age,  p.  73  —  76). 

165)  So  z.  B.  in  folgenden  Stellen,  wobei  jedoch  nicht  za  über- 
sehen  ist,  dass  die  provenzalischen  in  Bearbeitungen  nordfranzösischer 
Originale  vorkommen: 

Apres  si  levon  li  juglar; 

Qui  saup  novella  violadnra, 
Ni  canzo,  ni  descort,  ni  lais, 
AI  plus  que  poc,  avan  si  trais 

{Roman  de  FlameneOt  bei  Ratnoüard,  Lex. 

rom.  /.  p.  0;  vgl.  oben  S.  51). 
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Chtitson  e  Ms^  dneotiz  e  Ten, 
Serrentes  et  aotres  cantan 
Sapia  plas  qoe  niÜB  joglmn 
(ebenda,  p.  21). 

E*l8  joglar^  que  son  el  palait, 
Viohm  Wctcorfjs  e  mim  e  iitU 
E  dansas  et  cansonz  de  getta 

(Roman  de  Jttufre^  ebenda,  p.  161). 

n  monte  le  soir  as  kerniax. 

Et  atrempe  ses  chalemiax, 

Et  ses  boisines  et  ses  coro: 

Une  ore  dit  Uiiz  et  descorSj 

Et  sonnez  doaz  de  controTaiUe 

As  estiyes  de  Comoaille 

(Roman  de  la  Rose,  v.  3911,  ang^efuhrt  von 
Roquefort,  Olose,  anter  Descors,  der,  wohl 
ganz  willkorlich,  Descors  also  definiert:  Es- 
pdce  de  poesie,  de  chanson  ä  refrain), 

Za  dieser  Stelle  gibt  Herr  P.  Paris  im  Buttetin  da  BUdiophOet  2e  U* 
rief  Ao.  7,  SepUmbre  1836,  p.  245,  folgende  Varianten: 

Une  fois  dit  lais  et  descors. 

Et  sons  nonyiaas  de  Conmoaaille; 

A  ses  calemiaiis  soifle  et  taille. 

Un  henre  dit  chans  de  descors^ 
Et  sons  nonveanx  de  contretaille 
Aus  chalemeaos  de  CornooaÜle. 

Jedenfalls  ist  in  diesen  Stellen  mehr  Ton  den  Weisen,  Ton  den  MeUn 
dien  die  Rede,  und  zwar  Ton  yolksmässigen,  ja  in  der  ersten  offenbar 
auch  Ton  Yolksballaden  (s.  oben,  S.  61),  und  in  der  letzten  scheinen 
vorzugsweise  kornische  Weisen  gemeint  zu  sein. 

166)  So  heisst  es  z.  B.  in  einem  solchen  lyrischen  Lai,  das  auch 
nodi  dadurch  merkwürdig  ist,  dass  es  gleichen  Titel  mit  einem  be* 
rahmten  epischen  tragt,  nämlich  ¥A  Lais  du  Jaewre  foel^  mit  welchem 
es  jedoch  sonst  nichts  gemein  hat,  da  selbst  die  Pflanze,  wovon  diese 
beiden  Lais  benannt  sind,  in  dem  lyrischen  anders  (allgemeiner,  nur 
als  sasser  und  besser  duftend  als  sonst  eine  Pflanze)  gedeutet  wird^ 
und  das  lyrische  nur  eine  ganz  allgemein  gehaltene  yerliebte  Tändelei 
ist  (yielleicht  tragt  es  diesen  Namen  nur,  weil  es  nach  der  Weise  des 
auch  jenem  epis^äen  zu  Grunde  liegenden  Volksliedes  vom  Geissblatte 
gemacht  wurde): 

Par  cortoisie  despuel 

yilonie  et  tot  orguel, 

car  che  k*ont  chaschi^  mi  oel 

le  me  fönt  metre  sos  suelL 

.i.  I<ii  j*acuel: 

c*est  del  hievre  fuel, 

Gomender  Teil 
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com  eil  ki  mais  ne  me  deal 
des  maas  dontdoloir  me  «nel; 
mais  chi  en  recaeL 

Amie,  je  tos  mIu 
ens  moa  lai  premierement; 
doce  amie,  man  «ahi 
prend^  au  comenoement, 
car  molt  m*a  yers  tos  yala 
ke  si  deboinairement 
TOS  a  de  m*amor  cbala; 
je  faisse  mort  äutrement 

(Mi.  du  IM,  tupplSment  frtm^.  No.  184.  —  Xllle  9iicU  —  fol.  66  t^, 
avee  mtisigue.  —  Mitgetheilt  von  Herrn  Fr,  Michel.  —  Bemerkens- 
werth  ist,  dass  in  diesem  Lai  schon  die  letzte  Reimreihe  der  ersten 
ganz  gleich  gebant  ist,  was  spater  von  den  Rethorikem  zur  Regel  er* 
hoben  wurde). 

167)  Daher  ist  in  der  Folge  Complainte  und  Lai  fast  synonyih  ge- 
worden; wie  z.  B.  in  Bast£RO*s  CVtwca  proaftsal,  unter  jLoj,  »>  Lomailt; 
—  und  bei  Chaücbr: 

• 
And  in  a  lettre  wrote  he  all  bis  sorwe. 
In  manere  of  a  complaiut  or  n  Itty^ 
Unto  his  faire,  freshe  lady  May 

{Canterbury  Tales^  Marchantes  Tale,  v.9754). 

He  was  dispeired;  nothing  dorst  he  say. 
Sauf  in  bis  songes  somwhat  wonld  be  wray 
His  wo,  as  in  a  general  complaining; 
He  Said  he  loved,  and  was  belowed  nothing. 
Of  »wiche  matere  made  he  many  layes, 
Songes,  complekUes,  ronndels,  virelayes 

(ebenda,  Frankeleines  Tale,  v.  11255). 

So  haben  unter  den  spateren  Eustachb  Dbschamps,  Froissart,  Alain 
Chartibr  u.  A.  verliebte  Complamtes  und  selbst  Todtenklageir  (wie 
z.  B.  der  erste  sein  Lay  du  tris  bon  cmmestable  ßerirnnd  du  Onesclin, 
in  seinen  Po^V«,  p,  151)  in  der  Laisform  gemacht,  ja  auch  poUtiscbe 
CompUtintes  finden  sidi  in  dieser  Form ,  wie  z.  B.  The  Song  of  ihe 
Chwrch  (Ishtd  amtiami  factum  fuU  an,  1256  supra  desciatione  Ecdesiae 
miglicanae),  ein  anglo-normandisches  Lai  in  Wri&ht*8  PoUi,  Songs,  p« 
42;  u.  s.  w. 

168)  Man  vgl.  über  Gcillaümb  db  Machaült  die  von  Roque- 
fort, Eiat,  p.  105,  gegebenen  Nachweisungen  (hiezu  noch  Sinnbr,  Caial, 
mss.  hibk  Bermms.  Tom.  Jll.  p.  403^409).  Wie  weit  sich  der  Ruf 
dieses  grant  rSthorique  de  mouoeUe  fourme  verbreitet  hatte,  ersieht  man 
unter  anderm  aus  folgender  Stelle  des  berühmten  Briefes  des  Mar^übs 
DB  Samtillama:  Michaute  escrilnö  asi  mismo  tm  grant  Ubro  de  haladas, 
eanciones,  rondeles,  lays,  vwolais,  e  asonö  mticftos  ddlos  (d.  i;  setzte 
selbst  viele  davon  iji  Musik);  denn  dass  der  Marquis  hier  unseren» 
Machault  im  Sinne  gehabt  hat,  und  nidit  Pibrrb  Michaült,  wie 
Sakchbz  (L  p.  66)  will,  erhellt  schon  aus  der  ohrottologischen  Stel- 
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lang  desselben  anmittelbar  nach  den.  VerfaSieni  des  Bomtm  de  la  Rou 
und  Yor  Otho  de  Gra2«tson  and  Albn  CiiARROTiBa,  wfibrend  P.  Mi- 
CHAULT  erst  am  1466  lebte  (der  Marquis  aber  starb  bekanntlich  1458) 
and,  meines  Wissens,  nar  durch  seine  Complainte  sur  la  mort  de  la 
Comtesse  de  Charroloie  and  seine  halb  in  Prosa  lialb  in  Versen  geschrie- 
bene Dame  aux  Aveugles  (vgl.  Ro^ubfort,  Glose, ,  TaUe  de»  auteum^ 
p,  766;  —  und  Ahdre  tan  Hassblt,  £ssat  eur  Vhist.  de  la  poeeie 
fran^,  en  Belgique,  Bruwellee  1838«  4.  p,  123  —  124)  bekannt  wurde, 
aber  keine  lyrischen  Gedichte  der  oben  bezeichneten  Art  hinterliess 
{Michauie  für  Machaute  konnte,  wenn  es  nicht  verlesen  ist,  leicht  ein 
Fehler  der  Copisten  sein,  denen  der  später  lebende  Michault  bekann- 
ter war,  als  der  ein  Jahrhundert  früiier,  um  1370,  verstorbene  Ma- 
chaült).  Der  Abbe  Riyb  fuhrt  in  seiner  oben  erwähnten  Beschrei- 
bung einer  die  Poesien  des  Machault  enthaltenden  Hs.  des  Dae  de 
la  Valliere  die  Titel  mehrerer  seiner  Lais  an,  wie  Lay  mortelj  Lay  de 
la  Fonletnme^  adreese  ä  la  Sie  Vierte.,  Lay  de  Conforiy  Lay  de  Bonne 
Eeperaace,  Lay  de  Plonr,  Lay  de  la  Semcie^  Lay  de  la  Rose  a»  s.  w«  — 
Die  nun  auf  der  k.  Bibl.  zu  Paris  befindlichen  Hss.  no,  7609  and  eHf- 
plem.  fran^,  no,  43  enthalten  M.'*s  Poesien  und  darunter  sehr  viele 
Lais  nnd  auch  mehrere  mit  den  Melodien.  Aus  der  ersteren  dieser  Hss. 
bat  Hr.  Botteb  db  Toulmoi^  (a.  a.  O.)  die  erste  StropJie  {le  prender 
Couplet)  eines  seiner  Lais,  J''aim  la  flour  a.  s.  w.,  mit  der  Melodie  im 
Original  und  in  der  Transposition  (traduction)  gegeben  (danach  aqch 
von  Hrn.  Hofratk  v.  Kibsbwbttbr  in  der  Leipziger  allgem.  musik. 
Zeitung,  1838,  mnsikal.  Beil.  No.  12,  mitgetheilt). — Aas  beiden  Hss. 
hat  auch  mir  mein  unermüdlicher  Freund  Hr.  Fr.  Michbl  mehrere  Pro- 
ben von  M/s  Lais  mitgetheilt;  hiervon  gebe  ich  im  Anhang,  No.  XVa, 
die  ersten  drei  Strophen  eines  melodierten  Lai  genau  nach  der  Hs. 
als  Muster  der  Schreibweise,  und  mit  darunter  gesetzter  strophischer 
Auflösung;  und  No.  XVb  ein  vollständiges  Lai,  bei  welchem  zwa^  die 
Melodie  sich  nicht  notiert  vorfand,  das  aber  ein  schon  allen  Regeln 
der  Präceptisten  entsprechendes  Beispiel  eines  parfait  lai  d^amours  ge- 
währt. —  üebrigens  scheint  es  mir  bemerkenswerth ,  dass  —  diesen 
und  den  übrigen  mir  zugekommenen  Proben  nach  zu  urtheilen  — 
in  den  Lais  des  Machault  die  Strophen  mit  rime  couee  noch  die  bei 
weitem  vorherrschende  Reimweise  sind. 


169)  Es  ist  nicht  nnmerkwürdig,  dass  selbst  die  damals  gangbare 
falsche  etymologische  Ableitung  der  Wörter  Lay  und  Virelay  von  lai" 
euM  (Xctos)  dafür  zu  sprechen  scheint,  als  hätte  man  noch  zu  jener 
Zeit  eine  dunkle  Ahnung  von  dem  volksthümlichen  Ursprünge  dieser 
Formen  und  der  ursprünglichen  Bedeutung  ihrer  Namen  gehabt;  so 
heisst  es  z.  B.  bei  Hbnrt  db  Crot  {foL  a  iiij,  r%  —  von  Borbl  in 
seinem  Dict,  des  termes  du  vieux  franc,^  unter  Virelais,  wörtlich  nachge- 
schrieben) :  Autre  taille  de  rondeautw  donhles  qtU  se  nemment  simples 
virlais  pour  ce  que  gens  lais  les  mettent  en  lewrs  chansons  rurales  (Hbnrt 
9B  Crot  erwähnt  übrigens  der  Lais  nur  nebenbei  und  würdigt  sie 
keines  besonderen  Abschnittes  mehr).  -^  Und  Sibillbt  sagt  nodi  (p. 
191):  Virlay  est  vers  lyrique  ou  laiqite^  c^est  h  dire  poputaire.  Wi^^^Ii^ 
derselbe  andrerseits  durch  die  zu  seiner  Zeit  schon  oräponderierende 
humanistische  Richtung  gegen  das  Kinheimisch-VolksthümÜche  so  ver-» 
blendet  war,  dass  er  an  einer  anderen  Stelle  (p.  139)  mit  pedantischer 
Befangenheit  den  Ursprung  und  das  Master  der  Labform  bei  Grie- 
chen und  Römern  sacht:    Cor  h  may  dtre^  les  petits  vers  TrochaXques, 
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qtie  fn  1p9  amm  iVn^ieBit  flfryw  ei  LoHtm^  wi^  1e  pahrmf  miqna  ks 
anciefw  oui  forme  le  Lay  ef  Virdtiff  u.  s.  w. 

170)  Herr  Prof.  D.  Massbiamn  hat  mir  folgende  Notiz  gütigst  mit- 
getheiit:  „der  Cod.  |f  (Pg.  13  —  14  Jh.)  der  Grazer  UniTersitStsbibl. 
enthalt  ein  lateinitches  Ptalteriom  mit  rothen  deutschen  Randbemer- 
knngen  über  die  Entstehung  der  einzelnen  Psalmen.  Während  bei 
den  übrigen  Psalmen  M/m,  ^ebei  steht,  heisst  es  zu  Ps.  XIV:  Dm 
leich  wUsaget  d«mt  uon  goi  daz  er  di  mensdteit  tm  stcft  sott  Sternen  daz 
9ol  wir  fdovOem.^  Also  wie  fitodu«  und  caniicmn  (s.  Lachmamm,  S.  4SA) 
wird  hier  selbst  pMhnua  durch  leich  gegeben;  schwerlich  wird  man 
aber  auch  hfiimuB  dadurch  übersetzt  finden.  —  Uebrigens  wurden  Ijoi 
und  Leieh  auch  von  dem  Gesang  der  Instrumente,  d.  i.  yon  den 
auf  ihnen  gespielten  Sangweisen  gebraucht 

171)  So  sagt  auch  W.  Wackbrnagbl,  Die  Verdienste  der  Schwei- 
zer um  die  deutsche  Lit  Basel  1833.  8.  S.  11:  ,,Gleich  zu  Anfange, 
noch  geranme  Zeit  vor  1190,  sehen  wir  eine  der  beliebtesten  Formen  der 
mittelhochdeutschen  Poesie,  die  sogenannten  leiche^  in  dem  Lande 
westlich  der  Reuss,  zu  Engelberg  oder  zu  Muri,  iluren  Ursprung  neh- 
men: man  ahmte  d^mit  eine  Art  des  lateinischen  Kirchengesanges 
nach,  die  Sequenzen,  die  einige  Jahrhunderte  früher  waren  zu  St. 
GaUen  Ton  Notkbr  Balbulus  erfunden  worden/*  —  Denn  einer  der 
ältesten  Leiche  (der  älteste  bekannte  in  der  schon  ausgebildeteren 
strophischen  Form  der  späteren  Sequenzen;  *-  die  noch  älteren  Leiche, 
wie  der  halb  lateinische  halb  deutsche  yon  den  beiden  Heinrichen, 
der  Tom  hl.  €reorg,  sind  noch  in  der  Form  der  älteren  Prosen;  ygU 
Lachmakn,  Ueber  Singen  und  Sagen,  S.  4;  und  oben  S.  118),  ein 
Marienieich,  fand  sich  sogar  noch  mit  der  Ueberschrift  SequenÜa 
de  Sa  Maria  in  S<^weizer  Kirchenbüchern  zu  Muri  und  Engel- 
berg (ygl.  W.  Wackbrna&bl  Altd.  Lesebuch  ,  Sp.  273).  —  So 
singt  Tristan  auch  lateinische  Leiche ,  und  Isot  fidelte  Leiche  mm  ean 
ZS  und  »an  Dinise  (s*  Gottfribd  yoü  Strassbür&,  Tristan,  Y. 
3626,  8066);—  in  der  Lambacher  Hs.  der  Wiener  Hoibibl.,  welche 
JoHAiiN^s^  des  Mönchs  yon  Salzburg,  bekannte  Uebersetzungen  latei- 
nischer Kirchenlieder,  besonders  Sequenzen,  enthalt,  heisst  es  in  der 
Ueberschrift  (fol,  107) :  Dy  eeqttencze»  hat  ein  geteriter  herr  her  Johanns 

ain  Mumch  gemacht vnnser  lieben   frawen  der  mneter  Marie  zu  ge- 

Uichet  u.  s.  w.  (ygl.  meine  Beschreibung  dieser  Hs.  in  den  Altd.  Blat- 
tern ,  U.  S.  311  —  316) ;  —  und  noch  Fraubnlob*s  berühmte  Para- 
phrase des  Canticum  canticorum  ist  ein  Leich  (Marienieich) ,  und  so- 
wohl dieser  als  seine  beiden  andern  Leiche,  der  Kreuzesleich  und  Min- 
nenleich,  haben  noch  den  kirchlichen  Refrain  der  Antiphonen,  Evovae 
(ygl.  Anm.  22).  Ja  „die  Handschriften  setzen  den  Namen  (leich)  meist 
nur  zu  den  geistUchen  Gedichten  dieser  Art**  (Lachmann  ,  S.  421). 

172)  So  eben  erhalte  ich  des  Hm.  Prof.  y»  d.  Ha&bn  längst 
erwartete  Ausgabe  der  Minnesinger;  man  ygl.  seine  Bemerkun- 
gen über  die  Leichform  in  der  Vorrede  zum  ersten  Theil ,  S« 
XXXIV  —  XXXVm  (ygL  auch  ThU  IV.  S.  309 ,  432  —  433, 
735  —  736  ^  741)  und  Hrn.  Prof.  Fischbr*s  über  die  Sangweisen 
der  Leiche  in  Tbl.  IV.  S.  861  —  862,  besonders  aber  die  beiden  aus 
der  Jenaer  Hs.  mitgetheilten  Leichmelodien  (zu  den  Leichen  des  wil- 
DBN  AlbxamdBr,  und  Hbrhann  DBS  Dambn,  in  den  Saagweisen.  S. 
785  —  790,  und  832  —  839).  So  charakterisiert  der  Erstere  die  Leich« 
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form:  ^^ieser  Leich,  in  seinen  rtodi  weebsefaiden  Bewegfongen  und 
hoch  aaf-  und  absteigenden  Tonläofen  des  begleitenden  Saitenspiela 
(wie  Liechtenstein  ihn  beschreibt)  gehört  wohl  za  den  ältesten  Ver- 
bindungen des  Tolksmassigen  Sanges  mit  dem  Kirchengesange.... 
So  sehen  wir  aach  diese ,  so  nahe  mit  den  Reimpasren ,  wie  mit  der 
einfachen  Stanze  der  Er^hlnng  Terbnndene,  ja  der  Prosa  sich  nä- 
hernde eigenthümliche  Dichtart  anfs  manigfaltigste  und  kunstreichste 
ausgebildet;  und  obgleich  sie,  bei  ihrer  ursprünglich  loseren,  auch 
durch  häufiges  Ueberlaufen  der  Sätze  freier  sich  fortspinnenden  Ge- 
staltung, nnd  entsprechender  Unbescbränktlieit  des  Inhalts  bis  zur  Steg« 
reifdichtung^  der  streng  geschlossenen  Strophe  nnd  ihrem  gemessenen 
Inhalte  gegenüber,  fast  jaiesmal  auf  andere  Weise  gegliedert  erscheint, 
so  haben  doch  einzelne  Dichter  audi  hier  etwas  Festes  durch  Wie- 
derholung der  gleichen  Form  ausgedr&ckt^*  n.  s.  w.  —  Und  Prot 
Fischer  bemerkt  über  die  Leiche  nnd  ihre  Sangweisen:  „Es  ist 
in  ihnen  keine  eigentliche  strophische  Form  in  der  obigen  drei- 
theiligen  Art  (der  Kunstlieder),  sondern  sie  bestehen  aus  maadier- 
le»  kmeren  und  längeren,  meist  zweitheiligen,  den  beiden  Stollen  ähn- 
lichen Reimsätzen.  Bin  solches  Gedicht  verlangt  eine  Durchcomposi- 
tion,  und  so  finden  wir  auch  diese  Lieder  durchcomponiert.  Dodi  ist 
dabei  die  von  uns  oben  angegebene  Weise  beobacntet,  dass  durch 
die  Musik  nun  eine  gewisse  grossere  Abtheilung  in  das  Ganze  ge- 
bracht ist....  Wollen  wir,  der  musäaliscJien  Anlage  nach,  diese  Ge- 
dichte mit  etwas  noch  jetzt  unter  uns  Lebendem  yergleichen,  so  wäre 
es  die  Composition  des  Herr  Gott  dich  loben  wir*'  (man  vgl.  damit, 
was  idi,  Anm.  116,  von  diesem  Ambrosianiscben  Lobgesange  im  Yer- 
hältniss  zu  den  Sequenzen  gesagt  habe).  —  Auch  hat  Hr.  Prof.  y.  d. 
Ha&bn  im  ly.  Theil,  S.  579  — >  580,  düa  Lai  du  leievre  foel  (ygt  Anm. 
Id6)  nach  der  Bemer  Hs.  389.  4  (vgL  JüsraAL,  AopporC  etc.  p.  20) 
ganz  mitgetheilt,  und  (S.  561)  mit  den  konstlioheren  Leichen  von 
R0TB11BUR&,  GCTBMBÜR&  u.  A.  Terglichen,  so  wie  er  Aehnlichkeit 
zwischen  den  ltai$  accardimlB  im  Prosaroman  von  Tristan  nnd  den 
Leichen  von  Gliers  findet  —  üeberhaupt  enthält  der  Aufsatz  über 
GoTTVRiBo  VON  Strassbdr»  viol  Interessantes  über  altfiranzösische 
Poesie  und  insbesondere  auch  über  die  epischen  Lais. 

173)  Vielleicht  waren  die  Leiche  zur  Harfe,  die  König  Rother 
seine  Wafiengefahrten  lehrte,  solche  Volksweisen,  hU»  de  Aarp«  (s. 
das  Gedicht  v.  König  Rother,  V.  171  —  175,  u.  2510  —  2526;  nnd 
Weber,  tnehical  Rommuei^  foL  lll,  Ohss,  unter  hity^  sagt  mit  Be-* 
Ziehung  auf  diese  Stellen:  In  ancieni  Gemmn  a  leich  meauM  a  mmg  or 
melrical  cotiipostf ton ,  and  i$  tued  ewaethf  in  ihe  smne  mamur  as  lay  in 
Prench  and  Englisk.  So  in  ihe  poem  of  Irtn^  Rothir  etc.  —  Schon  J. 
Grimm  (Ueber  den  altd.  Meistergesang,  S.  67  —  66)  sagte  von  den 
Leichen:  „Dafiir  könnte  man  die  Leiche  eine  Ausweichung  in  die 
Volkspoesie  nennen",  und  wenn  er  beschränkend  hinzufügt: „nur  nicht 
ihrer  Form ,  sondern  ihres  Inhalts  wegen" ,  so  haben  wir  |^esehen, 
dass  selbst  von  der  Form  der  lyrischen  höfischen  Leiche  diese  Be- 
schränkung nicht  ganz  nöthig  war,  da  auch  diese,  wenigstens  dem 
Principe  nach,  eine  halb  volks-  halb  kunstmässige  ist 

174)  Solche  laisförmige  Gredichte  (ausser  den  in  den  Anm.  150 
und  153  erwähnten  noch  mehr  prosenartigen)  sind  z.  B.  im  Englischen 
A  mmg  on  Death^  halb  lateinisch  halb  englisch,  aus  dem  Ende  des 
14ten  Jahrh.  in  ROUfuiae  entkpMe^  No,  ilL  p.  138  —  139;  der  mit 
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angto-normandischen  Zeilen  untemuBchte  englisclie,  politisch-religiöse 
Simg  Oft  ihe  King"»  (Edwar^g  II)  breaking  ms  cfmprmaiion  of  Magna 
Charta^  1311,  in  Wright's  PoHU  ScmgB^  p.  2S3;  ~  im  Walisischen 
Awdgl  i  Ddmo  (a  divme  ode)  Ton  Grüfudd  ab  tr  Ymad  Coch  (1260 
—  1300);  in  der  Mjfvyrim  ArdütioUtgy^  I.  p.  400;  /  Ddtiw  (To  God) 
Ton  Grüffudd  AP  Marbdddd  (1290  —  1340),  ebenda  p.  470;  d 
Gani  yr  Odlau  Hytm  (n  pious  ode)  von  Dattdd  t  Cobd  (1300—1350), 
ebenda,  p.  532;  —  im  Italienischen  Gedichte  von  FsoBRieo  U.  /mp., 
Jacopo  a  GiACOMiiio  PuGLiBsi  DA  Prato  ,  Und  Notaro  Jacopo  da 
Lbiitimo  in  den  PoeH  del  primo  tecoh  ddla  Ungua  tfol.  Firenze  1816« 
Voh  Lp.  58,  235  und  265  n.  s.  w.  —  Uebrigens  hat  schon  Sih- 
RocK  in  den  Erläaternngen  zn  den  Gedichten  Walthbr*s  yok  dbr 
Yo&BLWBiDB,  Thl.  I.  S.  174,  bemerkt,  dass  unsere  heutigen  Cantaten 
mit  den  Leichen  die  grosste  Aehnlichkeit  haben  und  Tielleicht  ge- 
schichtlich zusammenhangen« 
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I. 

LE  LAI  DU  CORN, 

et 

LE  FABLUÜ  DU  MANTEL  MAUTAILL^; 

pnblies ,  ponr  la  premi^re  fois ,  •  d*apr^8  les  manascrits 
d*Oxford  et  de  Paris, 

M.  FRANCISQÜE  MICHEL, 

Chevalier  de  U  l^gion  d*honnear,  professear  de  Utteratnre  ^traiig<^re  k  Bordeaux,  etc. 


LE   LAI  DU  CORN. 

(Ms.  de  la  biblioth.  BodUimne^  Oxford^  fto.  1687,  oti  fonds  de  Digby^ 
fto.  86,  foh  105*  — 109«.  —  Vgl.  die  BeichreOrnng  der  Es,  bei  Warton, 
vol.  II.  p.  434^436.  — •  Vgl  audi  Anm.  13.) 

De  vne  auenture  qui  aulnt 

A  la  court  al  bon  re   qui   tint 

Bretaine  et  Engletere  quite 

Si  cum  lern  treue  escrlte. 
-5  Li  boDS  reis  Arzors  teneit 

A  Karliun,  cuin  lein  diseit, 

Wne  feste,  ki  mout  couste, 

A  TU  iour  de  pentecouste. 

Mout  esteit  riebe  la  feste, 
10  Si  cum  counte  Dostre  geste; 

Kar  trente  mite  cbeualer 

I  sitrent  cel  iour  au  manger, 

E  trente  mile  puceles, 

Qui  dames,  ki  dammaisdes. 
15  Ceo  fust  graut  ^meruaille, 

Checon  out  sa  paraille; 
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CU  ki  ne  anoit  esponse 

Maniovt  oneke  sa  touse, 

Sa  seronr  ou  sa  amie: 
20  Ceo  fd  grant  curteisie. 

Li  rois  anoit  maimde 

Par  treitout  soun  barne:  fol.  lObb 

Des  par  tot  en  Bretaingne 

De  si  ki  en  Alemaingne, 
25  De  la  cite  de  Boiilaiinde 

Aual  deske  en  Irelaunde, 

Li  rois  par  cnmparage 

Ad  mannde  sonn  bamage, 

Qni  ad  la  soluscioun 
30  Soient  ad  KarÜoun. 

Tonz  Tindrent  ad  cel  ionr 

Li  grant  et  li  menonr; 

Mes  heinz  ki  il  heient  mange 

Seronnt  tonz  coronce, 
35  Kar  as  vous  tu  danncel 

Mont  auenaunt  et  bei 

Sour  m  cbeual  corauni 

El  paleis  Tint  eraunt; 
~    En  sa  uiain  tent  Tn  cor 
40  A  qnatre  bendes  de  or. 

Li  com  estoit  de  iueure 

Entaillez  de  trifure, 

Peres  .j.  out  assises 

Omi  en  le  or  furent  misesy 
45  Bericles  et  sardoines 

E  riches  calcedoines; 

II  fust  fest  de  ollifaunt. 

Ounkes  ne  ni  si  grannt 

Ne  si  fort  ne  si  bei. 
50  Desus  ont  rn  anel 

Neele  ad  argent; 

Escbieles  .j.  out  cent 

Petitettes  de  or  fin. 

En  le  tens  Constentin, 
55  Les  .j.  iist  vne  fee  I05c 

Qui  preuz  ert  et  senee, 

E  le  com  destina 

Si  cum  Tous  orrez  ia. 

Qui  sour  le  com  ferroit 
60  Wn  petit  de  sonn  doit, 
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Ses  esehelettte  cent 

Sounent  tannt  doucement 

Qui  harpe  ne  nide 

Ne  deduit  de  pueele 
65  Ne  serreine  d«  laer 

Nest  tele  a  etconter; 

AuBceJs  vendreit  tüs  houm 

Wne  lue-a  peoun, 

Qoi  teust  lonr  oie, 
70  Q,m  loie  toat  sen  oubblie; 

Li  mes  el  palais  aint 

Oueke  le  corn  quil  tint; 

II  yist  le  grant  baraage 

Tout  plein  de  vassilage,    , 
75  En  sa  main  le  corn  prent 

Qui  a  flM>un  col  lui  pent» 

U  le  leua  en  hant, 

Weittt  ftt  de  yn  bliant, 

De  sour  le  com  feri, 
80  Le  paleis  retendi, 

Les  eschelettes  sooerent 

E  si  se  cuncdrderent 

Qui  tout  li  cheualer 

En  lesent  le  manier. 
85  Ounke  ni  out  damaisele 

Qui  regarde  esquiele, 

Ne  täunt  cointe  esdianun 

Qui  serne  de  peissun  iq^ 

Ne  Li  porte  mazerin 
90  Ne  grant  coupe  de  or  fin, 

Dart  vin  ne  clare, 

Burgerastre  ne  eii»e, 

Qui  puisse  aler  auaunt: 

Cil  qui  le  tent  lespaunt; 
d5  Ne  taunt  fort  senescal, 

Taunt  pruz  ne  taunt  uassal, 

Qui  ne  chece  ou  chauncele 

Pur  quei  quil  esquide. 

Cil  ki  taille  le  pain, 
100  II  retaille  sa  main. 

Del  com  sount  eabai, 

Tout  ount  mis  en  oumbli; 

Pur  le  com  escouter 

Lesent  touz  le  parier. 
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105  Li  ridiet  roig  Amin 

Fu  pur  le  com  si  mio, 

E  li  counte  el  li  roi 

£d  .j.  furent  si  coi 

Qui  vn  soul  ni  paria. 
110  Li  mes  al  roi  ala, 

AI  roi  en  IIA  errauat, 

En  sa  main  le  holifaunt; 

11  conust  les  .s.  roi$ 

As  plus  riches  cnnrois, 
115  Entour  le  roi  Artu, 

Fu  pur  le  com  eanin. 

Li  mes  kreisouna 

E  bei  le  saloa, 

Si  lui  dist  en  riauiit> 
120  Ki  yallet  auenaunt: 

„Cil  Deus  ki  meint  en  liaut»  106a 

Rois  Arzurs,  il  vous  saut 

E  tout  Toustre  bame 

Qui  ci  Toi  assembkl'^ 
125  Arzurs  lui  respoundi: 

„II  vous  doint  ioie  ansü'^ 

„Sire^  li  mesün  dist 

Ore  me  oiez  tu  peiit. 

De  Moraine  li  rois, 
130  Qjai  pruz  est  et  curtois, 

Wous  ehueie  cest  cor 

Qui  il  prist  en  sonn  tresor, 

Par  .1.  teus  couenauns, 

En  oiez  ses  talauns, 
135  Qui  gre  nel  en  sacbez 

Ne  mal  nel  en  uoillez.'' 

„Amis'',  ceo  dist  H  rois, 

„Ti  sires  est  curtois; 

E  ieo  prendrai  le  cor 
140  A  quatre  bendes  de  or, 

Qui  gre  nel  en  samerau, 

Ne  mal  nel  ra  uodrai/* 

Li  rois  Arzurs  le  prent, 

Kar  li  yassaus  lui  tent; 
145  A  sa  coupe  de  or  fin 

Lui  £est  doner  le  vin, 

Puls  Arzurs  si  le  apde: 

„Tenez  ceste  «^uie£^ 
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Deuaunt  moi  to«s  seez; 
150  Mangez  ei  si  bcuez. 

Quant  ieo  mang«  auerai, 

Cheualer  rout  femi, 

E  Cent  Irares  de  or  fin 

Yous  dural  le  matin.^  1066 

155  Cil  respount  en  riaunt: 

„Ne  estroit  pas  aueHaunt 

Qui  au  table  au  dienaler 

Maniasent-  esquier; 

AI  oustel  men  imn, 
160  Si  me  rpposirai. 

Quant  Beroie  cnnreiez, 

Weitu  et  assemef^ 

A  Tout  repeirerai, 

Ma  promese  prendraL'* 
105  A  taunt  si  le  lessa 

Li  mes,  si  sen  turna; 

De  la  Tille  est  iBSüt, 

Client  ki  il  ne  seie  seguz. 
Li  rois  fu  el  paleis, 
170  Si  pensiffs  ne  fu.  meis, 

Entour  lui  soun  barne 

Deuaunt  lui  assemble; 

Le  corn  tint  par  lanel, 

Ounkes  ne  uist  si  bei; 
175  II  le  monstre  Gauuein 

E  Giflet  et  lundn. 

Li  autre  uint  iure 

Ount  le  com  esgarde, 

E  trestout  li  baroun 
180  Entour  et  enuiroun. 

Li  rois  reprent  le  corn 

E  uist  lettres  en  lor 

Neeles  de  argent, 

Dist  a  soun  chaunberlens : 
185  «Ten  cest  dbm  en  ta  raain, 

Monstrez  le  moun  chapdesin; 

Ces  lettres  me  llrra:  106c 

Sauer  ueil  quil  .j.  a." 

Le  chaunberlens  le  prent^ 
190  Au  chapelein  le  tent; 

E  eil  les  lettres  list. 

Quant  les  rist,  si  sen  rist;  / 
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,ySiie,  entendes  a  moi, 
195  Senpref  ea  rouftre  ondfle 

Yom  dirai  tele  menuiUe 

Qui  ounke  oi  Engletare 

Ne  en  nnle  aotre  tere 

Ne  fast  si  graimde  oie 
200  Mei*)  neft  luis  ki  ore  le  die."" 

Li  rois  pas  ae  demm, 

Aunoeis  afiche  et  iure 

Qjü,  oiannt  tons,  le  dina 

Qni  sis  barnez  lom, 
205  Dames  et  daoMiselet 

£  les  gentils  paoeles 

Q.m  d  sonnt  assenblees . 

Des  estrannges  ceuntrees. 

„Chose  taiiDt  desiree,^ 
210  Dist  le  roiSy  ,^rt  celee.^ 

Checnn  sen  esioy 

Quant  ü  del  roi  oy 

Qni  il  trdtCDt  onronnt 

Qni  les  lettres  dirronnt; 
215  Mes  tel  sen  esioi 

Qni  puis  se  repoiti, 

£  tel  en  fast  mont  lec 

Qni  pns  en  fast  irrez. 

£  dist  li  diapeidns, 
220  Q,m  nert  fous  ne  yüains:  iq/^i 

„Si  ieo  here  cm, 

Hui  ne  sereit  In 

Ceo  qnil  .j.  ad  escrit 

Ne  ki  la  lettre  dist; 
225  Mes  quant  tous  le  rolez, 

Tout  en  apert  lorrez. 

Ceo  Tons  maunde  Mai^ounz 

De  Moraine,  li  Mounz: 

Cest  corn  fist  vne  fee 
230  Daumponense  eiree, 

£  le  corn  destina 

Qni  ia  lionme  ne  benera, 

Tannt  soit  sages  ne  fous, 

*)r  Auch  du  nochmalige  Collation  gab  leinen  Aufsckluss  über  dieses  im- 
verständliche  JWcrti  ja  sie  lässt  es  zweifelhafte  ob  so  oäer  meü  zu 
»     lesen  sei,  W. 
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Si  il  est  cottt  iie  gi^ent, 
235  Ne  ki  nule  hmme  hnt 

Qui  beit  fol  pense  fmt 

"Wen  autFe  ki  alni, 

la  li  corns  aoelui 

Beiure  ne  soflira; 
240  Mes  loiir  loi  etpauinka 

Ceo  ki  oim  .j.  «lera  mit. 

la   nert  de  si  baut  pris 

QxLil  il  Soor  loi  ne  espaniide, 

la  nen  .j.  ert  si  engraunde, 
245  Sour  lui  et  sonr  »es  dras, 

Si  il  vaillent  mil  mars. 

Qtti  a  cd  com  beuera, 

Femme  loi  ertouera 

Qui  bounkes  ndt  pensee^ 
250  Qui  pur  ddeaute 

Ne  pur  aueir  cunquere 

Ne  pur  plus  bei  en  tere, 

Qui  de  de  souu  seingnonr  lOfja 

Wousist  auer  meillour« 
255  Si  la  soue  est  si  vdrre, 

Dounke  enpura  il  beiwre; 

Mes  ne  quit  dieualer, 

De  d  ki  au  Mounpedler, 

Qui  femme  bdt  espousee, 
260  la  en  beiure  derree, 

Si  seyt  Tdr  ki  dl  dist 

Qui  ces  letties.  csmt.'' 

Deus!  taunte  dame  lee 

Sen  fust  le  iour  irree! 
205  Onnke  ni  out  si  leal 

Qui  ne  br^snsat  anal; 

Meime  la  reine 

En  tint  la  teste  endine^ 

£  treitout  li  baroun 
270  Entour  et  enuiroun 

Qui  les'femmes  auoient. 

Dount  il  se  reeonoient. 

Les  puceles  gabberent, 

Entre  eles  esdüflerent, 
275  Regardent  lor  amis» 

Si  lor  fonnt  curteis  ns, 

Dint:  „ore  vi  verre« 
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Let  gA&fm  etproHefl; 

Hai  Terrez  ks  gdom, 
280  Let  tufifraus  et  les  comu'^ 

Arzurs  fu  moat  irres, 

Semblaunt  fest  ki  il  soit  lez; 

U  en  apele  Keerz: 

„Cest  ridie  aan  Memplei, 
285  Kar  ieo  essairay  . 

Sauer  ri  iea  e»  Wueray.'*  107^ 

Keen  li  aeneackaiis 

Fa  del  enqplir  essiaas» 

II  le  einpii  de  pimeiit, 
290  A  lempereour  le  tent. 

Li  rois  Arznrt  le  prifet, 

A  sa  bottdie  le  aisf, 

Kar  beiure  le  quida; 

Mes  f  our  iui  le  Tersa 
295  CooDtre  Hai  dekes  aa  pes. 

En  fa  li  roit  irreZ) 

Dist  Arzois:  ^^ere  eii  pis/' 

Wn  cmuet  ad  pris; 

El  qaer>  soor  la  peitrine, 
300  Woat  ferir  la  reine, 

Quant  le  teli  Gaawain> 

Kadoina  et  luwain. 

Entre  ens  treis  et  Giflet 

Enhouatent  le  cniuet, 
a05  Hora  dea  poinz  li  ouatercnt, 

Durement  le  blaneroit: 
„Sire,^  ceo  dist  luwains, 

,^e  soiez  si  vilains, 

Kar  ni  est  Inume  nee 
310  Qui  soit  espousee, 

Qui  ne  tyt  penae  folie: 

Si  ne  e>  mcrueille  mie 

Si  li  com  eapasndi. 

Touz  lessaierount  issi 
315  Cil  ki  lea  femmes  ount 

Sauer  si  il  enbeierount. 

Dounk  poez  toos  Uamer 

La  reine  al  nis  der? 

Wous  estes  RMUt  yassaus»  107c 

320  E  ma  dame  est  loians. 

Hounkes  ne  oy  parier  hoom 
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lour   de  ta  nei^isionD.*' 
„luweto**,  dist  la  reine, 

„Ore  face  vn  fu  despise 
325  Mi  sires  enbracer, 

EiDz  me  face  geter: 

Si  cheneil  j  ar  ars 

Ou  nent  de  nes  draa, 

Face  me  trainer, 
330  A  cheual  detreer; 

Qui  ounke  faoame  ne  amai 

Ne  iammes  De  amerai 

For  seulement  soun  cora.*) 

Mout  est  yerai  eist  eorns: 
335  Par  petit  dencbeisoun 

Me  ad  soupris  abanndotin. 

leo  donai  vn  anel, 

Le  antre  an,  ad  vn  danncel, 

luuenoel  enfieiunt 
340  Qm'i  oscit  wn  geaunt, 

Wn  escrime  felonn 

Qui  de  gTant  treisoun 

Retta  ca  eins  Gauwain, 

Wn  soen  cosin  germain. 
345  Li  enfes  le  defendi, 

A  lui  se  cumbati; 

AI  trencfaaunt  del  espee 

Out  la  teste  coupee. 

De  Ion  quil  fust  oscis 
350  Ad  ca  eins  counge  pris; 

Ma  amour  lui  presentai, 

Wn  anel  loi  donai,  107<l 

Kar  le  quidaie  retenir 

Pur  la  coort  ademplir; 
355  Mes,  si  il  fust  remes, 

De  mal  ne  fast  ames. 

Certes",  dist  la  reine, 

„Pus  ki  ieo  fii  meschine 

E  ieo  te  fni  donez, 
360  Ftti  ieo  beuonrefe. 

*)  Dieu  ifff  iedoch  Conjeetur  des  Uerm  M.;  denn  sowM  nach  seiner 
Copie    als   nach    der   wiederholten    Collation    lautet   diese  Zeile   in 

der  Hs 

For  seulement  soun  tors 

was  freilich  Jeeinen  Sinn  sn  gehen  scheint,        W. 
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Winke  phn  it  wikmt 

Ne  ÜM  war  de  ma  Tie. 

Sov  ed  Bad  d  ridie 

Nent  li  roi  de  Rdum, 
966  Qni  ieo  aaase  mie 

Par  tont  le  or  de  Pank, 

Ne  aourail  se  oeute. 

Movt  ne  ad  dl  leet  graut  kottnte 

Qoi  ceit  com  eaaeia; 
$70  Onokea  daae  ae  ama: 

lamaet  ne  aemi  Ic^ 

Si  ne  sere  Te^e.** 

Ce  diät  li  rois  Amm : 

„Ne  ea  parlei  roas  ia  plos. 
S75  Ne  d  d  riebe  Teiam 

Ne  parent  ne  codo, 

Si  U  le  guerplaat*), 

lammes  mi  qnera  le  amait 

Ieo  li  oj  fn  conenimt 
980  Deuaiint  tonte  bm  gent; 

Par  tannt  ki  soie  niffii, 

Ne  li  Yodroie  pis. 

Neat  drdt  ki  men  dedie, 

Ceo  aeroit  Yilenie; 
365  Ne  me  agree  noit  108a 

Roia  ki  tont  ae  dement^ 

„Sire^y  diit  la  rdne, 

„Pns  ki  ieo  fn  meachine 

£  ieo  Yona  fn  done, 
990  Fni  ieo  benonre. 

Mout  parfet  grant  ontrage 

Dame  de  kant  parage 

Qnant  ele  ad  bon  man, 

Qni  fest  de  autre  ami. 
995  CU  Id  ^ert  meülonr  nin 

Nnii  ki  de  reisin, 

On  pain  a  esdent 

Meillour  ki  de  furment, 

Celni  denereit  honm  pendre 
400  £  pns  Tenter  la  cendre. 

Le  meillonr  ar  des  trois 

*)  Dieses  Wort  ist  in  der  Hs.  undeutlich^  denn  tmch  die  wiederholte 
CofUUion  Hess  es  zweifelhaft^  ob  gaerpiast  oder  gnerfiast  aa  lesen 
sei;  den  besten  Sinn  gäbe  wohi  gnerriast?    W, 
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Qui  honnkes  saunz  den  fast  rois; 

Qui  irroie  doanke  queraunt 

Pias  bei  ne  plus  aaiUaant? 
405  Ceo  Tous  di  ieo  ben,  sire, 

Qui  atort  me  portez  Ire: 

la  a  fraunc  cheualer 

Ne  deust  oam  ballier 

Icest  com  a  teoir 
410  Pur  sa  mulier  honir/' 

Dist  li  rois:  ^i  ferrount, 

Trestout  lessaierount 

E  roi  et  dac  et  counte: 

la  soul  ni  auerai  hounte.^' 
415       AI  rois  de  Sinadoune 

Li  rois  Arzurs  le  donne. 

Tauotoust  cum  lout  seist. 

Sour  lui  est  espauidi.  1066 

Pus  le  preat  11  rois  Muz, 
420  Sour  lui  est  espaundoz; 

E  Aguissans  dEiscoce 

En  Tout  beiure  par  force, 

Sour  lui  tout  le  rersa: 

De  ce  mout  sairra. 
425  Li  rois  de  Cornewaile 

En  uout  beiure  saunz  faille^ 

Sour  lui  est  tout  verse: 

De  ceo  est  mout  irre; 

E  sour  li  rois  Gobers 
430  Est  espaundi  11  coms; 

Sour  le  roi  Glouien 

Espaundi  11  mout  ben; 

Deske  le  tiut  es  mainers 

Lespaundi  Kadolners; 
435  Pus  le  prent  le  roi  Lot, 

Qui  mout  se  tint  pur  sot; 

E   de  sour  ses  gemouns 

Le  respaunt  Caratouns; 

E  sour  deus  rois  de  Irlaunde 
440  Ni  ad  celui  ki  nespaunde; 

E  sour  les  trentes  countes 

Qui  en  urent  graut  hountes. 

Hounkes  ni  out  baroun 

Entour  ne  enuiroun 
445  Qui  le  com  essaiast 

22 
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Qjai  boniikes  en  geiutitt. 
Soor  cfaeciu  roi  Tersoii, 
E  diecsB  se  irroit 
Cil  le  rendnit  anaut» 
450  Qui  en  forent  mout  dolanot; 

Dient  ki  an  manfiez  lOgc 

Soit  eil  com  comaimdez 
£  eil  ki  ]e  aporta 
E  ki  lui  enueTa, 
455  Kar  ki  cest  com  crerreit 
Sa  mulier  honereit 

Quant  Toit  11  rois  Artuz 
Sour  toox  est  etpaunduz, 
Hounkes  pus  nout  del  ne  ire; 
460  Einz  comenca  a  rire» 
Graunt  ioie  en  demena, 
Touz  ses  barouns  apela: 
„Seingnonrs,  ore  mi  enttendez; 
Ne  8ui  pas  tonl  gabbez. 
465  Qui  cest  com  rae  dona, 
Graunt  doun  me  presenta. 
Par  la  foi  qui  ieo  doi 
A  tous  ceus  ki  d  toi, 
ieo  nel  doroi  mie 
470  Pur  tout  le  or  de  Paule ; 
Ne  ia  honme  nel  auera 
Qui  del  com  ne  beuera.*^ 
La  reine  est  yermaille 
Pur  cele  grant  meraaille 
475  Dount  ele  parier  ne  ose, 
Pins  est  bele  ke  rose. 
Li  rois  la  regarda, 
Mout  bele  la  li  sembla, 
11  la  ad  vers  soy  sache, 
480  Si  la  ad  trois  feze  belsse: 
„Dame,  moun  mautalent 
Wous  pardoing  bonement.'^ 
E  ele  respondi: 

„Slre,  Tostre  merd.  lOßd 

485  Dounke  pemez  le  olifaunt 
Li  petit  et  li  graunt^ 
Wn  cheualer  le  prist, 
Qui  vers  sa  femme  rist: 
Cil  de  la  court  estoit 
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400  Qui  greinour  ioie  auoit 

£  meins  desit  gabbeit 

E  plus  estoit  cartois;  /, 

£,  quant  il  ert  armez,  ■■'. 

Qui  plus  estoit  doutez; 
405  Kar  en  la  court  Artn 

Naueit  meülour  esea 

Ne  plus  face  ad  sa  maiD, 

Fors  moun  seingnonr  Gauwain. 

II  out  les  cheueus  blouns 
500  £  rosez  les  gemouns, 

Les  oilz  Teirs  et  riaunz, 

Sis  coi-s  eii  auenaunz, 

Les  pez  voutez  et  droiz, 

Ceualer  ert  adroiz, 
505  Garadue  aueit  neun, 

Mout  fu  de  grant  renoun, 

Femme  auoit  mout  leal, 

Sere  le  roi  Galahal, 

Nee  de  Cirinceitre; 
510  Lez  lui  sit  a  senestre, 

Mout  bele  et  ascemee, 

Si  resemble  ben  fee, 

Ele  out  ben  fest  le  oors 

E  les  crins  Inners  et  sors; 
515  Ne  out  plus  bde  veisine 

Fors  le  cors  la  reine. 

Garadue  regarda,  109  a 

Hounc  eolour  ne  mua. 

Eins  lui  ad  a  reisoun  mis, 
520  Si  11  dist:   „beaus  amis, 

la  mar  en  douterez, 

Qui  al  corn  ne  beuez. 

A  ceste  haute  feste 

Si  enleuez  la  teste, 
525  Dounke  me  ferrez  honour. 

Ne  preiklroie  au  seingnour 

Houme  taunt  soit  puissaunt, 

Si  11  estoit  amiranni; 

Pur  Tous  leiser,  ami, 
530  Ne  prendrei  a  mah; 

Einz  deuendroie  noune 

E  veitroie  goune, 

Kar  checane  femele 
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Deust  estre  turturele: 
535  Pos  ki  male  prendra, 

lanimes  aatre  ne  auera. 

Iceo  deit  danie  fere, 

Si  ele  est  deboneire.^ 
Garadue  fast  mout  lez, 
540  Si  est  sailH  en  pez. 

11  fu  bei  et  adroiz, 

Cheualer  ert  adruiz. 

Qaant  boom  lauoit  empli, 

Loiit  teneit  et  demi, 
545  Plei[D]  fu  de  Tin  Terniail. 

AI  roi  ad  dist:  „wessail!'' 

Le  com  mist  a  sa  boudie, 

Ben  Tous  ay  dist  kil  toudie. 

II  fu  et  graunt  et  gros, 
550  Si  ad  beu  tont  hors.  ]09(> 

Forement  sen   esioi, 

La  table  tressailli. 

Deuaunt  le  roi  Artu 

Est  il  mout  toust  yenu, 
555  Si  dist  en  mi  le  pas, 

Mes  ne  le  dist  nne  eitbas: 

„Sire,  beu  lai  plein, 

Tout  en  seicz  certein." 
„Garadue'S  dist  li  rois, 
560  „Pruz  estes  et  curtois, 

Beu  las  rerraiment, 

Plus  le  ount  veu  de  cent. 

Cirinceitre  garderez; 

Ben  ad  .ii.  aunz  passez 
565  ftui  ieo  la  yous  baillai, 

la  nel  tous  touderai. 

Trestout  vostre  uiuaunt 

Le  eiez  et  voustre   enfaunt; 

E  pur  vostre  mulier, 
570  ftui  mont  fest  a  preiser, 

Wous  dural  ieo  cest  cor 

Qui  Taut  cent  liures  de  or/' 

Garadue  respoundi: 

„Sire,  Tostre  merci/* 
575  Lez  sa  femme,  al  der  nis, 

Est  al  mangpr  asis. 

Quant  11  eurent  mange, 
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Checun  ad  pris  cunge; 

En  lour  teres  reuount, 
580  La  dount  il  venu  sount. 

Les  feiuines  remenerent 

Cil  ki  plus  les  araerent. 

Seingnoars,  cest  lai  troua  109  c 

Garadiie  ki  fest  la. 
585  Qui  fust  a  Cirinceitre 

A  me  haute  feste, 

La  pureit  il  veer 

Icest  corn  tout  pur  veir. 

Ceo  dist  Robert  Bikbz 
590  Qui  mout  parset  dabez; 

Par  le  dit  de  yn  abbee 

Ad  cest  connte  trouee: 

Qui  issi  troua  loiin 

Cest  com  a  Karlioun. 
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D*une  ayentttre  qoi  ayint 

A  la  cort  au  bon  roi  qni  tint 

Bretaingne  et  Engleterre  quite, 

Por  ce  que  n*ert  pas  ä  droit  dite, 
5  Yous  Tueil  dire  la  yerite. 

A  la  Pentecouste  en  este  . 

Tint  li  rois  Artus  cort  pleni^re; 

Ooques  rois  en  nule  mani^re 

Nule  plus  riebe  cort  ne  tint. 
10  De  maint  lontain-paVs  i  vint 

Maint   roi  et  maint  duc  et  maint  conte, 

Si  com  IVstoire  le  raconte. 
Li  rois  Artus  ot  fet  crier 

Qtti  tuit  li  Jone  bacbeler 
'  15  I  yenissent  delivrement; 

Et  si  fu  el  commandement) 

Que  qui  auroit  sa  bele  amie, 

ftue  renist  en  sa  compaignie. 

Que  Tous  iroie-je  contant? 
20  De  damoiseles  i  vint  tant 

Que  je  n'en  sai  le  conte  dire. 

Molt  par  en  fust  griez  k  eslire 

La  plus  bele^  la  plus  cortoise.         foi.27ro.c.2, 

A  la  roine  pas  n'en  poise 
25  De  se  qu'eles  sont  assamblees. 

En  sa  cbambre  les  a  menees, 

Et  por  eles  plus  esjoir 
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Lor  fist  maDtenaiit  d^partir 

Robes  de  diverses  manib^s. 
30  Molt  fiirent  vaillans  les  maiiis  chi^res, 

De  mott  bone  soie  H  de  riebe; 

M^s  qni  rous  Toudroit  la  de?ise 

Et  Pueyre  des  dras  aconter, 

Trop  i  covendroit  demorer, 
35  Qui  bien  en  TOudroit  reson  rendre, 

M^s  aillors  me  coyient  entendre. 

Molt  fet  la  roVne  a  loer. 

Apr^s  lor  a  fet  aporter 

Ferinaus,  ^aintures  et  aniaus. 
40  Onqiies  tel  plente  de  joians 

Nus  hom  mien  escient  ne  vit 

Coinme  la  roVne  lor  fist 

A  ses  pnceles  aporter: 

S'en  fist  ^  chascune  doner 
45  Tant  comme  onques  en  yondrent  prendre. 

Or  me  eoTient  aillors  entendre 

Et  du  bon  roi  Artu  parier, 

Q.ui  fist  aus  cheTaliers  doner 

Robes  molt  ricbes  et  molt  beles 
50  Et  grant  plente  d'a[r]mes  noveles, 

Et  molt  ricbes  chevaus  d'Espaingne 

De  Lombardie  et  d'Alemaingne. 
N'i  ot  si  pofre  chevalier 

Qui  n'eust  armes  et  destrier, 
55  Et  robes,  se  prendre  les  volt. 

Onques  si  grant  plent^  n'en  ot 

A  une  feste  plus  done, 

Si  en  ont  tuit  le  roi  lo4 

C^ui  nel  üst  mie  en  repentant, 
60  Ains  fist  toutes  voies  samblant 

Qjue  riens  ne  li  gjiet,  ne  ne  eonste. 

Le  samedl  de  Pentecouste 

Fu  cele  grant  cort  assambl^e. 

Molt  ont  grant  joie  demenee; 
65  Molt  i  ot  le  jor  grant  d^uit. 

Quant  U  Tirent  yenir  la  nuit 

Ans  ostex  al^rent  coucbier. 

Les  liz  firent  li  escuier; 

Si  coueba  cbascuns  son  seignor. 
70  Au  matin  quaüt  il  fü  der  jor 

Resont  k  la  cort  assamble, 
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Et  0  le  roi  en  tont  al^ 

Tuit  ensamble  k  la  meitre  yglise.       27  vo.  c.  1. 

La  roVne  yait  le  ser?ice 
75  Et  ses  pueeles  escouter. 

Ci  ne  yudl-je  plus  demorer, 

Ne  de  noient  fere  Iodc  conle, 

6i  com  Tettoire  le  raconte« 
Quant  le  ser?ice  fu  fine, 
80  Tuit  en  sont  h.  la  cort  ale,  . 

Et  la  roihe  en  a  mra^ei 

En  ses  ehambres  encortinees 

Toutes  ses  pueeles  o  li. 

Li  serjant  furent  bien  garni 
85  De  doner  au  roi  ä  mengier. 

Seur  les  tables  sont  11  doublior 

Les  sali^res  et  li  Coutel. 

M^s  au  roi  Artu  n'ert  pas  bei 

Que  il  menjast,   ne  ne  b^ust 
90  Por  tant  que  haute  feste  fust, 

Ne  qu'ä  la  table  s*asseist 

De  si  que  a  la  cort  venist 

Aucune  aventure  noTele. 

Gayains  le  seneschal  apele^ 
95  Se  li  demande  ce  qui  doit 

Que  li  rois  menger  ne  voloit^ 

Quai'  11  ert  ja  molt  pr^s  de  nonne^ 

Et  Kex  le  roi  en   arrespne. 

„Sire",  fet-il,  „ice  que  doit 
100  Que  Tous  ne  roengiez'orendroit? 

Yostre  menger  est  prest  pie^a.'^ 

Li  rois  sourrist,  si  Fesgarda. 

,J)ites-moi^,  fet-iK  „seneschal, 

Quant  Teistes-vous  feste  anuai 
105  Que  je  a  menger  m'asseisse. 

De  si  que  k  ma  cort  veisse 

Aucune  norele  aventure?'' 

Estes-vous  poingnant  a  droitnre 

Uns  yallet  parmi  une  nie; 
110  Son  cheyal  d'angoisse  tressue 

Qui  molt  yenoit  k  graut  esploit. 

Gayains  tout  premerains  le  yoit 

Qui  aus  cheysüiers  escria: 

„Se  Dieu  plest,  nous  mengerons  j^, 
115  Quar  je  yoi  9a  yenir  corant 
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Seur  woM  nolt  grant  roncin  ferrant, 

Um  Tdlet  parmi  une  porte 

Qui  aucnne  norele  aporte.*' 
Atant  est  li  yall^  venoz, 
120  Derant  la  sale  est  descendnz; 

Assez  ftt  qui  son  dieyal  prist, 

Li  Tallys  de  rien  ne  mesprist, 

Quar  molt  fa  sages  et  merabrez.         21  vo.  c,  2. 

De  son  mantel  i^est  desfiiUez, 
125  Si  Pa  gete  demaintenant 

Sor  Ic  col  de  son  auferrant. 

Quant  desfiiblez  fu  da  mantel 

A  grant  mer^eille  par  fu  bei; 

Blont  ot  le  diief  et  der  le  vis, 
130  Bele  bouche  et  nez  bien  assis, 

Grosses  espaules  et  Ions  braz; 

Trestout  ä  uns  mot  le  tous  faz, 

Onques  plus  bei  ne  fist  nature: 

Grant  cors  et  grant  enforceure, 
135  Jambes  bien  fetes,  piez  youtiz; 

Sages  paroles  et  biaus  diz 

Ot  li  Tallys  a  grant  plent^* 

Quant  en  la  sale  fd  entr^ 

Cortoisement  et  biau  parla; 
140  »€il  Dies",  fet-il,  „qui  tout  forma, 

Saut  et  gart  ceste  compaignieP 

„BiAUS  amis,  Dies  yous  b^neiei^ 

Ce  li  dist  Kex,  li  senescbaus; 

„Tressuez  est  yostre  cheyaus, 
145  Quar  me  dites  que  yous  querrez/' 

,)Sire'S  fet-il,  „ainz  me  moustre» 

Et  m'enseigniez  Artu,  le  roi; 

Quar,  par  la  foi  que  je  yous  doi, 

Je  li  dirai  ja  tex  noyeles, 
150  Qui  k  toz  ne  seront  pas  beles, 
-  Et  teux  i  a  qu'en  auront  joie," 

A  chascun  est  tart  que  il  oie 

Que  c'est  que  li  yall^s  a  quis. 

„Par  mon  diief^  dist-il,  „biaus  amis, 
155  Yez-le  la  en  cele  diai^re.*' 

Li  cheyalier  sont  tret  arriftre, 

Si  lessent  le  yallet  aler., 

Cil  qui  n'a  soing  de  demorer 

En  est  deyant  le  roi  yenuz, 
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160  Se  li  a  fet  uns  gent  saliUB« 

„Cii  Diex'S  fet-il,  „qni  fist  le  mont 

Et  tontes  les  choset  qui  sont 

Et  de  tout  fei  ia  volente, 

Gart  le  meillor  roi  coron^ 
165  Qui  onqnet  fast,  ne  jam^s  toit. 

Sire^  fet  11,  „or  est  bien  droit 

Que  je  you8  die  qne  j'ai  quis. 
'  Une  pncele  m'a  tramis. 

De  moult  lointain  pais  a  tous, 
170  Uns  don  tous  requier  a  estrous, 

Et  si  vueil  bien  que  vous  sachoiz, 

Se  je  ne  Tai  a  ceste  foiz, 

Ja  ne  ?ou8  ert  plus  deuiande,  2Sro.  c,  1. 

Ne  ja  ne  tous  sera  nomine 
175  Ne  le  don,  ne  la  danioisele, 

Qui  tant  est  avenant  et  bele^ 

De  si  que  je  de  fi  saurai, 

Se  je  de  vous  le  don  anrai, 

Et  je  TOUS  creant  nne  rien 
180  Et  Tueil  que  tuit  le  sacbent  bien, 

Que  je  ne  yous  querrai  bontage 

Oil  aiez  bonte  ne  deniage." 

Gayains  a  premerains  parl^: 

„Cist  dons  ne  puet  estre  vü^y 
185  Fet-il,  „qua  n'i  ait  TÜonie 

M^  que  nisuns  ne  l'en  mercie/' 

Lors  a  dit  li  rois  qu'il  Tauroit 

Tout  maintenant  qoi  que  ce  soit. 

Cil  Ten  mercie  o  bele  cbiöre 
190  Et  li  Tallys  prist  s' aumosni^re, 

Si  en  a  tret  fors  uns  mantel; 

Onques  nus  bom  ne  vit  si  bei, 

Quar  une  fee  Favoit  fet: 

Nus  n'en  saveroit  le  portret 
195  Ne  l'uerre  du  drap  aconter; 

Trop  i  coTendroit  demorer. 
Or  lerai  de  l'ouvrage  ester: 

D'autre  cbose  youdrai  parier, 

Si  yous  dirai  une  meryeille, 
200  Onques  nVistes  la  pai:dile. 

La  fee  fist  el  drap  une  oevre 

Qui  les  fattsses  dames  descoeyre. 

Ji  ßuBe  qui  l'ait  afubl^. 
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Se  ele  a  de  rien  intsteiTe 
205  Vers  ton  feignor,  se  ele  Pa, 

Ja  puis  adroit  ne  li  serm, 

Ne  attt  pnceles  autressi: 

Se  ele  yers  ton  bon  ami 

Afoit  inespris  en  nul  endroit 
210  Ji  puis  ne  li  serroit  a  droit 

Que  ne  toit  trop  lonc  on  trop  cort. 

Et  eil,  oiant  toute  la  ooit, 

Lor  a  tout  acont^  et  dit 

L'uevre  du  mantei  et  descrit 
215  Puis  dist  au  roi  isnelemant: 

„Sire'S  fet-il,  „demaintenant 

Que  n'i  ait  point  de  demorer. 

Feiet  le  mantei  afubler, 

Se  n'i  ait  dame,  ne  pucele 
220  Qui  tacbe  mot  de  la  noyele 

Do  Dt  ceenz  a  grant  assamblee 

£1  me  fu  de  molt  loins  cont^. 

Si  Stti  venuz  d'estrange  terre  28  ro.  c.  2* 

Por  seulement  cest  don  requerre.'* 
225  Molt  esgard^rent  le  maintel, 

Et  dist:  „Gavains,  d  a  don  bei*) 

Et  molt  regnable  est  ä  doner« 

Fetes  la  roVne  mander. 

Gavains,  alez  i  esranmcnt, 
230  Tout  et  Yvain  tant  seul«ment> 

Et  si  dites  ä  la  roVne 

Que  n'i  ait  dame,  ne  niescbine 

fttt'ele  ne  face  o  li  venir; 

Q.uar  je  vueil  fermement  tenir 
235  Ce  qu'au  vallet  ai  creant^.^' 

Et  dl  cui  il  Ta  oommand^ 

I  tont  ale  demaintenant« 

La  roine  truevent  lavant 

Qui  du  mengier  t'apareillolt, 
240  Qne  durement  li  anuioit 

De  ce  que  tant  ot  jenn^. 

Gavains  a^pr^merain  parle: 

,,Dame'S  fet-il,  ,,li  rois  votts  mande 

Et  tont  a  estrons  tous  commande 
245  Que  vout  tant  plut  de  dekder 


^)  Cest  le  roi  qiU  park. 
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Venez  en  U  sale  mei^ier« 

Si  amenez  ces  damoiseles 

Qxd  tant  tont  avenanz  et  belcs, 

Qnar  a  cort  vint  ore  uns  daiizel 
250  Qjai  aporta  uns  cort  manle!, 

Onqaes  nus  si  riebe  ne  Tit. 

Le  drap  est  d'un  ridie  samit; 

11  est  ä  merveilles  bien  fet; 

Molt  bonorera  le  portret 
255  Et  les  oa?rage8  qui  i  sont; 

II  n'a  son  per  en  tout  le  mont, 

Et  sacbies  bien  de  verite 

Que  il  a  au  roi  creante 

Que  il  ä  cele  le  donra^ 
260  A  coi  miex  et  plus  bei  serra.^ 

Mais  onques  ne  lor  en  dist  plus. 

S'eles  seussent  le  sorplus, 

Miex  Yousissent  que  il  fust  arfs, 

Se  il  Tousist  cent  mille  mars. 
265       La  ro'me  premier  le  prent, 

Alaintenant  ä  son  col  le  pent, 

Que  molt  amast  que  il  siens  fust; 

M^s  se  la  yerite  seust 

Comment  li  manüaus  fii  toissuz, 
270  Ja   a  son  col  ne  fust  penduz. 

A  paine  au  soller  li  ataint. 

Toz  li  Tis  li  palist  et  taint 

Por  la  bonte  que  ele  en  ot.  28  vo.  c.  1. 

YTains  par  delez  li  estot 
275  Qui  li  Toit  si  noircir  le  Tis: 

^ame'S  fet-il,  „il  m'est  aTis 

Que  il  ne  tous  est  pas  trop  lonc, 

Sacbiez  qui  le  traTers  d'un  Jone 

Du  mantel  sanz  plus  osteroit, 
280  Ja  puis  ä  droit  ne  tous  serroit. 

Cele  damoisek  de  Ik 

Qui  delez  tous  ä  destre  esta, 

Ele  l'afublera  aTant, 

Quar  ele  est  bien  de  Tostre  grant; 
285  Amie  est  Tors,  le  filz  Ares; 

Le  luantel  li  bailliez  apr^, 

Si  porrez  bien  a  li  Teoir 

S'il  TOUS  porra  ä  droit  seoir/' 

Desfublee  s'est  la  rpine, 
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290  Le  mantel  tent  a  la  metchine, 

Qai  moh  yo!entiers  l'afuUa, 

Et  le  mantel  plus  acor^ 

Qo'ii  la  roTne  n'avoit  fet. 

„Tost  est  ore,"  dist  Ker,  „retret 
295  Si  ne  Ta  od  pas  loins  porte/^ 

Et  la  roine  a  demand^ 

Tont  entoT  li  i  ses  barons: 

,J)ont  ne  m'est-il  assez  plns  Ions/' 

,J)aine'S  dist  Kex,  li  s^neschaus, 
900  ,vA.Tis  m'est  qu'estes  plus  loiaus 

Qjae  ceste  n'est,  m^s  c'est  petit, 

Et  si  ai-je  maleinent  dit 

Que  plus  l^aus  n'estes-rous  mie, 

M^s  roains  a  en  tous  tricherie." 
305  Et  la  roVne  a  demande 

Comment  va  de  la  loiaut^, 

Que  Ten  die  delivrement 

Tout  quaoqu'au  mantel  en  apent. 

Et  Kex  11  a  trestout  conte 
310  De  cbief  en  cbief  la  rerit^, 

Si  com  11  Falles  Post  contee 

Et  du  mantel  et  de  la  fee, 

Et  l'ouTrage  que  ele  i  fist, 

Tout  de  dbief  en  cbief  li  a  dit, 
315  Si  c'onques  riens  n'en.  trespassa. 

La  roine  se  porpenssa, 

S'ele  fesoit  d'ire  samblant 

Tant  seroit  la  bonte  plus  grant, 

Chascune  Tanra  afuble 
320  Si  Ta  en  jenglois  atorn^: 

„Que  Tont  ces  autres  atendant 

Quant  je  l'ai  afuble  avant." 

„Dame,  dame'%  ce  a  dit  Koi,  28 vo.  c.  2. 

„Ancni  verrons  la  bone  foi 
325  Que  TOUS  fetes  a  voz  seignors, 

Et  la  l^aut^  des  amors 

Que  ces  damoiseles  demainent, 

Per  qui  eil  cbeyalier  se  painent 

Et  metent  en  granz  aventures. 
330  Molt  se  feissent  ore  hui res^) 

Qui  d'amors  les  aresonast; 

^)  Ce  mot  est  en  partie  effaei  au  ms» 
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Ni  a  cdk  qni  ne  jiirast 

S'il  füst  qui  pren^  la  routiat 
Que  ooques  de  riens  ne  mespiist/^ 
335       Qaant  les  dames  ont  entendu 

Comment  le  mantel  fu  üuxl 

Et  raerre  qne  la  £fe  i  fif  t, 

N'i  a  cele  qui  ne  Tousist 

Estre  arri^res  en  sa  contr^ 
340  Qua  n*i  a  dame  si  osee 

Ne  damoisele  qui  Toit  pTtndre. 

yiBiealt  pooo8%  distliroii^  ^^rendre 

Au  rallet  qui  ^  i'aporta, 

Bien  voi  eeenz  ne  remaindra 
345  Por  damoisele  qui  i  soit" 

Li  Tallys  dist:  „Tenea  moi  droit; 

Jarnos  nul  jor  ne  le  prendnu 

Desi  adonl  que  je  verrai 

Que  tontes  l'auront  afnbl^; 
350  Quar  ee  que  rois  a  cr&nt^ 

Doit  par  reion  tßtre  tenu.** 

Et  li  rois  li  a  respondu: 

^fiiBLUE  amis,  vous  dites  reson; 

n  n*i  anra  ja  achoison 
355  ftae  ne  lor  coyiegne  afdbler.^ 

Lon  les  yelssiez  encliuer, 

Muer  color  et  empalir, 

D'ire  et  de   mautalent  fremir; 

N'i  a  cele  qni  ne  vonsist 
360  Qne  la  compaigne  le  präst, 

Ne  ja  ne  Ten  portast  envie* 

Kex  en  a  apele  s'amie: 

jJDamoisele,  renez  avant, 

Oiant  ces  cheyaliers  me  vant 
365  Que  Yous  estes  l^aus  partout; 

Que  je  sai  bien,  sanz  nnl  redout 

Vous  le  poez  bien  afubler. 

Ni  aurez  compaigne  ne  per 

De  leaute,  ne  de  yalor; 
370  Vous  en  porterez  hui  Tonor 

De  c^enz,  sanz  nul  contredit/' 

La  damoisele  li  a  dit: 

„Sire'^  fet-ele,  „s'ü  vous  planst,        29ro.  c.  1. 

Je  Tousisse  qu'autre  l'eust 
375  Afubl^  tout  prenii^f«ment, 
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Qnar  ffia  roi  c^z  phit  d«  oent 
Que  nvle  nel  yeut  afiibler/^ 
„Ha!^  fet  Kex,  ^'e  vons  yoi  douter, 
Je  ne  sai  qae  ce  senefie.** 

380  9,Sire/*  fet-el,  „ce  n'i  a  mie, 
M^s  j*eii  Yoi  ceenz  grant  plente, 
Dont  chascune  a  assez  biaut^, 
Et  nule  nel  ose  sesfr, 
Si  De  me  yueil  por  ce  enväür 

385  Que  ne  me  fust  a  mal  tom^.^ 
,Jk  mar  en  douterez  maug^r^*^, 
Fet  Kex,  „qn'eles  n'eii  out  tadent/' 
Et  la  damoisele  le  prent, 
Volant  les  barons  Tafobla, 

390  Et  li  mantiaus  plus  acor^ 
Aus  jar^s  et  noient  arant 
Et  11  dui  acor  de  devant 
Ne  porent  les  genouz  passer. 
Voirement  n'i  avoit  son  per. 

305  Ce  li  a  dit  Brans  sanz  piti^: 
„6i«n  doit  estre  joiant  et  li^ 
Mestre  Kex,  li  s^neschans; 
Voirement  estes  desleaus.^ 
Quant  Kex  li  yit  n  mess^oir, 

400  U  ne  rousist  por  nnl  avoir 
Que  li  rois  peast  aramir, 
Que  ne  se  pot  mie  couvrir 
Que  T^n  est  de  tant  de  gent 
Lors  dist  Tdier  en  sorriant: 

405  „Bien  doit  k  eschar  revertir 
ftui  en  toz  tens  en  veut  servir." 
Cele  n'i  voit  point  de  rescousse, 
Et  Kex  dist  a  la  perestrousse: 
„Seignor,  trop  viius  poez  haster, 

410  Nous  verrons  j^  sanz  demorer 
Comment  il  ert  ans  toz  s^ant; 
Festes  les  tost  yenir  avant, 
Jk  yerrons  comme  il  lor  serra/' 
Arri^re  lors  le  desfubla, 

415  Si  Pa  get^  sor  uns  s^oir; 
Si  se  r'est  alee  seoir. 
Quant  les  autres  orent  y^u 
Que  si  mal  li  est  ayenu, 
Molt  par  fu  le  yallet  maudit, 
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420  Qu»  bien  soweat  qiie  efeoMbt 

Ne  lor  pooit  a?oir  mettier, 

Por  Doient  foroient  dangier 

Que  ne  lor  covieagne  afoUcr.  29  ro.  c.  2. 

Le  connettabk  da  lorer 
425  En  a  le  roi  ä  reson  nif : 

„Ske^S  ^«t-ily  ^  m'estaTis 

Que  noaa  Bommes  tait  Molt  YÜain; 

L'amie  mon  seignor  Gayaia^ 

Qui  tant  est  noble  et  avenant, 
430  Le  deust  afihbler  avant, 

Yenelaus,  la  prens,  la  cortoise. 

A  mon  seignor  Gavains  en  poise 

De  ce  que  trop  est  oubll^^ 

„Si  soit%  fet  Ü  rois,  ,^el^." 
435  Bedniers  tantost  Tapela 

Et  la  pucele  se  leva 

Qui  pas  ne  Fosoit  reftiser. 

Et  li  rols  li  fist  aportor 

Le  mantel,  et  de  le  prent: 
440  Maintenant  ä  son  col  le  pent, 

Qui  n'i  osa  essoine  querre. 

Derrike  li  atalnt  a  terre 

Si  que  piain  pie  li  traina, 

Et  la  puciele  se  le?a 
445  Si  que  li  genouz  descoum 

Et  li  senestres  se  forni, 
'Tout  entor  ala  le  mantel. 

A  Ken,  le  senesdial  fd  bei 

Quant  il  cbosi  Tacor  si  cort 
450  Ne  cnidoit  qu'en  toute  la  cort 

Eust  dame  plus  fust  loians. 

„Par  mon  cbief!"  dist  li  s^nescbans, 

„Huim^s  la  dame  Dieu  merci 

Ne  serai-je  seul  eschami, 
455  Quar  cel  acor  qua  je  la  Toi 

Nous  seneiie  ne  sai  qoi, 

Or  vous  en  dirai  mon  ayis. 

La  damoisele,  o  le  der  Tis, 

Ot  la  destre  jambe  leyee 
460  Et  sor  icele  fii  corbee. 

Et  l'autre  remest  en  estant, 

Et  si  croi-je  que  en  gisant, 

Li  avint  ce  ä  uns  trespas. 
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Je  eiei  «jne  je  ae  Tost  neat  pat 
485  A  la  betoingae  qie  je  di/' 

Menies  GaTiiat  fu  narri 

Qae  onqucf  mot  ne  li  sona, 

Et  Kex  ditt  que  ü  ia  BMan 

SMr  avoec  la  aeue  aaiie, 
470  Quar  poi  oat  encor  compaigaie. 

Li  roia  prist  par  k  destre  maia 

L'amie    moaseigaor  Yvaia 

Qui  aa  roi  Uiien  fa  fil,  29vo.c.  1. 

Le  prea  dieralier,  le  gentil,  y 

475  Qoi  taat  ama  thi&is  et  otsiaui. 

„Belt,^*  fet-il,  „icist  luaatiaa« 

Doit  estre  Tostie  par  resoa, 

Naa  ae  aet  ea  vons  achoisoa 

Qae  Ulm  ae  le  doiez  a?oir, 
480  Nus  ne  paet  rien  de  rous  «avoir.^ 

Dkt  Gahari^s,  li  petiz: 

,^'  aicbiez  aiie  si  toz  die 

Devant  que  rous  aarcz  yea 

Commeat  11  li  ert  areaa.'^ 
485  AffiiUe  l'a  deiifremeat; 

Li  fliantiaas  arri^re  s'esteat, 

Si  que  piain  pi4  li  traiaa. 

Li  meslres  aoors  se  lera 

Seiir  k  genoil  ans  seul  petita 
490  Sire  Gakarite  a  dit: 

^oh  par  eat  fok  qai  nale  ea  crdt 

Que  chascone  k  ska  de^k. 

Sil  estoit  k  mienibes  de  Tost 

Taat  le  deeeTroit  el  plna  tost; 
495  Or  ea  dreites  k  disiezoToas 

Qa'ele  Tauroit  tont  a  estrons; 

Or  poes  biea  aperoevoir 

S'ek  k  puet  par  droit  aroir. 

Or  Tons  en  dirai  mon  samMaat: 
500  Li  maatiaas  qui  arri^  pant, 

Nons  moastre  qu'il  cfaiet  de  sen  grf 

Tolentiers  seiir  icel  coste, 

Et  li  autres  qui  taut  li  lie?e 

Nons  BMmstre  que  melt  ppi  li  grieve 
505  A  kver  coatre  moat  ks  dras» 

Qjaai  ek  reut  kael  k  pas 

Soit  k  besoiagae  apareillie.^ 
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La  damoiMle  etl  Unt  irie 

Qa*ele  nt  Mt  qve  ftrc  doia; 
510  Si  prMt  par  PaUdM  de  soie 

Le  naatdl,  n  Ta  jus  gdtf; 

Lc  TlOlet  q«i  l'ol  aport^ 

A  raolt  f!t€0Tddm6iit  «aodit, 

El  Ktx,  li  lenesdMUU»  a  dit: 
515  »3ele9  nt  toua  eoroodea  pas; 

0  damoitcle  Ymelat 

Yendrex  s^ir  d  o  m'aaiiCy 

Qaar  poi  ont  cacor  compaigBie.'' 

Li  rok  apdb  dtmaaoU 
520  L'anie  aa  danoisel  Oiloia 

Qni  Pordieral  ert  apeUs. 

yfid^y"  let  li  raify  „ar  preata 

Le  maatel;  Tottree  ert  ea  fin,  29vo. 

Yous  area^  le  euer  eateria; 
525  Biea  lai  ^e  il  veaa  reaudadriu^ 

Girfl^  de  parier  se  hatta; 

Si  diet  aa  roi:  „Sire,  aierci, 

N'afidiies  nnle  rieas  isii, 

Taat  que  la  £m  aares  rimtJ^ 
530  Et  eeai  Paerre  ert  aper^eae 

La  daaMisele  i'aper^eit 

Et  a  eecieBt  eet  et  Toit 

Qa*ele  n'ea  poet  par  el  pasaar, 

H^  quaat  ü  le  dat  affaUer, 
585  Lea  atadiea  ea  eoat  roaipae% 

Et  ii  la  tette  jae  di^aea 

ÄToec  le  maatel  toat  eaaaaiUr^ 

Et  li  con  d'ai^ioifae  li  traaibfe 

Si  qae  ae  ie  aet  ceaecillifr. 
540  Mok  Feigardeat  li  eher  aller 

Et  esculer  et  joyeacel; 

Moh  par  oat  aundit  le  aiaatel 

Et  eeld  qoi  li  aporta; 

ftuar  jaai^  i  droit  ae.  acrra 
545  A  dame  ae  a  daanBede, 

Taat  seit  ae  oortoiie,  ae  bele, 

Que  ja  per  ce  li  i^iat  auex. 

Lee  lerniea  li  ebieeat  dea  itx, 

N'i  a  81  petit  qui  ael  toi^ 
550  Et  Kex  miateaaat  la  oeavoie 

0  e'aaiie  et  o  la  Qmdn. 
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„Teii€S|^  fei-il»  »je  tou  «uain 

Que  ne  toiis  aMiit  conpaigirfe.^' 

M^  nule  si  ne  Ten  iii«rcie, 
555  Et  il  s*eii  retorne  riut 

Le  valkt  prist  denaistOMUit 

Le  mantel  qui  gisoit  ii  lerrf* 

„Or  i  covient  atacbes  ^pierre» 

Biaa«  amia»  ce  li  ditt  li  roii.'' 
560  Et  il  esittist  deMauMS 

Unet  qu'il  prist  ea  a*a«woMlirey 

Qtt'il  ne  veut  en  nule  mant^ 

Soii  destoii^  la  Ibesoli^e^ 

Ne  que  mqm  iioiii  i  qoiefe  etfoingne, 
565  M^  affubkr  d^iFreiaent; 

Et  lort  li  rois  le  mantel  prent. 

Kex  a  par  grant  ive  parle: 

„Trop  aFons,''  fet«il»  xj^ttn^^; 

Por  qoi  foat  oes  dames  dangier, 
570  Qjae  ja  ne  nerront  au  mengitr, 

Tant  qtt'elea  Talent  afuU^ 

Et  s'en  pueent  avoir  maugr^ 

Et  si  Tafuhieront  apr^''  d6ro.  c.  1. 

Girfl^s  qui  fu  fei  et  engr^ 
575  Li  respendi:  ^Sire,  nel  ditea, 

Bien  les  en  poez  damer  quites, 

Se  il  Tons  venoU  a  plesir» 

Volez  let  vooa  plui  que  bonir» 

Et  qnant  des  le  man^  Tolent 
560  Eies  ereantent  et  otroient, 

Oiant  seignors,  oiant  anis, 

QxLt  le  mantd  soit  arrier  mis; 

Yoies  les  tous  diacier  aFant?'' 

Lors  le  lessast  li  rois  atant 
585  Por  ce  qne  avoit  dit  Girflis». 

Quant  avant  sailli  li  ?aU^s, 

Et  dist  au  roi:  ^e  tous  demant 

Que  Yotts  me  tenes  couFenant, 

Si  com  Foas  le  m'aves  promis«'' 
560  Li  dievalier  sont  iuit  penssis, 

Nus  d*aus  ne  li  set  m^  mot  dire» 

Tdiers  en  i^a  par  ire 

S'amie  qui  lez  liü  s^it» 

Quar  au  matin  de  ?oir  cuidoit 
595  Que  nile  ne  fiiM  plof  loiaus: 

28* 
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„Dimoisele,  li  lAwüchanii 

Me  disl  or  tf§e  trop  ne  kastoie, 

Je  dis  qae  riens  ne  om  doutoie, 

H^  je  rae  fiai  CD  tous  tant 
000  ftae  je  parlai  sewreauuit, 

H^  molt  le  fetee  lenteMest;  \ 

Or  sachiez  qae  je  iii*eB  repeot 

Por  ce  que  je  tous  foi  doHter, 

Alez  le  nantel  a£FbUer 
00&  Qjas  je  ne  Taeii  plot  deiaier; 

Per  qoi  en  fetct-Tons  datier, 

Quant  n*en  poez  par  el  paaaer?'' 

Li  rois  Ji  fist  tost  aporter 

Le  mantel,  et  ele  le  prent; 
010  Maintünant  a  lon  ool  le  pent» 

Qjae  n'i  osa  etsoine  qnerre. 

Li  aoor  dieüent  a  terre, 

Si  qne  pUin  pie  li  traVIi^rent. 

Li  plns  des  dieraliers  coid^rent, 
015  ftue  en  li  n'eost  se  bien  non, 

Pois  regard^rent  le  crepon 

Qoi  trestoz  desconvers  estoit. 

Girflet  qui  premerains  le  Toit 

Li  escrie  demaintenant: 
020  „Li  acor  en  sont  trop  pendant, 

Ne  sont  pas  a  Tostre  o^  taiU^ 

Jarnos  derrier  n'ert  si  raoilliez 

Qn'il  puisse  roons  devenir.^  dOro»  c.  2. 

Et  Kex  qui  ne  se  pot  tenir 
085  De  ce  qu'  Ydier  Tot  nunposne, 

L*en  rendi  tantost  la  bont^: 

„Tdiex,  que  tous  en  est  avis? 

Tostre  amie  n*a  rien  mespris! 

Bien  tous  en  poez  or  gaber; 
030  Yous  tt*en  poez  que  .iij.  trorer 

EsproT^  de  ieaut^. 

Li  si^des  est  si  atom^ 

ftue  chascuns  en  caide  nne  aroir, 

Tons  cniduez  je  hui  aToir 
085  La  lisLUti  qui  en  rons  ert, 

Mal  est  convert  cni  le  cnl  pert, 

Or  TOUS  en  dirai  la  niani^re: 

El  se  fet  oeng^er  par  derrike 

Si  ooffl  li  inaiKiaas  le  derise.^ 
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610  Tdien  ne  let  en  iiale  gui«e 

Qae  ü  pnisse  fere  ne  dire. 

Ele  prist  le  mantel  par  ire, 

Si  le  geta  derant  le  roi. 

Lort  fa  prise  par  la  raam  qoi, 
641^  Si  Ta  o  les  antrec  men^: 

„Par  foi!<<  fet-il,  ""ceste  assamU^ 

Ert  jky  86.  Dien  plest,  graut  et  bele, 

Ja  n'i  remaindra  damoisele 

Ne  Tiegne  en  ceste  compaignie; 
650  Por  ce  seroit  grant  yilonie 

Se  Tune  aloit  Tantre  gabant.^' 

Qae  Tous  iroie-je  disant? 

Unes  et  autres  l'afdbl^rent 

Et  lor  amis  les  esgard^rent. 
655  Onques  k  nul  bien  ne  sist, 

Et  Kex  tontes  voies  les  prist; 

Si  comme  11  lor  yit  mess^ir, 

Si  les  mena  en  renc  seoir. 

A  la  oort  n'ot  nul  cheyalier 
660  Qxd  dme  i  ^nst  ne  moilUer, 

Qui  molt  n'^nst  le  euer  dolent. 

Q,ai  y^ist  lor  contenement. 

Com  li  nns  l'autre  regardoit, 

M^s  auqnes  les  reconfortoit 
665  Ce  qne  li  uns  ne  pooit  mie 

Dire  de  Paiitre  yilonie, 

ftue  il  mdsmes  n*i  partist, 

Et  Kex,  li  s^neschaus,  a  dit: 

„Seignor,  ne  yous  corouciez  pas, 
670  Igaument  sont  parti  li  gas, 

Q,uant  chascune  en  porte  son  f^ ; 

Bien  doiyent  estre  desorm^s 

Par  nous  chieries  et  am^es,  90  vo.  c.  1. 

Q.uar  bien  se  sont  bui  acuit^es. 
675  Ce  nous  doit  molt  reconforter, 

Li  uns  ne  puet  l'autre  gaber.^' 

Mesires  Gayains  respondi: 

„Id  a  mauy^  geu  parti. 

Je  ne  sai  le  meiUor  eslire, 
660  ftue  la  meillor  en  est  la  pire, 

Et  ce  seroit  anuiz  et  tort 

Se  nostre  anui  estoit  confort. 

Ain^is  nous  en  doit  toz  peser 
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Li  uns  ne  doit  Ptiitre  gabfr.^ 
665  Kex  li  dift:  „Ce  nl  •  mestier; 

J'ai  oT  dfre  eii  reproTier, 

Grant  ple^  qve  d«el  de  noiait 

Seat  acorer  dbetire  gent 

Maudefaez  ait  qni  ce  juga 
600  Et  qvi  ja  le  cr^nfera 

Qne  ja  dieraHert  soit  boDi 

Se  s'amie  fet  autre  ami; 

Ainz  le  devons  biea  contredire 

Que  doioBS  ettre  de  ce  pire. 
605  Se  de  maurestie  est  provee, 

S*ü  l'aToit  .ix.  foiz  espoHS^e, 

Si  seroit  -  ce  huB  jagemeiit 

Que  ü  empirägt  de  noieot, 

^ue  li  doit  auire  autmi  mefiet, 
700  Sor  celui  soit  qui  Tantre  hU* 

Ce  dist  Piators,  li  filz  Ar^: 

„Cis  consens  est  assez  maw^." 

„Certes,"  ee  £st  li  s^esdiaus, 

„Teritez  est  qu^  foat  mains  mai 
705  Bien  sadiiez  que  maint  dievalier 

Est  de  cest  meffet  par^onnier. 

Et  moH  en  a  aillors  que  d.^ 

Li  Tallys  dist:  „Sire,  merd; 

Biaus  sire  chiers,  oe  que  sera, 
710  Je  cuit  que  il  m*en  covendra 

Mon  mantel  arri^re  porter. 

Petes  par  ces  cbambres  garder 

Que  n'eii  i  ait  nule  müde. 

Ja  est  Tostre  cort  taut  proisie 
715  Et  par  tout  le  mont  renommee, 

J'ai  oT  dire  en  ma  contr^e 

Conques  n'i  vint  de  nule  part 

Arenture  ne  tost  ne  tart 

Qui  s*en  alast  en  tel  mani^re. 
720  Hontes  ert  se  s'en  rait  arriöre, 

Yostre  cort  en  sera  blasm^e; 

S*en  ira  en  mainte  oontree 

La  no?ele  qui  par  tout  cort,  30vo,  c,  2. 

Et  sacbies  que  en  vostre  cort 
725  En  rendront  arentures  mains/' 

„Par  mon  diief,"  ce  a  dit  Gavains, 

„De  ce  $e  dk  li  vaU^  roir; 
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Que  ii*i  ait  petite,  ne  graut, 

7^0  Qm  orendroit  ne  Tiegae  «Fant«^ 
Li  roi«  commande  €^on  i  aut, 
Et  Girfl^  i  aU  le  aaut» 
D^  que  li  roia  le  oomaanda. 
Une  damoisele  i  trora, 

735  M^s  ele  D'estoit  pas  mucie, 
Alna  estoit  uns  poi  deahaitie;, 
Si  se  seoit  seule  en  aon  lit, 
Et  Girfl^  maintenaiit  li  dist: 
„Leyez  toat  aus,  bele  puceie, 

740  ftuar  une  avesture  ao?ele 
Est  en  cele  sale  renue. 
Onques  tele  ne  fd  vdue; 
^  la  Tons  ooTient  a  T^r; 
Yostre  part  en  derez  aroir, 

745  Quant  tonies  les  autres  en  ont.'^ 
La  damoisele  li  respont: 
„G'irai  Tolentiera  orendroit, 
M^s  lesaiez-UH^i  ?estir  a  droit." 
Galeta  s'estoit  affublee, 

750  Vestue  s'est  et  atomee 

Au  miex  et  au  plus  bei  que  pot, 
De  la  meillor  robe'  qu  ele  ot, 
Pttis  est  en  la  sale  venue, 
Et  quant  ses  amis  l'a  veue, 

755  Sachies  que '11  fii  molt  iriez; 
Devant  estoit  joianz  et  liez 
De  ce  que  n'i  aFoit  este, 
Que  s*ii  fust  ä  sa  volenti 
Ele  ne  V  affublast  ja  jor, 

760  Quar  il  Tamoit  tant  par  auoj, 
Quar  s'ele  eust  de  lien  mespris 
II  Tottsist  mlez  estre  a  Paris, 
Quar  il  en  perdist  son  solaz. 
Ses  nons  ert  Carados  Briebraz, 

765  Or  voit  tantost  le  dainoisel, 
Qtti  ot  aporte  le  niantel, 
Et  se  li  a  dit  et  conte 
Dl  mantel  tonte  layert^ 
Et  por  qoi  il  Ti  aporta, 

770  Et  Carados  grant  dud  en  a; 
Oiant  toz  dist:  „Ma  douce  amie, 
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Por  IMea  ne  PafiiMes  rout  mie 

Se  Toni  vottf  doutez  de  Down^  Slro.  c.  1. 

Qnar  je  Fout  aim  taat  bonement 
775  Que  je  a«  Tondroie  MT^ir 

Yostre  neffet  por  ml  aFoir: 

Ifiez  eft  Yoeil  ettre  ea  doutanee; 

Por  tont  le  roiaume  de  France 

Wtm  TOttdroie-je  estre  cert, 
780  Quar  ^  ta  bone  anie  pert, 

Ifoit  a  perda,  oe  m'est  afia; 

Hiex  Yondroie  ettre  mon  qae  na 

Q.ae  Fona  fdssiez  orainz  assise 

Oii  ramie  Gavaiiis  est  mise.^ 
785  Lora  parla  Kex,  H  a^nesdiaiia, 

^Et  cU  qiii  pert  aa  dealoiana, 

DoDt  ae  doit-il  estre  raolt  lies: 

Tons  serez  ji  melt  ooroaciez, 

Se  TOQS  Pamez  tant  bonenent; 
790  Yez  ea  la  s^oir  plus  de  ceat 

Qni  se  cnidoieni  hoi  matia 

Plus  esmerees  que  or  fia; 

Or  les  po^  totttes  T^ir, 

Por  lor  meffez  ea  reac  seok.^ 
705  Cele  qui  poiat  ae  a'esbahi 

Holt  doucenieat  li  respondi: 

^ire/'  fet-ele,  „Mea  savoa 

4ae  U  meschiet  a  naint  preudoa, 

Ne  je  ae  m'os  mie  ranter 
800  Qae  les  doie  toutes  passer 

De  leaut^,  ae  de  Talor, 

M^  se  U  plest  a  moa  seigaor, 

Je  ra£Fiiblerai  voleatiers/* 

„Par  moa  chief !"  dist  11  ckeraliei«, 
805  »Tous  a*ea  poez  par  el  passer.^ 

Eacor  nd  vout  ele  affabler 

Taat  que  de  ea  ait  le  oongie 

De  celui  qoi  molt  k  proisie 

Molt  i  eaois  li  a  doa^; 
810  Ele  Ta  pris  et  afiFubl^; 

Maiatenaat  voiaat  les  baroas 

Ne  li  fii  trop  cort,  ae  trop  loas; 

Tout  a  poiat  li  aWat  k  tenre. 

„Ceste  fesoit  molt  biea  a  qaerre,^ 
815  Fet  li  Tallys,  „oe  m'est  avis. 
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Damoisele,  li  Tostre  amig 

Doit  estre  molt  joians  et  Uez; 

Uae  chosa  de  Toir  aadbiez: 

Je  Tai  par  mainlea  eou  port4 
820  £t  plus  de  mil  Tont  afiibl^; 

Oaqaea  m^  ne  Fi  en  oia  Tie 

Sanz  meffet  ne  saus  yilonie 

Nule  fors  toos  taut  leiiiemait.  81  ro.  c.  2. 

Je  Tow  otroi  k  garnement 
825  Qui  bien  Taut  plain  uu  Tal  f  a?oir. 

Et  votts  le  de¥es  bien  aroir.*' 

La  damoisele  Ten  mercie. 

Li  rois  bonemeat  li  etiia 

Et  ditt  que  sieiit  est  par  mon; 
830  N'i  a  cbeyalier,  ne  baroa, 

Ne  danoisele  qu'el  desdie 

Et  s*eD  ont-il  molt  grant  eniie 

ftu'el  Tenporte,  lor  iex  Toia&t 

M^s  n'en  oaent  fere  aamblant. 
835  N'i  a  cheFalier,  ne  baron 

Qjai  en  oft  dire  se  bien  non. 

Explicit  le  mantel  mautaillie* 


Variantes 
du  fabliau  du  mantel  mautaille^ 

Ur^  du  m$,  deU  bibUoih.  du  Hot,  no.  7615  (A),etdum8.dela  bibUoih. 
de  Beme,  no.  354  (B).*) 

De  cort  mai^.  B.  **) 
y.  1  Une  aventnre  B. 

4  Si  oen  je  Pai  troT^  escrite  B. 
6  Voa  coaterai  B.     ^ 

^)  Vergh  über  die  Hs,  d,  k,  Bibh  no.  7615:  Catlub,  Oemtree  badmes^ 
Time  rilL  p.  76,  der  ebenda  noch  einer  He.  d.  k.  BilH.^  no.  6073, 
iiber  aus  dem  14den  Jahrh. ,  erwähnt^  worin  eich  audk  eine  Copie  um-' 
eers  FakUau  findet;  —  und  über  die  Bemer  He,  Jubinal,  Ijetlre  au 
direcUur  de  Variiete  iouchan$  le  m$*  de  la  bibh  de  Beme  no.  354. 
IVirit  1838.  8.  insbesondere  p.  40;  und  Sinmbr,  Extraits  efc,  p. 
41  -  59.    W. 

*')  In  der  Us.  d.  l.  B.  0073  loatot  die  Udtersdurifi:  Ceat  li  romanz 
de  cort  mantel» 
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9  Nale  il  (m  riciMt  B. 
19  n  n'y  a  pas  d^ßUnda  iei  au  wu.d€  Btme. 
11  —  18  Cbw  eil  qni  auroit  bele  amit 

La  mirfat  o  Ini  par  conpaigiiie  A. 
22  —  23  Ne  m«  ne  le  porroh  detcim 

De  phia  bde,  de  piM  eortoiie  Ä. 

24  La  roÜM  oü  pas  S. 

25  De  ce  qu'elet  i  tont  al^  A. 

27  El  per  faire  eka  B. 

28  maiat  raa«HaM  Ä, 

81  De  foa  de  soie  Boire  et  bise  Ä. 
De  drai  de  soie  orr^  i  gnise  H. 
S3  raeoBter  Ä. 

85  Qu  or  en  B. 

86  Mais  l  el  B. 

37  /ci  MMiitiieiic#  M»  nmuvtmk  paragraphe  dans 

U  ms.  7615. 
86  Car  a  diaucDDe  fist  doimer  il. 

45  Taat  eoaie  ^aacane  en  rot  penre  A. 

46  C#  ven  el   le$  nmf  prieiienU  manquenU 

dam  le  «u.  de  Bern: 
53  II  n'y   a  pas   d'alinia  ici   dans    le  ms. 
de  Berns. 

57  m^  doB^  J. 

58  la  cort  lo^  A. 

S*an  doit  estre  11  rois  lo^  B, 

64  MoBlt  i  ot  grast  joie  menee  aienee  (sie)  B, 
es  vers  y  est  en  deuxlignes. 

65  Grant  joie  oreat  et  graat  desduit  B. 
73  eglise  eglise  {sie)  B. 

ce  vers  est  y  en  deux  lignes. 

75  0  ses  ü. 

76  pas  deaorer  B. 
78  Bos  raconte  B, 

n  QaaBt  K  senrises  fit  fiaez  B.    II  n'y  a  pas 
d*tdinda  iei  dans  le  ms.'  de  Beme, 

83  ses  puceles  eBsamble  B. 

84  Li  borjois  B. 

86  sont  11  tabuer  i» 

87  Ce  vers  manfue  au  ms.  de  Beme. 
88  *"  02  Qve  j4  se  mesjast  ae  ae  bust 

Par  jtts  que  hante  fest  fiist 
Deraat  qae  a  sa  cort  veBist 
Home  OB  fame  qai  11  deiat  A. 
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Por  oe  qie  i  tel  feste  tot 

N«  qae  ja  mu  sM  aiseitt 

DeFatit  qne  k  ta  oort  venitt  H. 
05  Si  li  denande  qae  devoit  A. 
105  Qne  je  a  ma  eort  asieisse  ^. 
16((  DeFant  que  J. 

A  mangier  devant  que  jVilBse  B. 
110  Set  dierax  B.   • 

117  Le  mol  wallet  mafijfti«  au  ms.  de  Beme. 
135  Let  pies  aroit  droiz  et  voutizB. 
138  C$  vers  H  le  fr^eddent  $ont  en  sens  inverse 

data  le  ms.  de  Beme. 
140  Cil  Dlex  qui  fist  et  tot  forma  B» 
142  Biaus  ainis,  et  Dez  to«  b^n^ie  B, 
145  coment  errez  B. 
147  Li  quex  et  Artns  li  bons  rois  B. 
153  a  dist  B. 
155  charri^re  B, 

161  Cil  Dlez,.q«i  fist  trestot  lo  mont  B.    11  n'y 

a  pas  d*aimSa  au  ms.  de  Beme. 

162  les  genz  qni  i  tont  B. 
170  Uns  don  vo«  demandt  B. 
172  Et  81  ne  Ta  B. 

178  Se  je  le  dos  aToir  porrai  B. 

*  179  Mais  je  Foi  dirai  B. 

181  ontrage  A. 

182  ne  doumage  (sk)  B.  ce  vers  y  est  en  deux 

lignes. 
188  Li  rois  bonenieBt  li  otroie 
Que  Tolastiers  lo  don  aur» 
Car  TOS  rauroix  sanz  repantir 
Por  ee  qull  puisse  ay^ir  B* 
190  Yistemtiit  prist  B. 
196   et   198  Ces  deux   vers    manquent  dans   le  ms,  de 
Beme» 
197  II  n*ya  pcLS.d'alinda  dans  le  ms.  de  Beme. 

199  Si  TOS  diroBS  B. 

200  Onqnes  hon  ne  vit  sa  pareille  B. 
203  La  dame  qui  Pa  afuble  B. 

206  Li  mantiaus  bi^  ne  H  serra  A. 
Li  mantiax  b^  •     .     .     .     B. 

207  Et  des  pueeles  B. 

208  Icele  qvi  Ters  sc«  ami  B. 

209  Ava  mesM  B. 
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210  ne  ]i  sen  B. 
213  —  218  Lor  a  tot  du  et  deHie 

Comaat  li  mantd  fd  om; 
Pnis  dit  an  roi  demaiiiteiiant: 
^re,  fait-[il],  je  tos  dcnant 
Que  TOf,  sanz  plus  de  denorer 

Facoiz  ele. B. 

219  —  220  Et  f'an  dind  Ion  tez  mor^es 
Ab  dames  et  as  damoiseles  B. 
227  Et  bien  raifnaUes  demander  B, 
228  —  Sl  Qjai  Tiegne  a  tos  dATrenent 
G.  alez-i  aufamcnt 
Entre  tos  et  .T.  et  roi 
Si  ]i  dites  ^ue  Teigae  a  noi  B. 
233  —  235  Qui  n'i  T'eigne  sanz  adiolson; 
Car  je  toü  bien  tenir  lo  doa 
Que  j'ai  au  Talet  or^te  B, 
236  Li  .iij.  cui  i?« 
238  La  ro'äie  troTe  B. 
210  — *  241  Car  moolt  formant  li  aTenoit, 
Car  ele  aToit  trop  j^une.  B. 
244  —  246  Et  en  ^aTers  loa  comande 

Que  TOS  Teigniez  sanz  demorer 
Tot  maintenant  a  loi  parier.  B. 
248  —  250  II  Tialt  Teoir  com  el  sont  beies 
Et  con  el  sont  bd  acesm^; 
Car  an  roi  Tint  or  J.  donzel 
Qni  li  aporta  an  manteL     B. 
252  d'un  Termoil  samit  B, 
254  — -  255  Moolt  a  en  TeuTre  biau  portrait 

Et  des  orraignes  .  , B, 

257  —  260  Et  ce  sachiez  de  T^te 

Que  li  rois  nos  a  creant^ 
Qne  il  ja  le  mantel  donra 
A  cele  cui  il  miauz  serra. 

Or  en  Tait  la  raibe  au  roi, 
Moolt  moine  o  li  riebe  conroi. 
De  dames  et  de  damoiseles. 
Nus  bom  ne  Tit  mais  tant  de  beles 
Onques  mais  en  une  asambl^ 
Car  cbascane  s'estoit  penee 
D'acesmer  cointemant  son  öors, 
ftaant  en  la  sale  Tindrent  bors, 
Por  ce  qu'el  sont  si  acesm^es, 
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Forat  darement  eigirdees 
De  tos  li  baroDS  de  la  cort. 
Toz  li  banutiges  i  aeort 
Por  etgarder  ce  que  sera. 
Li  roif  lo  nantel  despbii» 
A  la  raine  Ta  monstre, 
Puis  li  a  dit  et  creant^ 
Que  11  demeBois  lo  donra 
A  oele  cui  11  iiiiaiis  serra«  B, 

264  Se  11  eust  conste  cent  mart  A, 
Se  11  yaussist  d'or  .Y*.  mart  B. 

265  11  n'y  a  pas  ici  d*alinia  dans  le  ms,  de  B. 
269  Comant  li  drax  en  fii  tcnssuz  B, 

272  Tot  lo  vis  li  nardst  B» 

273  De  matttalant  B, 
274  —  275  G.  dejoste  li  s^estot 

Qjai  li  Tlt  palir  tot  lo  vis«  B. 
279  0  mains  encor  en  osteroit  B, 

284  Est  tot  droit  de  vostre  graindor, 
Ele  n'est  grainde  ne  menor  B, 

285  L'  amie  Hector  B. 
294  dist  .Y.  B. 

298  Don  ne  m'est  fait  el  plus  Ions  B. 

299  dist  Queus  Ä.    Ici   se  trouve  nn  nouveau 
paragraphe  dans  le  ms.  7615. 

300  TJn  peüt  estes  A, 
306  —  308  Dites-moi  la  rerite 

Comment  en  va  ddivrement 
Et  quoi  au  mantel  en  apent  A, 
Dites-moi  de  la  verite 
Comant  en  ra  delivremant 
Et  ce  que  au  mantel  apant  B, 
311  —  812  Ces    deux    vers    sant    transpos^s    dans   le 
ms.   7615. 

313  Et  de  Tanseigne  que  B. 

314  Toute  la  ?ente  Ten  dist  A. 
317  Que  s'el  faisoit  de  rien  B. 

319  —  320  Si  le  Tout  ä  gabois  toumer 
Toüt  le  doit-on  afubler  A. 
Ainz  Pa  ä  janglois  atom^ 
Encor  i  ert,  ce  dit,  afuble  B. 
321  Que  Tont  ces  dames  A  et  B. 
324  Bien  i  part  hui  B. 
325  —  327  Titttost  li  röis  ssgths  park: 
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Dame,  k  fiiii  appara  ji 
Qaa  Toas  neaes  a  Tozsdgnours  A, 
DoB  M  acrroa  ea  graat  cffiroi 
Qae  lea  daaioiaelet  ele.  .  •  •  B. 
SSO      boi  Biain   paica  A» 

Dcx!  con  or  se  feisaeat  pniea  i?. 

835  pnadrt  Tea  Ä. 
preadrt  lo  B. 

S34  Coaq aca  aale  riea  ae  meifist  B. 

836  11  n'y  a  jkm  4'a/tii^  tfatu  {e  «it.  de  B. 
aS9  Eatre  ahaayr  A. 

Estre  ä  caor  B. 
840  Qoe  a'i  a  cele  B. 

343  qai  le  pr^seataX 
quil  me  pr^saata  B* 

344  Que  ja  ceaas  ae  demona  Ä. 
Car  la  oeiaax  .•«•.•!?• 

84&       ce  saehoiz  iL 

846  ce  n'est  pas  drotz  iL 

ce  a*est  pas  droit  B* 
347  —  348  Devaat  ce  que  t^  aurai  J. 

Qae  il  me  aoit  enai  raada 

De  si  que  je  aie  v^a  B. 
865  A  totes  l*estaet  afaUer  B. 
858  Car  aule  ne  Posa  saisir  B« 

363  Bele,  fait-fl,  A  e$  B. 

364  Oiaat  ces  cheraliers  raillaat  A, 
Oieat  toz  ensamble  elc.  •  •  •  B« 

367  ftue  biea  le  poez  afabler  A.  et  les  deux  vers 
prMdenU  ne  i*y  Irouvenl  pät^  non  plus 
que  dam  le  ms.  deB,  qui  porte:  que  biea 
lo  deyez. 

366  Vos  a'ayez  B. 

870         la  flor  A  et  B. 

876  Quar  j'ea  Toi  loiaus  •  •  •  •  jL 

377  Don  nole  ae  Pose  adeser  B. 

378  He!  fait-il  B. 

381  —  882  Dont  chaucaae  a  si  graat  bonte 

Ne  quier   faucer    lor   loiaat4  A.  les  quatre 
vers  prSc^ents  ne  s*y  irauvent  pas, 
3S2  —  883  De  daaies  o  a  giait  biaiiti 

Don  aale  eUu B. 

864  Si  Dca  Yoioie  a  danrancir  B. 
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Si  mm  mrime  detMciter  A.  wk  mU  tmm^dui- 
tewmU  le  im^t  471: 

Li  roit  prisl  par  la  detlre  main  tU.  (vergL 
Catlvs  p.  80  f.). 
880      H  alodia  B. 
894      ToiremcBt  iiM  a?es  ?os  per  B. 
897  Meislre  K.  B. 

896  Car  proT^  estes  i,  loial.  B,    aprei  ee  vers 
im  lü  au  mhne  ms.  les  iuivanU  qui  ne 
fonf   pas    au  ms.  7218,  im  s*y   tnmvent 
confus  auiremmt: 
Qui  de  tant  jant  estoit  viaz. 
Lora  diät  Tder  \l  üz  Nuz: 
,3ira  doit  k  eschar  reFestir 
Cil  qni  toz  jors  ensi  aut  servir. 
S^^ehal»  c'alez-Tos  disant? 
Dont  11*681  li  mantfax  bien  s&mt 
A  Androete  l'anuieuse?'' 
La  damoisele  est  angoisense 
Qui  point  n'i  voit  de  sa  rescosse. 
Et  Kex  dit  k  la  part  esfrose. 

409 rftster  B. 

411  Con  lert  ä  toz  moiller  seiant.  B. 
414  Androete  se  efe.  B. 

416  A  sa  honte  s'ala  seoir  B. 

417  Quant  les  dames  ont  ce  t^u  B. 

418  Que  si  mal  Ten  etc.  B. 

419  Afoult  par  ont  lo  etc,  B. 
421  Ne  lor  i  puet  de.  B, 

423  Car  n*i  a  que  de  Pafubler  B. 

424  Li  bon  botoiller  Bedoer  B. 

429  —  430  Ces  deux  vers  soiU  transposis  äans  le  ms.  de  B^ 

433  Que  po  li  est  s'anor  gard^  B. 
435  —  436  Bedoier  tantost  se  lera 
Et  la  damoisele  apela  B. 
442  L'un  des  acorz  tochie  a  terre  B, 
447  Et  Paotre   &ilU   au   mantel    B.   les   qualre 

vers  prMdenls  ne.  s*y  IroufoenH  pas. 
449  Quaat  il  choisi  lo  cor  eU.  B. 
450  —  452  Qne  Pan  eoidoit  qne  en  la  cort 
WeaoL  eoft  MÜe  plus  loial 
Par  ma  AI,  dist  li  i^etobd  B» 
457  Si  «n  dini  ja  Her.  A 
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4M  «^  4i6&  bti  sbnt  en  kfcr  let  drai 

A  tel  hmwk  ooa  je  tos  di  B^ 

470  Si  ft'entre  faowi  conpeigiiie  B. 

471  Id  se  iromg  dam  U  mi.  de  B.  la  sMe  de 

ven   ^i    €amimene€  dam    le   m$.  7218 
par  le  vers  519: 

Li  rois  apeia  demiBois  etc. 
474  Et  bonf  cheTaliert  et  hardiz  A. 

Att  boen  cLeralier  etgentil  B. 
470  Bele,  fait  li  rois,  eist  mantiaas  B» 

480  L'en  ne  pi^et  mie  tot  tayoir  Ä  ei  B. 

481  Se  li  dist  Giiionnes  li  petiz  A, 
Ce  li   dit  GittFjrez  •  •  .  •  .  B. 

485  La  damoisde  a?aiit  se  mis^ 
Car  por  noient  s'escoad&st; 
Car  ele  nd  pot  refdser; 
Mais  qant  ele  dat  afabler, 

€fc.  .  •  4 B.  suivent  les  vers 

qui  ammeneent  dam  le  im.  7218  par  le  535e. 

480 ä  destre  li  pent  A  et  B.  le$  quO' 

torxe  vers  suivanU  manquenl  dam  le  ms* 
de  B. 
488  Et  li  sehestre  se  hau^a  A» 
48d  —  480  Sor  le  genoil  .j.  petitet. 

Sire,  sire,  ce  dit  Giffret  A. 
402  Aprh  ee  vers  les  suivants   se  lisenl  dam 
le  ms.  J, 
Tant  ert  de  loiaut^  provee. 
Or  est  la  diose  si  alee 
Q,iie  bien  poez  aparcevoir 
Qu*ele  nel  doit  pas  a  droit  avoir. 
Puis    suü    immtidiatemenl   un  foragraphe 
commencatU  aimi, 
Li  rois  apele  demenois  ete. 
501  Si  knontre  (jnel  chief  etc.  B. 
50S  ......  se  liere  B. 

510  *-  512  Lors  prant  pat  Testache  de  soie 
Lo  mantel  et  lo  giete  en  Toie 
St  qttant  ele  fot  aport^  B. 
51S  A  molt  deseordemant  eie.  B* 

514 H  dit  A. 

510  Ay6e  la  damoisde  as  dras  B* 

517  S'iroiz  eU.  B. 

518  Bam  kms.diB.  ce  vers  est  suM  de  ceux^H: 


Digitized 


by  Google 


Gar  bieii  vos  i  egte«  «tproyees 
Plvf  iMU(  qi^  Toü  estes  hurt^ 
pUs  vient  lu  $dri§  de  vers  eammencaiU  par  : 
Li  rai«  pritt  par  la  destre  main  etc. 
522  B«le,  dist  li  rab,  ^a  yenez  A» 
Si  li  a  dk:  bde,  tenez  B. 

526  Giffes  A. 
Giuflez  ^.v 

527  Sire>  dist*il.,  Totre  merci  B. 

529  Jiisque  ün  en  soit  v^ue  B. 

530  Car  l'oTre    se   loez    ä  rissua  B.  mit   wie 

j^V  de  ver«  qui  dams  le  me.  7218  eom- 
mence  par  /e  485e. 
527  —  &34  (7e<  ver«  soiU  dans  U  im,  A  otnet  eon^s : 
Sire,  fet-il,  pour  Dieu  merciz 
N'afichies  nie  si  yoz  diz 
Deva«!  ^e  TOUs  aiez  v^u 
Comment  il  en  iert  avenn. 
La  daiuoisele  k  re9oit 
Car  a  esdant  sei  et  voit 
Qu'ele  n'eii  paet  pas  eschaper 
M^  qnant  eU, 

535  Les  estaches  Ä  et  B. 

536  Dans  le  me.  A  ce  vere  eet  m»m  de  eeux-ci: 

D'ani^oisse  li  cuers  li  tressaut 
A  po  ya  que  ne  li  faut 
D'ilnec  c'ea  est  tomee  errant 
Li  yall^  prist  etc. 

537  •  .  ^  •  .  et  tot  Tantre  ensamble  B. 

538  Car  d'ire  toz  JU  euer  li  tramble  B. 
540  —  541  Qja'4d<^  Toit  maint  bon  ckeyalier, 

Haivt  escttier  et  maint  dozel  B, 
542  Moit  par  a  itc.  B. 
546  Jsi  taut  n'ert  etc.  3. 
552  Puls  lor.ä. du  «Ic.B.     . 
:    554  Mais  aide  d'aiuc  ete.  B. 

555  Et  il  s'en  est  tomez  riant  B. 

556  Et  li  Tallez  prist  maintenant  B. 

558  Or  U  estiiet  estachei  quarre  A  et  B. 

559  Metez  i  antres  dist  etc.  B. 
560  —  &61  Et  eil  li  dit  demenois 

/         Qu'il  les  aToit  en  s'aumoni^re  A. 

564  Ne  que  il  i  oit  quis  e«K>ine  B.  le$  deux  v^s 
...        suiv(mt$  y  wumqmewii 
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$6fr  Aitt  PaMh  tlwahitwMirt  A. 

567  Pu-  grast  ire  a  K  rois  parle  J^. 
974  GliÜcs  A. 

Gmi«  R. 
576  Bioi  fcs  poirowi  cbaMr  de.  B. 

578  Dmu  U  wu.  Ä  ee  ver$  e$i  mm^duUemenl 

fMfvt  de  ceux^d: 

lÄ  Tsül^  est  aaillis  mu, 
Le  roi  apele,  m  dist  plus: 
Sire,  fidt  il,  je  YMUt  demant  He. 

579  Qvaat  ax  id  le  maotd  eU.  B. 

568  Qa'eles  ont  mesfait  et  nesprit  B. 
586  Par  le  loeomit  de  Guiflet  B. 

560  —  568  Cliaaoiuia  ettoit  n  penns 

N'i  a  Bill  qae  aadie  qoe  dire 
Biea  ae  tieneot  tuit  de  rire. 
Unes  et  antrea  Tafiiblkrat  elc. 
A. 

501  N'i  a  od  qai  est  m^s  eU.  B. 

502  Guiflet  eii  s^la  §ie.  B.  apres  ce  vere  le  ms 

de  B*  donne  le  srnvaiU  eane  rime: 
Si  s'eseria  demaintenant. 
505  —  508  Quant  la  cort  n'afist  si  loial: 
Bei«,  £sdt-il,  lo  sjnes^al 
Me  dist  or  qae  trop  me  hastoie 
Por  ce  qae  jo  le  raDponoie, 
De  s'amie  ne  taat  ne  quant.  B. 

601  Ce  vers  n*e$t  pai  au  ms»  de  B. 

602  Mais  sachiez  ete.  B, 

605  Qae  i'i  nt  mais  nal  demorer  B» 

606  Por  qoi  en  feist -ele  «le.  B. 

607  Qu'd  ne  podt  eie.  B. 
600  —  610 lo  prist 

lo  mist  B. 

612  Li  acor  f&rirent  ete.  B^ 

618  Guiflet  qui  tot  promis  Pavoit  B, 

619  Si  s'escria  eU.  B. 

620  Damoisele,  il  est  trop  etc.  B. 

621  11  n'est  pas  ^  cordd  tailliez  B. 

622  II  n'ert  ^  taut  devant  moiliiez  B. 

626  Li  a  soii  mautalaat  doli^  B. 

627  Yd.,  fait'U,  que  vos  est  Tis  B. 
029  Bien  ros  en  devez  tos  gaber  B. 
680  L'an  ne  porroil  qae  ele.  B. 
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6S4  Vm  dttidifa»  de  rinr  sardr  J^. 

63d  <  *  <  *  qtti  en  li  ert   ^. 

(yse  Mal  IS«  torte  eui  li  cot  pert  B. 

em  ^  nb  M  hvttte  tlc,  ß. 

641  Qu«  ü  <kie  elc.  B. 

64S  Si  ra  gHitts  as  fi^ee  lo  roi  B. 

662 »  eontant  J9« 

656  Ofiq««l  2^  «he  tU.  B. 

Ob«jii«s  &  nil  ftflite  £(e.  il. 
668  8«'ft  nfoiM  0  le»  auires  s^oir  B. 

666  €e  qn«  li  «nk  ne  toloit  mie  ^. 
66d  .   .  .  *  4  .  .  .  i  lor  dist  f. 

670  Mok  sollt  mal  pärti  li  gas  Ä. 
€ftr  ntoiilt  soa  bei  parti  li  gas  B» 

671  Quant  chascanirt  etc.  B. 

674  ,..4.44.  esprovees  Ä  et  B. 

660  Mak  tfM  <»a  afont  priitf  16  pire  ^. 
M^s  ttmA  «D  arotift  pris  le  pire. 
Cr  laissoDf  dont  dott  i«f  ester^ 

Li  UMt  ne  pnet  Failtre  moquer 

Et  Qnelt  a  dit:  je  t'äi  mestieir  etc.  A. 

661  €ar  ce  ^.  B^ 

682  Se  liostre  lioaie  ete*  B. 
683  -^  664  Ai&^öis  nonS  deTToit  moult  pener 

L'nat  max  d^tst  Tautre  dobler  B. 
687  ^^  689  QiM  monlt  petit  im\  de  noient 

A<9<)re  eele  fble  gelil  B,  Ces  deux  vers  ne 
sönt  pae  dans  le  ms.  A^  ei  le  mivani  y 
e8$  äinsi-eon^: 

Qne  dehai  oit  qui  ce  nia. 

691  Que  boas  diervliers  e(c.  B. 

692  Se  sa  dmd  fet  elc.  B. 

Dane  le  mii  A  ees  deux  vert  $ont  ainei 
eonfui! 

Qae  j»  dic^iers  honniz  i   seit 
Se  i'aaikf  autre  ami  faisoit 
69^  ...«.•«  k  eseondire  A. 
696  S*il  Tarroit  Au  £m  etc.  B. 

S^il  Tairoit  .)c*  foiz  etc.  A.  qui  ajoute: 
On  .X.  <m  ix^  ou  «xy.  oa  .tu. 

667  Sot  celi  soft  et€4  M* 
698  Qu'el  empirast  c^  B. 

701  R«spont  Hecter  K  filz  Er^s  il. 
Lotff  a  dit  Toz  .......  f. 
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702  €ist  confors  est  elf .  B. 
.....  eit  autres  He.  A. 

703  M^i  de  ce  dist  .j.  He.  Ä, 
Mais  de  ee  dit  lo  s^nt^schal  B, 

704  y^t^  ^  nous  fait  tte.  Ä. 
y&nUy  il  Bos  fait  maint  mal  B. 

705  — •  709  Ponr  ce  qne  maint.  bon  ckeTaiier 
Soikt  de  oest  mehaig  par^onnier 
Mains  en  i  a  aillors  que  d. 
Li  yallez  atant  respondi: 
Sire,  fet-il,  qne  ce  cera.     A. 
Por  ce.  que  tant  bon  die?alier 
Sont  de  ce  mesfait  par^onnier 
Maint  en  a  ore  aülors  que  ci. 
Li  yallez  est  en  piez  saiMi. 
Sire,  £ait-il>  ce  qae  sera  B. 
711  Lo  mantel  ete.  B. 
716  ftue  jVi  ele.  B. 

in  —  718  C'onqnes  n'i  yint  ne  tost  ne  tart 
Ayenture  de  nulle  part  A  et  B. 

720  —  722  Et  vostre  cort  est  si  pleni^re 
De  bonne  gent,  ce  m'est  ayis, 
Qne  m'i  a  dievalier  de  pris, 
Riches  dames  et  damoiseles, 
NM  ot  onqae  mais  tant  de  beles, 
€on  br  a  de  nons  vont  disant 
Et  quant  bonne  gent  i  atant 
Et  Tostre  cort  est  si  pleni^re 
Honte  iert  s'il  c'en  rerest  ari^re 
Sachiez  qa'elle  en  iert  avilli^ 
Cr  ira  par  mainte  contra  A. 
Ji  est  notre  corz 
si  pleni^ie  pleni^re  {sie) 
Et  de  boenes  gens,  ce  m'est  Tis. 
Tant  i  a  cheraliers  de  pris 
Et  rickes  dames  et  puceles 
Ainz  tant.nfen  i  ot  de  si  beles 
Com  i  or  i  a,  eA  vont  disant, 
Et  qant.  boenes  genz  i  a  tant 
Et  notre  corz  est  si  planiere 
Honte  iert  se  il  s'en  sont  arri^re 
Saduez  qu'ele  iert  avill^ 
Si  en  ira  par  la  contra  B. 
.723  ......  .  qoi  moolt  tost  cort  B. 
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726  Par  foi!  fak  mes  «res  Gauvains  A  et  B. 

727  De  ce  vo«  dit  Hc.  B. 

731 |ii*il  i  aut  B.  II  n'y  a  pas  iä 

d'alMa  dans  U  ms.  de  B. 
7^  Giffl^  i  est  alez  ete.  Ä. 
GuiAet  i  ala  tot  B. 

737  Si  le  seoit  desor  .j.  lit  Ä. 

Ei  gisoit  seüle  enz  en  un  lit  B, 

738  Et  Gniflet  etc.   B. 

739  .  •  .  .  .  >  madaiiiiM'sele  A  et  B. 
743  .  ^  .  .  .  i  saToir  A  et  B. 

745  €ar  toutes  ek.  A. 

Car  eiiii  com  etc.  B. 
747  Sire,  voiantierf  etc.  A. 
749  —  7I»0  La  damoifele  c*e§t  ley^,  Yestue  c'est  et  afublee 
A.  Le  ms.  de  B.  parte  le  premier  de  ces 
denx  vers  sans  alin^a. 

767  De  ee  qu*el  ete.  B. 
758  Mais  s'il   ete.  B. 

759 Hill  joar  A. 

.......  ^  nul  jor  B. 

761  —  762  Qiie  c'ele  j^ust  de  riens  meffet 

U  n'en  queist  o'ir  le  plet.  A  et  B. 

763  Que  il  n'en  pardist  lo  solaz  B. 

764  > Karados  b'las  A. 

Amie  ert  Caradox  briebaz  B. 
765  —  768  Lors  Tint  ayant  li  damoisiaus 
•  Et  eil  par  qui  yiiit  li  mantiaus^ 
Et  si  li  a  trestot  conte 
Les  eavres  commeDt  il  fa  ou?re  A. 

768  Par  quel  engin  il  fa  oTre  B. 
71^  Kamdos,  qui  molt  en  pesa  A. 

Caradox  grant  dad  deiuena  B. 
774k  Car  je  tous  di  Traiement  A. 
778  Ne  pour  trestot   eic.  A. 
779  —  780  Ne  Tovdroie  savoir  folie 

Qae  eil  qui  pert  sa  bonne  amie  A, 
7i33  Se  Yoas  v^oie  OTrant  asise  A. 

Qne  T^isse  el  ranc  assise  B. 
784  Oii  Tamie  Yvain   etc.  A.  ee  vers  y  est  suivi 
de  eelui'Ci: 

Cele  qm  point  ne  c'esbahi. 

765  Lors  li  dit  ete.  B. 

786  Et  dl  qm  pert  la  etc.  B. 
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389 loidmeiit  B^ 

'    791  ftue  Teil  cmdat  je  H9.  B, 
706  MoU  fimplem^t  e(c  A  9^  B. 
797  .p^  7VI9  Sif^  ftt^ele,  oe  est  la  somme 

ftne  c'est  webaig  ii  in«iit  preudome; 

Ne  je  »e  me  Me  pas  Tanier  ud. 

Sire,  fait-ele,  s'est  la  ppme 

Qoe  ifefit  nabaiD  ä  maint  preadome  eU.  B, 

803  Pafiiblefs^  le  mantel  chitx  Ä. 

804  Par  tten  cbi^f !  foQt  li  cbe?alier  Ä, 
Par  moi  foi?  fpnt  le«  Qb^valiers  B. 

807  Devaiit  qu'de  aUst  lo  ^iigie  ^. 

808  De  90B  ami  fiü  fa  irie  A. 

De  soQ  ^^  4oz  ainis  prisie  B. 
•11  Droitement  derant  cki.  J9^ 
813  Toit  igvel  li  a  ^aint  a  terre  A. 

Mouit  bei  ü  ataigiwit  k  terre  £. 
816  Bele,  fait  se  ü  vostre  pl&  B. 
819  ftue  j)e  Tal  par  maint  ku  porte  J. 
82D  Et  pbia  de  c^Dt  ^(C  i» 

Pleus  de  .iii.  m.  e(c.  ^. 
822  *—  82ä  Nule  oii  il  n'eoiit  Tilenie 

M^s  que  you»  laut  seulement  i. 

825  0.11]  biea  vaut  plam  .j.  ^  d'ayoir  J  et  B. 

826  Car  fous  e(c.  B. 

826  Li  rei«  m^iswes  6(ik  ^* 
822  Bien  cmt^eles  graat  enFi«  X 
^a  Qaa»t  Tenporte  ^.  A. 
a34  Xe  fMiam  ie  termine  ainsi  dam  le  m$,  de 
B,^  apre$  oe  ver$: 

Omni  sttle  dH  troye  acboison 

D^n  ele  o«^  dire  par  radson. 

Lora  si  dist  wes^ire  Gaayain: 

„Bele",  fait-ü,  ^Ot  prajij  en  yain 

Qä9  yoa  n'en  deyez  giierredoii 

9e  i  yoatre  iMaute  non. 

Cil  qui  yoatr^  loia^te  yoient 

Lo  yos  Qr^antent  et  olrotent; 

Yolaiitiers  lo  coDtred^issent 

$e  elea  lor  droit  i  y^iaseiit 

Que  yo.a  n^l  deussiez  ayoir. 

A  csoient  poez  sayoir 

Que  li  plus  en  soat  mott(t  dolant/* 

Li  dw^iiiax  lo  coQgi^  p^ant 
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Onqaes  n'i  vi^t  plus  demorer, 

Ainz  se  liatU  por  lo  diner, 

Ne  YOttt  en  niile  giiise  atandre, 

Car  a  sa  dame  voloit  landre 

SoB  mesaige  d^yreuMot; 

Et  li  rois  et  tote  sa  gent 

Asiat  maiatenant  au  mangier. 

Sachiez  que  maiat  bon  cheralier 

I  sist,  plain  de  coroz  et  dMre. 

Del  mangier  ne  tos  toU  plns  plus  (sie)  dire 

Fors  que  moult  bien  furent  servi; 

Et  qant  li  mangiers  fu  feni, 

Caradox  si  a  congie  pris, 

Si  s'an  ala  en  son  paiis, 

Liez  et  joieus,  o  tot  s'amie, 

En  Gales,  en  une  abaie 

Mistrent  estoier  lo  mantel 

Qui  or  est  trovez  de  norel; 

Et  si  set-i'an  tr^s  bien  qui  l'a 

Et  qui  partot  lo   portera 

As  danies  et  as  damoiseles, 

Seignor,  dites  lor  tex  noureles 

Qui  par  tot  lo  fera  porter, 

Si  lo  coFandra  afiibler. 

Por  noiant  me  travailleroie 

Se  je  cest  presant  lor  faisoie, 

El  m'en  arroient  mais  toz  dis: 

Si  m'an  porroit  estre  de  pis, 

Se  les  requoroie  de  rien. 

Por  ce  me  coTient  dire  bien 

Por  mon  besoing,  non  por  lo  lor 

Et  si  n'i  aurai  fors  enor. 

Or  nos  gart  toz  dl  de  laissns, 

Car  de  cest  conte  n'i  a  plus! 

Ci  fenit  cort  mantel. 

F.  835  X^ans  le  ms,  A  ce  vers  est  suivi  de  ceux-ci: 
Car  nulle  n'i  set  ochoison 
Dont  eile  puit  dire  se  bien  mon. 
Carados  a  le  congi^  \s^^]9 
Si  c'en  ala  en  son  paVs, 
Lies  et  joians  aTec  s'amie. 
En  Gales,  ea  une  abaie 
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Mettent  estokr  1e  mMtd 

Qni  ore  est  trouvez  de  noayel; 

Et  8i  sai-gie  tr^s  bien  qui  Fa 

Et  q'id  par  tot  le  poitera 

Aus  dames  et  ans  danoiseles. 

Seignor,  diteS-ler  ces  noufele  {sie) 

Que  par  tot  les  ferai  porter. 

Si  lor  eonvendra  afubler 

Et  si  sai-ge  de  verite 

Qae  j^  par  eUes  n'iert  ubL 

Explicit  le  cort  maiitel/) 

•)  Die  Hs.  6973  $(Mi$$H  ungefähr  ebew  ($.  Catius  p.  83): 

Et  qnant  li  mangiers  fiit  feni, 
Carados  a  le  congi^  pris. 
Si  8*en  alla  en  son  pays 
Liez,  jojans  o  Itii  s^amie; 
En  Gales  en  une  abaye 
Mistent  e^toyer  le  beani  mantel 
Qui  or  est  tronyez  de  noayeL 
Li  romans  fant;  y^^  cy  la  ün, 
Or  yons  doyez  boire  da  yin. 

Explicit. 

Nach  einer  hrieffithen  Mittheümg  des  Hm,  Th.  WRieHT  an  Hnt.  Fr. 
MicHBL  enIhiUt  der  frühere^  noch  nicht  herausgegebene  Theii  des  Scala 
Chnmiam  in  der  Corpus  LUnrary,  CamMdge  {Hr.  W,  hat  nUr  naehträg^ 
lieh  folgende  NoHzen  über  diese  Us.  m^«CAct7l:  Tbe.ms.  is  a  yery'iine 
one  written  abont  1362.  Tbe  part  of  it  after  tbe  Conqnest  has  been 
pnblished  by  tbe  Maitland  Clob  under  this  title  [there  are  bnt  SO 
copies  printedj:  Scala  Chronica:  By  Sir  Thomas  Grat  of  Hrton, 
knight.  A  Chronide  of  England  and  Scotland  from  A.  D.  MLXVI.  to 
A.  D.  MCCCLXII.  New  fint  printed  from  tbe  uniqne  ms.  Edinburgh : 
Printed  for  tbe  Maitland  CInb.  1836.  • .  •  •  In  my  opinion  tbe  early 
fabalons  part  of  this  Chronide  —  for  the  anthor,  bemg  a  knight  and 
chiyalroas  person,'  has  giyen  the  analysis  of  many  romances  as  a 
part  of  the  history,  and,  I  tbink,  some  that  are  lost  —  is  yery 
curioas,  and  worth  printing)  folgende  interessante  Stdle  über  diese 
Saget 

Arthur  toHd  the  messenger  ^  who  had  been  sent  by  the  Emperour,  thai 
he  ivould  repair  to  Rome  —  si  lonr  bailla  lettres  directis  a  lonr  Em- 

Seroar.  qe  sen  departerent  de  Cärlionn.  a  qnel  honr  estoint  acordez 
e  coansaiL  le  ionr  et  lien  de  lassemble  de  lonr  ost.  si  demenerent 
le  ionr  od  grant  reueL  Meisme  le  nuyt.  Estoit  ennoye  en  la  conrt 
od  yn  damoysele  iolyne  le  manntii  Karodes.  qe  ont  tiel  yertu.  qe  il 
ne  yoroit  estre  de  droit  mesare  a  nnl  femme.  qe  yousoit  lesser  sanoir 
a  sonn  marry.  sonn  fet  et  pense«  de  qnoi  enont  grant  rise«  qar 
y  ny  out  femme  nolle  en  la  conrt.    a  qei  le  mauntU  estoit  de  me- 
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Sure,  ou  qil  esioit  trop  conrt  on  trop  long«  ou  trop  estroit  ontre 
mesnre.  fora  sonlement  al  espous  Karodes.  pur  qoi  com  fiut  dit. 
estoit  ernipye  a  la  coart  depar  le  pier  le  dit  Karodes.  qe  fast  dit  yn 
enchanteonr«  de  proaer  la  boante  la  femme  soan  fitz,  qe  yn  dez 
plus  moner  estoit  de  la  coart.  de  meisme  le  moantel  fast  fet  yn 
chesible  poscedy«  oom  est  dit  qe  ynqor  est  a  iour  de  hoy  a  Glas« 
tenbery« 
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DIE  SAGE  YOM  ZAUBERBECHER 

ans 

HEIIVRICH'S  YOM  TÜRLEIN  KRONE 

zum  erstenmal  herausgegeben        ^ 
Ton 

Dr.  K.  A.  HAHN. 

CCod.  Vind.  2779.  —  Einzelne  Lesarten  aus  der  Heidelberger  Hs.  —  Vergl. 

Anm.  130 


JS^ah  der  aFentiVr  sage  foi,  134  a 

do  an  dem  weinehten  tag 

artFS  ze  tische  saz 

md  mit  seinen  gesten  az 
5  nah  dez  hoves  gewonheit, 

da  nirart  red  tU  gereft 

Ton  disen  Tnd  von  fenen, 

n?r  daz  ein  si  samen 

alle  samt  twanch, 
10  daz  nah  a?entiTre  ranch. 

diT  red  Ton  tisch  zetische  gienc 

vnd  aller  ivillen  so  gevienc, 

daz  si  ir  selber  yergazen    . 

Tnd  yngaz  sazen 
15  nfir  von  dlsen  dingen. 

Tnder  den  hört  man  singen 

ein  riter  gen  dem  chastel 


8.  ein  senen    9.  Sie  alles    12.  ir  wille    17.  Tor  d. 


Digitized  by 


Google 


einr  stimme  iiv  waa  bei, 

sfz  und  pleine, 
20  als  einr  Syrern, 

der  dar  zehove  het  gedaht 

vnd  in  aveatirre  braht, 

der  erpaizt  Tor  dem  palai. 

ditz  maer  e  chumen  was 
25  artrsen  zemaere, 

daz  ein  ritter  waere 

erbaizt  vor  dem  sal: 

dez  Traten  sie  sich  üb'  aJ. 

der  riler  der  was  chomen, 
30  als  ich  die  rede  han  v'iiomen, 

der  schein  dez  leibes  starch  vnd  ranch 

Tnd  waz  wol  als  lanch 

sam  ein  chint  von  sehs  iaren. 

seiniv  dileider  waren 
35  wol  bewart  an  dem  snit 

nah  der  firanzoiser  sit. 

daz  waz  ein  ohapp  Ton  Scharlat, 

dar  Tnder  het  er  reich  wat 

Ton  einem  üVm  phyalt. 
40  sein  antlutz  waz  niht  gestalt 

sam  ander  anplike* 

sein  vel  daz  waz  dike 

erwaschen  yen  squamen; 

mir  ist  von  seinem  namen 
45  niht  div  warhett  chvnt 

dik,  weit  wi»  sein  mvnt, 

die  dachten  gTaen  hie  vnd  da» 

uwdv  Ollgen  waren  eisgra 

groz  sam  ein  strauzes  ey. 
50  sein  vmbra  schied  entzwai  134  b 

breit  zweir  spanne  bloz. 

div  nase  waz  churtz  md  grez 

vom  preit  enmitten  flach. 

seks  honptes   obdack 
55  waz  har  sam  vlsch  floaseft. 

im  warn  auz  gcdozen 

zwei  om  breit  md  hoch. 

ein  vromdiv  varbe  üb'  zoch 

18.  Mit  e.  24.  mere  nu  k.  26.  Wie  da  ein  27.  Der  da  erbeisste 
29.  nft  w«  31.  starck  kräng  40*  Sin  gesioben  46.  Dick  vnd  wyte 
47.  Den    50.  wintbra 
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swartz  gra  md  jfen?ar 
60  hend  ynd  antlutz  gar, 

oder  swa  sefn  iht  dez  leibes  Uaht, 

daz  ez  dk  wait  niht  dabt; 

sein  ors  daz  waz  wnnderleich 

Tnd  waz  itarch  yngekich 
e&  an  gesihi  andern  rossen: 

nah  einr  mer  plmssen 

waz  er  Tor  satel  getan 

hob  sam  ein  kastelan: 

binden  als  ein  dellin: 
70  daz  der  zagel  solte  sein 

das  warn  lang  visches  gran: 

von  laiigen  ?lozen  waz  div  nnn 

erwasehcn  yntz  auf  diT  chnie: 

ein  blanch  varb  ^cr  vie 
75  daz  ros  mit  swartzen  mailen: 

dir  begrnde  sieb  in  tailen 

so  brait  als  ein  pbeniccb 

in  die  blencb  ein  swartzT  rincb: 

im  warn  tAz  und  pein 
80  allen  viem  enden  ein 

raucb  von  gevider 

vntz  auf  den  bf  f  nider, 

sam  eins  adelers  vluge, 

di  stracbten  sich  in  die  buge 
85  von  der  andern  zrge. 

Do  der  riter  auf  den  sal  gieneb, 

artFS  in  yil  wol  cnphiench, 

daz  von  den  andern  ouch  gescha^b. 

er  stftnd  mit  z^bten  vnde  sprach 
90  dise  rede  enfranzoTS 

„artus,  cbfnic  der  br^rtanoys, 

dez  cb^ges  kint  Ttpandagaron, 

durch  iwers  werdes  lobes  diron, 

di?  wol  weiten  ist  erchant, 
05  dar  vmb  bat  mich  her  gesant 

auf  dem  mer  khdc  privr 

auf  selb  auentirre, 

daz  er  iwer  künd  gevabe 

61.  swaiht—blahte:  endachte  67.  es  70.  der  weddel  73.  Herwachsen 
74.  blevdhe  76.  Die  begunden—in  feMt  78.  bleyche  80.  in  eyn 
81.  Rnhe  vnd  gefiddere:  nyddere  83.  fldgel:  büge:  czdge  Sl. 
scrancten    85«  adem« 
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Tiid  iv  ukt  Termalie 
100  efn  gab,  die  ich  bringe 

mit  •Slcfaeni  gedinge^  134  c 

ak  ti  iy  ist  gesellet, 

dir  WA  liht  oitcheiideC. 

ist  daz  {wer  werdecMt 
105  mir  sSlb  pet  niht  rers^t 

der  ich  e  an  {?ch  ger, 

so  pin  ich  so  diomea  ber, 

das  ich  ir  mer  sagen  soL 

e  mf  z  ab  meinr  bete  scbol 
110  mir  brmgen  staetes  ende. 

dez  ist  war,  der  missewende 

kan  ich  an  bet  wol  enbem, 

daz  ich  ihtes  welle  gern, 

dem  schad  wen  oder  schände  bei, 
115  da  Yons  Tmbeteleich  sei. 

er  schol  von  schulden  sein  gewert, 

der  so  betlich  gert, 

da  sich  dir  yon  schaiden^ 

die  die  bet  laident 
120  di?  ist  sdiad  vnd  sdiande, 

der  ivch  dez  willen  wände, 

der  sdiadet  fwerm  lande.'* 

Do  der  bot  diso  red  getet, 

im  Tolget  mit  ir  alir  bet, 
125  daz  er  im  die  bet  gehfez; 

dez  er  sieh  über  reden  lies 

mit  willechleichem  mft, 

wan  er  sidi  so  hfit, 

daz  in  an  werlt  eren 
130  dehefn  sit  moht  rerdieren, 

da  von  sein  lirmt  yalschhift 

scheinen  von  dem  schänden  chraft 

an  allen  seinen  Sachen; 

daz  mfst  in  wert  machen.     > 
135  er  spradi  „daz  ist  war,  her  gfltdmeht: 

ir  sdiült  geren  daz  ist  reht: 

daz  schol  ich  niht  zebredien. 

ir  m^  wol  sprechen 

swaz  ir  weit  fftrbaz, 
140  wan  ich  dar  an  nimer  laz     ^ 

leO.  ich  üch  laa  Dasist  122.  Das  132.  Schin  Ton  der  135.  deswnr 
g«t 
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ich  sch^  alle  girde 

Til  willichleiobtn  laiften 

an  dem  meinten  vftd  an  iem  maisten; 
145  dar  nah  md  idi  Mk  stat  kttn, 

80  ich  dai  belle  dian, 

dez  wü  ich  dlmer  weten  viir. 

sagt  waz  diy  rede  sei: 

mein  wiMe  ist  /wer  bete  bei.^ 
160  Ze  dirre  rede  der  bot  nefc»  134  d 

daraah  er  rilsmg  sweic, 

er  seit  im  gdad  ynd  danch, 

das  im  also  wol  gdaocfa 

an  sefnr  bet  nah  gewer. 
155  aus  seimr  gtgel  zob  er 

ein  cbopf  ynd  tin  lit, 

der  waz  ron  clrhist  so  gfsnit, 

daz  idi  daz  bewaer, 

daz  sefn  gelekh  waer 
160  niender  in  den  landt^ 

er  sprach  ,^herr,  fv  Sande 

mefn  herr  ditz  ehielt. 

daz  er  k  darzf  enbot^ 

daz  sag  ich,  swa  ir  wdlet, 
165  ob  ez  iV  gerellef. 

doch  hat  disiV  botschaft 

niht  gar  wd  weides  chrafl^ 

sefn  werd  Ah'  al  remonen« 

also  bin  ich  her  chomen.  • 
170  dez  mfz  si  offenbaer  sein. 

daz  sag  idi  iv  h're  mem 

ynd  dirre  massenye, 

ez  hat  yoB  Nigromancie 

ein  meister  z»  Tekt, 
175  ^«r  vol  die  kynst  het 

er  fynden  ron  Usten, 

in  til  manigen  £ristett 

disen  choph  so  gewoi^^ 

dasB  idi  ibz  pin  vn  erlrorht^ 
180  daz  er  fe  Wnrd  gesdien, 

den  man  der  tiyr  n^ht  iehen 

142.  sal  150.  Geyn  152.  yme  micheln  d.  155.  kappen  156.  Einen 
157.  Das-kimateit  164.  oh  it  litt.  Vk  ee  107^  Tol  IH.  laiKer 
firist:  list    181.  Dem 
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Ton  cIiTDfl  viid  Ton  nicbeit, 

die  an  in  sint  g^l»t, 

als  er  lierren  selbe  sdit 
185  dar  c?'  bat  er  sunder  reht, 

daz  lilzel  iemen  ist  becbant, 

als  in  sms  meisters  haut 

wider  Mtnre  geworikt  hat, 

daz  wel  gesefariben  stat^ 
leO  wan  ez  ist  efn  tfvr  Usf. 

swez  so  dirre  ckopf  ist, 

der  wirt  dez  gar  ynbehert, 

swa  er  ist  oder  yert, 

der  chopb  sei  mit  wnnscbe  da, 
195  swa  er  halt  anderswa: 

daz  ist  sefn  natore. 

die  stein  md  die  feitffre 

diV  wart  chanm  vttnden 

von  listen  md  ron  chvnden, 
200  di  man  ans  den  bftchen 

mfiz  mit  diünste  sftchen 

von  Gteometrie, 

vnd  astronomje,  154  e 

die  haben  ir  chnnde 
205  himel  ynd  abgrunde 

mit  listen  gemezen: 

swaz  üv  hant  beseiett, 

dez  ist  in  niht  yergeten. 

IVoch  hat  er  gros  tfrre 
210  Yon  des  listes  stfvre, 

die  man  gern  wissen  mach. 

dar  an  ist  vreud  ynd  sladi, 

als  ich  iV  beschaide: 

er  tfit  manigem  lidde, 
215  da  er  yalsdies  herts  ougent, 

daz  aasen  valsches  longent, 

wan  in  dehttn  swaeh  man 

mach  zevollem  dienest  han. 

swie  gemeiltes  hertz  er  treit 
220  oder  ob  er  mit  rakdie  j^hltft 

seinr  amven  minne, 

im  wirt  daz  z^winne, 

beutet  er  in  zem  mynde, 

164.  ir    189.  w.  zfi  prysen  st     194.  ist    199^  listeil  tnknnden 
204.  in  ir  215.  der  da— enget:  leag«t  220k  valseher  pheit 
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4as  er  M  4er  ttande 
225  in  mit  al  iMgiviet 

diy  Trouve  nihi  gcsiTidt 

dar  aa  weiplieh'  ackaü, 

ob  si  Talscbea.hertEeii  pUigt. 

seid  ir  mir,  herre,  mht  T^rzigt 
290  vor  difin  lierren  neiseff  bei, 

die  ich  mit  gedinge  tet^ 

der  wU  ick  nr  wesen  gewerty 

als  idt  ir  bau  vor  gegert 
'  an  meil  valscber  ohrencb. 
235  den  chopf  sebol  iwer  sc^ench 

Tillen  tragen  4bi^  al 

.Ton  tisch  «etische  in  ein  sal 

rittem  vnd  vrowen: 

so  m6gt  |i  nvol  schowen, 
240  als  si  da  von  getrinchent, 

weih  von  vaUche  sinchent 

oder  weih  sicher  bestent, 

di  f  ns  niht  ab  gtot 

Tnder  gesten  vnd  divnden. 
245  Wirt  ieman  da  yunden» 

den  er  TahM^es  ledig  sag 

Tnd  im  vollen  dienst  trag 

Tnder  mannen  vnd  weihen, 

so  schol  er  iv  beleiben. 
250  obdaz  aber  niht  ei^at, 

ist  ieman  hie  der  mich  bestat 

ynder  dirre  massenje 
^  mit  ritters  behen^enje 

ze  hn  nüt  tyostivre,  134  f 

,255  gevellet  im  den  auentivre, 

das  er  mich  entschymphiert, 

des  ist  der  hof  geziert 

vnd  beleibet  iv  daz  golt  vaz. 

ouch  bz  idi  ez  ane  hak 
260  twem  vnd'  ♦ns  gelinget  baz." 

Sio  des  bot  dise  rede  gesprach 

md  artvli  den  chopf.  ersach» 
dar  z^  div  reich  geselleschaft, 

226.  sin  n.  227.  f«W«  d^  darauf  folgende  Vers:  Lr  geschehe  andi 
alsam  287  in  dem  244.  vnd  vnder  248.  vnd  yoder  252.  disen 
massenyen  253.  ritterlichen  bancheayen  263.  damtf  f^  ei» 
Vers:  Vnd  yenuunen  die  bottschaft 
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di  er  mit  dem  chopf  braht, 
265  si  warn  alle  verdaht  ' 

an  dem  chopf  md  an  dem  boten 
vnd  s\ifim  bei  ir  gSten, 
alte  vnd  imge, 
daz  si  dlrr  sandvnge 
270  nie  geleichen  wert  gesahen 
Vnd  Ton  listen  so  waehen. 
si  baten  in  vil  tiVr, 
daz  er  die  arentiVr 
an  dem  chopf  prffen  liez 
275  vnd  in  fKUlen  biez 

mit  einem  lautern  daret, 
als  der  bot  gebeten  het, 
daz  waer  vil  gefAge, 
vnd  daz  in  vmb  tifige 
280  der  bot  in  dem  {valas^ 
der  da  mit  ^homen  was. 
artus  ir  bet  gefaal, 
vnd  vftrden  dar  in  den  sai 
die  vrowen  geladen 
285  auf  weipleidien  schaden, 
do  die  herren  gesazen, 
ein  stat  ward  verlazen 
vber  gegen  artvs 
gyneveren  in  dem  hvs, 
290  als  ez  artvs  wolde, 
da  si  sitzen  solde 
vnd  ir  vrowen  alle, 
mit  michelm  schalle 
kam  si  v{r  gegangen: 
295  si  wart  so  enphangen, 
do  si  nider  gesaz, 
der  bot  nam  daz  golt  vaz 
vnd  bot  ir  ez  sa. 
do  hiez  sis  bei  ir  da 
300  bieten  durch  ir  zvht 

der  divnigin  von  Lant£ruht; 
div  saz  ir  enneben: 
der  wart  do  der  chopf  gegeben, 
daz  si  trvnch  dar   aus. 
305  sin  west  niht  vmb  ein  graus,  135  o 

waz  er  an  weihen  zaiget. 
284.  alle  g.    285.  ire  wipliche    286.  Dft^geassen    295.  gar  schone 
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do  si  d^  chopf  geneiget, 

der  vrowe  sich  so  ser  begoz, 

da2  ein  rmz  pei  ir  tIoz 
310  straz  preit  ynd  groz. 

iSolher  geschibt  si  sich  schämt 

md  dfse  yrowe  alle  samt, 

wan  >si  ser  bewach 

ditz  TVgelücfaes   chrach, 
315  der  da  waz  geschehen, 

daz  ez  der  hof  het  ersehe«, 

Tnd  wurden  allesamt  rot. 

den  chopf  aber  wider  bot 

Gynereren  der  bot. 
320  DT  was  chey  ynd  sein  spot 

nah  aller  gewonheit  da  bei. 

er  sprach  „von  sin  vnd  von  plei 

waer  ein  centenaer 

vil  chaum  also  swaer, 
325  als  dirre  leidig  chopf  ist 

sein  mfst  ein  ris  haben  frist, 

ob  er  erhaben  solde 

disen  chopf  von   golde, 

mit  stein  so  gewaehet, 
330  vnd  der  mit  staeten  vaehet 

claretes  einen  amen. 

wie  solde  dez  geramen 

ein  vrowe,  sein  wurd  vergozwil 

mein  vrowe  het  dez  genozen, 
335  waer  si  stercher  ein  tail. 

krench  prüft  oft  vnhail, 

als  si  nv  hat  getan. 

vrowe  da  Jat  ivch  nv  niht  an. 

Ir  habt  den  chopf  vast 
340  vnd  sagt  dem  gast 

genade  der  in  braht  habe 

vnd  erschrichet  niht  dar  abe 

ob  den  chopf  mein  vrowe  hie 

ein  tail  zevnreht  gevic, 
345  daz  der  wein  über  vloz 

vÄd  sidi  mein  vrowe  begoz. 

das  ccliult  ir  bewaren, 

ir  sdiüit  sein  da  raren, 

310.  Stark    312.  die  franwen    314,  £rre  Tngp.  slag   327.  erheben 
330.  staden  338.  sie^begos8«n  ■     * 
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daz  ir  in  d«  beuäfet^ 
350  d&B  er  nibt  ««isleiltt: 

so  begi«^zt  tr  hth  »iht 

gedeickt  ir  ao  ir  gtsohiht, 

so  vrkt  iirdr  red  cntwikt«^ 

Oytitvcr  dücn  ehopf  naifei 
355  soi^tcfa  Tid  Ulli  sckttm 

vnd  bot  In  tma  mvndei  135  ^ 

des  traMthes  er  ir  gmde, 

Tntz  si  in  mk  wider. 

do  ckam  dez  weiots  nider 
360  ein  taii  auf  ir  «dioa 

von  ungluchM  i«z, 

daz  man  ez  ciiaTni  gcsach« 

Kei  TW  in  aUen  spracli 

„vrowe,  itk  htt  i^ch  wei  g6i«rt, 
365  wan  daz  leb  zegmchfit  rmliert 

nv  an  d^m  ende» 

ir  liabt  inissewehde 

yns  ifesei^  se  attgeiilit. 

ich  hti  mk  cu  phlikt, 
370  solt  i^ndttr  dtrr  gescUesobaft 

die  TrowvB  sduezen  dei  lichal^, 

wie  sich  djv  sterth  aniv  bradi, 

Ir  ist  grim«  annstirch«^ 

den  dioff  M  der  bot  da  bei 
375  einr  yrowen,  dif  hiez  flori» 

meins  k'rf  i  CUrrweiBS  aM^en, 

dez  oMmiges  geswei'eB^ 

dir  da  nidi  der  ohuttigte 

dir  best  wai  tnder  in. 
380  daz  chom  Von  ir  amys^ 

hem  C^avmfft,  dae  si  de»  prif 

▼on  den  yro^i^eB  atitn  het. 

den  chopf  in^t  i^m  clavet 

vil  gihis  il  IM»  mwdd  M. 
385  dez  engl»  si  nikt  vnoel, 

wart  si  ei&  ta^  «am  rar, 

wan  et  begei  ir  rii  gar 

antlutz  ynd  engen, 

350.  da  351.  begiessent  ir  352.  Vnd  sollent  gedencken  an  dise  g. 
865.  ich  zaiH^eit  hat  y.  368.  gezenget  87d«  batg  ffö.  Ir  rint 
885^  eä^^ie  i«  388^  idikm  368;.;  hknrtUH^  fOH  lAi  rertf:  Da«  da 
sonder  langen 
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sdiefn,  do  si  getrandi, 
aOO  daz  mail  md  yalscher  chiandi 

in  ir  hertzen  bowet 

Key  sprich  ^kerr,  tchowet 

an  TTOwen  groz  behendedie^t. 

wi*  eben  ti  den  chopf  treit 
895  daz  er  niht  mak  gewenchen! 

getorst  ich  ez  gedendien, 

80  solte  forste  gesenchen. 

^rtrs  Tod  Gawein, 

die  clagten  vnder  in  zuvem 
400  von  dirre  yngeschihte, 

div  zir  allen  gesiht 

an  ir  ameyn  ergiendi, 

da  er  si  ane  valsche  krienc, 

ynd  beswart  si  iedoch. 
405  si  sprachen  „waz  wirt  si  noch> 

dar  sich  so  snelle  übet 

ez  wirt  ertr&bet,  135  e 

der  mit  gemach  waent  sein/^ 

der  köpf  wart  iron  Landein, 
410  dez  lewen  amyen,  gegeben. 

den  hielt  von  ynd  eben, 

▼ntz  si  in  biten  solde, 

als  si  trinchen  wolde 

dar  aus  dez  lauter  tranches, 
415  der  chopf  ir  vndanches 

sich  von  dem  mvnd  rerreit, 

daz  si  daz  trinchen  Termeit 

vnd  begoz  ir  vom  di  wat, 

daz  waz  ein  reidier  sigelat, 
420  daz.  er  gar  naz  wart. 

kef  sprach  „div  erst  vart 

ist  gevam  mit  heil. 

het  ir  der  chraft  ein  teil, 

div  an  dem  vingerlein  waz, 
425  da  von  heir  ywan  gnaz, 

daz  im  gab  vrowe  Lvnet, 

dor  iwem  man  erslagen  het, 

so  het  er  wol  getrunchen. 

heil  hat  iv  gehvncben. 

396.  ich  ir  997.  sie  solte  ftirsten  senken  899.  lachten  '403.  sich^fing 
405.  sin  406.  da  er  sie  407.  w.  nach  der  bedrub.  411.  h.  sie  vU  e. 
428.  betten  ir 
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430  daz  mag  iVch  wol  riwen, 

daz  ir  mit  selben  tnwen 

bern  ywefn  mefnet, 

als  ez  der  köpf  bescbeinet/* 

ber  ywefn  wesle  di  Iriwc  wol, 
435  ob  man  ez  allez  sagen  sol, 

da  er  durch  ir  gaben  zom  * 

bet  nak  seinen  leip  verlorn 

in  einem  waJde  durch  ir  minne 

im  selben  ze^ngewinne, 
440  da  er  Terloz  die  sinne. 

A.uch  ir  yrowe  Enite  trano, 

der  ouch  ein  tail  misselanc, 

do  si  solde  trinchen. 

der  cbopf  begnnde  sindien 
445  ir  nider  auz  der  baut, 

daz  si  sein  lützel  enpfant, 

vntz  sich  daz  claret  Tergoz. 

key  spradi  „von  reht  genoz 

mein  rrowe  Enite 
450  an  der  vrowen  strite 

ir  tnwe  vnd  ir  schöne, 

daz  ir  wart  zelone 

der  reich  sparwaere, 

swie  dar  chomen  'waere 
4'>5  manigir  dir  wol   in  nemen. 

onch  mSht  wol  von  reht  gezemen 

mein  h'ren  chvnic  artvs, 

do  si  kam  bern  hvSy  135  d 

daz  er  seins  küssens  reht 
460  an  ir  staetem  leibe  speht, 

do  im  waz  gevallen 

der  preis  vor  vns  allen, 

daz  er  ervalt  den  weissen  birz. 

vrowe  enite,  gloubet  mirz, 
465  ir  habt  den  köpf  gewunnen, 

wan  welle  iv  sein  dann  enbvnnen 

durch  etesleichen  swacben  nit, 

da  ir  mit  bevangen  sit.'^ 

den  köpf  man  wider  der  bot. 
470  disiv  red  vnd  dirre  spot 

prAft  ein  Ivtlachen 

441.  Nach    455«  in  weite   457.  Minem  458.  Da  sie  kamen  her  zephus 
466.  man    409.  nam 
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Tod  nfwtt  doch  »ein  swacbeD 

tU  manige«,  d'  den  sdihiipk  osmu 

mit  verborgens  bftttaen  tebaia, 
475  der  neim  aMi3reii  aawh 

an  slaeteA  hertzea  swacb« 

daz  viol  seia  ▼Bgemacb. 

Do  wart  Troiven  perehven^ 

eins  rttttrt  amyen, 
480  gcs*^^  diu  goltTaz 

vmb  daz  daz  ti  saz 

zenaebst  hn  siten 

ineinr  vro\i«a  Eniten. 

si  nain  in  >  daz  mflst«   attn. 
4S5  ala  &i  köpf  md  wein 

zemund  biete»  mMc 

vnd  wolt  ani  den  gakk 

TU  gem  getrencbea  ban, 

do  miiae  gie  ir  dar  an 
490  so  daz  ai  gar  svader  daidi 

vfol  yergoz  das  lauter  traBcb. 

Dez  scbamt  «  sieb  sere. 

key  spracb  „triBcfaet  »crt 

sein  ist  vil  an  c^iem  trvncbey 
405  ob  sein  den  beten  dvncbt. 

wir  baben  daz  wel  erseben 

daz  wir  it  preises  niYzen  i«heo 

Ter  allen  dises  vrowen« 

staet  bat  ao  iv  erbowen 
500  ein  bertz  mit  keusch  beabzen: 

dez  bat  iwer  vreunt  genezei: 

dez  mag  er  wol  wesen  tvo, 

daz  ir  an  sein  lop  so  bo 

an  allen  vakcbe  steiget 
505  daz  an  den  andern  aetget/^ 

dirre  red  4m  begunden 

die  gest  mit  den  tsbvnden 

TBdcrr  iacben  vH  tougeii> 

daz  8«  gar  an  lougen  135  e 

510  daz  an  den  Trowen  schein 

Talsches  rmä.  staet  mein 

vnd  von  einem  chopf  daz  ergienc 

472,  mfit  sin  sw.  474.  verborgen  476.  stetes  hertzen  zeichen  s. 
478*.  partbyen  499.  nit  Ce.  mwe  494.  Es  ist  gniig  zi  ein  501  hier 
an    510.  da  an    511.  vnd  vnstete;  mein  fehlt 
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Tiftd  daz  k^  mder  riene 
ir  niiMetat  gar  mi  spot. 
515  den  köpf  kot  aber  der  bot 
bei  ir  efnr  vrowen  da. 
der  nam  waz  Gala/da, 
des  trugsaezen  amye, 
diV  waz  Ton  Slandne 
520  dez  bertzogen  swester: 
der  val  wart  yerre  vesfer 
dann  der  andern  da  vor: 
daz  sah  man  an  ir  sfw, 
daz  tief  lak  md  nibt  enbor. 
525  JSy  h5rt  welb  ein  wunder, 
daz  dirre  köpf  besonder 
sei  so  anz  den  andern  nam. 
da  galt  den  spot  ir  beider  scbaui, 
den  key  ir  vrivnt  geprÄtet  het. 
530  als  man  ir  bot  daz  claret 
vnd  si  z^  wolte  greiffen, 
ir  begund  nider  sleitfen 
die  hend  auf  diV  scboz  zetaJ, 
daz  si  den  köpf  vür  daz  mal 
535  nie  mobt  gerftren: 

80  begund  ir  bende  fären 
wider  rnde  vür  icb  enweis  waz, 
swie  oft  ir  daz  geltras 
dirr  riter  böte  dar. 
540  kej  wart  dez  schäm  Tar, 
als  er  so  rebt  gesach 
wie  seinr  amyen  geschacb, 
Tnd  wolt  ez  rerswigen  ban. 
do  sprach  Greingrad^an 
5^  ,^er  key,  mich  dvnchet,  sam  mir  got^ 
ir  miigt  wol  lazen  den  spot 
vürbaz  mer  beleiben, 
den  ir  tfil  Ton  weihen, 
die  icht  haben  missetrefen. 
550  ir  habt  iwer  weip  erbeten 
den  vnsem  zware, 
daz  si  so  geware 
von  dem  köpf  getrunchen  hat, 
daz  si  engen  noch  die  wat 

519.  landryen:  amyen  536.  Sie  b.  551.  zu  rare 
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^55  mit  dem  daret  beslfidi 

Tnd  tranch  ir  le  doch  geofieii 

Tod  tmnch  nok  aber  baz, 

daz  si  nlmn'  wurde  naz 

«wie  Tol  der  köpf  waere,  135  f 

560  daz  ez  ir  niiuer  baere 

deheiQ  missewende,. 

weder  erst  nock  zein  ende: 

so  hat  si  sick   behöt. 

der  80  saelich  getfit, 
5d5  dem  erscheinet  daz  dik  zegfite. 

iSwer  daz  hör  Tnd  den  mist* 

rftret  daz  erwullet  ist, 

der  Tindet  niht  nfr  wan  staneh. 

ouck  gewinnet  er  sein  selten  dancb, 
570  der  durck  ein  swachen  drz 

die  we£i  Tnd  die  homTz 

Ton  seinem  anit  störet. 

swer  Tngem  hSret 

keches  hTndes  pellen, 
575  der  sol  im  gehellen 

Tnd  ftol  niht  mit  der  rahen 

instundelichen    wider  slahen. 

da  Ton  meret  sich  schal, 

swer  in  sieht,  daz  er  bai. 
580  Ton  einem  slag  er  ergillet 

Tnd  doch  immer  biliet, 

danne  er  da  Tor  taete, 

Tnd  ist  daz  an  stacte, 

wan  er  ist  gereizet. 
585  swer  den  anger  heizet 

nah  weriicher  tngent  leben, 

dem  ist  an  eiter  Tergeben, 

wan  ez  nimmer  mak  gesein. 

ir  sehet  wol,  wazer  Tnd  wein 
590  die  gebent  Tngleichen  smach. 

sam  tut  naht  Tnde  tak: 

diT  gebent  Tngleiches  lieht, 

als  man  alle  tage  sieht. 

swez  der  Togel  wont  Ton  neste 
505  Tnd  swaz  wazzers  der  teste 

567.  Terfulet  571.  die  wefizen  ond  den  hnmnss  577.  Niiadelichen 
578.  s.  sin  s.  579.  Tmb  dz  581.  ie  mere  583.  dar  an  585.  andern 
586.  weltÜchen  tagenden    594.  zii  nest    595.  wazzes 
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Wider  erst  gewimiet, 

dez  smaches  im  zerfnnet 

nimmer  mer  T^rbaz. 

gewonbeit  wirt  nfm*  laz, 
600  si  greiffet  rur  nature. 

swie  kej  waer  ein  scbaure 

Tnd  an  allen  dingen  zuhtlos, 

da  mit  er  doch  niht  TerJos 

Seins  adels   herschaft, 
605  wan  er  waz  so  manhaft, 

daz  er  dehein  vreide  schatihte, 

diV  in  zestarch  dauhte, 

er  getorst  sei  vil  wol  bestan, 

swie  im  gelung  dar  an. 
610  ouch  m^gl  ir  wol  wizzen,    "  136  n 

seit  sich  so  gar  gerlizen 

artus  het  an  tvgende 
vnd  «ein  rein  iVgend 
seich  gesind  het  erwelt, 
615  daz  dehein  chrench  au  Talsch  entweit, 

si  warens  alle  svnder, 
wie  inoht  er  dar  ynder 
dehein  weil  sein  genesen, 
waer  er  also  arch  gewesen, 
620  sam  maniger  von  im  hat  geseit. 

dilz  ist  diV  warheit, 
daz  er  spotes  gerne  phlak 
vnd  sein  zeniemen  bewak: 
daz  waz  an  im  der  inaiste  siak. 
625  Süin  Trowe  hiez  Blanscheflür, 
di  minnet  ein  ritter  pamor, 
daz  waz  mein  herr  parzefal. 
auch  waz  dir  vrowe  Ton  Gal, 
als  ich  ez  yemomen  han,  geborn: 
630  die  het  er  ze  amyen  erchorn 
Tnd  het  si  dar  zehove  braht. 
diV  vrowe  wart  niht  über  daht, 
ir  wurde  dirre  köpf  gegeben: 
den  enphie  si  von  dem   boten 
635  vnd  wolt  dar  auz  getmnchen  han, 
also  snelie  wart  er  wan 
dez  claretes  vnd  verswant, 

606.  keineii  grnwen  607.  der  —  so  gross  608.  jne  so  w.  615.  kräng 
enwelt    616.  Sine    632.  nit  verdoht    633.  geboten 
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daz  sin  da  lutid  ?ant, 

in  dem  goltraze, 
640  wan  ir  scboz  Base 

▼od  ander  ir  claider. 

der  rrowen  wart  nieleider, 

dann  ir  an  der  stund  wart. 

harr  kej  sprach  ein  wort 
645  schon  spotleich  dar  z?. 

„vrowe  mein,  ez  ist  lenf, 

obz  irch  niht  beswaeret, 

daz  ir  einen  köpf  laeret 

so  vollen  lauter  trandies. 
650  Tnd  tat  ir  ez  danches, 

so  seit  Jr  zwar  niht  betrogen : 

ir  habt  ein  zvkch  gezogen, 

der  nT  waz  der  beste, 

er  waz  mit  al  veste. 
655  ein  amme  weis  dar  z^  gehört, 

der  so  vngef^ge  chort, 
wie  ein  trinchen  saeche. 

staeter  triwen  deke 
hat  ivch,  yrowe,  bedacht. 
660  daz  i?ch  her  parcefal  erwakt, 

dest  war  daz  het  wol   gewant.  136  h 

iwer  triwe  waz  ira  e  bechant, 
do  ir  dez  gerftcht, 
daz  ir  in  besuht 
665  dez  nahtes  an  dem  bette, 
do  gabt  ir  im  zewete 
iwem  leip  dach  der  minne  rat 
an  aller  slaht  missetat 
Tnd  daz  Tor  vnd  nah  gat. 
670  Blanliz  vnd  pleiden 
disen  yrowen  beiden 
den  geschach  onh  alsam, 
do  ietwedenV  den  köpf  nam 
Tnd  wolten  trinchen  dar  aufl. 
675  vrowe  layn  Ton  landaus 

Tnd  diV  chTuiginne  Ton  psya 
diT  Tiel  mit  den  andern  da« 
sam  tet  vrowe  jsolde, 

638.  daz  man  640.  Nie  wart  ir  seh.  643.  was  644.  da  sprach  kay 
lysenesdias  655.  ein  ame  wins  — höret:  köret  660«  enrabt  661. 
hett  er    666.  gewette    667.  lib  nach  der  m. 
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do  si  (rmckeB  solde, 
680  vnd  dir  di^nigin  tod  Chty 

Tnd  MorgTe  ein  rechiv  fey, 

Morel  diV   mSrinne 

vnd  Neyn  diV  twerginBe, 

vrowe  Belyn  von  Danojs, 
685  Tane  vnd  vrowe  Gyfloys, 

Landet  vnd  Gjniele, 

Blantschol  vnd  vrö  yle, 

vnd  div  lang  aniardie, 

efns  risen  amye, 
090  vnd  ir  swester  yare 

mit  dem  guidein  hare, 

vud  yiolet  div  soelle, 

calades  von  Canoll«», 

Cbaraille  mit  der  wefzen  kein, 
695  div  daz  niht  moht  \erheln, 

wan  sah  den  wein  dirch  di  diel, 

von  Clameroy  ysel 

vnd  ir  swester  Brayne 

von  der  hoben  Montayne  * 
700  vnd  £lyc  div  schdne^ 

vrowe  Blonde  vnd  yron, 

Cressia  vnd  vrowe  Galat 

vnd  vil  manig  an  d'  sdt, 

der  ich  niht  nennen  wil, 
705  wan  ir  waer  al  zevil: 

kk  nand  iv  ir  noch  gendch 

waer  ci  niht  ein  vngevfich: 

hie  mit  si  ir  ende. 

mit  dirre  missewende 
710  vielen  die  vrowen  alle 

mit  gemeinlicbem  valle. 

key  rüget  si  mit  alle«  136  c 

Do  dehein  wart  vunden 

vnder  gestinne  vnd  chvnden, 
715  div  wol  dar  zf  toKte, 

daz  si  drauz  trindien  mob^e, 

den  köpf  trficfa  der  böte  dan 

vnd  giench  viir  de»  ehnnich  aUOL 

er  sprach  enfranzoys  alsits 
720  jjcdel  fürst,  -chvnic  actvs, 

686.  gymile    695.  696.  fehlen  cod.  pal.    70t.  manig« 
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der  gab  ist  wol  begrnneB. 
noch  uchiili  er  mir  dez  gmaeti 
daz  ich  sei  Tolle  jbrfnge, 
also  mein  gedinge 
725  ist  vnd  iwer  reht. 

Hnges  wort  süln  wesen  sieht, 
daz  bedarf  deheins  wanches, 
ez  schol  allez  chranches 

vii  gar  wesen  ane 
730  nach  gar  gemeinem  wan: 

also  ist  iz  her  chomen. 

ich  han  ouch  Ton  iV  Temonien, 

daz  ir  iVch  habt  so  bewart 

daz  nie  chüoges  gelüb  wart 
735  staeter  dann  daz  iwer  ist. 

daz  enschol  auch  zedirre  Trist 

niht  werden  zebrochen, 

d^  wert  ir  besprochen. 

herr  ir  habt  woi  gesehen» 
740  waz  an  den  vrowen  ist  geschehen. 

was  t5ht  daz  mer  zesagen? 

noch  schol  man  den  köpf  tragen 

Tnib  Tnder  disen  herren, 
,  e  ez  deheinen  werren 
745  prjlf  an  meiner  bet^^ 

do  sprach  artFS  zestet 

„ich  schol  ifch  niht  bekriegen. 

Talsch  geheiz  vnd  chunigs  liegen 

diV  swachent  ietweders  namen 
750  Tnd  pHLft  lasterleich  sdiamen, 

swa  man  ez  hm  yernint, 

wan  ietweders  missezimt. 

dez  schult  ir  erlazen  sein. 

neint  claret  alte  wein 
755   vnd  füllet  aber  wider  in. 

swez  ich  iV  schuldich  bin^ 

dez  sol  ich  iVch  gewern 

vnd  tfn  ez  vil  gerne, 

seit  irs  niht  weit  enbern.^' 
760  Der  riter  ward  der  rede  vro. 

disen  köpf  nam  er  do 

727.  Vnd  die  bediirffent  keins  728.  Sie  sollen  —  swanckes  734.  kunigs 
gelilbde  735.  die  nwer  738.  w.urden  ir  741.  tohte  me  da  von 
749.  den  namen    755.  fuUent  ine     ^ 
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vnd  Tullet  in  mit  daret. 

do  er  daz  getan  het,  130  ^ 

do  gie  er  tut  den  cbmich  iten. 
765  vnd  sprach  »Aierr,  ich  sol  begeo, 

gebiet  ir,  mein  laut  sit, 

da  ich  her  bin  cbonien  mit. 

dez  nim  ich  ze  iywem  gnaden  Thiht, 

daz  ir  mirz  niht  zvnzTht 
770  mercht,  herr,  ob  ich 

dar  an  über  Sprech  mich. 

min  reht  ist,  daz  ich  vor 

meins  herren  trinchen  chor, 

e  ich  im  den  köpf  biet. 
755  wan  phligt  dirre  miet 

in  meins  herren  lande 

Tod  ist  daz  synder  schände. 

waer  ez  aber  missetan, 

so  weit  ich  sein  wandel  han.'^ 
780  als  er  die  red  gesprach, 

ein  angel  der  zerar  stach, 

der  ?bet  sich  da  bei: 

daz  waz  der  tnigsaetz  ^ker, 

der  Tie  ez  mit  spot. 
785  er  sprach  „daz  ist  reht,  daz  der  bot 

zem  erst  sui  schowen, 

wie  der  wirt  hab  gebrowen. 

stlher  Sit  behagt  mir  wo], 

wan  so  der  köpf  ist  zevid, 
790  so  zimt  er  übel  vürsten  hant 

er  werd  erlaeret  ynd  erwant, 

so  mihi  er  sein  gewalten. 

ir  sült  den  sit  behalten. 

trincht  in  gotes  namen: 
705  ir  chfnt  wol  geramen, 

daz  ir  ivch  iht  b^ezet, 

als  er  da  von  gehiezet 

vnd  die  schände  merchet. 

iTch  hat  wol  gesterchet 
800  in  daz  alter  von  der  ivgent 

an  valsch  reinr  tvgent, 

daz  ir  svnder  sorgen 

ofifen  vnd  vnverborgen 

781.  ang.  da  her  fnr    784*  nnd^rfing    708.  Den  die  s.    801.  reyne 
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mügt  triadMi  liirt  od*  margiüK'* 
805  TSM  Tol  er  die  rede  licz 

wntL  im  die  laien  hiez 

kdiNg  aitiit  vnd  ilirrt  ^n« 

er  sprach  „v6r  gf>It  vefworto  zip, 

sapUr  vir  6m  pMü, 
Sl^  ir  oiM  inmier  üu, 

der  ir  iier  gewesen  seit, 

ein  staet  haz,  etfn  ewkfa  n«(t, 

ein  gift  rnd  ein  eiter, 

ein  morgen  rot  heiter^  136  e 

815  ein  scorpen  ang^,  ein  sfattgvn  «agfl, 

ein  vor  rngewarnter  liagel, 

ein  z wisch  reisel  Tnd  eis  cMobe,' 

ein  besweich  an  allem  lobe, 

ein  kort  vnd  eim  angel  siftr« 
820  iwer  leben  viid  iwer  för 

stet  gar  nah  vnpreise* 

ir  seit  e^  wek  an  glatem  eüse, 

dar  an  man  leiht  rillet. 

sich  hat  zf  ir  gesellet 
825  bispraeeh  vnd  adivst, 

schänden  hört  vnd  em  vlust.- 

verfi6<^et  m  iwer  bitler  gaMe,  ^   ' 

daz  schier  iber  valte 

vnd  ivoh  mht  zelkreeben. 
830  ir  chvnnet  niht  gesprechen 

wan  den  argen  alle  xvege. 

ir  4eit  ein  sohuch  vnd  ein  ege        . 

an  aUen  tugetid  Sachen. 

ir  chvnnet  dax  w^  gemachen, 
835  daz  iv  niemen  holdes  hedae  trait, 

als  man  den  besten  phleite 

daz  habt  ir  o€t  wol  veröcbolt. 

ir  seit  iv  nibt  selben  hoiU 

wer  schok  irdi  danne  miniiiett.9 
840  waz  weit  ir  dar  gewannen? 

daz  ir  mangen  fifo  k«wa«i^t^ 

e  ir  vngespetet  mAeteif 

ir  Spot  iwer  selbes  e. 

Spot  bftt  nah  schaden  tve. 
845  dez  sült  ir  ivch  mazen. 

805.  Nit  bald     821.  nahe  one  p.    822.  vf  g.     823.  nf    824.  zu  üch 
828.  Das  sie    831.  ^tes  wr^es    644.  tat 
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ir  sult  iFch  niht  lazen, 

vriynt,  an  disen  argen  spot. 

iwer  bet  vnd  iwer  gebot 

dem  wil  ich  entweichen 
850  STnder  alJez  besweichen, 

wan  al  ein  dar  an, 

daz  ich  dez  ersten  trrnches  gan 

ni'men  baz  danne  mir. 

weit  ir  dar  nach,  so  trinchet  Ir. 
855  dez  schult  ir  mir  gvnnen 

dar  an  werd  gewannen 

alda  werde  an  verlorn, 

ich  han  ez  mir  also  erchom, 

daz  lat  IV  niht  wesen  zorn." 
860  Key  daz  lutzel  vrSwet, 

daz  in  der  chvnich  het  gestfvrt 

wan  daz  sein  schal  grozer  wart. 

er  hatzt  aber  auf  di  vart, 

sam  er  da  vor  het  getan, 
865  vnd  sprach  den  chünich  selb  an:  136/ 

daz  beswart  in  vil  verre. 

er  sprach  „ay  herre, 

ir  chdnt  ouch  schelten 

wolt  ir  mich  dez  engelten, 
870  daz  ivch  der  dvrst  twinget? 

nv  beitet,  wan  bringet 

iv  vil  schjer  zetrf neben. 

daz  er  mfz  versinchen, 

der  daz  ezzen  so  versaltzen  mag, 
875  da  dürstet  ivch  so  vast  abe. 

we,  herre,  wa  ist  der  schenche? 

mich  Wundert,  wez  er  gedenche, 

Sit  man  den  tisch  erhaben  hat, 

daz  er  {vch  vngetrunchen  lat. 
880  seit  aber  nv  niht  hie  bei 

her  Lvcans  der  schenche  sei, 

her  bot,  so  gebet  den  köpf  dar, 

e  mein  herr  erdurste  gar, 

daz  er  im  trinch  genüdi. 
885  ez  ist  ein  michel  vngevüph, 

daz  man  einen  fÜrsten 

so  starch  lat  erdursten 

860.  K.  sich  des  L  vnfteut    80J.  gesteut    869.  lassen  engelten  871. 
hab 
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mit  seinem  »gen  gflt. 

daz  chFiut  Ton  Tii?rftt 
890  daz  mag  iV  wol  zorn  seia.' 

daret  ist  bezzer  danne  wein, 

da  bAzzet  mern  durst  mit, 

herre,  Tnd  habt  g^len  sit, 

als  ir  Tor  taete. 
895  Trft  vnd   spaete 

Bah  der  trgend  rate.'' 

ALIso  key  die  red  gcreit 

Tnd  an  den  ch^nig  selben  leit 

disen  schimph  rnd  sSlben  spot, 
900  di?  gyropeney  md  der  bot 

di*  begunden  lachen  tougen. 

dise  wincten  mit  den  ougen, 

ien  stiezen  mit  den  ellebogen. 

dirre  sprach  „vns  hat  bezogen 
905  ein  torlicher  donr  slak, 

dem  nieroen  wol  entwenchen  mach. 

wir  sein  Übel  her  chomen, 

vns  wirt  noch  hiVt  hie  benomen 

vDser  wert  Tnd  mser  ere. 
910  vnser  deheiner  ist  so  here, 

der  im  daz  z?  betirre, 

er  ist  so  yngehiVre 

an  leib  ynd  an  zvnge, 

ob  im  halt  gelynge, 
915  daz  er  in  Togespotet  la.'' 

so  sprachen  ander  anderswa  i^  n 

„diV  hohzeit  wil  bösen. 

dirre  köpf  vnd  sSlich  kosen, 

daz  key  Ton  in  allen  tfit, 
920  daz  machet  yns  Tngemfit, 

wan  der  schad  ist  manigralt. 

ez  ist  auz  der  tagalt, 

daz  wir  sehen  mflzen 

Tnd  sein  niht  mSgen  gebilzen, 
925  daz  wir  sein  mit  dem  schaden 

so  manfgralt  sein  geladen 

an  ^ns  Tnd  Tnsem  wiben. 

wer  mSht  Tor  keyn  beliben 

Tngespotet  nah  der  missetat, 

894.  da  Tor  tadent  905.  dötlicher    911.  Di  kay  dar  zft    916.  spreche 
ein  ander    919.  uns  allen    926.  manigfeltidichen 
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da  er  des  diunges  gespotet  hat 

sein  h*reii  an  schalle? 

nimin«r  ist  in  seiner  hulde 

dehem  weil  also  wol 

er  vmd  ein  hertz  triwen  hol 
935  Fnd  ein  leip  spotes  vol/' 

CJz  waz  in  komen  aus  dem  spil. 

dise  red  vnd  ander  tU 

wart  da  gereft  hin  vhd  her 

vnd  ein  michel  tail  mer, 
940  dann  ich  iv  gesagt  hab. 

sich  hfib  ein  groz  vngehab 

hin  Tnd  her  in  dem  saJ, 

auf,  enneben  vntz  zetal 

vnder  dirre  massenye. 
945  der  graue  vnd  der  vrye, 

der  chünig  mit  dem  herzogen, 

di*  het  sich  angezogen 

gaemelich  in  dise  dilag. 

waz  touget  ez  ob  ich  sag, 
950  wie  dirre  streif,  iner  kleit, 

der  ander  sauft  vmb  daz  leit, 

Tnd  wie  dort  ieh  gesellen 

baten  got  den  selben  Teilen, 

der  den  köpf  ie  gemachet, 
955  Tnd  wie  der  ander  lachet, 

daz  sein  geselle  traüret. 

disiT  klag  starch  duiret 

wan  ez  waz  ir  Torht, 

daz  din^e  köpf  worht 
960  sMch  wunder  Tuder  in. 

disen  gemeinen  Tngewin 

besorgten  si  alle. 

da  pei  waz  ein  galle, 

diT  iegslichen  meilet: 
965  ir  gift  si  Tnder  tailet 

Tnder  si  so  geleicfc, 

daz  sein  arm  Tnd  reich  137  h 

heten  mer  danne  genflch. 

der  bot,  der  den  köpf  trdch, 
970  stünt  Tor  der  taberounden, 

932.  Nieman  943.  Tnd  zft  947.  betten  sich  hin  g,  948.  gemeinlicli 
949.  W.  benutzt  es  ob  951.  Ynd  wie  einer  sorgte  965.  sich  971« 
pfalnzmnd. 
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da  TOB  der  phlants  roundeft 

zenaehest  mein  henr  preisaz 

bei  dem  künig  artuse  saz. 

den  köpf  gab  der  artuse. 
976  nv  wart  in  dem  hvse 

ein  michel  gedrancb, 

do  er  aus  dem  köpf  tranch 

md  im  niht  misselancb, 

Do  artus  getrunchen  het 
980  vnd  den  köpf  mit  dem  daret 

md  artus  daz  trinchen  zam 

dirre  bot  wider  nam 

so  daz  er  sich  niht  begoz, 

sich  hfib  ein  stille,  div  waz  groz, 
985  Tber  al  in  dem  palas, 

daz  im  so  wol  gelungen  was, 

vnd  heten  es  riir  wunder. 

Key  sprach  dar  vnder, 

dez  man  woi  lachen  mohte. 
990  er  sprach  „yil  wol  ez  toht 

rreunden  vnd  yriyndinne 

daz  si  sich  zweir  minne 

mit  staet  ynder    bunde, 

so  daz  si  niemen  kynde 
995  ynstaeter  chranchen  binden. 

sam  hat  sich  yon  kinden 

mein  herr  vnd  mein  yrowe, 

als  ich  wol  getrowe, 

so  gaerlich  her  behflt, 
1000  daz  ein  hertz  ynd^  ein  mttt   , 

si  beide  merchet  synder  mein 

ynd  ein  ia  ynd  ein  nein. 

daz  mag  man  kiesen  dar  an, 

daz  mein  yrowe  yndem 
1005  yrowen  gewam  ynd  uiider 

"fns  mein  h'r  den  preis 

hat  gewunnen  allen  weis, 

dez  ist  er  saelig  ynd  weis. 

I^az  half  den  diünig 
1010  daz  im  gelanch, 
960.  Vss  dem'  981.  62  versetzt:  der  bott  den  kppf  widder  nam  Vnd 
artusen  das  trincken  zam  990.  wie  wo  1992.  D.  sich  ir  zweyer  mynne 
993.  stetikeit  ynderfonnden  994.  niht  enkunden  995.  tranck  enhind. 
996.  sie  1002.  Bin  ohne  ynd.  1004  —  0.  fitir  zwei  Verse  ^  Abiheihmg 
•Mcft  gewan.    1009.  10.  Em  Vers. 
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er  cham  sein  doch  an  wancii 

niht  liin  vor  hem  kept. 

disen  köpf  gab  tr  da  pejr 

einem  chünig,  der  hiez  preisat, 
1015  der  im  do  zenaefaste  saz 

von  der  pflantzrounde. 

den  bot  er  zem  mvnde 

vnd  entranch  nodt  begoz  sich  n(ht.  137  c 

.disiv  wunderlekhir  geschiht 
1020  d4  kom  von  einr  meide, 

di  er  in  grozem  leide, 

he  svnder  helf  an  emr  stat, 

da  si  seiner  helfe  bat, 

ynd  erlost  si  doch  seit» 
1025  dez  eniaofat  er  uv  ditz  leit 

auz  dem  köpf  niht  getnnchen« 

nv  begunde  key  winchen 

vnd  sprach  ini  ze  vare 

„ir  herren,  wisset  zware, 
1030  mein  h'r  hat  gdt  urhab, 

daz  er  iv  dea  chopf  bat  {mrUer  bat  PunkU)  gab, 

dez  habt  ir  genozen 

aus  dem  köpf  yon  dem  lide. 

wir  haben  daz  zenide, 
1035  daz  in  so  woi  iit  gesc&^ien; 

dez  schult  ir  meinem  h'ren  iehen. 

ez  ist  Too  seker  hantgift« 

saelden  chint  hat  saeldea  stifit 

vnd  vertreibet  vi^l^es  gifit/' 
1040  S«z  gab  den  köpf  vsn  d*  hant 

dem  boten,  d'dar  waz  gesant, 

wider  me^  h^re  Brtsaz, 

daz  man  in  gäeb  vnrbaz. 

do  gab  man  in.  zenaehest  da 
1045  dem  chlnig  von  £tl»opia, 

daz  er  tnindi  fiah  id. 

auf  sein  selbes  vngewin 

daz  also  schier  gesdiitdi. 

ein  ^nde  ans  dem  köpf  brach, 
1050  div  den  h'ren  gar  begoz 

vnd  also  gahes  wider  floz, 

sam  schier  ez  waz  orangen. 

1016.  Vor— pfalnzrunde    1023«  jne  siner    1024.  et  erloste    1031*  yiüe 
1032.  darauf:  Das  ir  trinckent  ynbegossen  1085«  Das  tieh  1030.  dang  iehen 
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der  köpf  het  verraDgen 

an  im  ein  sUrches  tadel. 
1055  sein  hertz  waz  also  wadel 

an  allen  werlt  Sachen, 

daz  es  niht  gemachen 

moht,  daz  ez  wnrde  zam. 

seinem  leih  waz  alsam: 
1060  der  waz  in  dien  enden 

ynstaet  mit  missewenden: 

daz  wart  an  dem  köpf  schein. 

„wa  moht  daz  claret  sein*' 

sprach  kev  ,,daz  man  so  Terzert 
'    1065  alzvm  md  der  kipper  wert 

swaz  weins  da  wirt  inne 

ynd  waer  der  aller  hinne 

der  wnrd  rerzert  schiere, 

solden  noh  die  nächsten  viere  137  d 

1070  trunchen,  als  ir  habt  getan.    . 

er  chan  wol  chSpf  machen  wan: 

daz  trinchen  hat  er  wol  gewent: 

ez  ist  auf  in  so  rersent, 

e  er  es  biet  zemunde, 
1075  so  wellet  sich  di?  ynde 

gegen  im  zaller  stunde.^' 

IJber  di  tayel  saz  en'g^en  {unter  en^  PunlUe) 

artys  dem  chunig  engegen, 

daz  waz  mein  herr  Gawein, 
1060  an  dem  nie  tadel  erscliein 

an  mft  noh  an  leibe, 

wan  daz  er  sich  von  weihe 

yber  reht  genaden  yermaz, 

dar  an  seinr  wirde  yergaz, 
1065  daz  doch  in  schirophe  geschach, 

daz  er  sich  so  Aber  sprach, 

do  in  gemeinr  fand 

dir  yon  der  Rilntayei 

eins  abendes  gesazen, 
1090  do  si  zehove  gazen 

ynd  ze  alten  in^auentivre. 

daz  galt  er  seit  yil  tivre 

dik  an  yil  manger  stat^ 

daz  er  also  misserat, 

1059.  Sin    1070.  Trincken     1084.  er  sinen  wert    1091.  Vnd  sie  auch 
rechenten  ire  au^iture    1094.  missedrat 
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1095  als  im  der  lewe  selbe  seif, 

da  er  vnd  der  chimig  reit 

beidi?  nah  auentiTr  gewin, 

do  er  gesezeh  waz  auf  in. 

kieinr  chranch  birget  grozen  wH. 
1100  diF  schand  vrones  weges  gert, 

also  oft  geschieht, 

daz  ein  nebel  michel  lieht 

mit  seiner  vinster  vmb  stet, 

daz  sein  schein  da  Ton  zerget, 
1105  Tntz  er  aber  brichet  aus. 

es  birget  ein  rot  golt  griez 

ein  swarzen  rüz  tropfen. 

wan  bot  aus  dem  köpfe 

zetrinchen  dem  reken, 
1110  an  im  sah  mau  deken 

rollez  lop  swaches  maü, 

gantz  tugend  meins  tail, 

da  -wachet  schand  Tnd  slaft  daz  heil. 

Ditz  seltzan  maere, 
1115  daz  ist  doch  chlagebaere, 

daz  disen  tugend  riehen  helt 

ein  chranch  spruch  so  entweit 

wider  so  groz  manheit, 

als  er  lang  het  beieit. 
1120  da  man  in  solt  bewaeren,  137  e 

wie  getorst  den  ie  beswaeren 

ein  so  chlcin  missetat, 
.  den  tugent  so  be wäret  hat! 

ditz  waz  ein  iam'üch'  schlach, 
1125  daz  dirre  spruch  über  wach 

so  manik  reich  trgende, 

die  er  Ton  sein'   ivgende 

Tutz  in  sein  alter  begiench, 

daz  in  daz  niht  verviench, 
1130  dar  an  waz  reht  wilde. 

doch  haben  wir  sein  bilde, 

daz  wert  von  li*ht  valwel. 

ein  schon  weip  salwet 

oft  von  liehter  svnne. 
1135  ein  gar  lauter  brunne 

tr&bet  ein  vil  chleinr  uiist. 

1098.  gesetzet    1107.  swartzer  rösses    1113.  slieff    1135.  Einen  g.  lu- 
tern  brennen  (:  sonnen) 
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to  dax  org  le  Utiiflher  ist 

so  ez  it  liekta  sich  besieht 

da  wider  der  die  kra»  twekt, 
1140  da  Ton  meret  sich  ir  swartier  glaotz. 

swa  maisch  ist  ind  TDstaet  gantz, 

da  scheint  em  chleinl  tugend  niht, 

sam  tU  anz  dem  wazer  iht 

em  Tanch  mak  gebnnneii. 
1145  wie  m^t  dir  schand  gewiBen 

dehein  so  Test  obdach, 

si  waer  ie  doch  inne  swaeh, 

solt  ez  nah  memem  willen  rani 

got  mf z  die  besten  so  bewarm 
lldO  vnd  setzen  z^  dei  saelden  tTr, 

daz  jfn  nlmer  wider  vir 

niht  wan  er  ynd  gevilr. 

Do  Gaweu  so  misselanch, 

den  köpf  vnd  daz  lantertraacb 
1155  gab  der  bot  sa  zestet 

meinem  h'ren  Lantzelet, 

den  hiez  man  von  harlacb, 

der  der  herren  amte  pblach, 

daz  er  ritec  vnd  pfaffe  waz. 
1160  swaz  er  auentlr  erlaz, 

di  zeigt  er  ein  gesinde 

daz  waz  er  von  kinde 

ie  gewesen  sein  arebeit 

vnd  waz  der  erst  d'  beieii 
1105  vor  den  andern  den  preis. 

sein  leben  stftnt  allea  weis  . 

ie  nah  hohem   werde« 

ez  enlebt  anf  der  erde 

dehein  riter  so  tivr, 
1170  dem  er  ie  tiostivr 

verseit  aUe  rittersdiaft.  137  f 

ez  stünt  so  vmb  sein  cfarafi, 
als  ez  üb'  mitten^  tak  kam, 
daz  er  so  starch  zf  nam 
1175  alle  weg  vntz  in  di  naht; 
swer  di  weil  mit  im  vaht, 
der  mftst  werden  sigeloz. 
an  dem  köpf  er  verloz, 

1138.  Uchter    1149.  moste    1150.  Cur      1157.  arlet  1158.  d.  d«  zwey^r 
m.    1161.  zeuget  er  einen    1162.  her    1171.  Versagt  ader 
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do  er  8olt  trinchen  den  sieb, 
1180  daz  er  geyiel  in  den  strich. 

da2  eramet  er  da  mit, 

daz  er  über  ritem  sH 

gesaz  auf  efnen  garren, 

aaf  ge-wfzzes  nah  harren, 
1185  do  Miliantz  diV  chünigfn 

vber  sefn  ^Til]en  vflrt  hfn, 

wan  er  sein  hn  het  rerlom; 

dez  enmoht  er  gedreng  Tod  dorn 

zefAzen  wider  streichen; 
1190  onch  wolt  er  wider  wi*chen 

niht  mtz  er  runde, 

in  welhem  Trchiinde    . 

dfv  ch^ttigin  bestünde. 

Ein  Sit  was  in  dem  lande, 
1105  swer  rerdient  di  sdiande, 

daz  man  in  solde  henchen, 

ald  anders  so  chrenchen, 

daz  er  rer  däment  waer, 

den  namen  di  weitznaer 
1200  vnd  satzten  m  auf  efn  wagen, 

der  mfst  in  ai  rmb  tragen 

Ton  steten  ze  Tillen, 

mit  alsSlhem  willen, 

swer  in  auf  dem  garren  sach, 
1205  daz  er  die  schand  an  im  räch. 

wan  auf  in  waz  gewant, 

swaz  er  het  in  der  haut, 

ez  waer  holtz  oder  stein, 

so  m?st  er  gehen  daz  mafn. 
1210  UT  Lanzelet  enchrnde 

von  dez  kopfes  gmde 
.  getrinchen  dez  laides: 

kev  der  voller  neides 

ie  was  vnd  bitter  galle, 
1215  der  sprach  mit  micbelm  schalle 

,jher  Lantzelet,  es  scheinet  wol, 

daz  der  köpf  ist  zeyol. 

dez  mKht  ir  sein  niht  enbum  ^^ 

eins  lamberyen  oder  eins  stvm  ? 

1220  m5hter  leihter  genfig  ezzen. 

ir  seit  gar  besezzen 
1183.  karren  1218.  mohten  ir  nit  enbem  1219.  ein  stören  1220.Möhtenir 
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iwer  kraft  «n  diiem  morgen:  138  a 

ir  waert  dez  svnder  sorgen, 

ir  biet  in  nah  inittem  tage 
1225  TS  getnindien  an  die  sage, 

so  iwer  kraft  gewahsen  ist. 

her  bot  gebt  der  rede  ^risl, 

yntz  im  kom  mitter  tak, 

so  trinchet  er  daz  man  immak 
1230  der  rede  wol  gedenchen. 

einen  trundi  dso  chranchen 

den  m^bt  er  Tor  imbiz, 

ob  er  dar  an  allen  vliz 

leit  und  allen  seinen  mflt, 
1235  getrunchen  als  er  nv  tut. 

iegleicber  sach  ist  sein  zeit  gfit.^ 
*  Der  bo(>  der  des  kopfes  pblak, 

gab  im  grech  fidel  roy  lak, 

daz  er  trunch  dar  nach* 
1240  im  wart  zem  trineben  so  gach» 

als  er  disen  köpf  begreif, 

er  tranch  in  rast  an  den  reif 

des  Weines  im  geoficfa, 

daz  im  der  köpf  niht  Tertriicb» 
1245  er  begoz  in  tU  gere. 

dlse  starch  vnere, 

da  mit  er  er  amet, 

do  in  Enyte  warnet 

in  dem  wald  mang"  rretse, 
1250  do  si  sein  gereise 

waz  auf  einem  walde« 

Key  sprach  also  balde 

„ay  mein  herre  Erech, 

iv  ist  zesmal  dirre  wech» 
1255  den  ir  nr  sait  geriten. 

ir  hiet  leihter  gestriten 

mit  zwelf  roubem, 

die  alle  zagen  waem. 

ir  schult  iych  vil  wol  gehaben» 
1260  k'^d  er  baz  siechen  laben, 

dez  wurdet  ir  wol  inne. 

sich  het  an  vn  minne 

dirre  köpf  so  verlan, 

1222.  An  Twec  kdnst    1236.  Iglich  sach  ist  zu  ir  zyt  gut   1242.  in  fehli. 
1260.  KÄnnten  ir  üch  bass  gelaben 
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daz  er  niemen  zeTreunt  wil  haa^ 
1265  dez  ist  lougen  dehein.^* 

den  köpf  nam  her  jweio, 

wan  er  was  zenaheste  da. 

er  bot  in  zem  munde  sa, 

er  moht  ab  getrinchen  niht. 
1270  ny  key  gesah  ditz  geschibt, 

er  lachet  rnd  sprach 

„iwer  lewe,  der  den  risen  brach 

vnd  manig*  yreis  iVch  vervie,  13S  b 

waer  der  nv  bei  iv  hie^ 
1276  der  biet  iTch  gerochen.^ 

also  Key  daz  het  gesprochen, 

disen  köpf  gab  man  zehant 

meinem  h'ren  Kalocreant: 

dem  geschach  ouch  alsara. 
1280  als  er  daz  claret  nam^ 

er  begoz  sich  da  mit. 

,;daz  im  an  iegslichem   trite 

iuch  so  wol  habt  behfit'' 

sprach  key  ,,daz  ist  gÜt. 
1285  daz  zeigt  ouch  der  brrnne, 

den  ir  in  hertzen  synne 

auf  dem  stein  givzzet 

vnd  dez  so  wol  geniyzet. 

er  mag  vil  wol  vro  sein 
1290  der  so  wo!  geuTzet.^ 

Parcefal  der  Galoys 

der  nam  nah  dem  waloys 

den  köpf  Tod  tranch. 

der  wein  aus  dem  köpf  spranch 
1296  Tnd  begoz  in  mit  al. 

ditz  erwarb  her  parcefal 

an  dem  armen  Fischaer, 

den  er  in  grozer  swaer 

durch  zuht  Tngeyraget  liez, 
1300  als  im  diy  magd  seit  gehiez, 

daz  in  seio  zuht  so  gar  yerriet, 

do  er  yon  dem  boume  schiet, 

da  er  si  sitzent    vant 

ynd  dez  swertes  kraft  erkant, 
1305  daz  im  gap  sein  oheim, 

1282.  Das  ir     1286.  liehter  sonn   1287.  den  st.  gegussent  (:genussent) 
1280.  90.  ein  Vers.  yÜ  fehlt;  sin  so;  wol  fehlt. 
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do  er  wolt  reiten  beim. 

sweigen  tftt  vil  dik  gcbaden: 

tarn  wart  er  da  mit  geladen. 

kejr  sprach  „ir  seit  rerzägt: 
1310  TÜ  reht  Ton  W  weissagt 

dlse  rede  lang  yor 

C?lianlz  der  tor, 

▼nd  ouch  Ton  vrowen  leden. 

ir  siilt  dez  in  beden 
1315  grozen  danch  sagen, 

daz  si  in  ir  kint  tagen 

nie  wolt  gelacben 

rntz  irz  müst  macben. 

ir  betten  bet  si  wol  gewant, 
1320  daz  si  fvdi  darz^  bekant 

ynd  durch  ivch  ir  sweigen  brach 

Tnd  z?  iv  lachend  sprach. 

si  kynd  wol  gfit  riter  speben. 

dai  ist  gfit  an  iv  zesehen,  138  c 

1325  dest  war,  dez  seit  ir  wol  gewert. 

dez  selben  onch  der  wein  gert, 

dar  iv  engegen  spilte: 

wisset  daz  in  bevilte 

der  weil  in  dem  golde, 
1330  daz  er  beten  solde, 

vntz  ir  in  zem  mvnde 

braht  an  der  stunde. 

emsigiF  trat  tfit  blozen  weeh, 

ouch  get  man  leiht  gewonen  stech, 
1335  dez  ist  tugend  an  iv  gewon 

ynd  selwet  schände  da  von. 

er  wirt  gar  yerswachet, 

swez  hertz  ist  vermachet 

sam  ein  aertz  ynd  ein  gunterfeit. 
1340  yalschen  m(tt  div  schände  ieit 

ynd  ist  triwen  tngent  leit.'^ 

Ich  seit  iv  besnnder 

daz  manigralt  wunder 

daz  von  dem  köpf  ergiench, 
1345  in  welher  weis  er  geviench 

iegslichen  Vnd  begozze, 

1319.  biten     1327.  Da  er     1330.   biten     1333.   emsige  tritt  machent 
blosse  wege:  stege    1339.  ein  dupple  ädere    1341.  der  truwen  tngent . 
geleit 
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wan  ich  rurbt,  daz  yer  drrzze 

dirre  red  etesivenne, 

80  ich  nand  den  Tnd  den 
1350  Tod  daz  so  starck  ^b'  treibe. 

do  geTiel  mir,  daz  ich  belibe 

an  dem  ende  hiemite, 

wan  daz  ist  der  werlde  site, 

daz  si  der  niwe  volget. 
1355  Til  oft  sich  besolget 

der  niwe  wege  kiFset. 

dik  ouch  man  Terlivset 

groz  gflt  nah  deinem  Tai. 

swa  zweir  dinge  diV  wal, 
1360  da  nimt  man  niht  daz  arge. 

als  leiht  Teilet  der  karge 

an  chynst  sam  der  yn^rfit, 

der  es  ron  rnwitzen  tut. 

ich  wil  iv  doch  die  besten 
1365  Tnder  chvnden  md  gesten 

sagen  vnd  nennen, 

daz  irs  mugt  bechennen, 

die  ans  dem  köpf  trunchen 

vnd  weih  von  yalsch  synchen 
1370  ynd  wurdent  gyneret 

ynd  wie  daz  key  yercheret 

zeschanden  ynd  zespot 

ynd  wie  gewert  wart  der  bot 

ynder  dirre  tngentlich'  rot. 
1375  Do  getranch  mein  h'r  parcefal.  ,    13S  j 

den  köpf  nam  er  ze^nyal^ 

dar  nah  lavz  yon  ardvz, 

nah  dem  Miliantz  delyz 

ynd  Maidyz  der  weise, 
1380  Dynodes  der  greise, 

nah  dem  tranch  Gandalvz 

vnd  fliez  von  jandvs, 

nah  dem  der  chvnfch  Kryen 

vnd  von  Löwen  vryen, 
1385  nah  im  von  Canabvz  ywefn 

vnd  Lochenis  von  Onayn, 

dar  nach  her  brant  riviers 

vnd  bleors  von  bheriers, 

1350.  so  fehU.    1359.  dingie  ist    1360.  licht  das  erger    1361.  des  ker- 
gei    1376.  her  leuual 
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dar  nah  Senpite  Brrns 
1300  Tnd  gantiziers  von  yascuns, 

dar  nah  £ers  von  Ramyde, 

der  gemer  streit  dann  er  hct   vnde, 

nah  dem  Garadvz  Ton  Caz 

Tnd  CauteroTS  von  Solaz, 
1395  nam  im  ein  reich  Relledinch 

vnd  filliroys  qvridinch 

vnd  von  qvine  ein  reich  Quareos, 

nah  im  von  Montdoyl  hvsdos 

vnd  Calaruz  von  Destraus 
1400  vnd  dem  reich  CaJes  Lychaus, 

nah  im  der  rot  Avmagwin, 

nah  dem  Graym  von  Gotegnm 

vnd  Gradoans  vnd  Carares 

vnd  dez  chünges  svn  iilares, 
1405  dar  nah  Tallas  vnd  Gufray 

vnd  Loes  Lyssiliroj, 

Scgremois  vnd  Nebedons, 

Labagides  vnd  Braynons. 

Nah  disem  tranch  Quadoqueneys, 
1410  Galaraneis  Lygaleis, 

Nerotorns  vnd  Gronosis, 

Bauderorns  Delynis, 

dar  nach  Markvedformon 

vnd  Elys  von   Clymon 
1415  vnd  Treueren  Maloans, 

dar  nah  der  starch  Gaymerans. 

dar  nah  tranch  Gvigameirs, 

nah  im  Dauelon  Lifiers, 

dar  nah  dauid  zintagiiel 
1420  vnd  Gvrnesis  liyhnel, 

dar  nah  Gartaz  von  Omcret 

vnd  von  Qwinoqvoys  Gomeret 

vnd  Qverquoys  Daryel 

vnd  Ramel  von  Joventzel, 
1425  dar  nah  Bylis  vnd  Dantipades 

vnd  Bryan  Lymeindres  138  e 

Glotigorassi  vnd  Gligoras. 

dar  nah  tranch  her  Qvinas 

vnd  ander  vil  vnd  genfich, 
1430  den.  man  disen  köpf  trüch^ 

der  ich  noch  hivt  gewftch. 
1395.  Nach  dem  ein  reck    1397.  ein  reck  vnd  ein  reok 
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Ob  ich  daz  rein  gesinde, 

daz  mit  dem  saelden  kinde 

dem  cMnig  artrs  was, 
1435  als  ich  ez  tu  ofte  las, 

anes  reken  nande, 

den  TOD  der  Swaben  lande 

TDS  brabt  ein  tihtaer, 

ich  weis  wol  daz  er  waer 
1440  vberich  Tnd  vnlobelich. 

vmb  di*  red  so  han  ich 

di  rngenanten  genant, 

di  vil  leiht  vmbecfaant 

meister  Staerman  waren, 
1445  oder  er  wolt  bewaren 

ein  yalsch  nahred  dar  an, 

daz  leiht  taet  ein  Talsch  man, 

als  in  sein  natura  leret, 

der  niht  wan  b§s  meret. 
1450  daz  chvnd  er  wol  hedenchen. 

in  enmoht  niht  leiht  bechrenchen 

ein  man  der  zweir  zTngen  phlak 

Tnd  der  vil  bittern  nah  stach 

binden  nah  dem  mahne  sieht 
1455  Tnd  im  Tom  ab  di  schände  twecht. 

dez  waz  er  allez  Tollechomen. 

der  got  der  fns  in  hab  genomen, 

der  mfzen  im  zein  gesinde  haben 

Tnd  werde  nimer  ab  geschahen 
1460  Ton  dez  lebens  püch. 

der  himelisch  chünik  gerficb, 

daz  er  der  sei  lone 

mit  Tnwerder  chrono 

Tnd  mfz  im  mit  al  Tergeben, 
1465  swaz  er  ie  in  disem  leben 

getaet  wider  sein  hulde,   • 

wan  Ton  der  werlt  schulde 

geTiel  der  sei  äiv  missetat, 

der  der  leip  gedienet  hat 
1470  mit  tngent  reichem  sinne. 

dez  hjmels  ch^niginne, 

diT  mfiter  ist  Tnde  magt, 

zeder  genaden  sei   geclagt, 

1436.  Ynd  ander  recken    1439.  es  were     1444.  hartman    1446.  nach- 
reden   1458.  müsse    1463.  ynyerwereter 
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ob  der  ad  iht  g«w€rre. 
1475  ?ater  sm  ?iid  benre, 

gftt  iii^eislilai  ynd  gewalt, 

got  eior  m  der  dnValt,  138  f 

er  hSr  Tnib  in,  reich'  crist, 

diV  dein  tob  IT  ?nd  dein  milter  ist 
1490  Tnd  em  taub  ane  galle, 

daz  sein  sei  ibt  geralle 

in  debeiaen  tötlicben  last, 

wan  äy  selb  gesprochen  hast, 

sw*  mein  Tor  der  werlt  vergibt 
1485  Tnd  an  mir  ?erzweiueit  niht, 

daz  selb  im  von  mir  geschibt.^ 

fSolih  chlag  ?nd  ditz  gebet, 

daz  ich  daz  ie  getet, 

daz  sol  man  niht  Tur  wand'  ban, 
1490  wan  so  der  rein  bartman 

mein  bertz  besitzet, 

so  cbaltez  vnd  switzet 

Tnd  bristet  Tnd  cbrachet, 

sein  tugent  mir  daz  machet 
1405  der  er  bei  seinr  zeit  pUak. 

owe  tätlicher  slacfa, 

wie  dv  an  im  hast  gesiget, 

daz  er  in  touber  molte  liget, 

der  ie  schein  in  Freuden  schar! 
1500  bartman  vnd  Reimar, 

swelcb  h'tz  nah  werlt  vreuden  ieit, 

wan  damah  ir  1er  straeit 

di  mjlzen  si  von  schulden  dageo. 

si  habent  yw  getragen 
1505  tugent  bilde  ?nd  werdes  lere. 

swer  weibes  lop  vnd  ir  ere 

so  vorder  ak  si  taten, 

der  ist  vnverraten 

von  mir  wider  weibes  aamen* 
1510  si  chvnnen  stillen  vnd  zamen, 

swaz  voA  neide  valsches  vlauL 

swa  man  weibes  gtt  belouk, 

da  stünden  dise  zwen  zewer 

wider  der  valscher  her. 
1515  weibes  gut  der  ist  geschehen, 

1402.  kältet  es     1504.  jne  vor     1505.  werde     1507.  mret     15091 
Der  si 
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k?nd€ttTi  lerehte  spehMi, 

dax  di  nie  grSxer  schad  gesdiacb. 

dein  lop  wirt  Tal  vnd  swacb, 

wan  si  ?alwent  leiplos, 
1520  vnd  weihet  vrftd  aller  malst. 

onch  mfz  ich  chlagen  den  tob  eist, 

den  guten  Dietmarn, 

md  die  andern,  da  di  warn 

ir  soul  Tnd  in  br?ke, 
1525  heinrich  von  mke 

md  Ton  Eisen  friderelcb, 

Ton  gftten  bnrcb  fireicb 

Tnd  der  rein  hang  Ton  saltza.  139  « 

got  der  mfx  si  setzen  da 
1530  ir  sele  genade  bab. 

Wir  war  si  dirre  werlde  bab 

mit  sSiber  zubt  powten, 

swa  si  dez  ie  getrouten, 

daz  si  daz  beste  taten, 
1535  daz  wart  mit  selben  staten 

so  getan,  daz  dar  an  in 

Nie  geWel  scbaden   gewin. 

weis  in  got,  als  icb  in  bin. 

Hie  wil  icb  di  rede  lan 
1540  vnd  wil  da  wider  beben  an, 

da  icb  di  aTentivre  lie. 

do  diT  red  also  ergie 

Tnd  di  riter  ikh&  al 

getruncben,  di  6i  dem  sal 
1545  al  Tmb  warn  gesezen, 

daz  debeinr  wart  Tergezzen 

Tnder  allr  dirre  rot, 

wan  key  ynd  der  bot, 

die  bielten  den  köpf  Tnder  in. 
1550  kej  spracb  „der  em  gewin 

ist  cbomen  ans  ^s  swen. 

wir  scbiiln  oucb  zebiiz  sten, 

wie  wir  ber  baben  gelebt. 

ir  (unter  ir  Punkte)  trincbt  ber  bot  Tnd  gebt 
1555  mir  den  köpf  dar  nab. 

1516.  Kontesta  tss  1519.  der  hierauf  feMetide  Vers  lautet :  An  den  die 
freude  ir  reht  Terloss  1520.  wybes  lob  1523.  die  da  1526.  Ton 
hosen  1527.  gÜtenborg  1530.  Da  ir  1536,  da  an  1537.  schänden 
1538.  ^8    1540.  wü  fehlt.    1551^  an 
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rmb  das  fd  fr  likt  zegak, 

das  idi  triscfaeB  welle. 

lieber  trindi  geselle, 

wir  taeten  anders  nir^f, 
1500  seit  so  manfg  gut  dinefat 

Tor  Ins  dar  ans  getraocIieB  bat, 

sein  mak  oadi  wol  w'den  rat, 

seit  es  also  milz  sefn, 

kost  wie  niefns  hr'en  wein 
1505  smek  ynd  fein  daret. 

diV  rede  hSyelichen  stet, 

wan  sein  bivt  ir  batet« 

das  irz  do  nien  tatet, 

dest  war,  das  beswaert  micb. 
1570  trincbt  ir,  so  trincb  oncb  idi. 

das  tut  ir  srnder  angest 

ia  mSht  ir  hirt  langest 

an  mich  ber  getmndien  baben, 

wan  tagend  ist  in  ir  begraben 
1575  Tnd  mfz  di  scbande  fdrder  sehaben.^ 

0ise  red  tet  key  Ton  spot. 

bfe  mit  trancb  dirre  bot 

ans  dem  köpf  im  genilcb. 

sein  tngent  in  da  ih*  trflcb,  139  h 

1580  das  im  dar  an  nibt  gewar. 

er  bet  den  wein  getrunken  gar, 

sold  ers  anders  haben  getan, 

da  ist  dehein  zweivel  an, 

als  sehier  vor  in  getrandi. 
1585  er  sprach  „der  wirt  bab  dancb, 

daz  er  so  wol  geprawen  bet. 

ich  getranch  disem  daret 

nfe  niht  geleiches 

so  tfyres  md  so  reiches. 
1500  trincbt  ouch  ir,  es  ist  gil^ 

ich  we/z  wol,  daz  ir  daz  tflt 

Gar  STnder  wider  streit 

so  seht  ir  wol  ob  ich  leit 

zerehte  kosten  cb^ne. 
1505  ez  ist  louter  ynd  d^ne, 

gesmach  vnd  raeze, 

ynd  sint  sein  waeze 

1564.  Also  schiere  er  g.    1593.  die  ff«,  leit  mit  h  über  i. 
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stz  Tnle  ttardi« 

ez  nfi  diosten  manfg  march 
1600  ditz  Til  edel  pigment. 

ich  waen  der  chünik  da  mit  gwent 

hat  z?  seüie  geste. 

dehefn  boubet  ist  so  Tcsle, 

ez  mf  z  bresten  da  von, 
1605  ez  waer  sein  tc  («eitler  Te  Punkte)  vil  wol  gewon. 

da  Ton  trinchet  cfaletoe, 

wider  erst  zemazen  se*ine> 

daz  rat  idi  iV,  mein  her  key, 

wan  ez  swaret  sam  ein  pley 
1610  Tnd  leget  sich  dem  hjrn  he\\" 

Key  disen  spot  verslfint 

zegüt,  sam  di  alle  tflnt, 

die  ouch  gern  spates  phlegent 

vnd  ir  zeit  dar  an  legent. 
1615  tllt  den  ouch  ein  spot  we, 

den  selben  über  hSmt  si  e» 

dann  di  sein  nie  gephlagen, 

di  mfz  sein  betragen, 

dise  sint  aber  chf  ner  dar  an 
1620  dann  der  sein  nie  began, 

also  ny  an  keyn  geschach. 

dir  tugent  an  der  schänden  räch, 

swaz  si  ir  ie  tet  zelaide^ 

also  ich  {y  beschaide 
1625  an  ir  in  gesinde. 

daz  Ion  wirt  tU  geswinde» 

daz  man  gar  mit  hazze  geit, 

vnd  swa  neit  wider  neit 

sich  f ben  beginet 
1630  dns  oder  beidiv  tail  ISO  e 

wirbet  dar  ynder  Tnheil. 
'    key  mf  st  engelten, 

daz  er  so  selten 

an  spot  seiner  zvht  phlacfa, 
1635  da  von  der  spot  ynder  lach 

hie  Tnd  dichk  anderswa. 

aus  dem  köpf  wolt  er  sa 

trinchen  ane  sorgen. 

do  was  dar  an  verporgen, 

1601.  2.  hab  z&  ffewent  Da  mit  sine  geste    1616.  Die  selben  über  se^ 
hent  jne  E.    16&  schände 
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1640  dar  an  er  betrogen  wart 

ynd  lein  zrht  los  kob  Taii. 

als  er  nah  den  köpf  greif, 

TÜ  gahes  im  setal  sleif 

Tttwissend  ietweder  baut, 
1645  daz  er  sein  lütsel  enpbant. 

tvn  ward  er  geschendet, 

daz  er  dar  an  di>mendet 

?nd  sein  ie  begvnde. 

von  ynheiles  gunde 
1650  moht  er  sein  niht  bnngen. 

der  wein  b^^unde  i^ringen 

mit  yil  grozem  haz 

gen  im  aus  dem  Taz 

Tnd  begoz  in  mit  alle. 
1655  do  besweieh  Ton  grozem  schalle 

key  Tnd  wart  tU  stille« 

daz  was  ir  aller  wille. 

do  er  bet  gespotet  vor, 

do  spranch  C^ljan  zedem  tor 
1660  vil  maogen  sprunch  weiten. 

er  rief  „wer  wU  streitBi 

mit  mir  ymb  den  maisten  truncb? 

als  mich  leitet  mein  dundi, 

den  chan  ich  wol  gezeigen. 
1665  seht  wie^ej  chan  neigen 

den  köpf  4b'  houpt. 

er  hat  in  beroubt, 

daz  drione  niht  ist  beliben. 

er  waz  rast  bechliben, 
1670  daz  bat  er  yil  gar  ve'rtriben.^' 

Zehant  do  div  rede  geschach, 

der  bot  aber  zedem  chüoig  i^racb 

„artus,  mir  ist  wol  gegeben. 

ist  daz  mein  berre  sol  leben, 
1675  iv  wirt  sein  niht  yergezzen. 

dez  getar  idi  mich  vermezzen. 

ich  schol  ir  den  köpf  lan 

ynd  sol  iv  einen  list  dar  an 

sagen  Tnd  eine  behendecheit, 
1660  der  ich  e  niemen  seit« 

wan  idi  do  ensolde,  139  d 

im.  Da  Toa  164».  Wenn  von  heiles   165».  Calmi»  der  tor  «KT*.  Vwer 
Würt  nit    1680.  Die  ich  üch  vor  hin  nit  han  gesek 
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dainnb  das  ich  woide 
die  warheit  dar  an  eraehen, 
daz  doch  leit  ist  g^eichehen; 

1685  dez  ich  mich  doch'niht  versah, 
waa  daz  se^n  mein  h're  iah, 
do  er  mich  h«r  sande, 
schoh  er  iend't  in  dem  lande 
in  dehefnenr  hove  besten, 

1690  daa  m^z  in  disem  ergen. 
daz  ist  gesdidien  also, 
dez  pfn  ich  durch  irch  wo. 
ir  s^t  in  gern  behalten, 
die  weil  irs  weit  walten. 

1695  so  gepr^Tet  er  nimer  mere 
dem  dehefn  viiere, 
der  e  dar  ans  getrundien  hat. 
swei  starch  sei  sein  missetat, 
ob  er  dar  aus  trincben  wii 

1700  swie   oft  er  wil,  dann  so  ril. 
ob  ein  gast  didmt  her 
ze  iwerm  hove  vnd  ob  er 
dar  aus  trinehen  welle, 
ob  den  se^n  roefn  reUe, 

1705  der  e  n{e  dar  aus  getrancfa, 
der  Teilet  srnd*  se/nen  danch, 
ist  daz  ir  {n  prtven  weit 
hie  mk  sei  er  iw  getdt, 
daz  ist  wol  von  schulden. 

1710  ich  wil  mit  {w*n  hnlden 
wider  selande  cheren; 
da  wil  ich  imm*  meren 
iw*n  preis  vnd  ivch  eren." 
Do  disfv  red  also  ergienc, 

1715  key  ein  trovm  gevienc 

vnd  daht  ril  maogen  wise, 
wi  er  seinen  vnpreise 
md  sein  schände 
hfe  er  an  erwande, 

1720  die  er  ron  dem  Lopf  leit, 

wan  sefn  mfit  dar  nah  streit, 
swa  er  iemea  moht  geschenden, 
daz  en  mäht  man  niht  erwenden, 
so  lag  er  an  der  läge, 
1690.  mtste    1719.  Hie  an 

27* 
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1725  er  satzt  sich  auf  di  wage 

e  wider  ein  andern  man, 

e  er  sich  enthielt  dar  an. 

so  was  er  dar  an  yerdaht 

yil  oft  er  sich  zelaster  brahl 
1730  von  sein  selbes  mft, 

dez  sich  ein  ander  hüt. 

sain  woit  er  sehenden  disen  gast;  138  e 

dar  an  im  Tollechlich  gebrast 

ynd  wart  sein  iaster  breiter. 
1735  sein  hertz  waz  mit  aiter 

60  neulich  bewollen, 

daz  er  sich  enyoUen 

niht  triwel  erzeigen: 

wart  ie  man  spotes  eigen, 
1740  daz  waz  er  hie  vnd  da, 

an  im  rnd  ouch  anderswa. 

er  gie  z?  dem  boten  hin, 

da  er  stftnt  vnder  in 

▼nd  sprach  von  yalschem  mvnde, 
1745  Als  er  vil  wol  chunde 

,pritter,  ditz  gab  scheiden 

daz  mftz  mir  yreude  leiden 

wider  iwer  sdbes  ere. 

ir  het  zew'ben  mere, 
1750  wan  ir  habt  niht  so  wol, 

so  doch  ein  vrym  böte  sol, 

iwer  botschafl  erwerben, 

dar  an  waer  verdorben 

ir  ynd  iwers  h'tzenwert. 
1755  dar  nah  ynd  ir  hivt  gert, 

enthabi  ivch  ein  weile, 

wan  iy  ist  diy  eile 

destwar  ich  waen  yur  niht  yrom. 

weit  ir  preis  ynd  r?m 
1760  zemeins  h'ren  hof  beiagen, 

80  schult  ir  mir  niht  versagen 

einr  bet  der  ich  ger, 

darvmb  ir  doch  chlmt  her. 

daz  chan  iych  niht  gewerren, 
1765  wan  irs  an  meinem  h'ren 

hivt  dinget,  dez  seit  gemant, 

1740.  So  was    1754.  herren    1755.  Nach  dem  als  ir  hnt  begert   1763. 
sint  komen  her     1766.  dingten 
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ob  ir  sein  nibt  yergezzen  hant. 

seht  ob  ir  sein  gedenchet 

vil  manfch  man  scheuchet 
1770  mit  Yollen  auz  ein  houbet 

dez  hertz  ist  betonbet 

oft  Tnd  sein  Tnwillich  m^, 

daz  er  zaglich  tut. 

mein  h'ren  ir  e  batet, 
1775  welhes  willen  ir  ez  tatet 

dez  enwaz  ich  niht  di  warheit, 

daz  IV  von  sein*  wrrdecheit 

der  lop  gr&net  schone 
ouch  ge?iel  daz  zelone 
1780  so  reich  aventivr, 

daz  iv  hie  hohtzeit  stire 
iht  yerzigen  "wurde.  '/   > 

nv  wii  di  bürde  130  f 

wider  ^ych  tragen  starch  gern. 
,  1786  ir  m5gt  da  willechleich  gern, 

da  man  ivch  niht  chan  entwem.*^ 
JLlsas  sprach  „swdget  her  key, 
wan  sSIch  rede  diV  ist  yrey 
vnd  hSret  zem  reiche. 
1790  nv  wisset  sicherliche 

iy  m5ht  sam  leiht  misseyam, 
wolt  in  gelüke  bewam, 
sam  ir  moht  gelingen, 
wan  sol  an  allen  dingen 
1705  di  rehten  maz  chynnen. 

ir  wült  aber  niemen  gynnen 
ydr  ireh  deheinr  eren. 
ir  weit  noch  baz  meren 
ich  yürht  iwer  schände: 
1800  80  prüft  ir  disem  lande 
ymb  süst  yil  grozen  Spot, 
war  an  het  dirre  bot 
an  iy  getan  ynreht, 
wan  daz  er  sam  ein  gflt  chneht 
1805  seins  Iwrren  botschaft  erwarb? 
swez  preis  dar  ynder  yerdarb, 
daz  er  gie  an  sein  schulde, 

1768.  So  nement  war  djis  ir  es  gedenckent  1770.  uz  dem  haubt 
1775.  dyroh  wes  will  1777.  iv  fehlt.  1779.  Vch  gefiele  zu  1787.  Artus 
1805.  warp 
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dar  Tinb  ▼erloren  hao, 
1810  hie  fitiet  manik  Tnrm  inaO) 

dem  ouch  daz  selb  ist  gescheii«D» 
.  als  ir  selb  kint  gesehen, 

Tod  maoger  edeln  Trowea, 

vnd  niShten  si  dez  trowen, 
1815  daz  er  kannf  f  dachte, 

ir  wurd  ans  der  achte 

so  ?ii  mit  im  gerohten, 

daz  si  niendert  mofaten 

ergen  in  eioem  iar. 
1820  ir  sult  seiher  rar 

disen  gftten  chneht  erlazeii 

ynd  s6U  ivch  eben  mazen 

einem  reken,  der  nah  preise  vert. 

swie  wol  ir  ivch  da  erwert, 
1825  dez  bin  ich  rur  ivek  vro. 

ditz  gefrumt  iv  niht  nadel  zwo.*^ 

da  sprach  key  aber  do 

»K^ich  ynd  faerr,  mich  dmcfaet  dez, 

ich  engelt  ziv  ich  enweis  wez, 
1830  daz  ir  mir  so  gehaz  sek* 

ez  ist  ein  ?il  cUeincr  neit, 

den  ich  wider  in  trage, 

ynd  ist  er  niht  gar  ein  zage, 

swez  er  hie  hat  gebeten  140  n 

1835  daz  enlat  er  niht  ynd'treteo. 

seid  ers  wol  haben  mach 

ynd  sein  bet  dar  an  lach, 

swer  mich  dar  ymb  schendet 

ynd  mirs  missewendet, 
1840  der  tut  micheln  gewalt. 

mir  ist  sam  der  des  engalt. 

dez  er  nie  genoz« 

swie  ich  tfn  so  ist  asegres 

mein  missetat  hie  ynd  da. 
1845  yon  schnlden  ist  der  weif  gra, 

wan  swaz  er  in  der  werlt  tut, 

ez  8ei  iibel  oder  gut, 

wan  hat  ez  dock  ynr  arch« 

wer  ist  so  saelich  ynd  so  kareh, 

1815.  es  ein  köpf    184a  tfit  mt  m.     1S41.  als  dem  der     184S.  nye 

nihts    1845.  so  gra    1848.  Das  haltet  man  jme  als  far  arg 
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1850  der  Tollechleidi  bei  ubinen  tagen 

allr  der  werlt  mSg  b^agen, 

het  vf  dirr  erde 

mit  vil  reidieiii  werde 

TTOwe  «leld  geKSttVret. 
1855  swer  mieh  so  Tntivret^ 

der  nem  bei  mir  bilde 

vad  werd  der  sehanden  wild« 

ynd  zieh  si<?h  nah  dem  besten  lobe. 

lig  ich  vnder,  er  sweb  obe 
1860  an  der  saelicfaeit  tade, 

wan  sya  ich  midi  ib'iade 

mit  schänden,  daz  ist  mein  schände/' 

Sirre  bot  tet  sam  ein  man, 

der  seinen  werten  borgen  kan 
1885  ynd  der  aUr  sache  ylu^ 

hat  zeobristea  saht. 

,,her  key/'  er  honelioben  spraeb, 

„ob  mir  dl  ynzuht  gesehach, 

daz  ich  sein  han  geg«f^ 
187Ö  so  ist  diy  genad  lobes  wert, 

daz  ich  so  snelle  gewert  bin« 

dest  war  schaid  ich  also  hin, 

daz  ich  sejbn  naem  niht, 

daz-  aber  nimer  ^schiht,, 
1875  so  waer  ich  wol  zeschelten. 

ir  schalt  dez.niht  engelten, 

daz  ir  mir  so  bereit  seit» 

das  man  so  wiDichleichen  geit, 

daz  mak  man  gern  enphaben. 
1880  ich  wil  mein  wider  gaben 

'durch  iy  ian  beleiben. 

ir  mügt  mich  nibt  yerlreiben 

mit  so  genaededeichem  gebeiz, 

wan  daz  got  selbe  weiz, 
1885  daz  ez  mein  selbes  wille  ist.  140  h 

was  touch  beiden  lang*  yrist^ 

seit  wir  dez  willen  sein  bereit 

ynd  yns  der  sfzen  areb^t 

beiden  also  wol  gez;iniet? 
1890  diy  red  yil  zeites  benimet 

ynd  mak  nÄm*  ergan.  • 

1852.  Den  he^    1800.  der  seiden  rate    1866.  zn  der    188B.  Was  bott 
yns  beide 
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ir  nfst  midi  ze  on  besiaii, 

als  ir  adbcr  hast  gedaht; 

so  ist  mit  cm  rolle  Wafat 
189»  alles  des  idi  liie  gcbat. 

BT  tit  mir  der  rede  stal, 

ich  bis  berait  als  idi  soK 

md  sdiol  s^  oQcli  sieio  h*r  woi 

gnuMB  Tsd  das  gesinde, 
1900  seid  ich  es  bcrnt  ▼inde.'' 

dirre  red  ril  ergie^ 

e  si  der  didsii^  sesamen  ife, 

wan  er  es  geni  gesdieidem  bei. 

do  half  lutsd  se^  bet, 
1906  wan  kcy  in  seins  dienstes  mant: 

do  bat  der  gast  das  er  bechant 

im  an  der  gab  s^  reht 

Do  m^st  div  red  wesen  sieht: 

dits  rlosdi  Ton  ritem  zeehneht. 
1910  ISdiier  diomen  dioappea  Tier 

mit  reidier  zimyer, 

die  der  chamer  hüten, 

mit  swdn  Comten  gflten 

Ton  einem  roten  samit, 
1915  die  worden  in  den  sal  geleit 

anf  ein  tftch  seiden, 

da  diT  stat  solte  se^, 

da  man  si  wafien  wolde. 

zwen  sdiilte  da  von  golde, 
1920  dar  auf  swebten  swen  adelaer, 

di  braht  man  tiI  radle  dar 

vnd  reiehiT  CoTertirr 

Tnd  warn  Ton  lasvr 

gar  wol  gemalet 
1925  mit  rotem  wol  gestalet. 

ouch  wart  braht  an  di  stat 

ein  der  reiehiT  sarwat 

mit  diker  weisser  meille 

Tnd  di  fontaüle 
1930  reich  Tnd  gerar 

Tnd  goltzein,  di  niht  swar 

warn  md  zegroz, 

als  si  ein  gltt  meister  slos, 

1806.  Vns     1911.  zymire     1913.  onltera     1928.  23  coaertdre  md  lan- 
tzen  Ton  lazüre    1925.  rotein  —  gestalt    1930.  geware 


Digitized 


by  Google 


4»    - — 

vnd  vrsffen  rok  gdeidi 
1935  als  man  ei  zefrandirckhe 

pfliget  von  eendale  140  c 

rpd  von  golt  niaJe 

zwen  beim  sam  ein  Spiegel  gkiz 

▼nd  Test  sam  ein  adamas. 
1910  als  der  faarnasch  braht  wart, 

her  Key  ez  niht  lenger  spaurt, 

er  gflrt  die  lendenier. 

dar  nah  wart  tÜ  schiere 

in  sein  eisenhosen  geschaht. 
1945  ein  wambeiz  wart  im  gesitht 

Ton  einem  bvkeran  blantz 

ein'  spanne  von  der  gdrtel  kme 

vnder  seinen  halsperch. 

div  Srs  wurden  vir  den  bercb 
1950  braht  an  ein  eben, 

da  in  div  stat  wart  gegeben 

an  ein  weit  gevilde, 

vnd  sper  vnd  Schilde. 

der  cotten  vnd  dez  eoliert) 
1955  Waffen  rokes,  heims  vnd  scbillirs, 

der  ward  er  vil  snell  gar. 

ez  beleip  ab  der  ritter  bar 

der  mit  eyn  vehten  solde. 

wan  sein  Srs  wart  im  geholde 
1960  vnd  dirre  sdiilt  vnd  ein  sper. 

er  het  gewafien  niner 

an  der  stat  da  in  beid^ 

der  streit  wart  beschaiden, 

bei  graben  vor  dem  palas. 
1965  Gyneuer  mit  artfavsen  waz 

da  gegangen  mit  ir  vrowen, 

daz  si  ez  wolte  schowen 

vnd  daz  gesinde  iih*  al 

an  den  graben  via  den  sal. 
1970  vil  groz  wart  d*  aüval. 

Daz  der  gast  so  bioz  bdcip, 

ein  schad  in  dar  zfL  treip, 

den  ich  iv  besi^eiden  wÜ. 

in  ein  haus  waz  gewaffens  vil, 
1975  der  im  deheins  tobte. 

1943.  wart  er    1954.  coifen    1956.  sott:  geholt    1961.  nit  mere    1965. 
by  art.    1966.  Dar    1972.  sach     1973.  Die    1974.  In  dem  hofe 
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y&r  war  er  esnofcte 

sich  gewaficm  üi4elieus, 

wan  der  wart  braht  &bm 

mit  den  chuaig  Briaa, 
1060  das  tet  Bjlit  der  chku  mMi, 

ein  rekher  ch^g  vad  ek  twerch. 

do  was. im  der  halsperch 

aoto  cojphea  se  enge, 

an  der  weit  md  an  t  leage 
1965  was  er  im  nah  anders  rek. 

des  mf  st  dirre  gftt  kneht 

beleämi  am  waffen  Uos.  140  d 

es  was  aber  seinem  kämpf  genos 

sUrcb  wol  bewart, 
1990  das  den  gast  düein  beswart 

nw  mfz  ir  got  beider  phlcgea, 

wan  siht  ir  beider  teil  wegen 

yngfÜch  auf  der  wage. 

si  heyet  sick  nl  trage 
1995  nah  wan  an  des  gastez  teil> 

ezn  yjiderste  rnh^ 

wan  sek  giSt  gering*  ist. 

ich  weis  wol,  das  dehein  list 

in  der  werk  ist  so  starcb, 
2000  swer  m  halb  ein  mareh 

wiget  gen  einem  saetein» 

das  mfs  Til  yngeläch  sein 

ir  beider  gewige^ 

im  mAst  an  dem  sige 
2005  geliich  starch  Folgen, 

wan  im  ist  «rbolgen 

sein  champf  geiMUe. 

geludb  oibt  dez  welle 

daz  in  iht  da  an  geyelle. 
2010  Beide  hielte  si  seringe. 

hie  dise  iwgeling« 

auf  ir  5cs  gesazen, 

dez  sieh  sehant  yermazen, 

dem  ist  ez  vil  nab^  bei. 
2015  den  ein  tut  waffm  rrei, 

so  yert  der  nah  gelike. 

ir  ietweders  t^che 

1077.  in  ir  kotM    1998.  sin    199&.  N«he  wenn  des  2013.  Pes  sie  sieb 
hant  TonBessen:  geaMisen  2015,  eisen -«*  «^raffen 
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werben  nah  dez  and'n  schaden. 

si  hat  ein  haz  so  geladen, 
2020  der  beiden  gewerren  mach. 

es  wart  efntweders  slach, 

wan  si  also  gebarten. 

hfirt  weih'  sit  si  da  varten 

an  der  Oksse  GTnpenye, 
2025  vor  dirr  massenje, 

aaf  einem  samen  md  wid'  yfif) 

dar  vmb  daz  ietwed*  rilr, 

wie  im  sein  Srs  hancte; 

so  er  ez  en^rante 
2030  wider  seinen  champh  gesellen. 

zeyahen  rnd  zerelien 

stfint  ir  beider  gedanch. 

▼il  mangen  snellen  wanch 

ir  ietweder  da  genam, 
2035  wan  sein  diF  5rs  wol  gezam 

ynd  ietweders  mflt. 

da  waz  bei  gfit  and'  gilt, 

der  retoi  girde,  d*  Srss  wllle.  140  e 

ein  haz  wont  dar  rnder  stille 
2040  bei  den  beiden  woi  bechant, 

wan  sah  Tnder  Schildes  rant 

gebaerd  wol  behende, 

e  dirre  kamph  ein  ende 

genaem,  destwar,  von  in, 
2045  wan  da  vlwt  md  gewin 

sich  lieeen  z^ffihte, 

als  sich  an  solher  gesihte 

enn  her  phldc  zetun, 

wan  ez  7ride  nah  sfne 
2050  gestillen  mach  dehein  weis, 

ezn  werd  girde  nah  hohen  pris 

mit  willen  eraeigct 

ir  ietweder  neiget 

daz  sper  anf  di  pnist  gedagen, 
2055  ?il  mgleich  zwnn  zagen, 

ynd  iaizent  sdienckel  Tillen. 

da  misten  sper  biegen 

2020.  21.  Der  da  sie  beyde  mag  gewern  Nicht  nach  den  ostem  hern, 
dann  folgen  noch  53  Verse ,  tv^che  die  wiener  Hs,  ntc&f  hat,  2024.  der 
rosse  banchanye  2026.  Vff  ein  ander  widder  vnd  fnr  2027.  kiir 
2047.  geschiht    2048.  eyme  herren    2049.  weddef  frid  noch  sfin 
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aM  Teilen  oder  bresten. 

der  gast  tef  zem  besten 
2060  Tnd  wart  an  Taelle  se^n  stkb, 

daz  mefn  b'  key  bMer  sieb 

milst  ein  Tal  Ton  dem  ^n  baben 

ze(al  in  den  burcb  graben, 

e  er  wider  wnnde, 
2065  daz  er  sieb  ercbTnde 

nie  entbalten  dez  Talles. 

do  waz  im  seins  scbalies 

ein  tail  Tergolten. 

er  lag  in  der  moiten, 
2070  daz  er  sieb  l^tzel  Tersan, 

gestrabt  sam  ein  tot  man, 

der  lebenden  geist  nie  gewan. 

JlÜs  er  in  sadi  Talien, 

do  cbert  er  Tor  in  allen, 
2075  nab  im  in  den  puHc  graben. 

nT  bet  sieb  key  anf  erbaben, 

als  er  binden  in  wolt  sein 

gelonfen  ze  einem  türletn, 

da  in  niemen  bet  gesehen. 
2060  do  niAst  ez  anders  g*escbeben, 

wan  in  auf  der  Tart  errait, 

der  bot  der  e  mit  im  streit 

Tnd  kom  im  so  naben, 

daz  er  in  nam  zeTaben 
2065  bei  dem  beim  binden 

Tnd  begund  in  nab  im  winden, 

daz  in  sThder  seinen  danob 

binder  sieb  auf  daz  hrs  swancb 

Tnd  fört  in  bin  Tnde  ber.  140  f 

2090.  gnad  starcb  gert  er 

Tnd  bat  im  belfen  tiTr, 

wan  dine  scbTmpf  enÜTr 

Terdroz  in  tu  sere, 

wan  da  waz  Tn  ere 
20d5  Tnd  anderthalb  scbad  da  bei. 

er  wand  dez  leibes  w'den  Trei 

Ton  einem  Talle  Tnd  Ton  würgen. 

er  bot  dem  riter  bürgen, 

daz  er  in  liez  genesen, 
2100  er  wolt  sein  eigen  imm'  wesen 
2077.  So  das  er    2070.  Das 
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Tod  sein  gesieherler  gevanges. 

er  liez  in  dodi  bangen 

bei  d^n  hm  letal, 

mtz  das  gesind  ^b'  al 
2105  sein  bet  da  yernam 

md  T&r  di*  cb^nig^n  cham. 
.     die  b^nd  do  key  bitten 

mit  so  iaemercUichen  siten 

vnd  mit  so  baermlich'  dag» 
2110  van  er  ein  ende  sein'  tag 

vand  haben  an  der  stunde, 

daz  si  im  endes  gynde 

der  im  den  leip  nam, 

lyan  ir  daz  misse  zam 
2115  Tnd  weipleicher  gut, 

mtz  er  ir  gemf  t 

so  erwaicbet  mit  bet, 

daz  si  ez  über  dancfa  tet, 

van  ers  so  yerre  gebeten  bet. 
2120  Grj^evre  disen  riter  bat, 

daz  er  selb  missetat 

durch  sein  volt  verdiiesen, 

(daz  ensolt  er  nibt  yerliesen) 

di  key  bet  begangen 
2125  ynd  ir  den  bet  geyangen 

wider  gaeb  nadi  ritters  rebt 

do  tet  er  sam  ein  g^t  dmebt, 

der  tf  n  ynd  lazen  dian 

ynd  i&b'  maze  nie  gewan 
2190  ynd  gab  in  zeir  geböte  dar, 

so  daz  er  waer  ir  aigen  gar, 

van  si  im  sehelf  Vi^  chomen 

ynd  bet  im  den  tot  benou^en. 

da  mit  sich  diV  rede  scfaiet. 
2135  artys  ynd  dise  diet 

kerten  wider  auf  den  palas. 

der  bot  ouch  erbeizet  waz 

ynd  sprach  mit  z4faten  schone 

„artys,  dy  bist  ein  chrone 
2140  vnd  ein  Spiegel  allr  eren.  141  a 

ich  wil  yon  binnen  keren 

ynd  habt  genad  ynd  danch. 

2112.  yme  des  g.     2113.  14.  neme:  missezeme     2115.  g&te:  gemüte 
2122.  sie    2125.  het  fOUt. 
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mitki  wedi  ist  idl  Btarcli  laadi, 

den  ich  aodi  teikm  mf  £. 
8145  lat  mich  habea  iwern  gris, 

Trloup  rmi  holde, 

wtn  ir  ein  iAer  gulde 

gar  allr  tugead  seit 

daz  mfz  wesen  ane  atrdt, 
2150  die  weil  ynd  idi  gesprechfn  mak. 

iv  hat  gefhunet  dirre  tak 

vil  gar  an  iwenn  preise, 

van  ichs  mangen  bcweiie, 

der  sein  e  ni*nder  west 
2155  da  mach  ich  lo  Test, 

daz  in  niemen  mak  y*  werten. 

daz  lob  wil  ich  se  behelteo, 

iy  swa  ich  in  landes  bin, 

daz  wlrt  iwer  eren  gwin.^ 
2160  mit  dirre  rede  schied  er  hin. 

IDo  er  rrlop  het  gesomen, 

ny  waz  key  her  y4r  chomen 

ynd  stflnt  bei  dem  gaste. 

er  spradi  „ir  eik  ze  yaste: 
2165  daz  ist  niht  bescheiden: 

ir  siilt  yon  dem  miden 

ynd  yon  meinr  yrowen  e 

nemen  yiiop,  e  daz  erge 

ynd  sdieidet  dann  hknen. 
2170  si  hand  iych  ze  minnen 

behalten  manik  gut  chleinot 

yon  gimmen  ynd  (Nicfa  yon  gold  not, 

dez  si  In  alles  hant  gedaht, 

dar  ymb  daz  ir  hant  braht 
2175  meinem  h*ren  disen  kofi  her, 

wan  er  ist  dee  gewer, 

da  si  cheusch  ynd  an  yalsch  irfnt 

dez  waren  wir  e  aUe  bHot,* 

yntz  ez  der  kepf  erzeiget  hat, 
2180  wie  gar  81  an  missetat 

enn  her  hant  gelebt. 

yon  iy  deheinem 


2155.  Des  mach  ich  ine  so  yeste  2157.  behertten  2158.  Ymmer  wa 
ich  landes  2166.  den  meiden  2168.  Yrlob  nemen  2173.  in?  2177. 
Das  2181.  Sie  ynd  mein  herre  hant  gelebt  Dm*  darauf  /Mtomle  Ver»: 
Ich  weiss  wol  dz  ir  es  gebt 


Digitized 


by  Google 


481     — 

80  reHAh  kdtt  leit  dar  m 

von  Uft  nti  von  gtsicrle« 
2185  nv  wiitet  dai:  «ein  girde 

brach  den  «ithait  vmi  degenir, 

Ton  der  git  ward  er  da  by, 

der  allr  band  gezIerde  rloch 

vnd  siok  nab  einem  nanne  zoch^ 
2190  den  er  bei  eiaeni  brvuBen  vant. 

do  er  daz  wajser  mit  d'  baut  14I  i 

warf  gen  seinem  mmdej 

wa&  er  aefn  nibt  enternde 

anders  nibt  gewinnen 
2195  den  sit  beguiid  er  mitttn 

daz  er  silb'  ynde  goll 

nibt  kmger  bei  im  dolt 

Tnd  ward  im  atarch  vomaer. 

er  iab  dai  er  waer 
2200  im  gar  vnnutz  dar  nab. 

lat  iy  nibt  Wesen  gab, 

yntz  ir  die  gab  enpbabet* 

ob  ir  biose  gäbet. 

si  wand,  41  iv  tersms&et. 


Die  Verse  der  heidelbm  Us,  wekke  in  der  wiener  mtA  2021  fdilen. 
Sie  bat  ein  bass  so  geia^n 
Der  da  sie  bejrde  mag  gewom 
Nicbt  aadi  den  oslem  bem 
Dise  tyosliife  staut 
Die  die  alle  linde  in  (?)  tunt 
Mit  ritters  bebendikeit 
Als  min  beire  wknde  seit 
Wa  sie  sint  stt  vM 
^e  bi^  dise  melde 
Getdiadet  vil  stark 
.  Wen»  die  roa  dennmardc 
Werden  sie  sin  Jnne'l 
Sie  entrennteM  vitticbt  iBe  gcuatterscbafft 
Her  wimde  ist  so  wariiafiit 
Der  es  von  Jnen  gesagt  bat 
Ynd  bat  aucb  soldier  witze  rat 

2186.  dyogini. 

•)  Der  entsprechende  Reim  f^H. 
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Das  er  wt»l  eikettiieii  kau 

Vff  s<^eii  sittea  dm  waa 

Wann  er  et .  hat  dick  gesehen 

Zii  veld  an  ritteriicheat  gesdiehen 

Zii  karlingen  ynd  ztt  bryUnye 

Z&  briek  ynd  y£F  tschampanye 

ZU  val  md  sU  Norwem 

Zii  flaodem  vnd  zii  iohre»n 

ZU  ttormaidy  vnd  zti  engeilaat 

ZU  heunaiiw  rnd  zii  brabatt 

Zii  bessen  md  zti  hespejgaaw 

Zu  dura  vnd  zii  bijgsgauw 

ZU  Swaben  md  zii  Sachssen 

Das  ist  gewadisen 

Das  sal  man  yme  glauben 

Got  gesegen  vor  yrem  rauben 

Die  herren  von  ein  sande 

Ynd  die  Ton  Westerland 

Westfid  md  francken 

Wie  Ton  der  gedancken 

Von  erst  dis  spiel  entsprung 

Wa  sick  em  peyer.  drang 

Zii  yelde  mit  einem  osterman 

Der  wart  also  Jngetan 

Von  siner  kunst  Jm  wage  heil 

Das  yme  gefiel  das  vinster  teil 

Da  Widder  ist  ms  dis  gflt 

Das  ir  gunst  md  ir  miit 

Hie  zii  iand  niht  geschiht 

Den  aber  geschiht  von  Jne  leides  icht 

Das  sint  die  von  virgule 

Der  garzune  mit  hüle 

Wol  pryset  den  turaey 

Dort  als  den  frantzoyser  twey 

Tut  mit  ms  md  by  dem  Ryne 

WöUent  sie  so  sdiedlich  sin 

So  besehyne  sie  nymer  vnser  schyn 

AJso  lassen  wir  dise  rede  steen 

Vnd  hören  auch  wie  dise  zwen 

Zii  rosse  da  geborten 

Ynd  welcher  hand  siten  sie  da  fürten 

An  der  rosse  banchanye 
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{Aus  der  Mümhener  Inteinisch-deuUchen  Lkderhs.  foh  49  h,  —  Vüf, 

8.  22.) 

Cur  suspectuin  me  tenet  domiBa, 
cur  tam  tonia  sunt  in  me  lumina? 
Refl.  Tort  a  uers  mei  damal 

Testor  oelym  celique  numina, 
que  uerentur  non  noui  crimina. 
Tori  etc. 

Celum  priHS  candebit  messibus, 
feret  aer  ulmds  cum  uitibus, 
Tori  etc. 

Dabit  mare  feras  uenantibus, 
quam  sodome  me  iungam  cinibus. 
•  Tort  etc 

Licet  multa  tirannus  spondeat 
et  me  grauis  panpertas  urgeat; 
Tori  etc 

Non  sum  tamen  cui  plus  placeat 
id  quod  prosit,  quam  qnod  conueniat. 
Tort  etc. 

Naturali  cpntentus  uenere 
non  didici  pati,  sed  agere. 
Tort  etc 

Malo  mundus  et  pauper  uiuere, 
quam  pollutus  diues  existere. 
Tort  etc. 

28 
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Pura  semper  ab  hac  infamia 
nostra  fuit  Briciauuia  ^). 
Jon  etc. 

Ha  peam  quam  pimit  pa<ria 
sordis  hnius  sumant  miciä***). 
Tort  etc. 

*)  Selbst  eine  nochmalige  Vergleichung  der  Hs, ,  welche  auf  meine  Bitte 
Hr,  Cmtos  Schmbllbr  gütigti  vernahm^  lies»  die  Lesung  dieses  Ei- 
gennamens zweifelhaft^^  doch  scheint  so  wie  oben  oder  Briciaaiaa  zu 
lesen  zu  sein, 
**)  Auch  über  diese  verdorbene  Steile  hat  die  wiederholte  Collation  heinen 
Aufschluss  gegeben;  ich  habe  deshalb  die  Abbreviaturen  nicht  aufge- 
löst. Ja  es  ist  zweifdhaft  ob  hier  in  pimit  [so  wie  in  Briciauuia  der 
vorletzte  Buchstabe  1  oder  t  zu  lesen  sei  (doch  ist  auch  Hr,  Custos 
Schmbllbr  der  Meinung  ^  dass  ^^nach  iüiniichen  Vorkommnissen^^  i 
wahrscheinlicher  sei). 
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CHANSON  DE  GAUTIER  DE  COINSI. 

(Aus  dem  Ms,  La  ralli^e^  no,  85,  olim  2710,  foh  291  r*,  c.  2.  Vgh  Ca- 

tnl,  de  In  VaUihre^  T.  1.  wo.  2710,  und  Supplem,  p,  24:  „Li  salu  nostre 

dame,'*  dem  nnmittelhar  diese  Chmuon  folgt  «—  Vgl,  Auch  Anm,  35.) 

Entendez  tuit  ensaoible  et  li  clerc  et  li  lai 
Le  salu  Nostre  Dame,  nus  De  set  plus  dous  lais, 
Plus  douz  lais  ne  puet  estre  qu'est  ave  Maria: 
Cest  lai  chanta  li  aogeles  quant  Dieus  se  maria. 

E^e  a  mort  nous  livra 

Et  Eve  aporta  ve; 

Mais  tous  nous  deliFra 

Et  mis  ä  port  ave^). 

Ävel  a  cui  li  angeles  dist  plena  gralia; 
Dame  en  tov  taut  de  joie  et  taut  de  grace  i  a, 
Q.m  de  toi  son  sacraire  fist  li  sainz  Esperis. 
Qm  ce  De  croit,  sanz  doute  dainpnez  est  et  peris. 
Eve  etc. 

Ave!  Virge  Marie,  in  muUeribust 
Soies-tu  beneoite!  n^est  si  soz  ne  si  bus, 
S'en  enfer  ne  vielt  s'ame  glacier  et  englaer, 
Jour  et  nuit  ne  te  doie  ä  genolz  saluer. 
Eve  etc. 

Ave!  rois  est  des  angeled  frueius  tentris  $ui. 
Gyn  *•)  ne  Ic  welent  croire,  tuit  fussent  or  bnri ! 
De  Pespine  ist  la  rose  et  la  fleurs  de  la  ronce. 
Yeoir  molt  bien  deTroiest  H  uiurtrier  larron  cew 
Eve  etc* 

**)   „Tont  ce  couplet  est  dispose  de  mani^re  h,  rccevoir  enlre  ses  lig- 
nes  de  la  musique,  qiii  y  nuuique  dans  le  ms."   Note  de  M,  MicheL 
••»)   Jui,  juifs.     W. 

28* 
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Ave,  Yirge!  Ysaies  molt  bien  prophetizä, 
Daniel,  Jeremies,  chascuns  fautoriza; 
Asses,  darae,  annunci^reiit  toi  et  t'anoncion 
Mil  ans  et  plus  assez  ainz  T  Incarnation.' 
Et8  etc. 

Ave,  dottce  rousee!  des  cieus  Tint  et  d'aniont, 
Miei  et  lait  degout^rent  li  haut  tertre,  li  moot, 
Quant  tes  saiutes  uiameles  alaita  Jhesu-Cris. 
Gyu.  ne  verrunt  goute,  ainz  venra  Aatecns. 
£?e  etc. 

Ave!  quant  taut  t'amommes,  tuit  sont  d'ire  acore 
Gyn  qui  terre  engloute,  com  Datan  et  Gore. 
Tant  les  liet  mes  corages,  je  ne  le  puis  nier, 
S'iere  rois,  je*s  feroie  lous  en  un  puis  uier. 
Eve  etc. 

Ave!  se  tu  ne  fiissez,  tous  li  mons  fust  dampnez; 
Mais  Dies  t'  olt  pourveue  ainz  que  fust  Adanz  nez, 
Pour  saner  la  grief  plaie  dont  Eve  nous  navra« 
Qui  ne  t'  aimme  et  houneure,  ja  l'amour  Dieu  n'aura. 
Eye  etc. 

Ave,  pucele  piue!  piument  enpiumente! 
S'ont  tuit  eil  qui  bien  t'aimment  et  serFent  piument  L 
Pucele  empiuraent^e,  plus  flaires  de  piument 
A.  y.  C.  M.  doubles  de  basme  et  de  piument. 
Eve  etc. 

Ave,  Virge  Marie!  prions  tuit  de  euer  fin, 
Qu'  avec  celui  nous  face  Tivre  et  durer  sanz  fin 
Qui  pour  nous  donner  Tie  en  la  crois  devia, 
Sa  chan^on  definie  li  prieus  de  Vi  a. 
E?e  etc.*) 

*)  Das  Ave  Maria  war  auch  hei  den  Trouv^res^  wie  bei  aitten  DtcJOem 
des  Mittelalters^  ein  sehr  beliebter  Gegenstand^  so  hat  man  Ave  Maria 
von  RuTBBOEUF  (Ocuvres,  Vol.  IL  p.  1  —  6),  Baudoin  de  Cond^, 
Roix  DB  Cambrat,  t*.  s,  w,  {vgl,  A.  Dinaux,  Trouv^res,  Jongleurs 
et  Menestrels  du  Nord  de  la  France  et  du  midi  de  la  Belgique,  Vol.  /. 
p.  ^^0).  Ebenso  alt  und  häufig  ist  bei  den  Dichtens  des  Mittelalters  das 
mystische  Wortspiel  mit  Eya  und  Are,  wie  schon  bei  Fortumatus,  Opera, 
IIb.  VIII.  cap.  5:  De  sancta  Maria,  p.  2Ö5: 

Ave  maris  Stella, 
Dei  mater  alma. 
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Atqne  semper  virgo, 
Felix  coeli  porta. 

Samens  illad  Ave 
Gabrielis  ore, 
Fanda  nos  in  pace. 
Mutans  Evae  nometi. 

In  der  Sequenz  De  conceptione  beatae  Mariae:  Dies  iste  celebre- 
tur  {bei  Clichtov,  foh  201  v«): 

Triste  fuit  in  Eva  ve: 
Sed  ex  Eva  format  ave 
Versa  vice,  sed  non  prave  etc. 

So  heisst  es  hei  Jacques  de  Cambrai,   Chanson  devote,  snr  le 
chant  de  Tünicorne  {bei  Dinaux,  p,  155); 

Dame,  tu  es  ave  presan 
Et  Eva  fut  nos  anemis  etc. 

und  bei  Bercbo  (Sai^chbz,  voH»  IL  p.  463)  Himno: 

Ave  Sancta  Maria 

Tomd  en  Ave  Eva  la  madre  de  Abel. 
VghW,  Grimm  zu  Konr.  von  Wt)RZBüR&  gMn,  Schmiede  S.XLili  f. 
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AVE  MARIA. 

(M«.  Jrundel.  BrU.  Mu9.  No,  248,  fol  155,  a.  d.  Ulm  Jnhrh. 
Vgl.  Anm,  37.) 

Yeine  pleiiie  de  ducenr, 

Teir  espcir  de  Tie, 
Ch^re  m^re  ai  creatur, 

d«  tuz  bieAs  garnie, 
Donz  coofort  en  doel  e  plur, 

al  besoigne  aye, 
Teir  sucur  al  pecbeur 

ki  laist  sa  folie, 

Ave  Maria! 

Wus  portastes  Jhesu  Crisf, 

virgne  entere,  pure, 
€il  ki  ciel  e  tenre  fist, 

et  toute  creature; 
Char  e  sanc  dedenz  tus  prist, 

sanz  point  de  blesinure, 
K'il  pur  Dus  en  la  croiz  mist 

ä  mort  aspre  e  dure. 

Ave  Maria! 

Pnez  pur  nus  ton  enfant, 

yirgne  sule  m^re, 
Ki  nus  soit  Terrav  guarant 

vers  l'enfemal  Ike; 
Sucurables  e  aydant 

ä  la  mort  am^re, 
£  nus  doinst  la  joie  grant 

du  ciel  par  ta  proi^re. 

Ave  Maria! 
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LETABUNDÜS. 

(^iw Roman d'Enßtache-le-inoine  p.p.  M.  Fiu  Michel,  p.  114  -  115.-- 

Vgh  dessen  Rapports  etc.  m  4to,  ».  25  —  26.  —  Vgl.  auch  Anm,  45 

und  Musikbeilage  IL) 

Or  hi  parra, 
La  cerveyse  nos  chauntera: 

Alleluia ! 
Qjai  que  aukes  en  beyt, 
Si  tel  seyt  com  estre  doit, 

Res  miranda! 

Berez  quant  Tarez  en  poin; 
Ben  est  droit,  car  nuit  est  loing, 

Sol  de  Stella. 
Beyez  bien  e  bevez  bei, 
11  TOS  Tendra  del  tonel 

Semper  clara, 

Bevez  bei  e  bevez  bien, 
Vos  le  voStie  et  jo  le  mien, 

Pari  forma. 
De  90  soit  bien  porveu; 
Qui  qae  aaques  le  iient  al  fu, 

Fit  corrupta. 

Riches  genz  funt  lur  brut: 
Fesom  nus  nostre  deduit, 

Valla  (sie)  noslra. 
Beneyt  soit  li  bon  veisin 
ftui  nos  dune  payn  e  vin, 

Carne  sumpta; 

E  la  dame  de  la  maison 
Kl  nas  fait  chere  real! 
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Ja  oe  passe -ele  par  mal 

Esse  eeca! 
Mut  nus  dune  yolenters 
Bons  beigeres  e  bons  mangers: 
Meuz  waut  que  autres  muliers 

Hee  predicUi. 

Or  bewom  al  dereyn 
Par  meitez  e  par  ple^n, 
Que  nus  ne  seum  demayn 

Gens  misera. 
Ne  nostre  tonel  ivis  ne  fut, 
Kar  pleln  ert  de  bon  frut, 
Et  si  ert  tut  anuit 

Puerpera, 
Amen. 
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PROPHETIE  DES  ABUS  DES  PRESTRES,  MOINES  ET  RASEZ, 
SFJR  LE  ClfANT   DE    LETABUNDÜS. 

{Aus  Chansons  demonstrantes  les  errenrs  et  abnz  da  temps  present  eic, 
8.  h  1542.  8.  foU  d.  2.  v\  —  Vgl.  thenda), 

0  Gras  tondus, 

Mal  auez  esles  secoiinis: 

Long  temps  y  a. 
Voz  grans  abus 
Tantost  seront  abbatus, 

On  le  verra. 

Yostre  autel  est  ruine, 
Yostre  regne  est  bien  niine: 

II  tombera. 
Papistes  Pbarisiens, 
Yostre  Antechrist  et  les  siens 

Trebuchera.  • 

Tout  sorbonique  plon 
Son  beau  liripipion 

Desposera. 
Rien  ni  vaudront  les  ergötz, 
Rien  ny  feront  leursfiagolz, 

Christ  regnera. 

Yosire  orgneil  sera  puny, 
Et  la  beste  de  son  nid 

Desiouchera. 
L'Euangile  que  haissez, 
Quand  aurez  faict  plus  qu'assez 

Demoorera. 


Yous  Fanez  long  temps  banny, 
Mais  puis  qn'il  est  reueny, 
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Yostre  ioly  pain  benict 

Se  movsira« 
Messieurs  les  coquibus, 
Que  dira  on  des  abus, 
Dont  amassez  de  quibus? 

On  en  lira. 

Sauez-Tons  qa'un  rous  fera? 

On  Tous  desc^assera. 

Et  Dieu  ä  la  fin  tous  punira. 

£n  Jesus  on  croyra: 
Son  regne  florira. 
Et  vostre  Antecbrist  confus  sera. 
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HL'GO  DE  LINCOLNTA. 

(Nach  Fr.  Michel's  Ausgabe.  —  Vgh  8.  45  f.) 

1  Ore  oez  iin  bei  chan^on 

Des  Jttes  de  Nichole,  qui  par  tr^on 

Firent  ia  cruel  occision 

De  un  enfant  que  Huchon  oat  noB. 

2  En  Nichole  la  riche  cite^ 

Dreit  en  Dernestal,  Tenfant  fiii  nee; 

De  Peitevin  le  Ju  fk  embl^ 

A  la  gule  de  aust,  en  un  respr^. 

B  Ja  plus  tust  emble  ne  fu 
Que  la  m^re  ne  fu  aparceu 
Qe  Penfant  tu.  perdu: 
Ele  ala  qnerant  en  meint  lio. 

4  Tute  la  Tespre  ele  ala  criant 
Desqu'al  ure  de  corfeu  sonant: 
„Perdi  ai  non  eher  enfant 
Que  jo  tuz  jurz  ai  ame  tant.^ 

5  Mult  pol  dormist  la  m^ie  la  noit, 
En  son  lit  mult  poi  de  ure  jut, 
Mult  prea  Deu  si  lui  plust 

Par  sa  merci  que  afere  lui  fiist. 

6  Quant  ele  out  fet  la  ureison 
Tant  tost  out -ele  suspeccion 
Qui  de  son  iiz  le  emblison 
Par  Jus  fet  et  par  treison. 

7  Ja  plus  tost  ne  ?int  Tajornant 
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Qe  la  femme  ne  ala  plorant 

Par  la  Jnerie  demandant 

As  US  de  Jos:  „ü  est  mon  enfant?« 

a  La  port  II  Tenfant  fu  entre 
Ne  dute  pas  que  ne  fd  ben  ferme, 
Qe  nul  crestien  de  m^re  nee 
Poast  sayer  le  lar  pritee. 

9  La  fame  fu  tost  par  tnte  la  cite 
Qe  l'enfant  fa  emble, 
M^s  nul  hom  sareit  la  Terite 
Fors  JhesU'Crist  et  les  escomenge. 

10  Pur  la  suspeccion  que  ele  out 

De  sus  de  Nichol,  cum  Deu  plout, 
Ble  ne  cessa  a  pain  tut  la  noit 
Desques  ele  yint  k  la  curt. 

11  Quant  la  femme  fu  ale 
Hors  de  Nidiol  la  cite, 
Mnlt  furent  al  ure  144 
Qui  l'enfant  fu  emble. 

12  Ist  quidoint  ben  qu'ele  fu  fui 
Hors  de  Nichole  par  dole  de  Ti, 
Qe  ele  feseit  si  grant  cri. 
Altre  chose  orrez,  ne  dotez  mi. 

13  Quant  ele  rint  deVant  le  rei  Henne 
(Qui  Deu  gard  et  tenge  sa  rie!), 
A  ces  piez  mult  tost  cheie 

Et  pitosement  le  cria  mercie: 

14  »Sire,  si  tus  plest  oVr:  mon  fiz  fu 

emble 
Des  Jus  de  Nichole  en  nn  respre; 
£n  pemez  garde,  si  vous  plest  par 

charite.« 

15  Yerad  son  sennent,  fist  issi: 
„Pur  la  pite  Deu!  c*il  est  issi 
Cum  conte  as  ore  ici, 

Les  Jus  munrunt  sanz  merci; 
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16  Et  gi  ta  neitii  as 

Sur  leg  Jus  de  td  trespaz, 
Pur  seint  Edward,  ne  dotez  pas 
Q/t  m^me  le  jugemeut  tu  areras/' 

17  La  fenune  respondist  mnlt  duloement: 
„Jb^su-Crlsl  omnipotent 

AI  jur  de  juge  le  rous  rent, 

Qe  le  yeirz  poissez  ^arer  ultrement  !*^ 

18  Tost  apr^s  que  Tenfanl  fut  embl^ 
Les  Jus  de  Nichol  firent  grant  semble 
Des  Jus  plus  riches  d'Engleterre  n4. 
Cum  arant  fu  purparle. 

19  L'enfant  deFant  eis  mene  fii 

De  une  corde  lie  par  Jopin  li  Jeu. 
L'enfiant  firent  tantost  neu 
Cum  jadis  firent  le  Jus  Jbesu. 

20  Tuz  les  Jus  qui  la  furent 
Mult  grant  joie  trestuz  firent 
Qfi  l'enfant  tut  nu  Tirent; 
Mult  poi  de  pUe  de  li  ourent. 

21  Tantost  dist  Jopin  li  Ju, 

Qui  quidost  dire  mult  grand  pru: 
„L'enfant  co?ent  qu'il  seit  yendu 
Pur  trente  deners^  cum  fu  Jkesu«^ 

22  Agon  li  Ju  respondist  tant: 
„Bailez-mei  icel  cnfant 

Pur  trente  deners  ben  pesant. 
Yei  lies  ici  demeintenant ; 

23  M^s  jo  Toil  que  seit  juge 
A  la  mort,  et  a  mei  livre; 
Et  que  jo  face  ma  volente, 
Pur  tant  que  jo  l'ai  achate/' 

24  Le  responz  des  Jus  fii  mult  fort, 
Et  lur  conseil  disant  tost: 

„Qfi  Agim  l'ait,  n'e  pas  tort, 
M^s  que  tost  seit  mis  a  la  mort/' 
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25  Et  plus  fort  not  disrit  piiit 
De  I<Itcfaok  les  makcU  Jas, 
Tax  crient  a  lue  voiz: 
„L'enfiMit  seit  mii  air  la  croi«/' 

26  Les  Joft  de  Nidrob  dcmktenant 
Une  croiz  aportkent  avaot. 
Mult  fii  l'enfaat  al  jur  trembUnt, 
L'enfant  dist  taut  ne  qmant. 

27  L*eii£uit  delie  mult  tost  fa 

Et  «ur  la  croiz  mult  tost  pendu 
yUement,  cum  Jhesu  fu, 
Qui  murust  pur  uostre  pru. 

28  Ore  oex  graut  pru  u  dolur 
Deu  merci!  cum  out  poür 
Li  jnren  enfant  a  cei  ure 
Quant  la  croiz  i  fa,  ais  sure. 

29  Ses  braz  furent  esteudu 

Sur  la  croiz  si  lie  cum  il  fu, 
Et  perc^  fiireat  par  mainz  de  Ju 
Ses  pez,  ces  mmZ|  des  dcms  agu, 

30  Issi  furent  atadiez 

De  cd  enfant  meinz  et  pez 

A  la  croiz,  cum  rus  oez, 

Et  tuit  vif  sur  la  croiz  crucifiez. 

31  Ore  oez  le  graut  dodel  dei  enfant 
Quant  Agim  le  Jtt  rint  arant, 
Pur  tant  qu'il  diseit  taut: 
,J^*en£ant  murra  demeintenant/' 

32  Agim  le  Ju  son  knivet  prent 
Et  parce  la  eoste  del  innocent 
Et  puls  son  quer  en  deus  defent 
Dunques  gurristrent  les  malveis  gent. 

33  Pur  un  cri  que  l'enfant  fist 
Quant  l'aime  del  cors  en  issüt, 
Sa  m^re  apela,  et  tant  dist: 
„Pur  mei  priöz  k  jystt-Crist.^' 
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a4  La  bon  alme  de  eel  enfaaft 
PoEte  flu  demaintcnnt 
Des  angles  de  cel  tut  chantant 
Deyant  Deu  tut  poissant. 

35  Quant  fu  mort  sur  la  croii 
Icel  enfaot,  i  deseient  puu 
De  Nichole  les  malTeis  Jus: 
,.Le  cors  seit  porte  horz  al  uis. 

36  Par  fond  sait  dedenz  la  terre, 
Ke  hom  crestien  ne  de  m^e 
U  seit  enterre,  puis  ü  ere 
Nostre  priTet^  ne  safere." 

37  Quant  le  oors  enterr^  £u, 
£n  eschar  dit  üb  Ju:  - 
„Ore  face  la  m^re  de  lui 
Mult  grant  joie  al  jur  de  hiu." 

38  Lendemain  en  la  matine 
Jus  pass^rent  ii  fu  enterr^ 
Amont  de  la  terre  Funt  trove; 
Mult  furent  al  ure  esponte. 

39  Les  Jus  de  Nidiole,  quant  oiS^nt 
De  grant  merreil  que  les  altrei  Ti[rent], 
Mesme  le  jur  aseoibl^rent, 

A  un  consail  conseiitirent 

40  Qe  le  cors  de  Fenfanl 
Gete  fut  demdntenaut 

Et  a  chambre  prive  tut  puant: 
Mult  furent  fols  et  mescreant. 

41  Car  les  Jus  de  treson  piain 
Le  «ers  trov^ent  lendemain 
Sur  la  sele  de  chambre  forain; 
Quanque  firent  fii  en  yain. 

42  Mult  firent  *)  pkin  de  dolur 
Les  Jus  de  Nlcbole  et  de  poitr 


*)  Lisez  furent. 
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Quant  il  ne  poaint  a  aul  jur 
Le  cors  nrasoer  nuit  ne  jiir. 

43  Yiot  an  Ja,  et  dist  tant: 

,,Le  cors  seit  porte  del  enfant*") 
Hort  de  Nichole  demeintenant 
Qe  ja  tost  ert  puant; 

44  Car  une  feuime  qae  jo  ai  prive, 
Me  ad  noris  que  ad  este, 

Et  par  dons  l'a  graole 

Le  cors  enporter  cn  priTele. 

45  M^s  deTant  qae  seit  porte 
Hors  de  Nichole  la  cite, 
Tuz  les  plaies  seirat  etnple 
De  jaun  cire  ben  boille/^ 

46  Par  la  norriz  malure 

Le  cors  nutante  fa  porte; 
£n  nn  fontainne  fii  gete 
Derere  le  chastel  del  cite. 

47  La  femme  fu  tenu  cristien, 
Pur  ceo  se  dota  nule  ren; 
Escbaper  quidout  mult  ben, 
Pols  fust  tenu  plus  tü;  de  eben. 

48  Une  altre  femme  vint  lendemain 
Pur  del  ewe  ä  la  fontain, 

Le  cors  trovä;   m^s  a  pain 
L'osa  tocber  de  sa  main, 

49  Pur  tant  que  fut  tant  soille 
Del  ordure  del  chambre  priFe. 
Mul  fut  la  femme  esmerveille 
De  tels  cors  qui  iä  fu  trore. 

50  Ele  se  est  mult  tost  purpense 
De  la  fame  d'un  enfant  emble; 
Denz  Nicliole  se  est  ale 

A  Demestal,  ü  l'enfant  fu  ne. 


*)  Le  mnnuscrit  porte  enfait 
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51  Ctoant  ele  Tiiit  a  la  meson 
Le  paristre  l'eB&nt  Hucfaon, 
Tantost  dit^elc  a  le  prodom: 
„Entepdez  ore  a  m»  reton: 

52  Le  00T8  de  un  esfiiBt  ai  trore 
Hon  de  Niehole  la  dt^ . 
Amoat  d'uB  fontam  en  la  matin^; 
Jo  lo  de  Tvs  qne  teil  ▼isite.'* 

53  Malt  tot!  granta  le  prodom 
Pur  la  graut  saspeccioa 
Qu'il  out  qne  emblison 

Par  Jni  fu  fet  et  par  träton« 

54  Par  nii  la  cite  la  femme  ala  disant: 
„A  nne  fontain  ai  tror^  nn  enüauit 
Der^re  le  chastel  tut  nu  gisant. 
L'ati  seit  fet  demantenant.'^ 

55  La  cri  de  la  femme  qne  oiVent 
A  la  fontain  tuz  al^rent; 

L«t  cors  del  enfant  lä  troT^rent, 
Pur  sa  alme  tuz  pri^rent« 

56  Ja  plus  tost  ne  furent  mand^ 
Les  comeres  de  la  cit^ 

Qß  i  ne  Tindrent  de  bon  gre 
Pur  fere  la  we  en  l^ut^« 

57  Clnant  fu  fet  del  cors  au, 
De  tote  la  gent  fu  conu; 

Et  tuz  disatnt:  „AI  jur  de  kn 
Le  cors  seit  porte  ü  n^  fu." 

58  Le  cors  mult  tost  fu  port^ 
Desqu'al  Destemal,  ü  fu  ne; 
Pur  90  qüe  le  cors  fii  tant  soille, 
Del  prestre  ne  polet  «stre  vlsite. 

59  Une  femme  vint  a  cel  ur 

Qe  aveit  perdu  avant  meint  jur 
La  we  del  oil  par  aventure, 
Cum  Deu  roleit  nostre  Seigwir. 

29 
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60  La  femme  nmlt  tost  Üsek  iatitr 
yyAÜMl  Hiiet  de  jutm  eH^&nty 
Qe  ti  heals  fuftes  «vant. 

Pur  ^ei  flstes  ioi  gitattt?'* 

61  De  ces  m»a»  le  cots  immia» 

Le  oil  ijEe  out  per^  isprkM  tDcha; 
Deu  aa  graoe  k'  lui   hiutlr% 
La  we  del  oil  a  ini  dona^ 

62  Quiot  lafenme  fa  aparcea 
De  la  graoe  et  de  k  rerta 
Que  ä  Jai  eiiTel'e  fu, 

„Des  merci!"  dist,  ^'e  la  täi," 

;  68  Tote  la  gent  qui  la  furent 
La  reriu  trestaa  riretit; 
Tns  a  Deu  graees  rendirent; 
Issi  firent  quanque  oi^t. 

64  A  cel  nr  rint  arant 

Un  convers,  et  dist  taut: 
„Volec  saver  demeintenait 
Coment  mumt  icel  enfant? 

65  Le  cors  de  lui  que  est  soiil^ 
De  chant  ewe  seit  lay^: 

Jo  cref  beb  que  ert  trore 
Comeiit  l'^nfant  fu  pen^*" 

66  Ja  plus  tost  lar^  fb 

Que  la  convers  ne  s'en  i^arcfeu; 
De  ia  tresott  lur  Mvi^a  £  us 
Qe  fb  fiet  par  e^ulKä  de  Ja. 

67  Mesme  les  plaies  duiit  Deu  M  pen^ 
Sur  reafant  furent  troV^^ 

Pär  ml  Nidiole  la  eile 

La  flune  liinlt  tust  est  pas*^ 

68  Icels  de  fa  m^re^etglise  cKtett 

La  vertu  Den,  qui  les  altres  virent; 
AI  cors  «tiat  to2  al^reiiti 
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09  Par  vA  Vi(M0  1»  m^^^«^s% 
U  les  «NM»  »ein*  fiuteiii  jadili 
Od  gra»l  joie  «a  tumbe  mi<; 
Hitft  be«  fii^ti  (Bon  m'e«!  itris. 

70  Ell  lote  h  mi  t'i  «mt  Ghaobi 
-   Qili  i  n«  rillt  ün  pr#0e«8idii 

Doo^Dtr«  1^  9on  dt  Huahdo» 

EU  im\m  h  ttilli  od  gratit  devocioiu 

71  TeM  wprhn  yhH  la  n^re 

De  It  eUH,  »d  «bloriUe  eb^, 
Pur  quei  k  coM  ne  poeit  vere 
D«  mn  eher  Hs  (ine  ele  9Wt  ch^re. 

72  P^  h  Üm^  ffiM  &  pmt 
P0«  ocoisU»  de  cel  eüfiuft, 
Bt  «ur  leH  J4H  fot*  di«l;  ta«l. 
La«  Jus  hrmk  pril  demluvlMiaiit 

73  Les  Jn(f  Nldioki  qiubit  fiunel^t  prii, 
Ell  fort  prisoü  toet  teent  nnis; 
Bimt  dkKeient  leg  Jim  lur  «fHl: 
^9if  tulsvm  einen  Ir^W^ 

74  6tt  piisttt  doMeitt  dbAsoan  W< 
Le$  Jwß  de  Nlehote  la  ttitf; 
Feiliioie»,  «^ana»  fveai  e$«hip^ 
Par  eönseil  M  pur  pile. 

75'Dei«|«e  le»deitiaui,  que  rfti  S^nfi 
iOüs  Dea  gard  et  iNige  m  tÜ), 
Vaat  ft  NidMd  od  «a  dur aiei^, 
Caoi  Dett  Toietti  la  8«b  sief!dil 

76  Les  Jus  hsiaa  demanAi 
Deyant  le  t»i  iresfioa  li^ 
Pur  enfure  la  Tifejlii 
JSi  renbnt  fa  onidfie. 

77  Un  iage  hom  411  fii  lä 
D«raBt  le  rei  iantost  parH 
Le  Ja  400  one  iiivsto 

Le  T^  al  id^  arira« 
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78  Tantoft  vint  Jopin  le  Ju, 
Qae  tut  la  tr^ifon  ava&t  en: 
j^En  que  meton  tut  fet  fa, 
Yot  le  favelrez  al  jar  de  hu. 

79  De  Parteuin  le  Ju  fd  embl^ 

A  la  gnle  de  hast^  en  nn  vespr^; 
Dedenz  ma  porte  qnant  £ii  entr^ 
De  fon  lienz  Fenfont  fd  li^. 

80  Dedenz  ma  meton  fn  enprison<$; 
Desqne  les  Jus  de  Engletere  ne 
Tut  saveiot  cel  priret^, 

Tttz  deieient  que  fu  cracifi^, 

81  Ea  tut  Eoglete[re]  n'arek  Ja 

Qe  i  n'i  fnst  u  fon  conieil  i  fu. 
Par  commun  conseil  fu  pendu 
Sur  la  eroiz,  cum  fu  Jh^« 

88  Apris  Tint  Agim  li  Ju, 
A  qui  Tenfant  fu  Tendn 
Pur  trente  deners,  que  jo  recea 
De  mea  meias,  cum  fu  Jh^v«' 

8S  De  son  knivet  Fenfant  ocdit 
Sur  la  croiz  quant  pendist; 
Mult  grant  doel  Fenfant  fist 
Quant  del  cors  Falme  issist 

84  L'enfant  ne  poeit  estre  enterr^ 
Dedenz  maison  ne  dedenz  en  prirete» 
Pur  quei  nous  fumes  esmerveilU 
Et  mult  duicement  espont^, 

85  L'en£uit  nutante  port^  fea 
Par  la  noriz  de  vn  Ja 
de  pur  cristien  fu  temi 

A  une  foutainne,  jo  sal  hfm  &, 

85  Der^e  le  chästel  euTert  h  wesi; 
Mult  ben  sai  que  parfond  cfl; 
JJl  fu  plonge  par  la  test. 
Ore  juge  cum  rus  plest.** 
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87  Quant  Jopin  le  Ja  aveit  dist, 
Derant  le  rei  fu  escrist; 

Le  rei  Henri  mult  to»t  dist: 
„Pur  la  pit^  Jh&a-Crist! 
Mult  meftfit  que  l'ocdst.^ 

88  Les  Jus  tost  al^rent 

A  lur  conseil  et  enparl^rent: 
Jopin  Je  Ju  a  la  mort  jug^ient. 
Tost  a  serganz  le  commandkent. 

69  „Le  cors  de  Jopin  seit  treine 
Par  mi  Nichol  la  eile 
De  chiyals  forts  et  ben  ferr^ 
Desque  la  vie  seit  pass^. 

90  Et  puis  seit  pendu  malement 
Cum  traftre  et  larron  Tistement, 
Qe  puissent  yer  tute  gent 

Pur  quei  est  pendu,  en  qud  entent"    - 

91  Cum  li  justis  commande  fu, 

Le  cors  fu  trafne  de  Jopin  le  Ja 
Des  fors  chivals,  et  puis  pendu 
Dehors  Nichol,  jo  sai  ben  ü.* 

92  A  cost^  de  Caneric,  sur  halt  mont 
U  la  gent  pendu  sunt 

Que  larcin  u  treson  funt: 
Mult  urent  Jus  ä  lur  hont. 

HlC  FUJlT  PASSIO  PÜERI  HÜGONIS  DE  LINCOLNIA. 
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(Am  Th.  WRiGHt^t  M».  Stm^ß^  p.  69  -»  63.  Vgl,  S.  4Ö.)*) 

M^s  de  AVarenne  ly  bon  quen$, 
Que  tant  ad  richesses  et  biens, 

Si  ad  apris  de  gnere, 
En  Norfvlk  en  cel  pens[]s] 
YiQt  conquerrant  i|e8  eneiqis^ 

]ÜI^  ore  ne  ad  que  fere. 

Sire  Jon  Giffard  deit  bien  nom^, 
Que  ^'o^t  gu^res  an  Deiii...e 

£^  ce)e  cbivaucii^e; 
E  si  fu  touz  jours  a  deraot, 
Prus  e  sages  e|  pemaßt, 

E  de  grani  renomee. 

Et  Sire  Jon  D'Ayvile, 

Que  oqque«  ni  aiioa  treyson  ne  gile, 

Fi^  en  hr  conpanie; 
Et  sire  Peres  de  Montfort, 
Si  tint  bien  ä  lur  acurd, 

Si  out  grant  seignurie. 

Et  de  Cliffort  1/  bon  Roger 
Se  contint  cum  noble  ber, 

Si  fu  de  grant  justice; 
Ne  suffri  pas  petit  ne  grant, 

*)  /fi  den  Noien^  p.  356,  gtbi  Hr.  Wa.  folgende  Nachricht  über  die 
Ari^  wie  sivh  diese  BaUade   erhalten  hnt^   die  wohl  keinen  Zweifel 
übrig  lässt^  dass  es  ein  wahres  Volkdied  gewesen  sei:  The  original 
is  written  in  a  contemporary  band  on  a  roll  twenty-two  inches 
long,  by  tbree  broad,   and  was  eyidently  intended  to  be  carried 
about  by  tbe  minstrel  who  was  to  sing  it    ........  Such  rolls  ap- 

pear  to  have  been  in  common  use. 
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Ne  arer«  m  par  deTut, 
Fere  bmI  mtspme. 

Et  Sire  Roger  de  Le^rbime, 
Que  ga  et  la  soveal  se  torae,  : 

Moni  ala  coaquerrant; 
Assez  mist  paine  de  gainer, 
Pur  aea  pertea  leatorer, 

Que  Sire  Edward  le  fiit  avant. 

Moult  furent  bona  lea  baroBS; 
M^s  toDz  ae  sai  nomer  litr  nons, 

Taut  Jest  grant  la  sonie: 
Pur  ce  reyenk  al  quens  Simon, 
Pur  dire  iDterpretison, 

Coment  hoin  le  nonie. 

II  est  apele  de  Monfort, 

II  est  el  mond  et.  si  est  fort, 

Si  ad  grant  cheyalerie ; 
Ce  voir,  et  je  m'acort 
II  eime  dreh,  et  het  la  tort, 

Si  avera  la  mcstrie« 

El  mond  est  vereement; 

La  oii  la  comuu  a  \y  concent, 

De  la  terre  loee; 
C'est  \y  quens  de  Leycestre, 
Que  baut  et  joius  se  puet  estre 

De  cele  renpmee« 

Ly  eveske  de  Herefort 

Sout  bien  que  ly  quens  fu  fort, 

Kant  il  prist  Taff^re: 
Devant  ce  esteit  mult  fer, 
Les  Engleis  quida  touz  nianger, 

M^s  ore  ne  set  que  fere. 

Et  ly  pastors  de  Norwis, 
Qui  devoure  ses  berbis, 

Assez  sout  de  ce  contc; 
Mout  en  perdi  de  ses  biens, 
Mal  ert  que  ly  lessa  riens, 

Ke  trop  en  saveit  de  honte. 
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Et  Sire  Job  de  Langete^ 
Soune  choie  fd  gaiie. 

Beheiz  eit  que  Pen  pleine: 
Tot  le  soen  en  ii»t  porter 
De  Cliffort  sri  Stre  Roger, 

Ne  Toat  que  rien  renieine. 

Ne  a  Sire  Mathi  de  Besile 
Ne  less^rent  une  bile, 

En  champ  u  en  rile. 
Tot  le  soei  fa  besil^ 
E  coiDtement  fu  detmi»^ 

Par  VD  treget  sanz  gilt*. 

M^<  mi  Sire  Jon  de  Gray 
Vifit  ä  Lundre«,  si  ne  sai  quoi, 

Que  must  une  destance 
Par  entre  Lundres  et  ly, 
Que  tot  aon  hernois  en  perdi, 

Ce  fii  sa  mesohaBOP. 

Et  Sire  Willem  le  Latinier 
Tint  a  Lundres  pur  juer 
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SONG  AGAINST  THE  KING  OF  ALMAIGNE. 

(Au8  Th.  Wright's  PoUl.  Songs ,  p.  69  —  71.  —  Vgl  S.  46.) 

Sitteth  alle  stille  ant  herknetb  to  lue: 
Tbe  Kyn  of  Alemaigne,  bi  lui  leaute, 
Thritti  thousent  pound  askede  he 
For  te  make  tbe  pees  in  tbe  coaotre^ 
ant  so  be  dude  niore, 
Richard,  tbab  tbou-  be  ever  trichard, 
trieben  shait  tbou  nerer  more. 

Riebard  of  Aleinaigne,  i^bil  tbat  be  '\ves  Kyng, 
He  spende  al  is  tresour  opon  swyyyng; 
Haveth  be  nout  of  Walingford  o  ferlyng:  — 
Let  bim  babbe,  ase  be  brew,  bale  to  diyng, 
niangre  Wyndesore. 
Richard,  etc. 

Tbe  Kyng  of  Alemaigne  uzende  do  ful  wel, 
He  saisede  tbe  mulne  for  ä  castel, 
AVith  bare  sbarpe  swerdes  he  grounde  tbe  stel. 
He  wende  tbat  tbe  sayles  were  mangonel 
to  belpe  Wyndesore. 
Richard,  etc. 

Tbe  Kyng  of  Alemaigne  gederede  ys  bost^ 
Makede  bim  a  castel  of  a  mulne  post, 
Wende  with  is  prnde  ant  is  mucbele  bost, 
Brobte  from  Alemayne  mony  sori  gost 
to  Store  AVyndesore. 
Richard,  etc. 

ßy  God,  tbat  is  aboven  oos.  he  dude  mnche  synne, 
That  lette  passen  orer  see  tbe  Erl  of  Warynne: 
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He  hath  robbed  Engelond,  the  mores,  ant  th[e]  fenne, 
The  gold,  ant  the  selver,  ant  y-boren  henne, 
for  love  of  AVyndesore. 
Richard,  etc. 

Sire  Simond  de  Mountfort  hath  swore  bi  ys  chyn, 
Heyede  he  nou  here  the  Erl  of  Waiyn, 
Shulde  he  nerer  more  coine  to  is  yn, 
Ne  with  sheld,  ne  wit  sper&  ne  with  other  gyn, 
to  help  of  AVyBdcsore. 
Richard,  elc. 

Sire  Simond  de  Montfort  hath  suore  bi  ys  cop, 
Heyede  he  nou  here  Sire  Hue  de  Bigot, 
AI  he  shulde  quite  here  tvvelftnonetfa  scot, 
Shulde  he  ne^er  more  with  his  fot  pot 
to  helpe  Wyndesore. 
Richard,  elc. 

Be  the  kef,  be  the  loht,  sire  Edward, 
Thou  shalt  ride  sporeles  o  thy  lyard 
AI  the  ryAe  way  to  Dovere  ward; 
Shalt  thou  never  more  breke  fore-ward, 
ant  that  reweth  sore: 
Edward,  thou  dudest  ase  a  shreward, 

forsoke  thyn  ames  lore. 
Richard,  etc. 
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THE  LAMENT  OF  SIMON  DE  MONTFORT. 
(Ja«  Th.  Wright'8  PoKf.  Songs,  p.  125  —  127.  —  Vgl  8.  47.) 

ChauBter  m'esteit, 
Mon  euer  le  ?oit, 

En  un  dure  laogage, 
Tut  en  ploraunt 
Fust  fet  le  chaunt 

De  nostre  duz  baronage, 
Q.ue  pur  la  pees 
Si  loynz  apr^s 

Se  less^rent  detrere, 
Lur  cors  trencher, 
E  demenbrer, 

Pur  salver  Engleterre. 
Ore  est  ocys 
La  flur  de  pris, 

fte  taunt  savoit  de  guere, 
Li  quens  Montfort^ 
Sa  dure.  mort 

Molt  enplorra  la  ietre. 

Si  com  je  qui, 
Par  un  mardi, 

Firent  la  bataile. 
Tot  ä  cbeyal,  '     . 

Fust  le  mal, 

SjMinfi:  nulle  p«daile; 
Tresmalement 
Y  ferirent 

De  le  espi^  £brbie» 
Q.e  la  part 
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Sire  Edward 

Conquist  la  mestrie* 
Ore  est  9  etc. 

M^s  par  sa  mort, 
Le  cuens  Mountfort 

Conquist  la  victorie^ 
Come  \y  martyr 
De  CauDterbyr> 

Finist  sa  Tie; 
Ne  Toleit  pas 
Li  bon  Thomas 

Q.e  perist  seinte  Eglise, 
hy  cuens  auxi 
Se  combati, 

E  monist  sauntz  feyniise. 
Ore  est,  etc. 

Sire  Hue  le  fer, 
Ly  Dcspencer, 

TresQoble  justice, 
Ore  est  ä  tort 
LvTrc  ä  mort, 

A  trop  male  guise. 
Sire  Henri, 
Pur  veir  le  dy, 

Fitz  le  cuens  de  Leycestre, 
Autres  assez, 
Com  vus  orrez, 

Par  le  cuens  de  Gloucestre. 
Ore  est,  etc. 

fte  Toleint  moryT, 
E  mentenir 

La  pees  e  la  dreyture, 
Le  seint  martir 
Lur  fra  joyr 

Sa  conscience  pure^ 
fte  Telt  moryr 
E  sustenir 

Les  bonmet  de  la  terre, 
Son  bon  desir 
Acomplir, 

Quar  bien  le  qnidom  fcre. 
Ore  est,  etc. 
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Pris  de  sob  cort^ 
Le  boD  tresors, 

Une  heyre  troviffnt, 
Les  faus  ribaus, 
Tant  farent  maus^ 

E  ceux  qe  le  tn^rent; 
Molt  fttst  pyr, 
Que  demenbryr 

Firent  le  prodhomne, 
'Qe  de  guerer 
E  M  tener 

Si  bien  savoit  la  sonroe. 
Ore  est.  etc. 

Piiez  toiiz, 
Lei  aniis  douz, 

Le  fitz  Selnte  Marie 
Qfi  l'enfant, 
Her  piiissant, 

Meigoe  en  bone  Tie; 
Ne  Tueil  nomer 
Li  escoler, 

Ne  Tueil  qe  fem  die, 
M^  pur  Pamour 
Le  8ai?eour, 

Priez  pur  la  clergie. 
Ore  est.  etc. 

Ne  saj  trover  rien 
Qa'ii  firent  bien, 

Ne  baroun  ne  connte, 
Les  cbiyalers 
E  esquiers 

Touz  sunt  mjs  a  hounte, 
Pur  lur  lealte 
E  Terit^ 

Qne  tat  est  anentie; 
Le  losenger 
Purra  reigner, 

Le  fol  pur  sa  folie. 
Ore  est,  etc. 

Sire  Simoun, 
hj  prodhoniy 
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E  sa  eon^agnic^ 
En  joie  ront 
En  ciel  amomit, 

En  pardurabfe  rie« 
M^s  Jhesa  Crut» 
Qe  en  cn(yt  s6  «ist^ 

Dieu  en  prenge  (Mut, 
Qfi  sant  remis, 
E  deteMz 

En  prisone  dura. 
Ore  e«t,  eie. 
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STELLE  AUS  DEM  ROMAN  DU  ROI  HÖRN. 

IM$,  Uarleieny  «•.  527,  foh  66  r®  col.  1;  —    avec  tes  variataes  du  ms* 
de  Cambridge,  n\  Ff.  6.  l7.  =  vgl.  8.  6ä.) 

Kant  6om  ot  ju^  si  s'en  est  sns  ley^ 

La  Olli  il  eins  sist  si  s'en  est  seer  ale, 

E  la  harpe  Lenlmrc  sis  fr^res  unt  demande. 

Ele  la  prenl,  si  lar  fait  uii  lai  nnit  alos^, 
5  Ke  vmi  fa  dHremeiit  d'escotant  lo^; 

E  un  autre  Mi  apr^  ke  mnt  T  ad  amende, 

Si  refa  de  trestnz  cnn  deu^  estre  preise. 

Pais  ad  Lenburc  isst  ä  ses  fr^res  parle: 

„Ces  laik  ke  tant  loez  unt  wut  sunt  liMiur^z; 
10  Mais  nn  lai  ai  oi  diuit  joe  sai  la  neiti^. 
,      Si  jel  seossä  tbt,  par  ma  crestiest^l 

En  cest  nostre  regne  n'a  tant  bele  cite 

Ki  me  tant  fusl  k  i»ein  e  ä  laa  volenti 

£  ki  dnz  ne  (»erdisse  ke  jo  Tettsse  iibli4'' 
15  —  ,,Ha,  Den!"'  dit  Guftr,  „iife  de  maiestei 

Se  Dous  le  peBssnm  dir^  cum  «ereit  ettcute! 

E  quil  fist,  bete  soer,  saTes  de  T^rite?'^ 

„Oil/^  «de  d^  LenlimrQ,  ^tai  ai'est  bim  recdnte: 

'    Batolf  la  fiz  HunJa^  rei  de  MUet^ 

20  Ki  en  Brfetaigile  inaint,  ke  c'est  tuft  kerjtij, 

Le  fist  de  sa  Isonür,  Rtmei  «4  la  graat  kent». 

Mnt  arez  oi'  parier  en  ioest  regte 

Del  amur  dan  Hvm,  k'cl  ä  tant  mai^ 

Sin  m  dicit,  ke  n'ad  bome  ke  tant  ak  de  howli 
25  Cum  eil  Hom,  ke  assez  m'ad  est^  denund^.^^ 

VarimOm  lAnns.  i6  Orndtr^. 
Vb  6.  ilucemtent  des  escatans    ^   %.  Üest  la&  que  U^t  lant  fl  sunt 
mnt  bien  notö    -^   12.  Ea  best  sostr«  iplüs    ^    1&  Q^  Deu! 
dist  dan  «offer^    ^   lik  JMmrof  «  :  i.  >•  .  Aohifit^   *-*    21*  somr 
com  il  ot  grant    — 
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—  „C*ett  Teir*',  dit  Gufer,  „R^i»^  «s^  mat  loee; 
Bele  soer,  de  beute,  en  divene  contree; 
£  de  Hörn  ai  oX  mainte  fois  renomee, 
Qa'il  est  preus  e  curteis  e  yatUaiit  sanz  poddee. 

SO  Pleust  ä  Dea  qu'il  fast  d,  od  uns  ere-il  sold^ 
M'aniur  e  man  a?eir  li  sereit  abandon^! 
Mais  des  laiz  fetes  tanz  com  este  adescol^, 
La  harpe  pernez  yers  yus,  bien  serez  escot^.^ 
—  „Volenters",  dit  Lenborc,  „n'er[t]  pas  diese  vee." 

35  Hörn  ot  ore  sun  pleisir  e  la  den  ke  li^agree; 
Mais  ele  ert  en  sun  quer,  si  ect  bien  cel^ 
La  pucele  a  idunc  sa  barpe  bien  tempr^ 
Puis  a  munt^  en  baut  de  trestut  une  mont^, 
Empr^s  le  temprer  si  a  la  note  comencee, 

40  E  fist  tant  come  sot  e  com  fit  enstign^ 
Et  de  tant  cam  en  sot,  mot  fa  bien  pris^ 
D'icens  ke  Tunt  oT;  un  Tad  tut  notee, 
Ke  sot  bien  oik  endreit  la  note  fu  finissee: 
Coe  ert  Hom  ki  en  snn  quer  Payoit  remeabree. 

45  A  Gufer  en  apr^  fu  la  barpe  baiHee, 
E  dei  lai  qu'il  fist  fii  la  note  escotee. 
Loez  Piint  quant  il  vint  jelce  a  la  finee. 
Tnt  en  reng  en  apr^  fu  la  barp^  lireree, 
A  cfaesenn  pur  barper  fu  la  barpe  commandee; 

50  Cbescnns  i  barpa,  TÜeins  seit  quil  der&! 

En  oel  tens  surent  tuit  barpe  bien  manier; 

Cum  plus  ert  enrteis  bom^  tant  plus  sot  dei  mestier. 

Yeniiz  ert  ä  Gomd  le  deduit  de  barper» 

Or  li  dient  trestuz  ne  se  face  preer, 
55  Ke  il  Teent  tr^s  bien  qu'il  se  rot  escoter; 

Nes  en  reut  mesoTr,  ne  entendrunt  laisner; 

'Lors  prent  la  barpe  i  sei,  si  oommence  a  temprer; 

Den!   kidunc  Pesgardast  cum  il  la  sot  manier, 

Cum  ses  cordes  tuchut,  cum  les  feseit  trander, 
60  A  quante  faire  les  cbanz,  k  kantes  organer, 

Del  armonie  dei  eiel  11  pureit  remembrer ! 

Sur  tuz  cens  ke  i  sunt  iait  eist  ä  menreiller, 

i.  80.  quoer  s*il  poet  tr^s  bien  —  41.  sout  fu  tr^s  bien  pröis^  — 
47.  quant  Tout  fait  tresqn'li  U  dein^  —  50.  harpa,  k  plosors 
bien  agr^e  —  55«  reut  escoser  —  50.  Escondire  nes  vont, 
nel  tendront  k  li^nier  -^  57.  sei,  qu*il  la  yeut  atemprer  — 
00.  As  quantes  feiz  dianter,  as  quanftes  organer  —  62.  Sur  tuz 
homes  lu  sunt  — 
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Kant  celes  notes  ot  fait,  prent  s'en  a  piunter 

E  par  tut  autre  tuns  fait  les  cordes  soner. 
65  Mut  s'esiuerreillent  tuit  qu'il  la  sot  ci  manier. 

E  kant  il  ot  ci  fait  coinen^a  4  noter 

Le  lay  dunt  orainz  disde  Batolf  haut  e  der, 

Si  cum  sunt  eil  Bretun  de  tel  fait  custumer; 

Apr^s  en  Testrument  fait  les  oordes  chanter^ 
70  Tut  issint  cam  en  Toiz  l'areit  dit  en  premer; 

Tut  le  lay  lur  a  dit,  n'en  vot  rien  retailler« 

E,  Deu!  cum  li  oiant  le  purrunt  lores  amer! 

Dameisele  Lenburc  ne  s'en  pot  plus  ceier 

Ke  ne  deist  sun  talent  ki  kel  Tosist  escoter: 
75  „Chi!  Deus  del  ciel,  ki  nus  renist  sauver! 

Oh  pureie  en  icest  mund  tel  home  trover? 

Jk  seit-il  tuz  les  sens  k'om  p^st  remembrer, 

E  de  nul  ne  se  Teut  k'il  sache  vanter : 

C'est  Hörn,  coe  crei,  dunt  Pen  seit  tant  parier, 
60  Si  se  ceile  pur  nus,  ne  se  veut  demustrer, 

Ke  nus  le  conuissum  pur  11  bonnrer; 

Oü  n'est  pas  morteus  hom^  nnls  nel  pet  resemler, 

Del  ciel  est  decenduz  pur  la  gent  espier. 

Fr^res,  ke  le  preez  qu'il  me  deint  enseigner 
85  Cest  lay  ke  ci  oez,  dont  grant  desirer; 

leel  en  denrai  assez  d'argent  e  d'or  mer; 

Assez  prenge  del  mien,  assez  ai  ke  doner/' 

V..63.  Quant  ses  notes  ot  fait  si  la  prent  k  —  67.  Baltof  —  72,  oianz 
le  porent  dune  amer  —  75.  Ohil  Deus  reis  del  ciel  ki  nus  ve- 
nis  —  78.  qu'il  en  sace  vaunter  —  79.  Coe  est  .H.^  com  joe 
crei,  dunt  Ten  sout  tant —  81.  Ke  conoistre  deussum  —  82.  nul 
nel  poet  resembler  —  B5.  Cest  lai  k*oi  avez,  j*en  ai  grant  de- 
sirer   —    86,  Joe  Ten  dorrai  asez  e  argent  e  or  mer  — 
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DE  TRANSLATIONE  COBPORiS  S.  DIONYSn  ARElff A6ITAE 
IN  B.  EMMERAMNI  COENOBIUM,  PEOSA. 

(Cod.  MaiMC.  Emmeram.  E.  CXIIi,  in  4,  fol.  1365.  —  Vgl  8. 115.) 

Andite,  fideles  popiili,  cuttm  rmnorU  madmi, 
qae  sub  temporibiis  modtrais  Noricts  contlgit  teifii: 

Beatissimas  namqae  Dioniiiof,  Athenis  quondani  episoopot, 

quem  sanctus  Clemcss  direxit  m  GalUani,  propter  prtdimidi  gratiani, 

ibidemqiie  martyrio  coronatus  conperitur,  et  tuoi«la(as* 

Hie  idem,  sub  tempore  iam  oontiogtio,  inde  translatos  est  Norico 

In  Emmerammi  beati  cenobiiim»  aatis  celebre,  et  famoeum. 

Sed  hoc,  qaali  perpetratim  eoMtet  modo,  aobis  hreuiter  uHiciabo. 

Imperator  fuit  qttidam  eximiiis,  nomiae  etiam  Araolfiuiy 
(•c  Ullas  prosapia  glorioti  ponti&eif  qttonda«  Arnolfi 
darisaimam  tenens  eamis  originem»  cinsdernque  ae^eM  «urtutem. 

Hie  ergo  inaitatas  confinia  petiit  occidentalia, 

(mamiiiorus  beUom  contra  qua$dam  gentes   iam  GalJica   xttgasL  pre- 

mefttet» 
qiiis  incole  non  ipsius  prouincie  per  se  nalebant  superare. 

C/amqae  per  ownipoteatis  auxilium  ita  uim  deleret  hottium, 
Ht  de  exercito  eorum  inmenso  non  restaret  unicus  bomo, 
cum  tanti  triumphi  gloria  reuersas  uenit  ad  urbem  Parisios* 

Q^ua  dum  per  dies  aliquot  resedisset,  et  de  diuersis  tractaoiMet, 
ccpit  hoc  etiam  secreto  tractare,  omnimodisque  explorare> 
qualiter  uaieret  corpus  sanctissimi  obtincre  Dionisii. 

iILd  hec  multi  respondentes  quoque  multa,  uaria  dabant  consilia; 
sed  postremo  quidam , 
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ROMANISCHE    PROSA    VON    DER  W.    EULALIA. 
(Jus  HoFFMJLMii*»  CTiioiieiiftii ,  f,  6.—  r^»  8. 1I7-) 

.  1  Boona  pulcella  fut  Eulalia; 

2  Bei  auret  coqis,  bellezour  anima. 

3  Uoldrent  la  aeintre  li  deo  inimi; 

4  Uoldrent   la   faire   diaule  seruir. 

5  Elle    noD   eskoltet   ]es   mals   conseill'ers, 

6  fttt'elle   deo  raneiet ,   chi    maent  sus  en  ciVl, 

7  Ne   por   or,  ned   argent,   ne  paramenz, 

8  Por  manatce  regiel,  ne  preienient> 

9.Ni  nie  eose   non  la   pouret   omqi  pleier, 

10  La  polle  sempre  non  amast  lo  deo  menestier. 

11  E  por  0  fut  presentede  Maximiien 

12  Chi  rex  eret  ^  cds  dis  sonre  pagiens« 
Id  Illi  enortet,  dont  lei  nonqi  ehielt» 

14  Qued  eile  foiet  lo  no»  duisttie»« 
16  Ell  ent  adonet  ]o  sboe  elemeot) 

16  Mefz  sosfendreiet  les  empedementz 

17  Qtt'elle  perdesse  sa  uirginitet* 

18  Por  o-s  liuret  morte  a  grand  honesfet» 

19  Ebz  es)  fou  \o  (ne)  getterett,  ecm  arde  tost. 

20  EHe  colpes  non  auret:  por  o  iio-s  coist. 
2il  Aezo  no*s  uoldret  concreidre  li  lex  pagiens. 
22  Ad  ane  spede  li  roueret  tolir  lo  chleeC 

t9  La  donmlzflle  etile  kose  wm  cofutredist; 

24  Voh  lo  seule  lazsier,  si  mnnet  Krtst 

25  In  figure  de  colomb  uolat  a  ciel. 

26  Tnit  oraiD  que  por  no»  degnet  preier: 

27  Qaed  auuisset  de  nos  Christo»  ivereit 

28  Post  la  Diort>  et  a  lui  nos  faist  uenir 

29  Par  souue  dementia» 

80* 
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Versuch  einer  w&riUdieti  Uebertraguug  in«  NeU'Framzö9i9(^,*) 

1  Bonne  pucelle  fbt  Eolalie; 

2  Beaa  corps  avoit,  plus  belle  ame. 

3  Yonlurent  la  vaincre  les  ennemis  de  Dien; 

4  Yonlurent  la  faire  le  diable  servir. 

5  Elle  n'ecoute  [pas]  les  mauTais  conseillers, 

6  Qu' eile  renie  Dien  qui  maint  lä-hant  an  ciel, 

7  Ni  pouT  or,  ni  argent,  ni  parnres, 

8  [Ni]  ponr  nienace  royalef),  ni  pri^re, 

9  Nulle  chose  ne  la  pouToit  onques  plier, 

10  [Que]  la  pucelle  n'aimit  toujours  le  Service  de  Dien.' 

11  Et  pour  cela  fut  presentee  a  Maximien 

12  Qui  roi  etoit  ä  ces  jours  sur  paVens, 

13  II  exhorte  —  dont  il  ne  lui  chaut  onques  — 

14  Qu' eile  fuie  le  nom  chretien. 

15  Elle  snit  plutdt^)  son  principe; 

16  [Elle  aimeroit]  nüeux  soutenir  les   tourmens 

17  Qu' eile  perdit  sa  virginite. 

18  Pour  cela  [eile]  uiourut^)  avec  grand  honneur. 

19  Ains')  dans  le    feu  la^)  jetkent,  comment  [qu'il]  brüle  tdt, 

20  Elle   n'aFoit  [point  de]    fautes,  pour  cela  [eile]  ne  se  blesse^ 

pas. 

*)  Ich  habe  das  Neu-Französische  gewählt,  weü  sich  diess  dodi  am  n/rcft- 
sten  an  die  (die  Sprache  anschliesst;  das  Bestreben  möglichst  wörtUih 
zu  übertragen  wird  es  entschuldigen,  wenn  ich  einige  veraltete, 
aber  allgemein  verständliche  Wörter  beibehalten,  und  von  der  jetzt 
üblichen  Tf^ortstettung  abgewichen  bin.  —  üebrigens  hatte  ick  £esen 
Versuch  noch  vor  dem  Erscheinen  der  Uebersetzung  des  Um.  Willems 
gemacht  {Hr,  Prof,  Hoffmann  war  so  gütig,  mir  die  Aushängeblät- 
ter  des  Textes  alsogleich  zuzusenden,  und  ich  habe  ihm  auch  btüd 
darauf  meine  Uebertragung  mitgetheilt) ,  die  ich  zwar  nun ,  so  wie 
DiEz  treffliche  Rec»  derselben  in  den  Berliner  Jahrb.  f.  wiss.  Krit, 
April  1839  No.  69,  an  einigen  Stellen  dankbar  benutzt  habe;  an^nnderen 
aber  glaubte  ich  bei  meiner  früheren,  von  der  Meinung  dieser  beiden 
Gelehrten  abweichenden,  beharren  zu  müssen.  —  Vgl,  auch  A.  Dinaüx. 
vol.  IL  p.  7  —  9. 

f)  Mir  wenigstens  wahrscheinlicher,  als  durch  regal,  Geschenk,  wie 
DiEz  will,  zu  übersetzen,,  da  die  Geschenke  im  vorhergehenden  Verse 
per  itidjictionem  aufgeführt  werden. 

1)  £nt,  proven^.  mais  bien  plntdt,  Rochbgüde  Dict.  occit.;  ^^  allfrtmz^ 
plutdt,  avant,  anparavant,  Roqüefobt. 

2)  Hier,  wie  im  Span,  morirse. 

3)  Knz«=Ains,  Roquefort  unter  Ains. 

4)  Schon  DiEz  hat  bemerkt,  dass  lo  Schreibfehler  sein  müsse  für  !&, 

5)  Coiser  heisst  nicht  nur  appaiser,  sondern  auch  frapper,  Messer, 
s.  Roquefort. 
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£1  Cela  ne  Toulut  [pas]  croire  le  roi  paVen®). 

22  Par  iine  ep^e  il  commande  [de]  lui  enlever  la  t^te. 

23  La  demoiselle  cette  chose  ne  contredit  [point]; 

24  Toulut  quitter  la  terre^),  si  Christ  [le]  commaDde. 

25  Sous  lä  figure  d'[uiie]  colombe  [eile]  yola  au  ciel« 

26  SuppIioDS  tous,  que  pour  nons  [eile]  daigne  prier: 

27  Que  Christ  nous  ait  a  merci 

28  Apres  la  mort,  et  nous  laisse  venir  ä  lui 
20  Par  sa  clemence. 


Er  woUfe  es  »ich  nicht  glauben, 
seuleBBSolum? 
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XI. 

CANTK^UM 

(Aus  dem  BaUetln  du  Bibliophile,  3«  sMe, 
(Li   livrea   des  Reis  (1er  lirr«  = 

Mis  qnert  est  esleeides» 

£  mis  fiz  en  Dea  eshakiez. 
Ma  parole  est  eslargie  sur  ipes  eneuis 

Kar  esleescie   sai   el   saveur. 

Nu!  n'est  si  sainz  come  li  siies^ 

E  nnlz  n'est  altres  ki  ne  cliange, 

E  nulz  n'est  de  la  force  nostre  Dea. 
Laissez  desore  ie  muit  parier  en  podnee; 
Par  glorie  male  parole  n'en  isse  de  voz  baches. 

Kar  Deu  est  de  seien  ce  sires, 

E  a  lui  sunt  apreste  li  pensed. 

Li  arcs  des  forz  est  surmuntez, 

E  li  fehle  sunt  esforciez; 

Ki  primes  füret  saziez 

Ore  se  sunt  pur  pain  luez; 

E  li  ßimeilius  sunt  asaziez, 
Puis  qoe  la  baraigne  plusurs  enfantad, 
£  cele  ki  mulz  out  enfanz  afehliad. 

Li  sires  mortifie  e  virifie, 

£  en  enfer  meine  e  reroeine. 

Li  sires  fait  povre  e  fait  riebe, 

Orguil  depriemt,  le  humble  esleiTe. 

Le  mesaise  esdrezsce  del  puldrier^ 

Le  poTre  sache  del  femier, 

Od  les  princes  le  fait  sedeir, 

Cbaere  de  glorie  le  ^t  aveir. 
AI  seignur  sunt  les  quatre  parties  del  mund, 

£  en  chescnne  ad  plante 

Le  son  pople  qu'il  ad  leTe* 

Les  piez  as  seinz  gu^emerad, 

£  en  tenehres  li  fei  tenrad, 

£  nul  par  sei 'force  n'aurad. 

Ses  adversaires  le  criendrunt,  « 

£  sur  eis  del  riel  tunerad; 

£  tut  tere  jugerad, 

£  sun  rei  esbalcerad. 
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ANNAE. 

1838,  HO.  5.  }i.  203  —  204.  Vgl.  S.  118.) 

Textiis  S.  Hieroiiynii  (ed.  Bened.  S.Mauri^  I.  c.  328.) 

EsuItaTit  cor  meuin  in  Domino, 

Exaltatum  est  cornu  meum  in  Deo  meo. 

DUatatum   est   os   meuui   super  inimicos  mebs; 

Quia  laetata  sum  in  salutari  tuo. 

Non  est  sanctus,  ut  est  Dominas: 

Neque  enim  est  alius  extra  te, 

Et  non  est  fortis  sicut  Dens  noster. 

Nolite    multiplicare   loqui   sublimia,  gloriantes: 

Recedant  vetera  de  ore  Festro: 

Quoniaui  Deus  scientiariim  Dominas  est, 

Et  ipsi"  praeparantur  cogitationes, 

Arcus  fortium  superatus  est, 

Et  infirmi  accenti  sunt  robore. 

Saturati  prius  pro  pane  se  locaverunt: 

Et  famelid  saturati  sunt, 

Donec  sterilis  peperit  plurimos: 

Et   quae   multos  habebat   lilios,    in£rma(a   est. 

Dominus  mortificat  et  Tivificat, 

Deducit  ad  infern  um  et  reducü. 

Dominus  pauperem  facit  et  ditat, 

Humiliat  et  sublevat. 

Suscitat  de  pukere  egenum, 

Et  de  stercore  elevat  pauperem, 

Ut  sedeat  cum  principibus,. 

Et  solium  gloriae  teneat. 

Domini  enim  sunt  cardines  terrae. 

Et  pusuit  super  eos  orbem. 

Pedes  sanctomm  suorum  servabit. 
Et  impii  in  tenebris  conticescent : 
Qjaia.  non  in  fortitudine  roborabitur  rir. 
Dominum  formidabunt  adversarii  ejus, 
Super  ipsos  in  coelis   tonabit: 
Dominus  judicabit  fines  terrae, 
Et  dabit  imperium  regi  suo. 
Et  sublimabit   cornu   Christi   sui. 
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LI  LAl  KRNOÜL  LE  TIELLE  DE  GASTINOIS,  ET  CI3  EST 
DE  NOSTRE-DAME. 

{Mi.  de  la  bihh  du  Roiy  9uppl^ent  frone,  no,  184,  avec  mvfique,  Xllie 
ßUete.  —  Vgl.  S.  126  und  Anm.  163.) 

L 

Ed  entente  carieuse  fo?.  61  vo. 

de  querre  ma  rie^ 

l'aiiior  de  la  glorieuse 

ne  laiserai  mie: 

Ke  la  Yirge  presieuie 

De  reqnerre  aie, 

ki  fa  8i  tr^s  saverease, 

c'onques  en  sa  Ti'e 

STe  li  prist  envie 
de  camel  folie. 
or  ne  m'escondie 
De  rien  qoe  je  die, 
la  doce,  la  pie, 
la  Virge  Marie! 

IFlrge  boine,  aventureuse, 

sainte,  caste  et  pure, 

de  tos  les  biens  eureuse, 

plaine  de  mesure; 

Sainte  Yirge  ä  Dieu  espeuse, 

pucelle  a  droiture, 

doce  roiae  piteuse, 

boine  natiire, 

Tote  creatare, 

s'en  T08  met  sa  eure» 
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paet  estre  s^ore 
de  boine  aventiure»*) 

II. 

Dame  de  [pitie,  62  ro, 

Taissaus  d'amisti^ 

yirge  sans  pechi^ 

molt  eustes  lie 

et  euer  et  coraig^e,**) 

Qaant  de  Jh^u-Crist 

ki  ens  tous  se  mist, 

et  car  et  sanc  prist, 

novelles  tos  dist 

]a  Tois  del  niesaige. 

Ce  fu  Gabrieaus, 

angles  boins  et  beaus, 

Tolans  et  isDeao% 

del  Signor  de  ceaus  • 

amoros  messaje,**^**) 

^ui  ne  \no8  anoncha  mie 
novelles  de  Tilonie, 
ne  paroie  yaine, 
quant  de  par  le  roi  de  ,'yie: 
„diexf)  te  saut,  Marie, 
ki  de  grasse  ies  piaine! 
Diex  en  ta  compaigniei 
desor  toi  n'a  signorie 
nule  feme  ?iraine. 
ne  soVes  pas   esmarie, 
mais  de  joie  raemplie: 
Wen  soies  certaine."  tt) 

*)  II  y  a  mtmque  au-dessus  de  la  premi^e  Jujne  qtti  va  justfuh  ne 
laisserai  mie  Ke ;  la  ligne  suivante ,  ^tit  va  jusquh  en  sa  yie ,  n*a 
fit  foriies^  ni  rnttsigite,  La  musique  qui  recommence  ä  Ne  li  prist 
envie ,  finit  h  doce  roine  piteuse ,  qui  termine  Vavant  demidre  ligtm 
du  Couplet,  Note  de  M.  Michel. 
^*)ä  CO  se  termine  la  mu$iqtie,    N.  d.  M.  M. 

**^)to  Ugne  ici  8*arrSte  hrusquementy  iCayant  que  six  mols  {la  preci^ 
dente ,  par  exemple »  en  a  seize) ,  ei  le  copiste  en  recommence  uns 
autre  tous  une  ligne  de  musique,  N.  d.  M.  M. 
f)  Stitfi  und  Versmass  fordern  hier  vor  diex,  dist  oder  etwas  der» 
gleichen, 
ff)  ici^  la  Ugne  finit  au  troisihne  mot^  et  la  suivante  est  en  musique^  jus^ 
qua  TOS  plot,  diu  eile  se  termine  jusqtCau  couplet  suivant.    N.  d. 
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jSuf  oeire  vikiM 
concent  Diai  ^cnaiM 
ki  Tit  et  Id  raine.^ 
dame  molt  tos  plot 
A  vir  cett  mot, 
ipuat  dit  le  voi  ot 
dl  ki  bien  le  tot 
noBder  come  ujeic 
Ce  fa  Gabrieauf, 
anglet  doos  et  beaui, 
del  Signor  de  ceau 
droituriers  mcssaigw, 

ITiiget  doce>  deboiDaire, 

gairet  est  ki  te  puet  tüte 

honor  et  Service. 

tot  aTons  de  vos  afaire; 

nus  ne  se  doit  de  vos  taire 

ki  ens  pecbie  gise, 

Ains  se  doit  pr^s  de  vos  traire 

et  TOS  som  peohie  retraire, 

car  en  nule  goise 

riens  ne  puet  a  Diea  desplaire 

ki  coBtre  nostre  aversaire 

soit  par  tos  oonqaise. 

Yostre  garaadtse, 

daiue,  nos  sofifise 

en  Ja  grant  asise, 

au  jor  del  juise. 
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CANTCS  DE  DOMINA  POST  CANTÜM  AALIZ. 


{Ms,  Mus»  ImU^  ArwHMy 
Ulli«.  —  Vul.  S.  128 

B*lot  podidtie, 
aula  mundicie, 
mater  mitericordfe, 
salue,  Tirg^o  serena, 
uHe  uena, 
lux  aniena, 
rore  plena, 
septiformit  spiritvt 
Tirtutibus 
ornaatibns, 
ac  moribuB 
Ternantibus! 

Rosa  iocunda, 
eastitatis  liliunt, 
prole  ftfcunda, 
gignis  dei  filium; 
Tirgo,  que  munda 
tu  post  Puerperium. 

SEodo  miro 
sine  Tiru 
prole  fecundaris^ 
summi  duds, 
Tere  luda  ' 
partu  decoraris« 
Tirga  flore, 
rubo  rore 
Tirgo  designaris* 
TeUereque^ 


HO.  248,  fdl.  153  &.  saec.  XIIL  cum  mt, 
uud  Notenbeilage  No,  F*  und  V^) 

Flur  de  uirgiuit«, 

cbambre  doaestete, 

de  merd  mere  e  de  pk« 

deu  wus  taut,  uirgne  pure, 

ki  nature 

d  engendrure 

e  porteure 

surmontez  par  uos  kontez 

dout  tanz  auez, 

ke  bien  poes 

aider  assez 

as  inesaissiez. 

Rose  tres  bele, 
.  flur  de  Jis  en  chaitite, 

Virge  pucele 

enfastastes  le  filz  de^ 

De  ta  mamele 
.  douceraent  fit  alaite. 

Beneuree 

destinee 

auiez  al  heure, 

quant  del  toen  cors 

eissi  deus  fors 

sanz  point  de  blesmare. 

cbar  et  sanc  prit 

duz  Jesu  crist 

de  tei  virge  pure, 

Duot  rancoD  hsty 
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inad^teque 

digna  domini  paris; 

Tirgo  prolem, 

Stella  solem, 

profers,  ezpers  paris: 

ob  hoc  rite 

via  Tite 


iure 


cans. 


Vn  spes,  et  refugiuui 
lapsorum  humilmm; 
tu  medela  criminoiii, 
Salus  penetencium ; 
Ta  solamen  tristium, 
levameil  debilium; 
tu  purgatrix  sordium, 
confiriuatrix  cordiuoi. 

Va  laus,  tu  remedium 
in  te  confidentinin, 
Tu  Titale  premiuiu 
tibi  ser?ientium. 


e  pur  BUS  juist 
a  mort  aspre  e  dure. 
wus  nauez  pier 
hoem  ne  moiller 
d  umain  engendrure; 
car  de  tuz  mals 
gariz  e  sal£i 
sumes  par  ta  eure. 

BTotre  espeir,  notre  refai 
estes  en  cbascun  eoQui, 
notre  ioie  a   estrus, 
dame,  uient  trestut  de  wus, 
Nus  nauon  si  par  wus  nun 
bien  ne  ioie  nautre  dun;  ^  . 
trestut,  dame,  de  wus  uient, 
quanque  nus  en  bien  sustient« 

iSolaz  estes  e  comfort  < 

al  besoiog  e  a  la  mort 
A  ceaus  ki  honneur  wus  fönt, 
c  de  quer  amant  wus  sont. 


O  pia  Maria,  lapsis  aductata,  Vres  pie  Marie,  de  deugracepleioe, 

tu  cunctis   niiseris    dulcis   spes  et    securez   e   aidez   a   uos   serfs   de- 

grala,  meine, 

Eiige,  dirige  corda  tuorum  De   pechez   nus  facez  quites  e  de* 

peiae, 
ad  pia  gaudia  regni  celorum,  e  apres  nos  deces  a  ton  filz  nus. 

meine« 


^uo  Tere  gaudere  per  te  possimus, 
cum  natoque  tuo  regnantes  simus. 


(fehlt  in  der  Paraphrase) 
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C'EST  LI  LAIS  D'AELIS. 

(Ms.  de  h$  Mtt*  du  Roi^  suppJemeni  franf.  no.  184 ,  avec  fnusigue,  Xllh 

sUclf.  foh  68  r«  —  60  r<>.  —  Vgl.  Fac-simile  VI,   S.  129,  md  Noten- 

heilage  VJ*^  ufid  Vl\y 

h 

KSn  sospirant  de  parfont 

trop  atendrai  le  confondeinent 

ke  les  graDs  destreces  ine  fönt 

k'en  mon.cuer  fönt  lor  fondement^    / 

et  11  pensers  ki  me  confont, 

par  quoi  sospir  parfondement. 

le  ne  saz  s'il  est  folie  ou  s'il  est  sens: 

en   amer    me  fon   («(c)  gaster  amors  mon  tens. 

Nuit  et  jor  plor  et  sospir  quant  me  porpens; 

sospirer  me  fait*^)  ä  cui  je  pens. 

Diex  m'otroit  ke  ce  ne  soit  sor  son  deffens! 

lEorir  en  qaic  se  de  li  n'ai    secors.  par  tans  **}. 


*)  Hier  scheint^  dem  Versmasse  nach^  ein  zweisylhiges  Wortf  etwa 
oele,  ausgelassen  zu  sein, 

**)  Diese  Zeile  hai  einen  verzierten  Anfangsluchstahen  (lettre  tonrneare) 
und  die  Melodie  darüber  ausgeschrieben;  denn,  obgleich  diese  im 
Ganzen  nur  eine  Wiederholung  der  zu  den  Zeilen  en  amer  «lui 
sospirer  gehörigen  ist^  so  hat  sie  doch  nur  eine  Note  mehTf  und 
daher  hat  auch  diese  Zeile  nur  eine  Sylbe  mehr  als  die  correla* 
tiven. 
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Crance,  deboiaaire, 
de  U  giant  firaodiise 
ne  porroit  retraire 
DOS  »  Hole  gölte» 
Coment  porroit  £ure 
■lef  caers  nul  sernce 
Id  te  p^t  plaire? 
Ice  me  devise. 
Ne  te  pnit  plui  taire 
le  mal  ki  m'  atite, 
ne  ml  fait  contraire; 
je  t'aim  sans  faintise. 


Dame,  se  joa  perchevoir 
prasse  ton  coraige, 
nolt  par  me  fetist  «roir 
Ters  toi  grast  avantaige. 
se  te  di  moD  estovoir 
nel  tiegnei  a  ohraige. 
Ce  fait  amort  maintenolr, 
n'i  doi  aToir  damaige: 
ains  m'en  dois  boin  gre  savoir, 
dame,  ki  taut  ies  laige^ 
car  jou  n'i  voill  et  mofofr 
nis  •!•  antre  menalge« 


0ame>  el  oscr'  m*af*tu  mis 
ke  toie  te«  amis, 

soie  amt« 

par  eortoisie. 
te  reqnier  et  demaitt, 
ne  me  foitet  dolant 
ae  contre  mon  talant 

n'aler  mie. 
Nule  riens  fora  ke  tu 
na  puet  acvoir  vestn 

de  faire  äSe 

Ters  Tenvl^ 
de  ceste  enfremet^ 
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ki  si  m*9L  «siole, 
n'ai  pas  ceitaiiiete 
de  ma  yk*^j 


n. 

Doce  amie  gentiex, 

Ters  toi  lul  ententis, 

S^s  coiiieDt  je  te  pris, 

j'en  dirai  le  pris: 

n  n'ett,  ce  m'est  avit, 

nun  aHtres  paradis 

TPoTH  ke  folement  tes  cors; 

ki  g'i  p^ttst  amordre! 

Mais  je  crien  eitre  au  defort 

s'an^ois  ne  vient  k  ordre 

La  eote^  taut  com  li  mors 

d'amors  me  yaura  mordre. 


\tt\6y  Dien  mercht!  quant  arenra 
ke  cde  faice  mon  voloir**) 


*)  Dai8  Mer  der  ente  grössere  Absistz  ende^  ersiAi  mm  aus  der  mm- 
logen  CoHSiruetioH  des  foigenden^  w»d  vorzügiidi  tms  dem  Sckhuse^ 
indem  da  genau  dieselbe  Reimreihe  wifderkehrt^  nur  dass  sie  drei 
Eeimsäize  iWif,  um  nafMicIi  das  Ganze  hmstmässiger  dreitheHig 
abzusMiessen^ 

""*)  Bei  diesen  beiden  Zeilen^  welche  fast  die  ganze  letzte  Linie  von  feil.  68  v® 
einnehmen,  sdieint  der  Copisi  m^krert  Naefdiissigkeiten  begangen  zu 
haben;  dmn  ausser  dass  m  der  erstem  Atr  wrzierte  Anfangsbuchstabe 
fefdt,  /Ur  welchen  leerer  Raum  a^assenisU  und  in  der  zweiten  faice, 
offetAar  fMerhaft^  doppdt  (uiice  faice)  vorleommt^  hat  er  auf 
den  darüber  befindlichen  NotenUnien  die  M^odie  zu  notieren  vergessen 
(denn  es  ist  wM  kaum  zu  zweifeln,  dass  hier^  wo  offenbar  eine  neue 
Reimreihe  beginnt  ^  auch  eine  uerämderte  JfoMallofi  müsse  eingetreten 
sein) ;  wM  aber  findet  sith  vom  der  letzten  Sylbe  der  zweiten  Zeile 
Cloir)  im,  womit  fol.  60?^  (^ttHif,  bis  zu  dem  ScKhtsse  der  vierten  Zeile 
(doloir)  wieder  eine  Melodie  notiert,  die  aber  nicht  die  ganze  iVof^i- 
zeile  ausfidU;  unter  dieser  Notenze9e  sind  die  drei  übrigen  Reimsätze 
dieser  Reihe  in  continuo  gesduHsbeUf  und  JM^sUnteii  und  Musik  &#- 
gkmen  erst  wieder  über  der  nüshsien  Reimreibe  {man  vgl.  das  Fac" 
ttfnüe).  Doch  geht  hieraus  Uar  hervor ,  dass  diese  Reimreihe  i»  vier 
Satze  oder  Strophen  zerfalle^  die  nach  derselben  Melodie  gingen,  vom 
der  jedadi^  mit  Ausnahme  der  Schhtnnote  der  ersten  Uä^tef  nur  ^ 
zweite  sich  hier  notiert  vorfamd. 
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Id  Me  tiest  et  ki  Me  Ican 
et  Id  Me  ful  k  cmt  Mttc 
He,  Die«  Mera!  pmm  se  ja 
li  criers  Merdii  rieas  Taloir? 
BeniJ,  car  tele  ne  Tarn, 
aiBS  netra  tot  ea  dob  cbaloir. 
Je  criea  Boh  l^il  B^ariegK  ja; 
et  d'aatre  part  se  /eipoir 
et  croi  biea  ke  miex  m^en  sera: 
st  m*tm  coDforc  lans  plu«  a?air. 
Se  je  raim,  ele  m'amera 
f'ele  onqaes  poet  apercevoir 
qa'ele  atente  nes  caers  ja: 
et  por  90U  ne  m'en  pais  moTeir. 


Dame,  je  me  tenrai 
atant,  com  jou  t'en  dirai, 
doskes  miex  me  Tiegne. 
Dame,  je  t'amerai, 
mon  euer  te  garderai 
tant  ke  ce  ayiegne, 
Ke  je  te  troverai 
em  point  dont  je  m'esmai 
ke  molt  poi  f  en  tiegne. 


Dame,  t'amor  requier, 
c'est  90a  dont  j'ai  meitier: 

mar  le  me  Tee* 

tu  ies  Tentree 
de  nal  et  de  eenfort 
te  je  n'ai  ton  deport, 
farai  par  tans  la  mort 

encontree. 
Dame,  car  me  «omteor: 
grant  paine  por  t'amor 

ai  enduree. 

s'ore  t'agr^ 
ke  me  roUies  coiiir 
k  frire  ton  plaisir, 
certes,  jon  ne  disir 

tant  riens  n^ 
Dame,  merchi  te  cri 
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et  s^t  ke  je  te  pri^ 

france  honoris, 

saus  demor^. 
dame,  prochamemant 
la  joie  te  demanc 
ki  m*est  tant  longement 

deF^e.  "^ 

C'est  chi  li  lais  des  amans. 
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LES  TROIS  PREMIERS  COUPLETS  D'ÜN  LAI  DE  GUIL- 
LAUME  DE  MACHAÜLT. 

(Ms.  de  la  hibl.  du  tM,  no.  7609,  fol.  371r».  -^  Vgl.  Anm.  168.) 

1*  Ponr  ce  qne  on  pulst  miex  retraire.  qu'amoars*) 

2     car  pour  mon  las  caer  detraire.     sont  ja, 

3**  pour  amer  m'a  mort.    je  weil  fsdre  avent  ma  mort 

4     mort  tuit  mi  deport.     si  qu'en  riens  ne  me  deport 

5*  un  lav.     dou  mal  qui  me  mort    si  qu'ä  moy  s'en  a  mort 

saus  mais  ga 
6    Einsois  li  maus  que  je  port    me  mourdrist  saus  nul  deport. 

pour  ce  que 
7*  ri   son  attrairc.**)      N'amours   pit^   point    ii*a  dou  ^aruel 

point  qui  au  euer 
8    faim   saus   retraire.  Et  tout  pour  amer.  ay-je  tant  d'amer. 

qu'Amours  re 
0*  me  point     Einsois  m'en   scet  si  a  point    poindre  par '  son 

art    que 
10    damer.  ne   me  deingne  et  enflamer.  me  fait  nun  regart    ne 
11*  mon  euer  empoint      mat  en   angle  point     s'en   sui  en  tel 

point.   que  se 
12    puis  entamer,  Einsois  affamer.    me  fait  en  amer.  et  do 

•)  „J'm  «Htm  le  ms.  ifuant  h  la  longueur  des  lignes;  fai  seulement 
rms  des  capitales^  des  j.  et  des  v.  les  points  s*y  trouveni.  les  lignes 
marquSes  d'une  •  sont  seules  en  musique.^*  Note  de  M.  Michkl. 
Auch  Hr.  BoTT^B  db  Toclmon  ,  der  durch  die  gütige  Vermitte- 
iwtg  des  Hm.  Hofrath  von  Kiesbwettbr  mir  ein  paar  melodierte 
Couplets  von  Lais  gefälligst  mitgetheilt  hat^  bemerkt  dazu:  „Les 
grandes  lettres  gut  separent  les  diff^entes  parties  du  morceau,  en 
fönt  indubitablement  des  Couplets,  de  plus  pour  que  la  mdlodie  ser- 
vil h  deux  Couplets  les  paroles  sont  ordinairement  icrites  swr  deux 
Itgnes  au  dessousdelamusique,  coHnme  on  le  fait  de  nos  toiir«.« 
••)   ,,Second  Couplet.'*  N.  de  M.  M . 
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13*  Diex   joie    ine    doint.      la    mort   me    Tient    lart.  *)     Pour 

ce  dame  gen 

14     lent    chetif  damer.      qnant    mes    cuers   ne   part.      Einsi  li 

las  se 

15«  tiex.    ä   qui   sui   ententiens.    mes   las    cuers   se  senttieus. 

qu'il  n'est  maus 

16     duet     mais   souffrir  li  'estHet  pour  ce  qu'Amours  le  vfeU 

qui  l'ocist 

17«  qu'il    ne   sente.    dont   jamais    n'iert  senticiis.    car  par  en- 

giens  sou 

18     et  tourniente.    ne  dou  mal  qu'il  acuet.  confort  trouver  ne 

19«  tieus.     l'ateint  de  cos  mortieus.    Amourt  qui  en  li  se  ente. 

20  puet.  einsois  plus  qu'il  ne  suet.  se  complaint  et  de- 
mente, «tc. 


Strophisch  aufgelöst  nach  der  in  der  Anm,  163  angegebenen  Weise, 

Pour  ce  que  on  puist  miex   retraire, 
qu'Amours  pour  amer  m'a  mort, 
je  weil  faire  arent  ma  mort 
un  lay  dou  mal  qui  me  mort 
si  qu'a  moy  s'en  a  mort 
Sans  mais  gari  son  attraire« 
Car  pour  mon  las  euer  detraire 
sont  ja  mort  tuit  ml   deport, 
si  qu'en  riens  ne  me  deport; 
einsois  li  maus  que  je  port 
me  mourdrist  sans  nul  deport, 
pour  ce  que  j'aim  sans  retraire. 

BfAmours  pite  point 
n'a  dou  cruel  point 
qui  au  euer  me  point; 
einsois  m'en  scet  si  a  point 
poindre  par  son  art, 
que  mon  euer  empoint 
mat  en  angle  point; 
s'en  sui  en  tel  point 
que  se  Dies  joie  me  doint 
la  mort  me  Tient  tart. 

*)   „Troisihne  covplet.  Les  aulres  sont  dgaUment  en  musique  d'aprH 
U  mime  sifst^me.**  N.  de  M.  M. 

31* 
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Et  toat  pooT  amer 

ay-je  tant  d'amer 

qa'Amoois  redaaer 

B«  me  deiDgne,  et  enflaoMr 

me  £ut  Bnn  r^^art 

iie  puis  entamer; 

eiBfois  a£bnier 

nie  £ut  en  amer, 

et  dolest  cbetif  clanery 

fiiant  nies  cuers  le  pait. 

PoQr  ce,  danie  geotiex 
i  qai  sui  ratentieus, 
■es  las  eaers  se  sent  tieus 
qB*il  o'est  maus  qu'il  ne  seote 
dont  Jamals  n'iert  sentieus; 
car  par  engiens  soutieus 
l'ateint  de  cos  mortieus 
Amoors  qui  en  li  se  ente. 
Einsi  li  ks  se  duet; 
mais  souffirir  li  estuet 
poar  ce  qu'Amonts  Je  wet 
qui  Fodst  et  toannente; 
oe  dou  mal  qa*il  acuet 
confort  tronver  ne  puet; 
einsois  plus  qu'il  ne  snet 
se  complaint  et  demente. 
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,JTEM  UN  AÜTRE  LAY^*  (DE  GUILLAÜME  DE  MACHAÜLT). 

(Ms,  supplem»  fraftf.,  tto«  43,  föl*  108  v^^   coh  3.  —  Sans  musique,  — • 
Vgl.  Anm.  168.) 

JLmours,  se  plus  demandoie 

ne  Touloie, 

ou  s'autre  amour  soubaidoie 

que  la  joie  qni  me  vient 

de  toy,  Ters  toy  mesprendroie 

et  feroie 

ce  que  fere  ne  devroie 

et  ce  qu'ä  moy  n'apartient. 

Car  il  convient  que  je  croie 

et  ottroie 

qu'en  ton  doulz  paradis  soie 

quant  de  m'amour  me^sourienl: 

dont  8*ä  mon  oeil  le  veoie, 

plus  aroye 

que  souliaidier  ne  porroie 

ne  quanqu'ä  joie  convient. 

Sit  Traiement  je  ne  roy 

qu*autres  para^s 

soit  en  l'amoureuse  loy 

que  d'estre  toudis 

joians,  joyeux»et  jolis, 

et  qu*en  Traie  foy 

s'entr'aiment  darae  et  auiis      ^ 

et  Sans  nul  desroy. 

Qu'amans  qui  vit  en  ce  ploy 

est  plus  qu'assouvis, 

et  taut  a  de  joie  en  soy 
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qu'en  joie  est  ra?if, 
n'il  ne  li  puet  estre  «ris 
qu'  Amoiirs  face  «noy: 
taut  est  lies  ses  esperis 
et  se  point,  je  croj. 

Sit  pour  ce  Tueil  loiaameot 

de  euer  et  joieusement 

Amours  serrir 

tont  mon  temps  et  maTtenir  {sie) 

joliement, 

et  le  bei,  le  bon,  le  gent, 

qa'aim  et  desir, 

en  foy  de  rray  sentement 

toudiz  cliierir. 

Qu'il  sanz  TÜain  pensement 

m'ainie  et  seit  si  nettement 

sanz  repentir 

qne  il  h%  reolt  autre  merir 

fors  senlement 

que  aye  honnoor  oh  ses  coers  tant 

et  si  desir: 

la  sont  mis  entierement 

tont  mi  plaisir. 

iSi  sui  de  bonne  heure  n4e 
quant  si  bien  sui  assen^, 
qae  j'aim'  et  si  sai  amee, 
de  fin  euer  et  rray 
et  d'amoiir  pure  et  secree 
et  d'ami  qni  renomn^ 
a  tele  qui  tous  agre'e 
son  faitis  corps  gay. 
Quant  je  pense  k  recel^, 
ma  joie  est  renonrell^e, 
et  .C."*  foiz  denbi^ 
l'amours  qu'en  lui  ay. 
ensi  sui  enamour^e, 
que  j'aim  moy  et  la  pensee 
le  lieu,  l'eure  et  la  jomn^ 
que  je  Penamay. 

Sit  certes,  je  ne  croy  inie 
que  oncqnes  yie 
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plus  jolie» 

plus  gaye  ne  plni  envoisie 

n'k  tant  i%  doul^our 

fast  entre  ami  et  amie, 

sanz  maistrie 

si  oirnie, 

ne  qui  fast  si  bien  garnie 

de  parfaite  amour. 

U  au  mains  de  meleucolie ; 

car  enyie, 

Jalousie 

n'un  seal  raim  de  Tilonnie 

n'i  a  ne  faulz  tour, 

et  s'est  en  tous  estas  He, 

trecherie 

et  bauie  («c),*) 

car  le  bien  amer  remrie  (<»c)**) 

chascans  h,  son  toiir. 

iSi  pert  bien  sa  paine 

en  moy  que  se  paine 

que  sanz  pensee  villaine 

n'aime  mon  ami 

d'amour  pure  et  saine; 

car  quant  plus  longtaine 

li  gui,  tant  est  plus  procbaine 

sa  bont^  de  ml. 

N'est  dou^ours  humaine 

ne  grace  mundaine 

ne  Talour  tant  souveraine 

qui  ne  soit  en  li, 

et  si  sui  certaine 

que  Amours  si  nous  maine 

que  oncques  Paris  ne  Heleinc 

ne  s'amerent  ei. 

iSi  me  doit  plus  que   souflire 
quant  je  n'ay  tristece  ne  ire 
'  ne  doulour 
dont  je  me  doie  defrir^ 
ne  rien  qui  ma  joie  empire 

•)  est  banie?  oder  s'est  en  tous  estas  Üe  (JaissS,  qumi)  trecherie 

et  bavie  {moquerie)?  W.  .«  «r 

••)  remerie  (remerir  -o  recompwer)  i  W. 
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ne  mon  honnour.  . 
ÄD^ys  ay  sani  contredire 
tout  ce  que  mes  cuers  dedre 
sanz  labour: 

ce  fait  amours,  Diex  li  mire! 
qui  ni'a  fait  de  tout  eslire 
le  millour. 

fili  qae  amoar  ne  dov  plus  demander, 
car  par  li  aj  par£adte  oongnissance; 
an^iz  le  doj  de  tuat  mon  genz  loer 
et  honnorer  de  tonte  ma'  poissance, 
Et  com  mon  dien  seryir  et  aourer, 
amer,  chierir  et  avoir  en  doubtance, 
et  les  doulz  bieni  doncement  sayonrer, 
par  quoy  tons  diz  en  aie  remembrance. 

Car  qni  yräiement  saroit 
le  parfait  bien  que  on  re^oit, 
et  coment  amours  porroit 
les  amans  que  eile  re^it 
tn  ton  doulz  hommage, 
t'amoreux  est^  n'ayoit» 
tanz  doubte  il  le  devenroit, 
se  maleureux  n'estoit, 
et  tantost  s'i  metteroit 
en  son  franc  servage. 
Car  qui  yeult  juger  ä  droit, 
nulz  n'j  est  qui  frans  ne  soit; 
et  se  nulz  rilains  j  entroit,' 
bonne  amours  li  mueroit 
en  miez  son  courage, 
firanchise  Tafiranctiiroit, 
loyaut^  Tenseignerolt, 
plaisance  amer  le  feroit, 
et  doulz  espoirs  le  tenroit 
cointe,  apert  et  sage. 

Sit  pour  ce  me  sui-je  mise 

en  ceste  noble  franchise, 

en  espoir 

de  miex  valoir; 

m^s  a  men  vueil 
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une  gracieuse  emprise 

fig,  quaiit  me  rendi  pme, 

car  avoir 

nnl  autre  avoir 

ne  quier  ne  yueil. 

Doul^our,  paiz,  joie,  cointise 

et  toas  biens  de  tele  guise 

que  veoir 

puls  et  sayoir 

ganz  nul  orgueil, 

et  qaanque  mes  cuers  desire, 

y  truis  tout  k  ma  devise, 

et  s'espoir 

mieiuc  recevoir 

que  je  ne  sueil. 

IS'a  moult  douce  nourreture 
qni  yit  ea  tele  pasture, 
qu'amours  qui  en  li  figure 
d'amoars  la  droite  figure 
fiiist  et  het  tous  mauv^s  tours, 
pechie,  Tisce  et  mespresure 
et  quanqu'il  touche  ä  laidure: 
c'est  de  loyaute  la  nature, 
par  mon  fait  on  sui  seure 
sauz  pruevez  querir  aillours. 
Pour  ce  amours.  a  mis  druiture; 
franchise,  lolyaut^  pure, 
grace,  eurs,  pitie,  mesore 
m'ont  mis  par  euToisure 
en  doulz  paradiz  d'amours. 
ja  n'ai-je  pens^e  obscure 
ne  cboze  qui  me  soit  dure,' 
et  del  autre  m'ass^ure 

quant  je  fineray  mes  jours. 

Dont  s'amours  n'obässoie 

et  looie 

deTotement  et  serroie 

qui  en  tel  estant  me  tient, 

Traiement  fole  seroie; 

*)  hier  scheint  ein  Vers  zu  fehlen,   W. 
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que  eile  aroie 

mon  caer  aiisi  {sie)  dimk«  T«ie*) 

qa'ad^  plus  jolis  derient 

Et  trop  plufl  que  ne  foiloie 

me  retjoie 

pour  mon  ani,  qa'en  diroie? 

U  lu'aiine,  oWitt  et  craiBt; 

il  est  miens,  et  je  tui  toie: 

c'est  ma  joie, 

c'est  da  miex  qa'anonrt  n'eiiToie, 

c'ett  oe  qtti  plus  me  fonitknt 

*)  qo*eUe  aroie  {amdmt)  mon  caer  en  81  doolco  yoie  (via)?  IT. 
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SALYE  REGINA 
VON  HEINRICH  VON  LAÜFENBERG.*) 

(Straasburg.  Bihmh.  Cod.  Joh.  B.  121,  JoL  966.  —  Vgl.  8. 151,  und 
Notenbeüage  IX,) 

Bis  grusst,  mag«t  reine, 
küngin  bist  alleine, 
aller  vfelt  gemeine; 
erbermd  bat  sie  nicht  kleine, 
die  ich  na  meine; 
Leben  kan  sie  bringen, 
süsskeit  US  ir  dringen, 
der  ich  hie  wil  singen, 
und  hoffnung  unsem  dingen, 
bis  gTiisst,  hilf  uns  gelingen. 

Zu  dir  schrient  wir 
mit  begir, 

eilend  nu  hilf  uns  schir; 
sun  Even  uns  nicht  verlir. 

Zu  dir  süfzent  \vir, 

nicht  enbir, 

weinend  und  ouch  greinend; 

in  disz  trehental 

schouw  uberal, 

und  an  zal 

wend  gebresten  alle  mal. 

TRya!  darumb 

uüser  fursprechin  kumb, 

•)  ,^Mii  möglichster  BäbehaltufM  der  Schreibweise  der  Hs^  d.  i.  nach 
Entfernung  der  ärgsten  orthographischen  Veruniderung.  Thboi).  von 
Karajan. 


Digitized 


by  Google 


482     

Tertprich  imt  omb  und  umb; 
die  diu  diener  wellent  tin, 
erbomd  teil  mit  io, 
zartes  schoenet  megedin; 
und  din  aagen  yin 
dahin  zu  uns  har 
ker  und  nim  war 
diser  kristenlichen.  schar. 

Und  Jesum, 

aizit  benedictum, 

frttcht  gnncht 

dins  libes  zucht, 

gib  ouch  ze  Zuflucht 

uns  allen  armen. 

nach  disem  eilend  rucii  didi  erbarmen, 

zeig  uns  bei  dir  barmen. 

O  megdlidie  krön 
gib  uns  dich  ze  Ion; 
0  Salomons  tron, 
wol  gebuwen  schon, 

O  0  seiden  wunn, 
dich  bkleit  der  sunn, 
0  süsser  brunn 
Maria  4 
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Yerbesseningen  und  Zusätze. 

Diese  Berichtigungen  beruhen  zum  Theil  auf  nochmaliger  Yergleichung 
der  abgedruckten  Stellen  mit  den  Handschriften. 

S.  12.  Z.  11  y.  o.   lies :  gelehrter  und  höfischer. 
s    16.  s    18  $    s  Minsireh 

s     20.   s        5  s    U.  HOYBOBK. 

::    21.  s    16  $  o.  and. 

s    26.  s      6  5    u.  woYon. 

s  27,  ^  4  s  o.  so  sagt  auch  Chr.  Fr.  Bellbrmai^n  in  seiner  treffli- 
chen Abhandlung :  Die  alten  Liederbucher  der  Portu- 
giesen. Berlin  1840.4.  S.  16,  yon  den  Liedern  Alfons 
d.  W. :  „Sie  waren  offenbar  fiir  den  Gesang  be- 
stimmt, daher  auch  fast  bei  allen  sich  ein  wieder- 
kehrender Refrain  findet.'*  Er  giebt  Beispiele  yon 
solchen  Liedern  mit  Rfr.  S.  17  —  19,  60  —  61 ,  62. 
S.  27.  Z.  7  Y.  o.  Beispiele  yon  alten  portug.  Liedern  mit  Rfr.  finden 
sich  auch  bei'BBLLERMANN,  a.  a.  O.  S.  3,  13  — 14, 
22,  55,  56  —'57,  68.  59.  73. 

s    29.  «    1  s    u«  Aniiphonae, 

i    30.  ::  18  s    o.  Alleluja  Bäha  (ohne  Conuna  zw.  AI.  u.  Baha). 

5    34.  5pl5  5    5    Petrb. 

5     37.  s  20  $     ::     Ott. 

.    38.  :;  11  $    i    Dayalos. 

::    44.  s    5  ;    n.  Vlla. 

$  51.  ::  19  £  o.  jedoch  finden  sich  Anspielungen  auf  die  Sage  yon 
Landrix  und  Aya  bei  den  Troubadours,  ygl.  Rat- 
170UARO,  Choia}  IL  307,  und  bei  den  TrouY^res, 
ygl.  Bistor.  UiU  de  la  PranceyXVUL  825,  und  F. 
Paris,  Les  mss,  fr,  ///.  89. 

s    es.  9  12  s    i    Melion, 

5    es,  f  19  i    5    Pour  ceo. 

t    es,  s  28  s    i    desaüser, 

t    76.  5    7  5    s    Vorherrschen. 

%    76.  $    3  «    u.  CanUknae* 

s  101.  «  11  ::    s    mm. 

s  113.  s  li  s  s  Ueber  die  Entstehung  der  Leisen  aus  den  Tropen 
zum  Kyrie  ygL    auch  K.  E.  Ph.  Wacrbrnagbl^ 
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Das  deotidieKirdieBHed.  Stat^pffC  184L  a  S.XIY, 
wie  deiiB  iiberhaapt  diese  reidihaltige  Saauiiliuig 
▼tele  B^ege  za  der  Tontebesdea  Üntemidiiufc,  be- 
sonders lateinische  Seqoenzen  md  ihaen  nadige- 
bildete  deotsche  Leidie  enthalt. 
S.127.  Z.   2  ▼•  ik  lies:  LaisforoL 

i  141.  $  20  s  o«  ober  Philippe  de  Vitbt  TgL  anch  P.  Pabis,  a.  a. 
O.  ///.  179  —  187,  and  bes.  &T«fA,  wo  folgende 
Stelle  ans  des  Gasse  de  la  VieiiB  MMs  4t  Im 
Cha$9e  aber  ihn  mitgethdlt  wird: 

si  come  dist 

Un  actear  qoi  le  noos  escrist, 
En  an  wnoiet  qail  fist  noaT^oIx, 
Et  pois  fa  cveifse  de  Mtmmlr, 
r%iHi^  de  fifry  eat  nom, 
Qai  nddur  Sfsf  mofes.  qit€  mtä  Aon. 


s  143.  $    1^0. 

%nM. 

$  150.  s    9  s  o. 

keinen. 

•  \fA.c    S  s    s 

IN^i^. 

^  156.  ^  11  s    s 

FMdt. 

^  164.  ::  14  ;  O. 

c  165.  s  31  ?  o. 

poems. 

«  160.  $  15  s  a. 

des. 

«  172.  $  10  5  o. 

des  15ten. 

$  173.  i     4t  s     s 

m^. 

^180.  ^     2  ::     ^ 

Jrf. 

#  180.  s20$    s 

fol.  B.  I.  f*. 

j  182.  :;     7  s  O. 

teorfc 

f  185.  ^  10  s    ^ 

«itf. 

f  186.  s    1^0. 

A»  mh,  imiTIMf 

f  186.  ^  26  ^    « 

IL 

,  186.  s    2  ::  n. 

U9iMm. 

^  194.  <  19  «  o. 

ein. 

i;  196.  ::  13  s     ^ 

mystisch  gedeutet 

S   196.    9      %  C   VL. 

haben). 

c  198.  ^  15  5  0. 

Halbzeüeii. 

i  199.  $  16  s  o. 

fnptfrftf. 

s  199.  ^    3  ?    ? 

frigUUa. 

2  199.  $    2  2    ^ 

cet. 

5    199.    5       1    S       « 

frcSm 

^  200.  s    8  s  0. 

5  205.  5    4  ?  a. 

ifipcvitiim 

j  209.  ^  20  *  o. 

dHtua. 

2  213.  $    3  $    s 

ihren  poetischen. 

«  215.  ;    5  ^  n. 

OfverhUck. 

;  216.  ^  26  ^  o. 

Äfven. 

^  218.  $    3  s  0. 

early  and. 

^  218.  s  26  ;    ? 

Fahrenden. 

::  219.  5    1  5    c 
s  220.  ^  11  ^  u. 

ThopM  die  Hommicef  of  jtrUt  ^^  fMipiflar  BaIU<is 

paro-. 
eigentlicher. 

c  222.  $    2  s  o. 

s  223.  «  14  ?    s 

bereits. 

«  226.  3  19  ^    $ 

p.  87—101;  —es  ist  übrigens  nicht  ausgemacht,  ob 
diese  $tnm:e9  Muar  la  m/oH  yoq  Hkuivand  herrühren; 
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aber  aucb  dio  daTon  vendüedenen,  obenfallt  yor 
1200  yerfassten  Vers  sur  la  morf,  par  Thibaud  de 
Mat^lYj  publiea  d'aprds  un  nUm  de  la  hibl,  du  JRoi 
[par  M.  Mioü].  Seconde  ed.  augment^e  du  DU  des 
trois  mors  ei  des  trois  vifif  et  du  Mireuer  du  Monde, 
Paris  j  CrapeletAS^.S.yUnddie  von  diesen  beiden  Ge- 
dichten wieder  verschiedenen  Vers  de  la  mort,  wovon 
P.  Paris,  Les  mss.  fmiif.  ///.  228  —  236,  und  Fr. 
Michel,  Chroniques  anglonormandee^  111.  XXXIV^  nach 
der  Hs.  6987  d.  k.  Bibi.  Auszüge  mitgetheiit  ha- 
ben, und  die  ersterer  dem  Adam  de  la  Halle  zu- 
schreibt, sind  in  derselben  Strophen -und  Reimart  ab- 
gefasst;  vielleicht  dass  allen  diesen  Gedichten  eine 
gemeinsame  Melodie  zu  Gmnde  gelegen  hat  -<  In  eben 
solchen  douzains  ist  auch  die  in  der  Hs.  6067  un- 
mittelbar darauf  folgende  Louange  de  Notre  Dame 
abgefasst. 
S.^26.Z.  3  s  u.    Ues:  le  lay. 

f  230.  «  29  s  o«    beistimmen  kann;  —  vgL  auch    Bahr,    Gesch.  d. 
Rom.  Lit.  im  Karolingischen  Zeitalter.     Carlsruhe 
1840.  8,  S.  70), 
s  230.  s  16  «  IL    ihnen. 
::  234.  s  10  «  o.    entes. 
f  235,  f    4k  i    f    roiruel.  • 

fi  235.  2  14  s    s    nach  haut  kein  Comma. 
9  236.  ^  16  tf    9    comnnU 
t  238.  s  25  ff    «    Yolkslegende. 
9  239.  ^  18  tf  iu    the  note. 
t  240.  n  20  «  0.    CH. 
s  240.  ff  22  5    s    ffitil. 
ff  240.  ff  23  ff    ff    chewUiets. 
ff  240.  ff  29  ff    ff    fiM  mmüsL  ( 
5  241.  ff7u.9.  ff    y  ay. 
ff  241.  ff    8  V.  ff    oeure» 
ff  241.  ff  23  ff    ff    lex. 
ff  241.  ff  14  ff  u«    mainctes* 
ff  241.  ff    1  ff '  ff    parleure  ala, 
ff  242.  ff    9  ff  o.    apriser^ 
ff  242.  ff  16  ff    ff    U  RommatU. 
ff  242.  ff  20  ff    ff    walisisch. 

ff  242.  ff  26  ff  ff  Music.  Dublin.  1796  u.  1809.  Vol.  IL  A  Dissertation 
0M  the  Irish  Harp;  —  und  in  dessen,  mir  erst  wäh- 
rend desDruckes  zugekommenem  wichtigen  Werke: 
The  ancient  Music  of  Irehrnd,  arranged  for  the  Piano- 
forte,  To  which  is  prefixed  a  Dissertation  on  the  Irish 
Uarp  and  Harpers^  iucluding  an  account  of  the  M 
Melodies  of  IreUmd.  Dublin  1840b  Die  Abhandlun- 
gen II.  Of  the  method  of  playing^  and  Musical  VoctUm- 
lary  of  the  old  Irish  Harpers.  —  ///.  Of  thejintiquity 
of  the  Harp  and  Bagpipe  in  Ireland.  By  Samvbl 
Ferguson.  Nebst  einem  Memoir  of  an  ancient  hish 
Harp  preserved  in  Trinity  College^  Dublin;  by  George 
Petrie  ;  mit  Abbildungen.  —  IV.  Of  the  vatious  efforts 
io  revive  the  Irish  Harp.  —  V.  Anecdotes  cf  the  more 
distinguished  Harpers  iif  the  last  tu»  cenUtries;  — 
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S.Mft,Z.  St.  V«     kmntea.     AmA  BüHTme^  bemeikt  m.  a.  O.  p.  50: 

rke  ctthara,  tkem^  bemg  aimUtedbß  tke  partia  of 
the  hat  tmd  vjoim,  tmd  tken  mppemmg  «ndb  graumdg 
for  rtpmrdimg  it  m»  ffte  fmtmi  also  of  ihe  ome-amed 
Mf*p,  wkidk  rngtiin  teem»  he  so  nahtrai  a  tnmsUiom  lo 
pass  imto  tke  form  of  harp  now  im  um,  we  Aiwe  am 
eaepUmmHom  of  f^  dtffiaütiß  yMtk  eoenß  vsqmrer  o» 
fftete  smbjects  mmst  häve  fOt^  fro»  fmding  tke  Irisk 
harp  oitd  fJbe  BritiA  vioi,  mstnumemis  at  presemt  so 
verjß  üsshmUtr  im  poimt  of  fonm^  bearimg  tke  commum 

mppdiaUom  of  crnit Und  S.  51:  Tkere  heimg 

two  deseriplioms  of  kmrp  im  use  im  ^  deitemih  cot- 

liiry, ff  m^  be  srnnrnsedtha  we  kad  kere  the 

Claraeareh  amd  Crvdt  accwrmtefy  dtstk^fmd^ed ;  bmt  90 
fmr  OS  the  wrüer  cmm  observe,  ike  word  Qarseach  is 
ratker  n  modern  s^fmomfme  for  Cniit,  tkam  am  original 
spenfic  nnrne  for  the  karp;  as  distimguisked  from  tkat 
imstrmment  Crait  is  tke  word  eommomhß  empioyed  to 
designate  tke  karp  im  owr  ammals^  amd  evem  im  modern 

composiiioms 

Hemce  it  will  be  mecessary  to  guard  diso  agoimst 
interpreting  Cmit  atid  Cmitir^  as  appUyimg  mdy  to 
fifi  inferior  descriptUm  of  karp  ^md  karper;  for^  as  ike 
names  Ciarseach  aUd  Claseaehair  seem  to  ktme  come 
into  use  in  Irisk  writimgs  long  subsequemt  to  tke  age 
of  Cambrensis,  we  are  left  to  conduct  any  fmiher 
speculations  ^  as  to  tke  form  and  compass  of  tke  IriA 
karpy  om  tke  evidence  wdy  of  suck  memtiom  of  tf ,  and 
its  Professors^  as  occttrs  in  tke  amnals  and  ecdesiasH- 
cot  writings  under  tke  former  names  ^  or  tkose  of  Ci- 
thara  and  Citharista. 

Und  In  dem  Vocabulary  finden  sidi  S.  32: 
Crnit,  a  karp. 
Crnitoge,  a  smaU  violin, 
Craith,  a  crowde^  or  vioHn, 
Cratalref  a  karper^  a  musiciam. 

$  247.  $  19  s  o.    Crouth. 

s  250.  tf  17  s  ?  Vgl.  ferner  y.  d.  Ha&bn,  Minnesinger,  IV.  571  — 
575;  —  Rböis  zn  Rabelais,  11.  1,  684  — 686;  Lb- 
ROüx  DB  LiNCT,  Essai  kist,  et  litt.sur  Vabbaye  de 
F4camp.  Ronen  1840.  8.  p.  95  —  138;  und  beson- 
ders das  für  die  bretonische  Geschichte  und  Sage  so 
wichtige,  mir  leider  zn  spät  zugekommene  Werk: 
Britannia  afler  ihe  Romans  being  an  attempt  to  itht^ 
strafe  the  religious  and  jwlitical  revolutions  of  tkat 
province  in  tke  fiftk  and  succeeding  centuries.  London 
1836.  4. «.  ri—X  über  das  Llywjr  y  Greai.  — 

tf  250.  tf  23  tf    tf    1839. 

tf  251.  tf  24  tf    tf    ist. 

tf  253.  tf  18  tf    tf    bioiv. 

tf  256.  tf  18  tf    tf    Timgeformt 

tf  256.  tf  30  tf    tf    fut. 

tf  258.  tf    5  tf    tf    fermoso, 

tf  259.  tf  18  s    tf    e  mechims. 

t  260.  tf    9  tf  n.    wate  «of. 
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S.260.Z.  3  V.  u.  lies :  als  es. 

s  261.  s  13  $    s  lewed  men. 

s  262.  2  12  s    $  jogolour. 

9  263.  ;  12  $  o.  ihe  famous. 

s  264.  5  10  ::    s  wMle. 

s  265.  5    9  5  u.  ///.  V.  615. 

s  266.  2  81  ::  o.  Translation, 

%2ß8.  s    4  s    5  iiffffW. 

?  268.  i  li  s    s  jfnetancia» 

5  269.  s    3  s    5  ifw. 

5  269.  s  19  5    s  sang  ^Gray. 

?  272.  s  \b  i    i  ridicolous, 

5  274.  5  12  s  u.  vgl.  auch  Bahr,  a.  a.  O.  S.  77. 

s  278.  s  24  s  o.  hervorgegangenen. 

5  279.  s    7  s    5  j^tti, 

5  279.  5  24  5    s  enierfacee. 

s  282.  ::  14  $    s  mit. 

s  283.  ;    1  s  u.  (Kfta)ben. 

::  287.  5    5  5    5  vgl.  auch  Bahr,  a.  a.  O.  S.  76  u.  §.  46. 

s  288.  5  16  ?  o.  (über  Amalarius)  vgl.  Bahr  ,  §.  150. 

s  297.  s  10  s    s  das  erste  i  in  inimicia  nicht  carsiv. 

s  297.  nach  Z.  14  u.  17  haben  die  Striche  wegzubleiben. 

s  297.  s    9  s  n.  Waisen. 

5  298.  5  21  5    s  140). 

5  302.*  5  11  s  0.'  vgl.  ferner  (über  die  Ep.  farc.  de  St.  Etienne) 
Paris,  Les  ms«,  fran^.  ///.  227—228;  und  Michel, 
Chron.  angh-norm.  HL  XXXUI — /F. 

::  304,  5  21   ::  U.      del. 

s  305.  ;  15  s    s    Kunstpoesie). 

5  305.  5    9s    5    abgefasst  hat;  hingegen  hat  Denis  Piramus  seinen 
Roman  de  Pwtenvpex  de  Blois  in  der  zweiten  Re- 
daction  schon    ganz  in   kurzen  Reimpaaren,    und 
nur  in  der  ersten  eine  Branche,  die  er  dann  weg- 
liess,  auf  das  ausdrückliche  Verfangen  seiner  Dame 
noch  in  einreimigen  Alexandriner-Tiraden  abgefasst, 
die    er  mit  folgenden  merkwürdigen  Worten  ein- 
leitet f Paris  ,  Les.  mss.  frone.  Ill,  85]": 
Je  qui  ceste  geste  vas  chma 
Yoil  que  la  pn  voist  amendant. 
Tresqu^ory  ai  si  trete  la  lime 
Que  chascwM  coples  a  sa  rhne; 
Or  la  vous  iraisroms  par  Ions  vers 
Si  vous  deviserons  par  mers, 
Vuewe  en  est  costouse  et  phts  iort^ 
Mais  en  ce  est  ma  vie  et  mamort 
Que  je  tace  tot  le  voloir 
De  qui  je  ai  petit  d^espoir....* 
Und  der  Roman  du  Duc  Lyon  de  Botfrges  existiert 
noch  in  zwei  Redactionen,  wovon  die  ältere,  eine 
eigentliche  Chanson  de  geste  ^  ganz  in  Alexandriner- 
Tiraden  und  die  jüngere  nur  grösstentheils  in  kur- 
zen Reimpaaren,  zum  Theil  aber  noch  mit  Beibe- 
haltung   der  alten  Form   [mais  souvent  Varrangeur 
s^est  contenid  de  copier  les  vers  anciens^   et  souvent 
aussi  il  ii'a  pris  auam  som  de  do^mer  -h  ses  lignes 

32 
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Mie  me9ure  et  de$  lunmmmmmii  rigwMin^  äbgpilbBit 
ist  [Pabis,  a.  a.  O.  ///.  1^-4];  deim  et  war  n»- 
larhchf  dass  man  für  Gedichte,  die  ohnehin  nicht 
mehr  zum  Absingen  bestinunt  waren,  eine  fnr  den 
Verfasser,  den  Vortragenden  und  den  Zuhörer  oder 
Leser  bequemere  Form  wählte). 

8.S05.Z.  4  t.  n«  lies:    wohl  anch  nur 

s  307.  s    4  $  o.    Crbscimbehi. 

;  309.  «  23  s    s    boken. 

s  30d.  i  2:j  s   s  iku. 

i  311.  i    l  9  XL.    €  cercn. 

f  313.  i    l  i.  s    dat. 

s  3li.  s    3  $  o«    [eda, 

$  315.  s    9  5  n.    ä  ft. 

i  31S.  s    1  s  o.    CftmifONS. 

i  318.  s  22  s    9    Carmmaine. 

s  319.  s  15  i    i    Rhetorikern. 

::  319.  s  27  ^    ^    b^Qved. 

s  322.  $    1  ?  n.    130;  —  die  religiösen    Songs  of  a  Prisimer^  tf  the 

13IA  eent  {muMcml  lutUs  are  added  t»  Iftc  crigmai) 

ebenda,  iVb.  VI.  p.  274  —  275; 
5  8S7.  Vera      2    rff, 
s  329.      s       98     gut/  porte  etquiele. 
s  330.      ::     127     t>Sire*%  U  mesHn  di$t. 
fW».      s    128     „Ore. 
«833.      «    243     (M  ^ 
s  dS».      s    277     Diaif« 
2  335.      s    323    ist  kein  Absatz, 
s  337.      s    417     nach  seist  Comma. 
4  341b      i    105     Quejeh. 
t  SM.      t    186     Pet-'ü^qui. 
t  348.      «    281     CW#  dimoiBtle* 
i  350.      «    369    De  I^mrt^. 
r  852.      0    420    0lMr  biem  sivent 
i  863k      $    645    A  dnww  •€  ä, 
s  365.      f    560    £1  il  en  t  maU 
%  356.      8    6B1    t^s  fyijtftfs. 

$  356.      s    634    Vm9M  cmdiie^  w  Uk:  nmis  faule  evidente^  Iure  jk). 
s  357.      s    644    0M. 
s  358.      $    700    ^'  Tmint  ^f. 
s  360.      tf    809    molf  ä  tfwU  U  a  dtmi. 
s  361.  Anm.*)  üeber  die  Ha«  0973,  erthalttnd  den  rommz  de  cori 

mmtel,  vgL  auch  Paris  ^  hes  mss.  frm^.  ilL  p.  9  f. 
und  5ii  —  55. 
S.863.Z.25  r,  o.  Iks:    Mais  je  W9* 


s367. 

$    1 

?     s 

(i^snMfittr. 

s  370. 

c    9 

S       5 

he  roi  mpeUy  ne<. 

5  372. 

f    7 

«    tf 

Potnf  CS  que. 

*372. 

$    4 

«  n. 

wmfi 

t  872, 

^    3 

i    i 

ft'ele  #11  iet't 

5  874. 

^    2 

t  0. 

fUiuOm* 

<374. 

t  16 

t    t 

Tat. 

i374. 

«21 

t    t 

PIU9. 

%  870«  Anm. 

*>  Hr.  Paris  ImU.  die 

BrtdvwM  aii6 

gelesen  (a.  a. 

p.  56>; 

o. 
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Si  8*eii  ala  en  son  pais 
Li^s  et  joians ,  ä  toat  sa  mie ; 
£n  Gales  en  une  abaie 
Misrent  estol  et  le  mantel 
Qai  or  est  troY^s  de  novel. 
Li  romans  faut,  Yez-ci  la  fin. 
Or  nous  don^  boivre   dou  vin,    etc.  Jp. 
scripsit. 
S.  376.  Z.    9  Y.  u.  lies:   messengers. 
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A. 

Aceenty  Anibreitnng  in  derchrisd. 

rÖm.  Poesie.  79. 
Accord :  detcort  131« 
AccordantB,  Melodien  135.  Nameeb, 
Adan  d^Arras,  Strophenbaa.  226. 
Aegidias  Tan  Molhen,  Strophenbaa. 

226. 
*uixoXov&/«,  91. 
*jixQoaUx'^a,  191. 
*uixQOuX€VTia.  191. 
Alexander,  der  wilde,  Strophenbaa. 

214. 
Allelaja  vergL  Hallelaja. 
AUeluja,  anfangs  vom  gesammten 

Volke  gesungen.  288. 
Allelaja,  Einführung.  285. 

—  Wiederholung.  30. 
Allelaja -Lieder.  195. 
Alleluja-Refraine.  193—196. 
Alleluja  -  Sequenzen .  Einfnhrang. 

100  ff. 
Allelaja-Sequenzen,  Melodien.  103. 

—  —  ,Structur  102. 
AUelujaticae  antiphonae.  29. 
Allelojaticus   cantus.    29.    30.   97. 

193. 

Allelujaticas  cantus  ,  hervorgegan- 
gen aus  d.  Psalmodie.  99. 

Alleluja -Tropen,  Ursprung.  95.. 

Alliteration.  l4. 


Alliteration ,  darin  Dreitiiieiligkeit 

219. 
Alliteration  in  Lais.  17S. 

—  —    ,  Strophenbaa  mit  rime 

ooa^.  39.  40. 

Alpheas  in  altfranz.  Gediditen.  239. 

Ambrosianisdier  Gesang ,  Bezeidi- 
nang.  277. 

Ambrosianischer  Gesang,  Ursprung. 
86. 

Ambrosianischer  Gresang:  gregori- 
anischer. 277.  278. 

*AtfOfioioatqo(f>a  {TQonaqta)  TI» 

Antiphonae  allelujaticae.  29. 

Aoi!  26. 

^Jtnolilvfiiya  (TQonaQia)  76u 

Arabischer  Einflnss  auf  Entstehung 
des  Reims.  280. 

TArt  de  dictier  138. 

Assonanz.  14. 

—  neben  Consonanz.  14. 
Asturier  ,  deren  heroische  Roman- 
zen. 233. 

Aubes  mit  Refrain.  24. 
^ATfirjra  {rgondgin)   TJ, 
Audefroy   le  bastard,  als  Erfinder 

der  Lais.  230. 
S.  Augustin  ,  dessen  alphabetisches 

YolksUed.  20.  29.  184. 
Ave ,  Eva.  196. 
Avoif  Avoy!  189. 
AuToa^edidafiafa.  80. 
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Baha.  30. 
Ballade.  9.  10.  230. 

—  Bedeatong  in  der  altfranz. 
Poesie.  233. 

Ballades  mit  Refrain.  25. 
Ballate  spingate.  214. 

—  :provenzal.  Tanzlied,  2B. 

—  :  Refrain.  26. 
Balletes=c  Ballades.  234. 
Bänkelsänger.  245. 
Barzellete.  26. 
Baude  Fastoni  d'Arras,Strophenbau. 

226. 
Bandosa.  247. 
Beispiele  :  dits    und    dicties.    255. 

256. 
Berner  Ton  ,  Entstehung.  227. 
Bertant ,  Jaqnes,   dessen  Ballades. 

234. 
Biocz.  76.  190. 
Bob.  190. 
B6n  y  Gl^r.  244. 
Boorde.  191. 
Borda, Borde.  191.    Bordon,  Bor- 

done ,  Bordos  biocatz  190. 
Bourde ,  Bourd.  191. 
Branle.  185. 
Bretagne,  Sieg  der  Yolkspoesie  üb. 

d.  Knnstpoesie.  231. 
Bretagnische  Yolkslieder.  231. 
Breton ,  tempradura  de.    10. 
Bretonen.  Erfinder  der  Lais  11. 
Bretonisdie  Weisen.  10. 

—  —    :  jenen  der  Trou- 

badonrs.  10. 
Burdan.  191. 
Bürden.  190. 

Bnrns ,  Robert ,  Strophenbau.  230. 
Burthen.  190. 
Barthen :  wheel.  190. 
Burthen-:» Refrains.  227. 


c. 

Cabeza.  230. 

Cans6s  der  Troubadours.  173. 
Cantares  der  Spanier.  257. 
Cantaten,  Aehnuchkeit  mit  den  Lei- 
chen. 323. 
Cantica.  80. 


Cantica,   Form: jener  der  älteren 
Prosasequenzen.  266. 

—  soluta.  76. 
spiritualia.  76.  286. 

_  —    —     Ursprung.  86. 

—  •    —     :  Sequenzen. 

104. 

—  —    —     :  Sequenz,  äl- 

terer Art.  107. 

—  :  carmina.  ,64. 

—  :  Psalmodie.  90. 

—  :  Prosa -Sequenzen.  287. 
Cantiche ,  Dantes.  306. 
Canticum  trium  pueroram.  286. 

—  —  — :  Sequenzen. 

286. 

—  —  —  :  Responsu- 

tial- Psalm. 
286. 

—  :  Hymnus.  149. 
Cantigas  der  Spanier.  257. 

—  mit  Refrain.  27. 
Cantillatio.  286. 
Cantio.  9. 

Cantus  allelujaticus.  29.    30.    97. 
193. 

—  —  :  Psalmodie.  99. 

—  choralis.  277. 

—  firmus.  100.  277. 

—  harmonicus  277.  290. 

—  —  :  firmus  od.  pla^ 

nns.  290. 

—  melodicus.  290. 

—  metricus.  277. 

—  planus.  277. 

—  rhytiimicus.  277. 
-    Romanus.  277. 

Carmen,  für  metrisches  Gediclit 
184. 

—  :  Psalmus.  85. 

—  rhythmicDm   =    gereimtes 

Gedicht  162. 

—  :  Canticum.  84. 

—  :  Cantilena.  76. 
Carole.  185. 

Caroles  230. 
Carols  150. 

—  mit  Refrain.  24. 

—  deren  Weisen.  129. 

Carpe ,  to ,  =r  to  teile,  to  say,  to 

talk.  261. 
Cauda,  Schlusszelle.  32.  202.  203. 
Caudati  (versus)  Ursprung.  198. 

—  —       couwee.  201. 
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CMdad  (veiMf)  «ripeititi.   19a. 
Chanson.  9. 
Chansons  :  Lais,  190. 

—  mit  Refrain.  2A. 

—  balladees.  229. 

—  —        mit  Refrains.  25. 

—  de  Carole.  187. 
Chansons  de  geste  :  Prosen.  a05. 

—  —      —    mit  Refrain.  25. 

—  -^      —    strophisch.  175. 

—  — ^      —     Vortragsart. 

2!^  ff.  267. 

—  d*istoiro ,  strophisch.  175. 
r-        royanlx.  254. 

Chanter  an  lai.  10. 
Chants  royanx  mit  Refrain.  25. 
Chartiers,  Alain .  Strophenbao.  229» 
Choralgesang.  100. 

—  Ursprung.  81. 

—  Wirkong  auf  die  qnanti- 
tierende  Rhythmik«  63. 

—  :  Prosodie.  83. 
Chorale,  Einflass  aof  den  Baader 

Seqoenzen.  82.  299. 

—  der  Sequenzen,  Wechsel. 

298. 
der    Sequenzen ,  Wechsel, 
Regel.  294. 

—  der  Sequenzen,  erste,  öfters 

nicht  wiederholt.  298. 

—  der  Sequenzen ,  Zahl  ver- 

schieden. 292. 
Chorus  :  crwth.  247. 
Christenthum,  Einfluss  auf  die  Form 

der  latcin.  Poesie.  78, 
Christlich  röm.  Poesie,  Annäherung 

an  Volksthumlichkeit  7a 
Christlich    röm.   Poesie  ;  antik-rÖ- 

mischen.  78. 
Christmas  carols.  187. 
Chrotta.  242.  . 
Chrotta  Britanna.  .58. 
Cimbel  :  Rotte.  248. 
Cionar  crnit.  245. 
Circulati.Yersns.  199. 
cithara.  244.  245. 
cithara  Anglica.  245. 
cithara  Teutonica.  245. 
cithareda.  245. 
citharizare.  245. 
Clarsacb.  242.  243. 
Clarseach.  242.  243.  245. 
Clor  y  dorn.  244.  * 
Clercs  :  Jongleurs.  175. 
Coda.  203. 


Cola. 

Colins  Moze^s  Strophenbaa.  226. 
Complaints.  300.  361. 
Complaintes  :  Lais.  319. 
Complaintes  d*anionrs.  136. 
Comun  lais.  145.  147.  148.  149. 
Concatenati ,  Tersns.  75. 
Conjunctnm  dactylicnm.  200. 
Consonantia.  14.  203. 

—  :  responsnm.  203. 

consonantic ,  rimes.  178. 
-  conter.  254. 
Contes  ,  nnstrophiscb.  175. 
Contes  :  dits  u.  dicties.  255. 
continuons  rhime.  205. 
Coplas.  183. 
Coue,coe.  203. 

Couee  ,  rime,  Ursprung    des  Na- 
mens. 202. 
oonleors  et  tailles.  138. 
Counte  =  maere.  175. 
Couplets  :  Lais.  16. 

—      :  eigentlichen  Laisfbrm,  76. 
Couwee  :  candati  yersus.  201. 
Crota  Britanna.  58.  242. 
Crowd.  58.  242. 
Crnit.  58.  242.  243. 
Crwth.  58.  242. 
Crwth  Trithant.  244. 
Crwth  :  rotte.  244. 
Cuartetos.  183. 
Cnentos  rimados  :  dits.  257. 

Dactylici  tripertiti  caudati,  yersus. 
199.  205. 

Dänische  Volksliteratnr ,  Strophen- 
bau.  215. 

Dantes   „ad    vulgare  prosaicum.^ 
305.  306. 

Dantes  „cantiche".  306. 
— -      „prose  di  romanzi".  805. 

Danza  prima  der  Asturier.  233. 

Decires  der  Spanier.  257. 

Definitiones.  169.  294. 

Deschamps,  Eustache,  dessen  Poe- 
tik. 139  ff. 

Descort.  131. 

—  Definitionen.  133. 

—  «»nnkunstmässigesGedicht. 
137. 

~      mit    verschiedenen  Dmlek- 
ten.  133. 
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Detcort  :  Accord«  IBT. 

—  :  Lais.  130. 

—  :  lyrischen  Lais.  134. 

—  :  Leichen.  150. 

—  :  ihren  Melodien.  134.  137. 
Diapsalma.  189. 

Dictadoi  der  Spaniec  257. 

Dictare= dichten.  253« 

Diode.  252. 

Dtctier,rart  de.  138. 

Dicties  :  Lais.  69. 

Dictom.  9. 

Dies  irae,  eigentlidi  ein«  Sequenz. 

291. 
Differentiae.  294. 
S.  DionysiaS'-Lied ,  Bfui«  115. 
Dire   un    lai,    doppele   Bedeutg. 

49.  65. 
Direkte  sagen  allein.  235  fr. 

—  auch  singen  und  sagen.  234  ff. 

—  in  beider  Bedentong    an    ein 
nnd  derselben  Steile.  236. 253. 

—  :  conter  65.  69. 
Disjanctom  daetylieum.  200. 
Disdnctiones.  290. 

Dit,  ditie.  9.  252ff. 

—  —  Sdiwanken  der  Beden  tang. 

67.  255. 

—  —  vielgestaltige  Formen,  256. 
Dits  :  lais.  69. 

Ditmarsen  ,  deren   epische  Lieder. 

233. 
Dramatische  Diclitimgen,  mit  rime 

conee.  37. 
Dreitheiligkeit,  rhythmische.  31. 

—  —         der  versus  tripertiti 

caudati.  213. 


IB. 

Endreim ,  Entstehung.  14.  15. 
Enneovoy !  Enne  hauvoy  t  190. 
Bnsenhamens.  34. 

—  —  ;  dits  u.  dicties.  255. 
Entendeour,  li  bon,«=  Merker.  138. 
Enterlac^e  :  interlaqueati   versus. 

201. 
Epistolae  cum  liursuL  300.  80L 
Epidret  fames.  113. 

—  —    —    Einrichtung.  300.301. 

—  —    —  :  Sft^jueii^en.  801. 


Kpodo.  212. 

Ernst,  Herzogs,  Ton,  Entstehung. 

227. 
Espringale.  185. 
Espringerie.  185. 
Estribillo.  18.  184.  230. 
Etienne  de  Langton.  129. 
Eva,  Ave.  196. 
Evovae!  Evohe!  189. 
Et;x*{.  86. 
*FAf.ifjLViai  18.  10. 


Fahler.  254. 

FabliauXf  deren  Natur.  157. 

—  mcht  z.  Absingen  bestimmt 

^. 

—  daher  unstrophisch.  175« 

—  •      :  Volksliedern.  158. 
Fahrende,  epische  Gedidite  vortra- 
gend. 263  ir. 

Farciturae.  93.  800.  301. 
Fatras ,  Refrain.  25.  229. 

—  Strophenform  derselben.  225. 

227. 

Fenian  poems^  58. 

Ferand«  Raimond,  131. 

Fescennini  versus.  19. 

Fiddle.  58. 

Fidel,  dreisaitige*  244. 

Fidicula.  58. 

Figella.  248. 

Finalcadenzen  ,    Gleichheit  ,    Ur- 
sprung. 293. 

Finian  poems.  8. 

Fit,  Bedeutang  dieses  Wortes  im 
Mittelenglischen.  269. 

Fitte,  Bedeutung  im  Angelsächsi- 
schen. 269. 

Flabels.  158. 

Flagellanten -Lieder,  Prosenform* 
312. 

Flagellanten  -  Lieder  ,  sieb  auch 
GeisslerU 

Flammweis,  Entstehung  derselben. 
227. 

Formes  et  patrons.  138. 

Formulae  solemnes.  29. 

Fornyrdhalag,  Form.  168. 

Fränkisch -karoling.  Epen,  Prosen- 
tiraden.  805. 

Frauen,  singen  n.  sagen.  263. 
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Froissart ,    J«an ,   Strophenban. 
229. 

et. 

Gai  saber.  138, 

S.  GaUus  -  Lied,  dessen  Bau.  307, 

—  —        zu  Grunde  liegende 

Melodie.  308. 

—  —      :Dionysiu8-Liede.307. 
Garins  d*Apchier.  132. 

Geige  :  llotte.  247.. 

Geisslerlieder,Prosenform.  113. 312. 

Geistliche  Lieder :  Volksliedern.  128* 

Gesta  cantare.  268. 

Gestam  scribere  175. 

Gestes,  Vortragsart.  267.  253  ff. 

Gestour=gerender.  218. 

Gestours  :  minstrels.  270« 

Giga,  gige  :  rotte.  247. 

Gliers,  der  Ton,  bretonische  Quel- 
len. 237. 

Godefroy    de   Paris,  Stropbenbau 
226. 

S.  Godrics  canticum.  308. 

Gottfried  v.  Strassbarg,  „her  Gu- 
rdn."  237. 

—  —      —  „lai"=rleicb.  150. 

—  —      —  .,liren  und  g^gen 

harpfen  unde  rot- 
ten." 245. 

—  —      —  „rotruwange."248. 

—  —      —  IStrophenbau.  214. 

—  —      —  Tristan,  Eingangs- 

strophen. 182. 
Gradale  missae.  95.  97. 
Gradion -meur.  238. 
Gradaale,  gradale.  289. 
Gradaal -Psalm,  Kürzung.  97. 
Grilant,  der  schoene.  20. 
Graelent,  Lais  de.  238. 
Gralmythus.  250. 
Gralromane.  250. 
Grand  lay.  147.  148.  149. 
Gregorianischer  Gesang.  81. 

—  ^-  —  :  ambrosiani- 

sehen.  277. 288. 

Guirun,  le  lai  de,  Ursprung  u.  Ver- 
zweigung. 236. 

„Gurftn,  her",  bei  mhd.  Dichtem. 
237. 

Gwerseen.  249. 

Gwerz^ennou.  58. 


Hallelaja  yergl.  Alleloja. 
Halleliija.  192. 

„  :  Refrain  uberhpt  29. 

Harfe  mitDrath-  oder  Darmsaiten. 
243. 

—  eigentliche  *«  clarseach.  245. 

—  bei  keltischen  Nationen.  242. 

—  silberne,  Hotbardenzeichen. 

271. 

—  :  Rotte.  246. 
Harpfen  unde  rotten.  245. 
Haasen,  der  Yon.  205. 
Hebräer,  Tempelgesang,  274. 
Heinrich  yon  Laufenb^g,  Leiche. 

151. 

—  —   Veldecke.  205. 
Heldengedichte,  spanische,  strophi- 
sche Einrichtung.257. 

—  —  Vortragsart.  257. 

—  —  strophische,Vortrag8- 

art  uberhpt  b.  Fran- 
zosen u.  Deutschen. 
256. 

H^linands  Strophenbau,  226. 

Hendyng.  208. 

Henry  de  BlosseyiUe ,  Strophenbau. 
226. 

—  —  Croy,  Strophenbau.  229. 
Herrat  yon  Landsberg,  ihre  Prose 

de  duodecim  lapidibas.  202.  203. 
Hexameterstrophen ,  yierzeilige  u. 

dreizeilige  257. 
Hymnen =carmina.  86. 

—  zu  diesen  Melodien  erfun- 

den. 289. 

—  im  römischen  Ritaale  häufi- 

ger als  Sequenzen.  300. 

—  strophische  Einrichtung.  87. 

—  ursprünglich  yerpönt.  85. 

—  :  ambros.  Kirchengesang.  86. 

—  :  heidnisch  -  klass.  Kunst- 

poesie. 85^ 

modernen  Kunstpoesie.  88. 
(^^al  nyevfianxaC.  86. 
Prosen  u.  Sequenzen.  91. 
—      —      —    in  Bezog 
auf  Melodie.  120.  121. 

—  rPsalmodie.  86. 

—  :  Sequenzen  jüngerer  Zeit. 

—  :  Volksgesang.  86. 
Ilymni  generales.  277. 
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Hymni  metrid.  277« 

—  :cantica.  276« 

—  ;  cantilenae.  76. 

—  :laades.  276« 

—  :  psalmi«  276. 
Hymn-metres.  281« 
Hymnodie  :  Psalmodie.  278. 

—  :  Troubadonra-Poesie.  290. 
^'Yfivoi.  79.  85. 

Hymnas  für  canticom.  287. 

^-      willkürlicher  Gebrauch  die- 
ses Wortes.  276. 

«—      :  canticmn.  149. 
'Ynaxon^  27.  28. 
^Yno^aXfia.  28.  184. 
Homoeotelenton.  15. 
Hom,  geste  of  king.  217.  218. 
Hogenotten- Lieder.  209. 
Hurdy-gurdy.  245. 


Jacob    y.  Maerlant,  Strophenbaa. 

214.  215. 
Jacopone  da  Todi,  Strophenbaa. 

212.  228. 
Jehan  Bodel  d'Arras,  Strophenbaa. 

226. 
Jeax  floraox.  138. 
Initia  yersaam.  191. 
Intercalares ,  versus.  76. 
Interlaqueati ,  versus.  75. 
Interludes.  39. 
Interwoven  rime.  17. 
Joculatores  der  Römer.  250. 
Jongleurs,  deren  Quellen.  175. 

—  —    Vermittler  der  Volks -u, 

Kunstpoesie.  10. 

—  —    Vortrager  der  Lais.  10. 

157. 

—  —    :  joculatores  der  Römer« 

250. 

—  —     rtrouT^res.  174. 

Iren,  bei  diesen  Strophe  mit  rime 

cou^e.  38. 
Jubilation,  später  nur  vom  Sänger- 
'    chor  gesungen.  288. 
Jubilationis  sonus  longus.  30. 
Jubilus.  100.  150. 

K. 

Kehrreim  sieh  Refrain. 
Kelten,  deren  Volkslieder.  2S1. 


Kirchengesang,  Entwidcelungsge- 
schichte.-  79. 

—  —    ursprungliche    Abthei- 

lifngen*  79* 
Kirchenlieder,  drei  Arten.  277. 

—  —  .ober  weltlichen  Melo- 

dieen.  209. 

—  —    Vocalaaslaut  30. 
Kirchenmusik,  kunstmassiger,  Ur- 
sprung. 277. 

Kirchenpoesie  ,    mittellateinische^ 
Abtheilung  inPsalmodie 
u.  Hymnodie.  90. 
•^    —      mittellateinische  :  nord- 
franzÖs.   Kunstpoesie* 
89. 

Kyrie  eleison.  192« 

—  ^    :  Refrain«  29. 
Kyrie  farcis.    29. 
Kirielle,  rime.  204.  207. 
Kunstdichter,  meisterliche  in  Frank- 
reich :  Volkspoesie«  137.  1750, 

Kunstlyrik.,  Ursprung  in  Nordfrank- 
reich. 206. 
Kunstpoesie,  moderne,  Entstehung 
aus  der  Hymnodie.  88« 
— ^    —    wo  zuerst  entwickelt« 
88. 
:  Isometrie.  16. 

El. 

Laetabundus,  darüber  mehrere  Se- 
quenzen. 293. 
Lai,  Lais,  Lays. 

—  a)    im  allgemeinen. 
Begriff.  3.  125. 

— für  Carmen  sacrum.  156. 

—  — -  —  für  Lied  überhaupt  5. 

fürLied  oder  Gesang.  50. 

» für  nnknnstmässiges  Ge- 
dicht überhpt.  137. 

für  Volkslied.  9. 17. 

Form,  Alter.  174. 

ältestes  bekanntes.  174. 

Merkmale  derselben.  13. 

15.  44.  48.  76. 

spät.  Verarbeitung  durch 

Kunstdichter.  16.  176« 
177. 

der   lyrischen  Ursprung 

aus  mittellat  Hof-  und 
Kirchenpoesie  erkenn- 
bar. 76«  120. 
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Lai,  Liuf,  Layf,. 

—  a)   im  attgemeiaeo. 
Name.  2.  3.  4. 

—  -» Ableitung  detselb.  252. 

S20. 

—  —  Missbnuich.  75, 

-^  ¥om  Vogelgesang  ge- 

brancbt  4.  155. 

—  —  —  —  Wechsel  der  Schreib- 

weise.   156.    dann 
Lai,  Lay,  Lais.  8. 

—  Vortrag.  63. 

überhpt,  zam  Absin- 

fen    bestimmt.  48. 
0.  140. 
— b)    im  besonderen. 

-^  accordants.  135.  136. 

d^amours.  136. 

—  of  boardys.  II. 

de  Bretanha  10. 

de  Bretons.  6.  7. 10.  58. 

de  cheTalerie.  3. 

en  contradiction.    224. 

—  —  —  epische.  12. 

— epische  n.  lyrische.  3. 

«-  —  —  epiKdie,  Vortragsart.  267. 

fatrise.  225. 

französ.   Meistersänger. 

139. 

de  fretiax.  3. 

geistlichen  Inhalts.  128, 

de  harpe.  3.  11. 

—  historiqaes.  3. 

.; —  —  welche     daToa    zum 

Absingen  bestimmt. 

64.  65. 
— höfische,  sieh  auch  hi- 


Lai,  Laif,  Laya, 

—  b)  im  besonderen, 

der  Troubadours.  131. 

de  Tiele,  3.  4. 

c)  Verhältnisse« 

—  :  ballads.  220. 

— -  :  diansons.  2.  130. 

—  :  chansons  de  geste.  12. 

—  :  complaintes.  310. 

—  :  deccorts.  130.  131,  150. 
--*  :  dito,  dictjes.  60. 

—  :  labliaox.  7.  60,  157. 

—  :  Gesang.  6. 

—  :  Jongleurs  10. 

—  :  Leichen.  149.  150. 

—  :  Maaren.  12. 

—  :  romans  d'aventure.  12.  60« 

—  :  Stropho.  16. 

—  accordants  :  epischen.  136. 

—  dorchcomponierte :  descorts.136. 

—  höfische  :  chansons.  76. 

—  —  :  Sequenzen.  140. 

—  lyrische  :  chansons.  129. 

—  —  :  epischen.   124. 

—  —  :  Sequenzen.  129. 

• —    —  :  jung.   Senuenz.  124. 

—  mittelengl.  :  al^ranz,  u.  anglo- 
norm.  42. 

—  uncigentliche  ;  chansons,  76. 
Laikan.  8. 

Laidh.  8. 

—  in  irischen  Hss.  155. 
Laisse,  Bedeutung  im  Altfranz.  269. 
Langzeilen,  Auflösung  in  kürzere. 

121. 

—  dreitheilige  31. 

—  episclier  Ursprung  166.  179. 

—  :  Halbstrophen.  31.  291. 

—  :  versus  30. 

—  assonierende  :  Prpsen.  31. 


»toriques. 
•!—  —  —  —  nicht   zum  Absingen 

bestimmte.   70.  64.  Lanval,  lai  de.  238. 

« lyrische,  derenForm.  124.  Laoi.  8. 

Geschichte.  125.  Laoidh.  8.  155.  156. 

—  ,^ Stroctur,  Annäherung  LaoidJiean.  58. 

an  Drettheiligkeit.  Laoidh  :  Jjuthon,  liod,  Uet  157. 


130. 

— Vortragsart.  50. 

mktetenglische ,  Form. 

17. 

—  — Strophenbau,  41. 

Vortragsart.  72.  73. 

— de  nouuiel^s.  136. 

renforc^.  225. 

of  rybaudry.  11. 

.- de  roCe.  d.  136. 


Landes.  30. 

—  festivae.  93, 

—  planctus.  150. 

—  der  Spanier.  303.  304.  305. 

—  Uebergang  in  Volkslieder.  311. 

—  in  Vulgarsprachen  von  der  röm. 
Kirche  nie  beim  Gottesdienste 
gestattet.  313. 

—  deren  Weisen.  129. 
Landes :  Alleluja»Sequeiizen.  30^ 
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Laadi  der  JtalieMr.  812. 

—  —  deren  Fortleben  im  Volke. 

313. 
Laünfiftl,  bV  de.  238. 
Laxatam  :  lajs  8. 
Ltgatum  :  iais.  8. 
Legenden,    Yolksmästige ,   ausser- 

kirclil.  311. 
Leich,  mild.  f.  psalmns  gebr«  321. 

f.  sequentia.  321. 

Leiche ,  älteste  deniicbe.  314.  321. 
.   —  Begriffe.  150. 

—  Form,  wann  yorzngsweise  bei 
den  Deutschen  n.Franzos,  151. 

—  Form  nicht  gleichmassig  stro- 
phisch. 150. 

—  Inhalt.  150. 

—  Melodien.  150. 

—  Ursprung.  150, 

—  :  descorts.  150 

—  :  Iais.  54.  149.  150. 
Leier  d.  i.  Drehleiar.  245. 

—  :  lyra.  245. 

Leisen  der  Flagellanten.  113u 
L^onimete'z,  rimes.  173. 
Leonini,  yersas,  Urspmng.  198. 
Lessus  :  Iais.  8. 
Lettres  en  samblanche  de  lai.  135. 

182. 
Leudns  :  Iais.  8. 
Liet  :  laoidh.  157. 
Ligaturen,  Beginn  des  Anbringens 

derselben.  259. 
Light  rime.  182. 
Liod  :  laoidh.  157. 
Liodhaliattr.  40. 
Lira.  244.  245.  246. 

—  mendicorum.  245. 
Liren  unde  gtgen.  245. 
Liuthon  :  laoidh.  157. 

Lodi,  Literatur  derselben.   312. 
Lodi  spirituaH.  312. 
Ludicratores.  245. 
Ludwigslied,  Gegenstück  dazu.  189. 

91. 

Maistref  :  jongfetirs.  175. 

Maitresses,  rimes.  205. 

Mandoline.  245. 

Maria!  als  Refrain.  It7. 

Marie  de  France,  Foitldben  einiger 

ihrer  Lieder.  23& 
Meisner,  der,  Strophenba«.  214. 


Meitt^rsfinger ,  deatsohe,  BeiiMul- 
lung  der  Leichform.  151. 

—  deutsche  :  franzos.  151« 

—  —  :  rh^toriciens.  137. 
Meistersängerei  in  Frankreich.  137. 

138. 

Meistersängerschalen  in  Frank- 
reich. 137. 

Melles  9  rimes ,  überschlagende 
Reime.  206. 

Melismata.  290.] 

Melodien  der  epUres  farcies.  30L 

—  geistL  Lieder  za  Volksliedern 
Yerwendet.  129. 

—  mehrerer  Sequenzen  gleich« 
129. 

—  der  Prosen  und  Sequenzen 
:  jenen  der  Hymnen.  120. 121. 
289. 

Melodien  der  Prosen  und  Sequen- 
zen :  jenen  der  rsal-* 
modie.   121. 

:  Texte.  120. 

:  den  Refrains.  26^. 

Miasage,  dessen  Antichtea  über  Laie« 

147. 
Mea(«trels,  ihre  Qnelleiu  175. 
IVhavfiVta.  18.  19. 
Minstralx.  171. 

Minstrels,  Ableitung  u.  Bedeutung 
dieses  Wortes.  270.  Yergl.268. 

—  ihre  Entartung.  271.  270. 

—  metre,  16. 

—  Sagen  der  Gedichte.  261. 

—  üebergang  in  Spielleute.  270. 
Mirakel  und  Mysterien.  315. 
Mysterien ,  in  diesen  Refrain.  21. 

23. 

—  in  sechszeiligen  Strophen.  210, 

—  in  Strophen  mit  rime  couee. 
37.  221. 

Mittellateinische  Poesie,  Einfluss  auf 

Entwickelung  des  Reims.  280. 
-^  Kirchenpoesie^  volksthümlidie 

Grundlage.  84. 
~  Poesie  :  antikrömiechen*  78. 
Mixed  rhime.  75.  205. 
Modus,  Liebinc,  Karelmaninc,  Ot- 

tinc.  115.  313.  SU.  315. 
MoPoatQOtfixa^  tgona^tt.  77. 
Marri»-dajiC84  233. 
Musik,  Einfluss  auf  Symmetrie  der 

Form.  14. 
Musique  artificielle.  14a 
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Matiqae  artificielle  et   natareUe« 
253. 

—  naturelle.    140. 

ST. 

Nablmn  rott,  Nanplmn  rott  246. 

Neidhart  Fachs,  Volkabucfa,  Stro** 
phenbao.  214. 

Neoma.  30.  05.  00.  103. 

Neuma^saPnenma.  285. 

Neumen-Chiffern,  älteste,  Entrath- 
selang.  290. 

Nentnini  dactyticam.  200. 

Nibelungen ,  Einfluss  der  Kunst- 
poesie« 16. 

—  Art  des  Vortrags  :  den  dits 
der  Jongleurs  des  14.  Jhts. 
256. 

Niederländische  Volksliteratur^Stro- 

phenbau.  215. 
Noels  mit  Refrain«  24. 
Nofiot.  76. 
Nordfranzösische  Poesie  :  Kunst- 

?oesie.  130. 
oesie  :  sndfranzosischen.! 


o. 


Notes.  3. 


V^li^al  nvEVfiarixaC,  79,  80.  85. 
Oisin  songs.  8.  58. 
Om^yäd^  183.  223. 
Ordinalies.  39. 
Ornaturae.  03.  300.  301. 
Orpheus  u.  Eurydice.  230. 
Orphey,  lai  d\  238. 

F. 


planus ,  comte  de  Lyon,  Berichti- 
gung. 217. 

Palinode.  204.  220. 

Parejas  con  estribillo.  223. 

Parier.  254. 

Parodien  kirchl.  Gesänge.  206.  200. 
Gebete  ebend. 

Pass     passus    Bedeutung  im  Mit- 
telenglischen. 269. 

PaiBtoureles.  230. 
—  mit  Refrain.  24. 


Patrons  et  forme«.  136. 

Penceirzion.  8. 
Pennilion.  30. 

Perceforest,  roman  de,  Strophen- 
bau. 226. 
S.  Peterslied,  Bau  und  Melodie.  308. 
Petit  lai.  145.  147.  148.  140. 
Philippe  de  Vitry,  angeblicher  Erfin- 
der der  Lais-Form.  141. 
Pizmon.  27. 
Plaints.  300.  301. 
Planch.  300.  301. 
Planctas,  laudes.  150. 
Planctus  :  Sequenzen.  123. 
Planus  cantus.  100. 
Pneuma.  30.  99. 

—  =  Neuma.  285. 
Hyevfitt^  nvivfiauxov.  80. 
Portugiesische  Literatur,  sechszei- 

lige  Strophe.  224. 
•  Praecentores.  20. 
Praelectores.  20. 
Prince  du  puis.  138. 
Priveirz.  8. 
ÜQoxECfuvov,  97. 
Prosa  =  Tropus.  02. 
Prosaicus  cantus.  03. 
Prosaicum  ad  vulgare ,  Dantes.  305. 
Prosen.  193.  vgl.  auch  Sequenzen. 

—  Begriff.  92. 

—  Eintheilung.  295. 

—  Gebrauch  eingefiihrt.  02.  03. 
94. 

—  Herleitung.  91. 

—  Responsoriengesang.  92. 

—  Sylbenzahl  nicht  willkürlich. 
296.    ' 

—  Vocalauslaut.  30. 

—  Vorkommen  b.  Italienern.  305. 
306. 

Spaniern.  303.  304. 

—  :  Hymnen.  91. 

—  :  assonierendenLangzeilen.31. 

—  :  Melodie.  107.  120. 

—  :  metrischen  Liedern.  30. 

—  :  Volksjpoesie.  31. 
Prosenform,  in  dieser  d.  altest.  poet 

Versuche  Deutschlands  Frank- 
reichs und  der  Schweiz.  117. 
118. 

—  in  altfranzösischen  Epen.  305. 

—  in  altpolnisch.  Gedichten.  310. 

—  in  geistl.  Dichtungen,  d.  Eng- 
länder. 308. 
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Prosen^nn  in  DiGhtangen  d. 
länder.  30Ö.  ^-^  ^ 

d.  Jaden.  Sfifc-  -^-^ 

Waliser,  300. 

Prosatiraden,  Typus  der  frankisch 

karoling.  Epen.  305. 
Prosenähnliche     Dichtungen    der 

Troubadours.  311. 
Prose  di  romanzi.  305. 
Proyence,  daselbst  Entwickelung  der 

modernen  Kunstpoesie.  §8. 
Proyerbes,  Abfassung.  207.  206. 
Psalmi  allelujatici.  29. 

—  majores.  80. 

—  responsorii.  28. 
Psalmodie,  Quelle    des  Choralge- 
sangs. 81* 

—  :  Ursprung.  80.  81. 
^  :  Hymnodie.  90. 281. 

^ttlfiof.  79.  85. 
Psalmus  abecedarius.  184. 

—  durch  leidt  übersetzt.  321. ' 
Psalterium  244.  245. 

Puis  de  palinods.  137. 


auintiUas.  183. 


RabeL  244. 

*Pa\}jtpd{m.  80. 

Rebebe,  Rebec,  Reberbe,  Rebesbe. 

244. 
Rebriche«»  Refrain.  25.  230. 
Redter.  254. 
Reclus  de  Moliens,  Strophenbau. 

226. 
Recorder.  254. 

~-  en  disant  253« 
Redondilla  menor  y  mayor.  171. 
Refrain,  sieh  auch  Kehrreim, 

—  Alter  desselben.  18. 

—  in  althochdeutschen  Gedichten« 

23. 

—  in  altitalienischen  Gedichten. 

26. 

—  in  altnordischen  Gedichten.  22. 

—  in  altportugiesischen  Gedich- 

ten. 27. 
-^  in  altspaniseheA  Gedichten. 
27. 


Is-     Refrain,  in  angels^fib^sohenGedich- 


in  antiken  Gedichten«  19. 

—  der  Eingangsworte  des  ersten 
Verses.  191. 

—  Entsehung.  15. 183. 

—  in  Epen.  25. 

—  gegeoene  in  Kunstschulen.  188. 

—  Geschichte  desselben.  18. 

—  bei  den  Griechen.  19. 

—  nach  Halbstrophen.  31. 

—  injüdischenTempelliedern.27. 

—  in  KirchenÜedern.  27. 

—  in  mittelenelischen  Ged.  23. 

—  inmittelhochdeutschenGred.23. 

—  in  der  Mönchspoesie.  20. 

—  in  der  morgenländ*  Kirchen- 

poesie. 28. 

—  musikalischer   od.    Gleichheit 

der  Finalkadenzen.  293. 

—  in  Nationalpoesien.    22. 

—  bei  den  Römern.   20. 

—  bei  den  Therapeuten  in  Ae- 

gypten.  28. 

—  in  der  Troubadourspoesie.  23» 

—  in  der  Trouy^respoesie.  24. 

—  Ursprung.  18. 

—  wechselnde  in  demselben  Ged. 

188. 

—  :  Lais.  16. 

—  :  Reim.  20. 

—  :  Überschlag.  Reim  17. 

—  :  Volksliedern.  22.  27. 

—  in  Vulgarsprachen  :  jenen  der 

lat.  Ged.  21.  22. 
Refirainzeilen,  Name  und  Ursprung« 
32.  203. 

—  in  den  Sequenzen.  298. 

—  :  Strophenzeilen.  205.  206. 

—  :  Überschlag.  Reimen.  205. 
Rden,  Reigen.  185.  186.  187. 

—  Leichform.  150. 

—  Strophenbau.  214. 

Reim    in  althochdeutscher  Poesie« 
163. 

—  in  altnordischer  Poesie.  163. 

—  in  altrömischer  Poesie.    16L 

—  angelsächsischer  Poesie.  163. 

—  dessen  Bestimmung.  165^ 

—  dessen  Entstehung   und  Ge* 

schichte.  15.  161  ff.  280. 

—  in  irischer  Poesie.  164. 

-**  in  der  Kirchenpoesie.  31. 161« 

—  klingendernichtYordeml2ten 

Jht.  171. 
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lUiai,  msmiUciitSUe  et   Um^\ 
Poesie.  172?^ — .^  _, 

—  der  Sequenzen  j&acierer  Art. 

10». 
-  stumpfer,  alte«  als  der  klin- 
gende. 171. 
*  überschlagender,  Entsteliang. 

1«5. 
'  •*  HanptB^lunal  der  Knns^- 
^oesie.  76. 

—  unmittelbar  gebnnd6if^r,Votks> 

thnmlfchkeit.  Id.  15«  10. 165. 
'  in  walischer  Poesie.  161. 

—  :  Refraiii.  2^. 

—  Sberschlagender  :  Refrain.  17. 
Reimpaare,  kurze,  gteichgemessene^ 

nicht  Yolksthümlich.  16. 17. 

—  strophenlose,  ob  zum  Absin- 

gen. 65.  71. 

—  kurze,  deutsche  :  den  roma- 

nischen. 161. 

Reimstrophen,  rhythmische,  Entste- 
hung. 31. 

ReimTerschrankung,  Ursprung.  80. 

Reinmaf  ton  Ziret«r,  Strophcmbsn. 
214. 

Represa.  230. 

Resonantia  carmina.  21. 

Respons.  204. 

Responsio.  27* 

Responsoria  allelujatica.  20. 

Responsoriengang,  Ursprung  19Z, 

—  ursprünglich  dulrck  Knaben. 

Responsorium.  191. 

—  gradualis.  05.  97« 

—  psalmi.  06. 
Responsorius  cantus.  27. 

—  psalmus.  23.  96« 

—  Responsunu   203.   RespoA-» 

sus.  204. 

—  :  conspnantia.  203. 
Rh^toriciens,  ihr  Verhalten  zu  den 

Lais.  137. 
Rh^rique  tural^«   137« 
Retraire.  254. 
Retroensaw  248. 
Ribil^leT  244^ 
Rime,  Rimes,  Rym»,  Rymet^ 

—  basten.  182. 

—  consonantes.  178« 

—  cou6e»  c^ow^  17.  M.  182* 
^  ^  im   altfiranxM«  Ge^^htea. 

35. 


linüi  Rarte  ftrafo  ia  iagloBonMM^  Ge^ 
dichtwfitt^      - 
_  suo»^.  HinHHitbchen  Dichton- 

geft.  37* 

Ursprung  des  NamenA.20flL 

:  rimes  ore^sees  76. 

-*  couw^,  Entstehung.  201. 
=  vwsus  trip^tki   can- 

dati.  82.  201« 
->-  ^  im  yiersefanten  Jht^  20L 

erois^.  17«  75» 

-^  ^  «•  übersdklag.  Reuae#  206. 

—  enterlacee.  182. 

•-  feminines.  172.  180.  181. 

—  für  Gedicht  überhaupt.  162. 

—  iaterwoven.  17. 

—  kyrieUe.  204.  207. 

—  l^onismes.  172.  18Ö.  181. 

—  l^onine«.  Pommes,  liommes. 

178. 

—  maitresses.  205. 

—  nascalines.  172.  180.  181. 

—  plates,Hauptmdikmal  eigentt. 

—  Lais.  16.  76. 

—  riches  ou  heureuses.  178. 

—  rurales.  172. 

—  sen^e.  173. 

—  strangere  182. 

—  süffisantes  ou  communes.  178. 
Riming  Couplets.  16.  182. 
Rymours.  271. 

Ringeltanze,  geisfliehe.  195. 

Ripresa.  212.  230. 

Rhythmus  f.  Reim  gebraacbt.  162* 

—  Robert!  regis*  314. 
-^  sknpleie.  279« 

—  :  Symmetrie.  14. 

—  :  Yolkspoe^^  14 

Ritter,  Gedichte  lesend«  Yorlesend. 

263ff. 
Rituale  Romanum,  in  dieses  mehr 

Hymnen    als    Sequenzen    einge^ 

gangen.  300. 
RobM  Bikez.  174. 
Roberti  regis  rhythmus*  314. 
Roddare.  246. 

Remances,  Bau,  strophisch  und  un- 
strophisch. 175. 

—  of  pris,  Vortrag.  267. 

—  Vortragsart.  267. 

—  :  bällades*  28a 
ROBlaBS  d*arentnre.  59. 
Romanische  Poesie,  auf  diese  frii- 

her  Binduss    der   aUrömischen. 
168. 
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Romanzen,  altlrafiz.  mit  Refrain.  24. 

S.  Ronan,  Legende.  238. 

Rondeaa.  18d. 

Rondels  mit  Refrain.  25. 

Rondet  de  carole.  187. 

Rost,  Kirchherr  von  Surnen,  Stro- 
phenbaii.  214. 

Rota.  244. 

Rota,  Rote.  58. 

Rotae  cymbalariae.   248. 

Rote,  Rotte,  mastkal.  Instrument. 
244. 

Rotte,  Details  über  dieses  Instru- 
ment. 246. 

Rotte  :  Crwtb.  244. 

Roteor.  248. 

Rotewange.  248. 

Rother,    König,    darin    erwähnte 
Leiche.  322. 
Metmm.  2!8. 

Rotruenge.  248. 

Rotruenges  mit  Refrain.  25. 

Rotrahenge.  248.  Rotmwange,  Rot- 
taenge,  Rottahenge,Rotwange.  248. 

Rone  =  rota.  245. 

Rnbebe.  244. 

Rubella.  248. 

Rubriche.  230. 

Rutebeuf,  Strophenbau.  226. 

». 

Sagen,  das,  vorzüglichste  Eigen« 
schaft  der  Minstrels»  261« 

Salm4n  und  Mdrolt,  mhd.  6ed., 
dessen  Strophe«  2D8« 

Salmrotten,  245. 

Salats,  Ursache  des  Namens.  130. 

San  Z^,  bei  Gottfried  von  Strass- 
bürg.  238.  ' 

Sarman.  206. 

Saturnii  versus,  nur  rhythmisch. 
159. 

Schottland,  frühe  Entwickelang  der 
Kunstpoesie.  261. 

Schwedische  Volksliteratur,  Stro- 
phenbau. 215. 

Science  rh^toricale,  älteste.  143« 

Selecti  versus.  97. 

Selihot,  ift  dievem  Lieder  mit  Re^ 
frain.  28. 

Sequentia.  30. 

Sequenzen.  193.  vgl.  auch  Prosem 
~  Art  iet  Abtingonff.  Stt^ff. 


Sequenzen,  Form  in  altpoln«  Ge- 
dichten. 310. 

—  Arten  derselben.  1€7. 

—  Choräle,  zu  Grunde  liegende, 

Zalil.  292  ff. 

—  Rbenmass  in  Theilen  dersel- 
ben. 296. 

—  Einführung.  99. 

—  Eingangs  -  Choräle  ofl    nidK 

wiederholt.  298. 

—  Einschränkung  durch  dasOber- 

haupt  der  Kirche.  113ff. 

—  Entfernung  aus  der  Liturgie. 

302. 

—  epische  und  lyrisdie,  Baa#  299. 

—  Erhaltung  derselben.  300. 

—  oft   mit  Halbstrophen  begiik» 

nend.  298. 

—  Form  in  Dichtungen  der  Is- 

länder. 309. 

—  jüngerer  Art,  Reim- und  Str<K 

phenform.  109« 

—  deren  Melodien.  103* 

—  nach  Melodien  beliebtef  Lie^ 

der  verfasst.  293. 

—  statt  des  Pneama.  285. 

—  sogar  in  protestantisch«  Ge^ 

sangbüch.  eingedrungen.  SM. 

—  ohne  Refrainzeilen.  298r 

-^  unmittelbar  gebundener  Riani 

vorhersehend*  llO. 
^—  ins  römische  Ritsale  nur  iftut- 

sam  eingedrungen.  300« 

—  Sylbenzahl  freier  als  iii  den 

Prosen.  299; 

—  Strophenbau ,    ungleichförmig 

ger.  122. 

—  Theile  derselben  nach  gleiche» 

rhythmischen  Bau.  296. 
Ursprung.  91. 

—  Ursprung  aus  der  Psalmodieu 

io5. 

—  Verfasser  derselben  besonders 

Deutsche,  Franzosen  u.  Eng- 
länder. 299. 
-^  weltliche  Lieder  in  dereuForm. 
114. 

—  wo  besonders  beliebt.  112.' 
^^  :  eanticis  s^irituaübus.  104. 

—  :  canticam  tnum  puerorum.286. 
^  s  oamtus  allelujaticus.  30. 

ihren  Chorälen.  292  f. 
höfischen  Lais.  140. 
Lais  überhaupt.  124. 
ihren  Mekctien.  107. 
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Sequenzen  :  Volkspoesie  fiberiipt 
81. 

—  Slterer  Art  :  Psalmen«  107« 

—  jüngerer  Art ,   Strophenban* 
109. 

—  jangerer  Art  :  Hymnen.  107. 

—  :  ihren  Melodieen.lll« 

:  Form  der  Prosen.  121« 

Sequenzinrien,  Anfzählang  der  ge* 

dmckten.  294.  2db. 
Sermones.  207. 
Sermons.  300.  301. 
SermdS.  34. 
Senrantes,  rimes.  205. 
Serrantois.  306. 
Servantois  mit  Refrain.  25. 
Shir.  310. 

SibiUet,  Th.,  art  po^tiqne.  145. 
Symphonia.  245. 
Symphoniad.  245. 
Symphonien  bei  mhd.  Dichtem.  245. 
Singen  und  Sagen.  234  ff. 
av^fiara,  .95. 

Sirventes,  Entstehung.  306. 
Sirventes  :  cansos«  306. 
Sitola.  246. 
Skandinayisch.  Einfluss  auf  altfranz. 

Poesie.  252. 
Sonnez,  Sons.  4. 

Spanische  Kunstpoesie,  Form.  211« 
Spingate,  ballate.  214. 
Sprüche  :  dits  et  dicti^.  255.  256. 
Spruchwörter,   strophische    Abfas- 
sung. 207.  206. 
Stabreim  in  altfranz.  Poesie.  173« 
Stanzes  with  tail-rime.  17« 
Steert.  203. 
Stef.  22. 

att/rjoä  avofjioia,  291. 
Strophe  :  Volkslied.  15. 
Strophe  mit  rime  couee  im  Altnie- 
derl.  39. 

,—  —  —  —  im  Altdänischen.  40. 

.. im  Altnord.  40. 

—  -~ in     anglonormandi- 

sehen  Gedichten.  35. 

^  .*  —  —  im  Angelsächsischen. 
40. 

in    englischen    6ed. 

42.  43. 

in  d.  ältesten  franz. 

Ged.  35. 

_  —  «...  bei    Germanen    und 
SkandinaTon.  39. 

— —  bei  Iren.  38. 


Strophen  mit  rime  cou^e  bei  Islan* 

dem.  '40* 

bei  Kelten.  38. 

—  Modification    durch 

Kunstpoesie.  224. 

—  —  —  beiSpaniem   u.  ItaUe^ 

nem.  38. 

bM  Trouv^re«.  35. 

Strophe  mit  rime  cou^  bei  Wali- 
sern. 38.  39. 
Volksthümüchkeit43. 

—  sechszeilige   in   Deutschland. 


Entstehung.  31.' 32. 

—  ^ aus  3theiligen  Langzei- 

len.  199. 
Erhaltung  in  England.  216 — 

221. 

in  Frankreich.  221.  222. 

Geschichte.  222.  223. 

in  Mysterien.  210. 

—  —  üebergang  in    die  Volks- 

poesie. ^. 
mit  rime  cou^e  b.  Trouba- 
dours. 34. 
Strophen,  ITeberfiillung  mit  Zeilen. 

—  yierzeilige,  Volksthümlichkeit. 

16.  17. 
:  kurzen  Reimpaaren.  17. 

—  volksthiiml.  Entstehung.  227  ff. 

—  zehnzeilige    in   Volksliedern. 

227. 

—  zwölfreilige  mit  rime  couee. 


Strophenbau,  complicierter,  Haupt- 
merkmal der  Kunstpoesie.  74. 
Strophenzeilen  :  Refrainzeilen.  205. 
Succentus  populi.  27. 

T. 

Tail  yerse.   205. 

Taille  palernode.  204. 

Tailles  et  couleurs.  138. 

Tail-rime.  17. 

Tailstayes.  17. 

Tanhausers  laiche.  151. 

Tanz,  umhegender,   springender. 

185. 
Tanzlieder,  itaL  :  provenzaL  26. 
—  mit  Refrain.  25. 
T^len.  242. 
Telyn.  242. 
Tempradura  de  Breton.  10. 
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Tenze,  Leichfoim.  150. 

Texte  der  Sequenzen,  älteste.  289. 
Erfindung.  288. 

Thierfabel  in  Klöstern  mimisch  dar- 
gestellt, 239, 

Tirades  monorimeB  :  Laii,  16« 

Triobts  mit  Refrain.  2S. 

Tractna,  97. 

Triatigulym*  243* 

Trintlieiler  mit  Refrains,  25, 

Tnpertiti  canflati  versas,  31. 

TriptonMUs,  205, 
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